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Se Kenophon. 1758 Ba — — 
er Ueber und Liebe. Ein Fragment. 













eligion. Ein Trauerfpiel. EIBB ale 
entina von Porretta Ein Drama, us 


u Geſchichte Sir Karl Grandiion’g ger Ks ei 


1 Cenio Gutermann . 22.2 


Bea: enten cr. ee 
raliſche Briefe in Verſen. Der neunte und 
te Brief der erfien Ausgabe von 1752 .... 
iht an die Deutſchen in der Sammlung 


ürcheriſchen Streitfehriften zur Sen 
deutjchen Brlannades.. 199... nn. 


g von den Schönheiten des epifgen 
ns No —— 1753. J 








Ankündigung einer Danciabe fir die Dent- 


ſchen. 1755 .. le — J a, J% 
Der berhefterte „Hermann“. 1755, 


Hymnen auf die N, und Serie 
feit Gotteßs v4. KR Re 
Gedanken über dern Yatviotifchen Traum don. einen 
Mittel, die veraltete Eidgenoßſchaft wieder 


zu perjüngern. 17580. 0 . 


Zwei Gelbftgefpräde eines tugendhaften 
RED CH. 7888 — 


Plan einer Akademie zu Bildung des Berftandes 


und. Herzens junger, Leute, 1158. m 9 
Eine Unterredung. Lyfias und Enbulus. 1763 . 759 


Endymion Schlußberfe „Ian... „er nu. 
Fun und Ganymed 1765... aan 
Aurora. Ein Oingipiel.- 17H 2 Ne 


Der Blif ein Heilmittel in einer berzeifeften 
Stanthett.. Lid... 5 


Ueber eine Magdalene, von Defer — Coenan 
gezeichnet. 1781... 0.2 ea 


Wieland's Dichteriiche und literariſche Shätinkeit. 


Chronologiſche Neberficht feiner Werke . . . ., 821 


Kegiiter der in Theil 1 big 40 enthaltenen Dichtungen, — 


Schriften und Auffäge, -» ns 


zeſchichte in Dialogen nach dem Xenophom 





Erſchien zuerſt Zürich 1760 in 8° unter dem Titel: „Araspes und Panthea. 
Eine moraliiche Geichichte, in einer Reihe von Unterredungen. Amare et 


sapere vix Diis concessum. Syr. Mimus. Bon C. M. Mieland.” Diefer 
Ausgabe iſt eine längere „Zuichrift" „An Herren Bernhard Ticharner von . 


Königsfelden”, Datirt Bern, den 28. April 1760, vorgedruckt. 





Die Proſaiſchen Schriften, zweite bis vierte Auflage, Haben den 


gegenwärtigen abgefürzten Titel; die Werfe fügen den Vorbericht neu 
hinzu. Außerdem geben der erite Drud und die Proſaiſchen Schriften 
die Reihenfolge der Perſonen (©. 4) anders als die Werfe, auch fehlen Die 


Namen der drei Sclavinnen. Der Tert ver Schriften hat in den Werfen 


nur unwejentliche Aenderungen erfahren. 
In den Werfen fteht dieſe Schrift jowie der „Cyru8”“, obwol Sugend- 
werfe, im 16. Bande, da Wieland jie von vornherein zur Aufnahme in 


dieſelben beftimmt hatte, während er alle anderen Schriften der erften 
Periode in die Supplemente verwied. Vergl. die Bemerkung in Th 


XXXIX. ©, 636. 
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— aus, in welcher die Idee der Geſchichte Agathon's in. En 
ſeiner Seele lebendig zu werden anfing und fi nad) und nad 
au offen, wiewol (äußerer Umftände wegen) nod) einige Jahre 


Er aus der Dichter (aus Urſachen, die an einem andern Ort — 


Perfonen 
diefer dramatischen Gejprädhe. 


Cyrus. 

Araspes. 

Araſambes. 

Panthea. 

Mandane. 

Scheriſtany 

Zelis | Santne der Banthea, 
Gulindy 

















Erſte Abtheilung. 


— — — 


r en Cyrus. Araspes. 


Cyrus. Sch bin Deines freundfchaftlihen Dienftes be 
thigt, Araspes. Kennt Du die junge Königin von Su— 
iane, die der Sieg über die Ajiyrer in unfere Gewalt er 
it Eine ee Beute, wenn dad Gerücht ihre Vorzüge | 
cht vergrößert. | — 
Araspes. D Cyrus, von Banthea kann ſelbſt das Gerücht 
nicht lügen. Sie ſehen und bewundern, iſt unzertrennlich. 
Aber es ſcheint, mein Prinz, die höhern Sorgen, die Deine 
ganze Aufmerkſamkeit beſchäftigen, haben Dir noch nicht er⸗ 
laubt, Dich mit eignen Augen hiervon zu überzeugen. 
— Gyeus. Sch Habe fie nicht geleben, ‚aber ich liebe jhöne 
emälde; und Du wurdeit von Deinen Freunden allezeit für 
nen Meijter in der Kunft zu malen gehalten. | 
Araspes Wenn ic) e8 auch wäre, jo würde Doch hier 
ine Kunſt weit zurückbleiben. Urtheile nad) den Schatten, 
e ihön das Urbild fein muß! Sch Fam zuerft in ihr Gezelt, 
das afiyriiche Yager von den Deinigen erobert wurde. Ein 
liches Getön von weinenden Stimmen, mit lautem We 
en vermijcht, rief meine irrenden Schritte dahin. Welch 
mente Scene fiel mir ins Auge, ald ich Hineintrat! 
sc fand fie auf einem verbreiteten Teppic am Boden liegen; 
nn ihre hervorglänzende Gejtalt und die fanfte Majeltät 
rer Geberden ließ mic, feinen Augenblick zweifeln, melde 
unter der weiblichen Menge, die das Zelt erfüllte, die Gebieterin 


— 





— blaſſen 
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ſei. Ihr, ſchönes Haupt hing gleich einer geknickten 9 E 
auf den Bufen einer ältlichen rau, die, nad) der befiüimmerten 
Zärtlichkeit ihrer Blicke und Worte zu urtheilen , ihre Biiege- 
mutter gu jein ſchien. Sanfte Thränen gleiteten iiber ı 

angen der jungen Königin herab; ihr Schme 
fonnte nur weinen und feufzen, umd mid) däuchte, jelbit in 
ihrem Geufzen fei Harmonie. Ihre Sclavinnen fchwebten, 
einige REN, andere laut jammernd, um fie her, in ge 
dankenlojer Traurigkeit vergeblich beſchäftigt; einige rauften 
fih ungeduldig die Haare aus, andere zerribten ihre Wangen 
und gojjen Ströme von Klagen aus, indem fie öfters einen 
Abradates nannten, deſſen Schickſal fie am Meiſten zu be— 
Hagen ſchienen. Langſam eilte ich Hinzu und drängte mich 
janft durch die furchtſame Schaar. „Du Teidende Unjhuld,” 
jagte ic), „— denn nur die ächte Hoheit des Gemüths kann jo wie 
+» Du im Unglüd ihre Würde erhalten —, ftille den Kummer, der 
diefe Augen in Thränen verhüllt, welde gewohnt fcheinen, 
nur Freude und Wonne um ſich ber zu lächeln! Traure 
nit, Du Ebenbild der himmlischen Wilde! Die Götter haben 

Dich dem Schub eines großmüthigen Fürften anvertraut, 
ir hören zwar, Du — die Gemahlin eines ſchönen und 
tugendhaften Prinzen geweſen; aber Derjenige, dem Dich Dein 
gütiges Schickſal zuerfannt hat, wird Dir nichts unerſetzt laſſen, 
was Du an jenem liebteſt. Glaub es dem allgemeinen Ge- 
rüchte: in allen Wiorgenländern ift Niemand, der an Schön: 
heit des Leibes und Gemüthes und an jeder friedjamen um 
friegeriihen Tugend mit Cyrus zu vergleichen wäre.” © 

agte ic); aber meine Rede, anitatt fie zu beruhigen, vermehr 

ie allgemeine Traurigkeit. Die königliche Schöne, die bi 
den ſprachloſen Kummer großmüthig in ihrer Brut ver— 
—— hatte, raffte ſich mit einer heftigen Bewegung vor 

oden auf, zerriß ihren Schleier und brach in wehmüthige 
Klagen aus, die aber durch das Gejchret ihrer Aufwärterinnen 
unhörbar wurden. Die Bewegung, die fie machte, indem fie 
ihren Schleier zerriß, entdecte die ſchöne Bildung und blen- 
dende Weiße ihres Haljes und ihrer Arme; jelbit die zürnend 
Ungeduld, deren wilde Zuckungen ſonſt den Menſchen entitelie: 
wurde in ihrem anmuthigen Gefichte meh zerfe alle 


7 






ihren Bewegungen einen lebhaften Reiz. Sch verfichre Di 
Cyrus, e8 däuchte mich damals, ic) hätte in ganz Alten Fein 
‚Frau gejehen, die an Schönheit und Lieblichfeit mit ‚bie 









1 fireiten Fönnte. Du ſelbſt wirdeft-fie bewundern, 
a ſollteſt. RER — 


Behüte mid) der Himmel, daß id) fie zu ſehen 


verlange! —— Ed er 
0 Araspes. Welch ein feltfamer Wunſch, mein Gebieter! 

























= pin zu Bun welche zu befiten das einmüthige Urtheil des 


Nenſchlich zu freigebig mit Gefühl umd feinem Gejhmad am 
Schönen von der Natur begabt, ala daß Du einen Gegenftand 
Deines Anblicks unwürdig achten follteft, der auch den Flug 


ergeben. 
Cytus. Wenn ic) ja vorher einige Luft gehabt hätte, fie 
zu jehen, jo hätte Deine Erzählung mid) gendthigt, dieſe Be— 
gierde zu unferdrüden. NER 
Araspes. Du ſagſt mir ein Räthſel — | 

CEyrus. Defjen Auflöjung leicht ift. Wenn ich jet mei- 
nem neugierigen Wunſch erlaubte, mich zu diefer Schönen 
zu Ioden, zu einer Zeit, da jede meiner Stunden eignen Ge- 


würde? Könnte ich anders von ihr ſcheiden als mit dent 
- Verlangen, fie wieder zu jehen? Und würde mid) nicht ihre 
Schönheit und die Anmehmlichkeit ihres Umgangs in — 
Zeit jo ſehr feſſeln, daß ich fie auch alsdann beſuchen würde, 
‚wenn id) noch weniger Muße hätte, bis mir juiedt das An 

Ben ‚der ſchönen anthen gar feine Muße übrig ließe, mid 

demjenigen zu widmen, was der wohlthätige Geiſt, der die 
Welten beherrichet, mir zur Pflicht gemacht hat? 


- jugendlichen Alters, daß ic) über Deine Furcht laden mu. 
- — Hältft Du denn die Liebe (denn diefe ſcheinſt Du zu fhenen) 
ür eine jo mädjtige Gottheit, daß fie vermögend wäre, eine 
veie Seele wider ihren Willen zu bejtegen, fie mitten in ihrem 
muthigen Lauf von einer Schönen That zur andern aufzuhalten, 
rad jeln und zahm und girrend gleich den Tauben der 
Venus dor ihren Wagen zu fpannen? Nein, Cyrus! Se 
a ebt zwar jede ihr verwandte Vollkommenheit, aber wie ſollte 

arte Ei dag Der, deſſen weit ausgebreitete Liebe ganze 


Y einen Schönheit die Macht über fid) geben Fünnte, ihn Wo 


Warum wollteft Du Dir dag Vergnügen verjagen, eine Scla— i | 


Seers Niemand würdig fand als Did? Dein Herz ift zu — 


ines Unſterblichen zurückhielte, ſich an ſeinem Anſchauen zu 


chaften zugezählt iſt; was meinft Du, daß daraus entitehen 


Araspes. Verzeih es, mein Prinz, dem Gefpielen Deines. = 


Ölfer, ja das ganze Geflecht der Menfchen umfaßt, einer iR 





feinen heili 
entreißen? 


* 


und an weinenden Quellen oder in einöden Wüſten den Ueber— 
ihrem eignen Geſtandniß) das Leben und die Empfindlichkei 
die füße Duelle aller Wonne, Marter ift, meinft Du, jie 


zu Den, wenn es in ihrer Gewalt ftände, zu lieben oder 


xühmlichen Feſſeln ſchon abgejchüttelt Haben, aber, durch eine: 


ſo edler Art, die zumeilen die Geſtalt ihrer ſchönen Schweſte | 


unmãnnlichſten Sclaverei genöthiget werden, eine Leiden 
ſchaft, die den er welche fie einmal bezaubert hat, 












—* 


entlehnt, um ſich in unverwahrte Herzen einzuſtehlen. Un 
dieſe wird es wol fein, über die ſich jo viele Liebende bi 
Hagen, daß fie von ihr zu den niedrigiten Thaten und der 


jo wenig Macht über ſich ſelbſt läßt, daß fie, des Gegenftands 
‚ihrer Liebe beraubt, wie blutlofe Schatten umberjchweben 


reſt von Leben, der nod) in ihren Adern ſchleicht, in Geufzer 
aushauchen. Meinſt Du, Araspes, dieje Elenden, denen Nord h 
—* 
würden einen Augenblick ſäumen, ſich in einen beſſern Zuſtaud 
nicht zu lieben? Giebt es nicht Solche, die ihre unedle Schwach 
heit verwünſchen, ja, mit zufammengerafften Kräften ihre un— 





teigen oder die geheiligte Unjchuld der Sungfrauen zu ver— 
RR Alles dies, und wenn noch etwas Schänplichers ift, 
ch aeitehe e8, Eyrus, wirkt die Liebe in feigen unmännliden 
Seelen, die zu ſchwach find, ihren Begierden zu gebieten, zu 
thieriſch, eine andere als eine eigennügige Wolluft zu ſchmecken. 
Aber warum joll der Name der Liebe, die dieje ganze ma- 
jeſtätiſche Schöpfung, ihr großes Werk, mit Leben und be— 
ſeelenden Sympathien erhißt, warum fol er gemißbraucht 


werden, bie porbeirauichende Raſerei des Schwelgers zu ent- 


















ſündigen, der, von üppigen Hoffnungen beraufcht, jede Pflicht 
abſchuͤttelt, um — in grenzenloſe Thorheit hinauszu- 
rennen? Oder ſoll 
kränzte Weichling, in deſſen enger Bruſt feine großmüthige Ge— 
ung, fein edles Unternehmen Platz hat, fein unrühmliches 
Leben unter die wolluftwinfende Buhlerin und den ſchwär— 
menden Bachus vertheilt? Sollte Der lieben können, den 
dieſe göttliche, Alles beherrfchende Drdnung des Meltbaues, 
‚den das Menſchengeſchlecht, diefer große Gegenftand der zärt- 
lichſten Empfindungen und der nie ftill ſtehenden Beitrebung 
des Weifen, nicht zur Liebe reizen Tann? Doch wir ftreiten 
nicht um Worte. — Lab es Liebe heißen, was dieſe Ntieder- 
trächtigen leiden; aber erlaube ihnen nicht, die unichuldige 
Liebe anzuflagen, wenn ihre eigene Thorheit fie zu Thaten 
verdammt, melden die Schande auf dem Fuße AR oder 
die den gerechten Zorn der Bei! entflammen. Zwar der 
Strafe zu entgehen, wünſchen fie die Liebe zu ihrer Mitſchul— 
ae zu en oder gar die ganze Laſt der Schande ihr 
allein aufzubürden. Sie muß dann eine Tyrannin der Her- 
Be eine Zaubrerin, ein feindjeliger Dämon, eine unwider- 


eine Strafen auf die Verbrechen ſetzen, wenn es nicht in 


a3 Liebe jein, wenn der müjfige rofenbe 


ehliche Gottheit heißen. Aber umſonſt! Die Gejeße würden vi 












des Guten und Böfen fühlte. Alles Schöne, alles Erhabne, —4 





Lee — 
——— a 


unſrer Macht fände, zu fündigen oder recht 





» —— Ein $ — Eh 
zu handeln. Ci 


fordern unſern Gehorjam, weil fie worausjeben, daß de 
Meäenſch ein frei gebornes Weſen fei, fein eigner Beherricher, 
der durch Feine äußere Macht gezwungen werden kann, etwas 
zu begehren oder zu verabjcheuen, zu lieben oder zu haſſen; 
und der aljo, gleich einem Fürften, den feine Diener zu un 
billigen Thaten verleiten, über jeine eigene Trägheit und dad 

ſchändliche Bergefjen feiner Rechte zürnen jollte, wenn er ih 





or 


N 
% 
Bi 

J 
bir 

f 

. 


00, &yrus. Es ſcheint alfo, Araspes halte es für unmöglich, 
daB die Liebe einer Schönen jo viel Gewalt über eine edle 


x 


en jchmetternden Blib an wilder Heftigfeit übertrifft. — 
Araspes. Nein, Cyrus, dieſe Liebe kenne ich nicht; und doch 
liebte ich von dem erſten Augenblick an, da ic) den Unterſchied 


Alles, was in jeiner Art vollfommen tft oder dem Urbild der 
WVollkommenheit, das in meiner Geele jchwebt, ji nähert, 
zZiehet meine Diebe an. Die ganze Schöpfung nährt die heilige 
ame Bon Schönheit zu Schönheit in ewig jteigenden 
taden fortgezogen, verliere ich mich ‚oft in ſprachloſer Ent- 
zückung, die alle Gedanken verichlingt und die Seele in fü 
Erjtaunen und wundernolle Ahnungen verjentt, Die ich nicht 
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a enthüllen vermag. Aber wie könnte id) bei diefen Empfin- 
dungen jtill jtehen, die fi) auch der unbeträchtlichſten Ge— 


Y 


ſchopfe bemeiitern? Der bunte Schmetterling, der von Blume 


30 Blume flattert, ihre geiftigen Düfte einzufaugen, felbft 


- per Friechende Wurm ſchwimmt in Wolluft, in füher Betäu- 
bung, von den —— Schönheiten der göttlichen Natur 


ergetzt, einem ſolchen Geſchöpfe wäre es Frevel, nur zu em— 
— pfinden. Ihm kommt es zu, die Regeln zu erforſchen, aus 
melden dieſe Schönheiten fließen, die Verhältniffe zu eripähen, 
woduͤrch diefe endlofe Reihe von Weſen und Gefchledhtern der 
Weſen in einen harmoniſchen Plan verwebt tft, und alle 
- feine Kräfte au dent erhabnen Ziel anzujtrengen, daß in der 
+ moralijchen Welt eine ebenjo ſchöne Eintracht und Zuſammen— 
— Ze erhalten werde, wie dieje tft, die in den harmonischen 
Bewegungen des Himmels, in der unveränderlichen Folge der 
J— en in der Anordnung und Ausihmüdung der ganzen 





Örperwelt den anjchauenden Geiſt in Bewundrung jet. 


Kann ich mi als einen Theil Diejes wundervollen Ganzen 
 anjehen, ap: an der Vollfommenheit dejjelben Antheil zu 
nehmen umd mic) zu beitreben, daß es durch mich vielmehr 
einen Zuwachs an Schönheit erhalte, als verunftaltet werde? 
Kann ich mid) als ein Glied des menſchlichen Geſchlechts be- 
taten, ohne einen mächtigen Zug von na Liebe 
30 meinen Brüdern zu empfinden, ihren Wohlitand zu meinem 











welche mir die gemeinjchaftliche Natur, gemeinjchaftliche Be- 
dürfniſſe, gemeinjchaftlihe Wortheile und Erwartungen auf 
legen? So gefinnt, o Cyrus, übte id) mich bisher unter 
Deinen Augen in edeln Verſuchen. Sollte in einem Herzen, 
das einer jo erhabnen Liebe voll it, dieje fanatijche Leiden- 
ſchaft Raum finden, die alle ihre demüthigen Wünſche an 
einen einzigen Öegenitand heftet? Sollte die weibliche Schön— 
" ne mädtig genug jein, mid) zu entwaffnen und der ſüßen 


eignen zu machen und den füßen Pflichten entgegenzueilen, ; 





ke. en Che ebenfo frei un — als — is 5 4 
— 


Schönheit wirſt — nur einen lie nn — En 20), 
Herz; aber je näher Du ihr kommen wirft, deſto mehr wird. 
jie erhitzen, bis Du, von der angenehmen Wärme belebt, die 
Flügel begievig entfalteit und, in immer nähernden Kreiſen 
um die ſchöne Flamme flatternd, zulebt mit BEENDEN 
- Schwingen zu Boden taumelit. | 
Araspes. Sei unbeforgt, mein Föniglicher Freund! Und | 
wenn ich fie aud) unaufhörlich anfchauen müßte, jo fol mid 
doch ihre Schönheit nie bereden, etwas zu thun, was dem ö 
Freunde der Tugend und des Cyrus nicht geziemt. = 
ER Eyrus. Deine — Araspes, und ſelbſt dieſe 
edle Kühnheit, die Dir das Bewußtſein eines Be ; 
si — a mir. Wem Tönnte id) das a 
ie 


FAN BE WURDE EN I EEE Br 


ee 9. | sed 
Mandane. Panthen. Bi Pe 


Mandane. Geufzer und Thränen, o Königin, vermehren. 
wol Deinen Kummer und den meinigen, aber jie können 
weder die Freiheit nody Deinen Gentahl zurüchweinen. Det... 
Unglüd iſt nicht fo groß, daß es Dir nicht noch Die Hoffnung — 
übrig ließe, wieder glücklich zu werden. Gönne Deinem Her- 
zen Au Hoffnung, die nicht üngewiſſer iſt als Dehe BEN 















iffe Abradakes lebt, und die Vorficht, die Beihükerin 






Fugendhaften, wird ihn wieder in Deine treuen Arme 



























bringen, und in diefen entzückungsvollen Augenbliden wird 
Das Andenken der vergangenen Schmerzen wie ein Traum 
r Dir hinſchwinden. | 

ppanthea. D Mandane, ich erfenne Deine mütterliche 
Sorgfalt. Sch ride die heilende Kraft Deiner Tröjtungen. 
ber ach, jelbit dieſe reizenden Vorjtellungen dienen nur, die 
ſchwarze Farbe meines Schickſals zu erhöhen! Wie kann ih 
mid) bereden, meine Bejorgnifje für unzeitig zu halten? Iſt 
nicht das afiyriiche Heer geihlagen? Hat niht das Schwert 
die Blüthe von Babylon gemäht? War nicht Abradates der— 
ben Gefahr ausgejeßt? Oder meint Du, fein unerfchrodenes 
erz Habe ihm beim Anbli@ der herausfordernden Gefahr 
laubt, gleich dieſen feigen, weichlichen Aſſyrern die Flucht 
zu nehmen? Es iſt wahr, das Gerücht hätte uns den Tod 
—* bon gebracht, wenn er auf dem Schlachtfelde gefallen wäre. 
Aber vielleicht hat ihn, als er der unaufhaltbaren Macht 
weichen mußte, der nacheilende Feind eingeholt. Bielleicht 
hat er jeinen allzu heroiſchen Muth, ungeduldig, ſich in Feſſeln 
‚zu ſchmiegen, durd) tauſend edle Wunden ausgehaucht. Viel— 
leicht liegt er in dieſem Augenblide, der blühende Held, dem 


wenn er in jeiner goldenen Rüſtung einherzog, vom taujend- 
fachen Echo des lauten Beifalls begleitet — ach! der tapfre, 
anmuthsvolle Süngling! gebildet, Liebe einzuflößen, der zärt- 
liche Ehemann, der Vater feines Volks, jeellos, unfennbar, 
bon Blut und Wunden entitellt, liegt er vielleicht im Staube! 
Weder feine Tugend noch feine Schönheit noch jein Muth 
noch die ohnmächtige Liebe ke Banthea haben ihn retten 
Fönnen. Vielleicht rief noch jemm letzter Laut: Panthea! Aber 
ach, die —— hörte ihn nicht, war nicht da, feine 
Wunden zu wajhen, feinen lebten Hauch aufzufaffen und 
‚auf jeinem Grabe, ein werthes Todtenopfer, zu Iterben! — 
Mo irreit Du, geliebter Schatten? Zeige mir, wo die theuern 


‚terlihen Erde anvertraue und Dir folge! — Wie jhwärmet 
meine fiebrijche Bhantafie! — Verachte meine Schwachheit nicht, 
Mandane! ermüde nicht, mich gegen mich jelbft zu beſchützen! 
WVielleicht find, wie Du ſagſt, meine Beſorgniſſe eitel! — 
Schwacher Schimmer von ne Du bift Wonne für meine 


meine liebevollen Augen jo oft mit jtillem Triumph nadjfahen, 


Meberbleibfel meines Abradates Tiegen, daß ic fie der mit 





2 - Banthea zu befreien; ungeduldige 








Yeidende Bruft! PVielleicht fliegt er ſchon mit einer — 


ſchnaubenden Schaar auf die ar Feinde zurücd, feine 
| iebe N aus feinen Augen 
und bejeelt feine Arme mit unüberwindliher Gtärfe — 

| * irgend ein Friedensengel hat ſeinem großmüthigen Her- 
en den 


edanfen eingehaudht, lieber ein Freund des perfiihen 
ürften zu werden, als einen ungleihen Gtreit mit den 


\ Göttern und ihrem Liebling zugleich fortzuſetzen Allzu fchme 


chelnde Hoffnungen, wie leicht betrügt Ihr das willige Herz! 
Aber ach, wie flüchtig ift Eure Kann ih ug 
hören zu fürdten, jo lange mir noch Das Aergſte oft? 
Mandane. Sch fühle Dein ganzes Leiden, Bantheat 
Aber laß es nicht gejagt werden, Dein großmüthiges Herz fi 
Heiner als fein Unglück gewejen! Wie viel goldne jelige Tage 


doll umvermifchter Wonne, Tage der fröhlichen Sugend und 


der Liebe, halt Du genofjen, ehe diejer vüftre Tag fam, der 
nur Deine Geduld prüfet, nicht Deine Glückſeligkeit tödtet! 
Wollten wir, überitrömt von Erfahrungen einer wohlthätigen 
WVorſehung, frage Dein edles Herz, wollten wir jogleid) zagen, 
RR Way das Glück feine Stirne rungelt, als ob der ewige Geilt, _ 
er die Welt befeelt, nur alsdann gütig wäre, wenn wir 
Yäheln? Wird es ihm nicht angenehm fein, wenn wir, feiner 


oo ambegrenzten Macht und unbegrenzten Güte ficher, defto 
mehr Muth beweijen, je härter wir geprüft werden? deito 


mehr hoffen, je zweifelhafter unjer Schickſal jheint? Entweder 


muß der troftoolle Strahl, den der göttliche Urquell des Lichte 


. unſere Bejorgnifje find Träume. 


in unjre Geele wirft, verlöjchen, wir müfjen vergeſſen, da 
Gott ift, oder wir müfjen nie aufhören zu hoffen, und alle 


Panthea. Meine Vernunft erfennt die Stimme der Wahr: 
heit, die von Deinen Lippen widerhallt; mein Herz fühlt fie; 
aber ad), wie ftarf empört ſich die leidende Natur gegen fie! 
Wer fann auf der Folter gefühllos fein? Wer kann fih vie 
‚größten Güter des Lebens, Freiheit und eheliche Slücfeligfeit, 
und das Föniglihe Vermögen, Gutes zu thun, ohne Chmaz 
entreißen Yafien? Kann ic) den Schrecbildern den Zugang 
verſperren, die mit jedem Gedanken an Abradates fi) haufen 
‚weife in meine Seele drängen? O Mandane, fein Schmerz, 
der die Duellen des Lebens auftrodnet, iſt mit diefem zu vr- 

leihen, wenn die zweifelhafte Seele in einer furdtbaren 

ammerung von ängftlihen Sorgen und täuſchenden Hoff- % 
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wiſchen Tod und Leben hin und her geichleub 
Ein entjchiedene | 






h ere Stärfe zuſammen und thürmen fie der Laſt des Elends 
gegen, und es bleibt ung zum Wenigiten diejer Troft, daß 


tende Ungewißheit — 
- Mandane. Eben dieſe iſt e8, die Deine herumgeworfene 


Seele an die einzige Hoffnung antreibt, woran die beprängte 
Inſchuld fih Halten Fann. Faſſe Muth, meine Pantheal 

Vielleicht arbeitet jebt eine unfihtbare Hand an der freudigfiten 

Erntwicklung Deines Schickſals. — Aber fiehe, wer nähert ih 

Dort? — Mich dünft, es iſt der mediſche Süngling, der zuerit _ 

n unjer Zelt fam, da das Lager erobert wurde. Gein Antlib 


cheint eine freudige Nachricht vor ſich her zu ſtrahlen. 


3. 


Araspes. Panthea. Mandane. | i 


ſich feine Heldenfeele emporichwingen kann. Obgleich Deine 
Schönheit auch Götter zu einem he Wunſch reizen 


- über Dich giebt, und will, dag Du als feine Schwefter ge- 
halten werdeit, bis ein günftigeres — ſich aͤufthut und 


ihm erlaubt, Did) wieder mit Deinem Abradates zu vereinigen. 
—  Hunthea. So lebt denn Abradates noch? — Sa, erlebt; 


0 Bunte die frohe Bekräftigung in Deinen Augen! — Cnt- 
 beffere Hälfte 
Be mein Schiejal nichts Unerträgliches, da der groß- 
würdigt 


ein und dafür zu 


in er 3 Schickſal, jelbit das entjeßlichite, ft 
äglicher als dieſe Ungewißheit. Wir raffen dann alle 


v nichts Schlimmers fürdten können. Aber dieſe langjam 


— Araspes. Königin von Suſiane, als ich Dir jüngſt die 
Tugenden des erhabnen Prinzen anpries, deſſen Gefangne Du 
wurdeſt, wußte ich ſelbſt noch nicht, zu was für einer Größe 


x möchte, jo —— er doch dem Rechte, welches ihm der Sieg 


einer Seele vermiſſet! Wenn Abradates lebt, 









dige die te Bekümmerniß eines Weibes, das die & 


hige Eyrus jeine Gefangne in feinen Schub zu nehmen 


aspes. Abradates lebt, ſchöne Königin, und Cyrus hat — 
‚der Ehre gewürdigt, in feiner Abweſenheit Dein Beſchützer 
—— DaB Dir jo begegnet werde, wie 
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| Dein eigner unerborgter Werth mit Recht forderte, wenn glei 
eine unbemerfte Strohhütte feinen aufgehenden Glanz der 
Welt und dem Ruhm verhehlt hätte, Dieſes reich geſchmückte 
fönigliche Zelt bleibt Dein, Deine Sclapinnen und Aufwärter Ag 
haben feinen Gebieter als Di, und ich jelbft habe Befehl, 
- Deine leiſeſten Winke zu vollziehen. So fehr ehret Cyrus den 
Auf Deiner Tugend! — Und Du Gu Mandanen), deren Bide 
muütterliche Zärtlichfeit auf Deine Königin glänzen, ohne Zweifel 
die Pflegemutter ihrer Eindlichen Sahre, Dein eigene Herz 
wird Dir gebieten, meine Bemühung zu unterjtüßen, ihre Sorgen 
zu zeritreuen und ihr Auge auf die jchönern Ausfichten u 
lenken, die ihr entgegenjehen. A 
| Panthea. Schon — ih die Wahrheit Deiner glück 
weifjagenden Tröjtungen, Mandane! Was fonnte ver Himmel 
N * Umſtänden, die ein unvermeidliches Verhängniß in 
mein Leben eingeflochten hat, mehr für mid) thun, ad mich 





in diefem Schmerz; denm e8 tft angenehm, dem Meuſchen 





| | h 
jetzt dünkt mich, ich jehe in dieſem holdjeligen Gefichte, dem 


Das wilde Getümmel trennte uns; nur von fern jah ihn a. 
mein ungeduldiges Auge ruhmvolle Taten thun und wieeine 
Donnerwolfe auf die Perſer daherſtürmen. Hätte das afiy 


\ 
J 


„ruhe Seer nur Sieben gehabt, Die mit ihn /zu’’Dexpleimen zu 























E; ſo — der ee Eis — — ber 0 
die Suftaner, obgleich von dem Beiſpiel ihres tapfern An- 
führers entzündet, waren zu ſchwach, die Gewalt der Perſer 
allei aufzuhalten. Doc zogen fie ſich rühmlich zurüd, nicht 
8 Flüchtlinge, jondern wie Männer, die ſich auf eine beffere 
Gelegenheit ſparen. Sie nahmen ihren Weg nach Babylon, 
von mediſchen Reitern verfolgt, die noch nicht wieder zurüd- 
gekommen find. 
— —— Janthea. Noch find nicht alle meine Beforgnifje gehoben. 
- Aber der heitre Strahl, den Mithras heut auf mid, fallen 
= hat meine Seele zur Hoffnung aufgeflärt. — Wie ſüß 
‚tönte mir fein Lob von Deinem Munde! Wiſſe, edler Jüngling, 
feibft die Nachricht, daß er umgelommen jei,. würde in dem 
Augenblick, da fie mid) tödtete, meinen Schmerz mit Wonne 
verſüßen, wenn ich hörte, daB er wie ein Deld gefallen ſei. 
5 ) würde dann gehen, den geliebten Leichnam aufzujuchen, 
= ei ihm niederjinten und mit den lauen Dampf feiner rühm— 
ichen Wunden meine nacheilende Geele vermijchen. Aber 
Dank jet dem Himmel! noch lebt er und lebt meiner Liebe 
. würdig, ob er gleich jeine Panthea in fremder Gewalt zurüd- 
laſſen mußte. — Wie freue ic) mich, daß das Glück eben Den 
B zu meinem Aufjeher beitellte, der ihn gejehen hat, der ein 
Zeuge ſeiner ruhmwürdigen Thaten war und dur) eignen 
Werth jein Lob beglaubigte! Wie angenehm werden uns die 
Stunden entjchlüpfen, wenn wir uns wechſelsweiſe 
mit Hören und Erzählen beſchafti en, Du von Deinem Prinzen, 
- id von einem Wanne, der wir iger üt, ein Freund als ein 
2 Gegner des Cyrus zu fein! 
| Araspes. Was für eine Ichmeichelnde Hoffnung giebft Du 
mir, ihöne Königin! Wie verlangt mich nad) den goldnen 
| Stunden! Kine Seele, die von Ruhmbe ierde glühet, kann 
| nichts Lieblichers hören als die Thaten der Helden, die der 
| Be den Uebrigen zu Vorbildern herabichidt. Obgleich 
eine Zunge im Lobe des Cyrus nie ermüdet, jo werde ic) 
doch lauter Gehör jein, wenn Du von Abradates reden wirit. 
f ae ic) Icheue mic, die Freiheit, um Dich zu A un- 
| Be en zu gebrauchen. Dein Befehl wird mich allezeit 
der Nähe finden, wofern Du meine Dienſte anzunehmen 








por der thierifchen Welt, gebi 


Araspes (allein). 


Araspes. Was für eine Göttin ift vom Himmel au u 
herabgeftiegen? Dder kann Die eine Tochter der Erde fein, dij 


an Gejtalt und Seele alle jterblichen Schönen jo ſehr übertrifft] 


Welch eine angeborne Majeſtät glänzt auf ihrer Stirne, m 
Güte und dieſem bezaubernden Lächeln gemildert, das de 
Kummer jelbit nicht aus ihrem reizenden Gefichte vertreibe 


kann! Noch fchwebt ihr Bild vor meinen Augen, noch ſäuſe 


ihre Stimme um mein Ohr; Faum etlihe Augenblide vo 
ihr entfernt, verlangt mid) fon wieder, fie zu fjehen. W 
lang ſcheinen mir diefe Augenblide! — Eine ſüße Unruhe 4 

Still, mein Herz! Schweiget einen Augenblid, Shr ſüße 
Empfindungen, die fih aus der Schönheit in die ſchauend 
Seele ergiegen! — Mir ift, als ob mir eine leiſe Stimnf 
den Namen des Cyrus zulisple. — Wie, wenn er die Liell 


SM befier fennte als ih? — Warum vermiffe ich den Anblick de 


ihönen Panthea? — Warum it meine erhiste Phantafie ſ 
geihäftig, mir ihre kleinſten Neize vorzumalen? Warın 
fcheinen mir die Augenblicke Yangfamer als ehmals? Warım 
— Wie, wenn diejes der Anfang — — 

Götter! welch ein niedriger Gedanke! Ich a 


kleinmüthige Mißtrauen in mic jelbit. Fordert denn 
Weisheit Unempfindlichfeit? Oder joll ich jogleih an meind 


Tugend zweifeln, wenn mein Herz der Vollfommenheit de 
Tribut bezahlt, der ihr gehört? Es ift in der Natur unre 
Seele, fich nad) dem, was das Beſte ift, zu ſehnen. ©, 


ne feift Du, mütterliche Natur, die Du mein — A | 
Je 


iejem zarten Gefühl, dem —— Vorzug der Menſ 

(det haft! Soll ih Den glücklig 
nennen, der diefen hellblauen himmlifchen Bogen Ye Lächelſ 
anſtarret? den die Morgenröthe, wenn fie die Hügel unf 
Thäler mit Roſen bejtreut, den die in Gold zerfließent 


Abendſonne nicht entzückt? deſſen Blick eine einfarbige Feld 


blume nicht anzulocen vermag, oder den der Anblid eind 
unſchuldsvollen Kindes ohne Zärtlichkeit läßt? Uber Dal 


ſchonſte aller fichtbaren Geſchöpfe ift das Kiebreizende Weil 


was das Aug’ ergeben und das Herz gewinnen kann, mal 























die Unschuld und Milde ihres Herzens verfündigt; wenn Weis- 
heit von den Rofenlippen fließt und Großmuth und Danf- 
barkeit und Ehre und Zärtlichkeit den keuſchen Bufen beleben: 
a it es billig, daß ein folder Werth unjre ganze Geele 


Soll ih Dich denn nicht bewundern, Banthea? Soll ic 
nicht an Dir lieben, was Götter ohne Schwöchheit lieben 
müſſen? Die entwölfte Luft ift nicht reiner als meine Liebe. 
Kein unedler Wunſch, feine Begierde, die fi) vor der Tugend 
ſcheuen muß, beunruhiget meine Seele; gleich der befriedigten 
See, die im Sonnenglanz von jäufelnden Zephyrn gejtreichelt 
wird, wallt fie nur in fanften Empfindungen, die ſchnell zu 
Gedanken emporwachſen und meiner Tugend neue Schwingen 
geben. Sollte nicht eine edle Eiferſucht in mir entbrennen, 
Da ic) unter Diejer zarten Schönheit eine Großmuth, eine 
Stärke der Geele jehe, die mit der Schwäche ihres weicher 
‚gebildeten Leibes ringet? Nein, ſchöne Panthea, es fol nicht 
bon Araspes gejagt werden, dab jein männliches Herz von 
einer Kleinen Seele angefeuert werde, die zu ſchwach fei, ihren 


Leib zu beherrichen! 
Sc begreife nicht, warum Cyrus mid) erfchreden wollte. 
— Er liebt den freundſchaftlichen Scherz. Aber warum trieb 
er ihn jo weit bis zu dem ungütigen Zweifel, ob ih aud) 
Stärfe genug habe, dem Anblid einer Schönen unverjengt 
zu entrinnen? Wahrlich, auf dem Fechtplabe, wo unſre Jugend 
zu nerbiger Stärke geiibt wurde, oder im harten Zager, jeder 
Seleidigung der Jahrszeit und der Witterung auögejebt, und 
m Angejicht der blutigen Schlacht, um und um von Ge 
jahren umgeben, in deren jeder der Tod Dräuete, hat er 
nich nicht j feigherzig Fennen gelernt, daß mich ein Weib 
zu ihren Füßen Palit legen fünnen! — Aber vielleicht ift es 
verer, dieſe ſüßen reizenden Gefahren En befiegen. — 
habe ich nichts davon empfunden! — Die Liebesgötter, 


28 






2 RR r 
„" Wella 
y a * — 


ern oder um ihren Nacken 

ſattern, müſſen ihre Pfeile nicht ſcharf genug geſpitzt haben, 
aß ſie ſo unſchädlich an meinem Herzen abgleiten. — Oder 
ſoll vielleicht der nähere Hngandı der jede ee ver 
— Seele auf mich ſtrahlen laſſen wird, die ſinnliche 
ſuth anfachen? — Weg mit dieſem Unſinn! Der bloße 
Schatten einer ſolchen Furcht beleidigt die erhabne Panthea 
und mid. Wenn Schönheit mit Weisheit permählt iſt; 
wenn Unſchuld und keuſcher Anjtand ihre Sitten ſchmücken; 
wenn jie Tugenden hat, Die uns zur Bewunderung reizen: jo 
müßte Der ein Inſect jein oder doch würdig, in einen Wurm 
zufammengejchrumpft auf der Erde zu Frieden, der, anſtatt 
ie Liebe ihrer Geele zu verdienen, mit ihändlicher Demuth 
fi) begnügte, an ihrer äußern Schale zu Heben! — D Cyrus, 
wie Eonnteft Du Deinen Freund einer iolhen Verwandlung 
fähig glauben! Wäre Panthea nur ihön, jo hättet Du mir 
mit feiner größern Gefahr eine ſchöne Bildſäule zu bewahren 
geben mögen. Iſt fie geiſtvoll, großmüthig , tugendhaft ,! 
warum follen dieje Vollfommenheiten gefährlich werden, weil 
fie durd) den Flor der Schönheit hervorſcheinen? — Kein, | 
pon einer — hat ſelbſt das ſchwächſte Herz nichts zul 
beforgen! Muthig ſehe id) den holden Stunden entgegen, 
die mich zu ihr werden, um neben ihr zu ſitzen, ſie 
anzuschauen, die Muſik ihrer Tippen zu hören und die höhere‘ 
geütige Harmonie ihrer beredten Worte, oder fie mit weib-! 
licher Arbeit beſchäftigt unter ihren Sclapinnen zu jehen, die, 
obgleich jede von der Liebe jelbft gebildet ſcheint, in bleichem! 
Schimmer um fie her fiben, gleich den Sternen, die den vollen! 
Mond umſchweben. RE 1 


die auf ihren Augenbraunen lauern 


— — — — 



















iſt jo ſchön, als es ein muntrer Geift entwerfen fann, 
die Freundichaft den Pinſel führt; und wofern es fid) 


: am Wenigiten, einigen Zweifel merfen zu laffen, da ich 


iſchenfreundlichen Künfte ded Friedens einen ewig dauern— 
uhm auf das Glück der Völfer zu gründen. 


T 


 Araspıs. Du ſcheinſt den perſiſchen Prinzen von dieſer 


Seite nicht recht zu kennen. Du biſt durch falſche Nachrichten 
zetäuſcht, wenn Du ihn mit dieſen wilden Helden vermengeſt, 
en das rauchende Schlachtfeld ein lieblicher Anbli und 
nen der Sterbenden Muſik if. Er ſucht in der 

feligfeit der Menſchen feine eigene; und wenn er das 
ert zieht, jo gejchieht es, um dem Frieden mit jeinem 
n jegenspollen Gefolge einen dauerhaften Gib zu er— 


. 


“ Yanthen, Das Bild, das Du mir von Cyrus gemacht REN 


uch unter den Händen der Liebe verjchönert hätte, fo ware 

mir doc) ein Beweis Deines ruhmmürdigen Eifers für 
en Fürſten, ven Du zugleich als Deinen Freund liebt und . 
Deinen zukünftigen Herrn verehreft. Vielleicht geziemt 8 


feinem Betragen gegen mich die jtärfite Beglaubigung Deiner 
Sorte finden jollte. Aber vergieb mir, Araspes, ic) kann Den — 
igen für feinen wahren Helden halten, der im Streiten 
; Erobern eine Belujtigung findet, anftatt durch die 


3Zweite Abtbeifung. 5 
Panther. Araspes. ———— 
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Panthen. Aber ift nicht Diefes, was Du fagft, der ſchone 
Schleier, womit auch Tyrannen die Ungerechtigteit ihrer Ge- 


waltthaten zu verhüllen ſuchen? Wenn Gewinnſucht oder blinde 
Auhmbegierde den Krieg bejchlofien ge jo wird es niemals 


an einem Vorwande fehlen, wodurd wenigſtens der Wohl: 


ftand gejchonet wird, mit dem ſich Diejenigen am Stärfften zu 


perichanzen pflegen, die jih am Wenigften Gutes bewußt find. 
&0 zweifle aber jehr, ob ſich der Fall he 


öfterd ereigne, daß der 


rieg das einzige Mittel ijt, fich vor dem Untergang oder vor 


dem, was noch ärger iſt alö der Tod, por Sclaverei zu I 
. n SH 


ie viel gelindere Mittel find in jedem Falle mögli 


ee", 


follte nicht ein Menfchenfreund geneigt fein, ſelbſt mit Auf 
kit großer DBortheile das Leben jo vieler Taufende, 


die Wohlfahrt ganzer Völker zu erhalten? Was hat der ehr- 


würpdige, friedſame Landmann verjchuldet, deſſen raſtloſer Fleiß 


der kargen Erde unſern Unterhalt abzwingt? Was haben die 


wehrlofen Weiber und die Säuglinge an ihrer blutenden Bruit 


perjchuldet, daß fie der Ntaubbegierde, dem Stolz oder der 
AN werden jollen? Rufe 
nur die ſchrecklichen Scenen, die Du beſſer als ich Fenneft, vor 


Rachſucht etlicher Unmenſchen au 


Deine Augen! — Menſchen gegen Menſchen, Brüder, die, ihrer 
Blutsfreundſchaft uneingedenk Wuth und Verderben gegen ein- 


ander ſchnauben, das Schlachtfeld mit Sterbenden bedeckt, 
die Ströme von Blut aufgeſchwollen, die ſchauernde Luft 
vom Winfeln der Verwundeten erregt, die dem langjamen 
Tode flehen, daß er ſie von einem quälenden leberreit von 
Leben befreien wolle! O, wie jammert jet Die verlafine 
Mutter, von den Leichen ihrer Kinder umgeben, um die 
verwelkten Hoffnungen ihrer Tugend, Die gejunfenen Gtüßen 
ihres Hilflofen Alters! Die zärtlihe Gattin rauft auf dem 
Grabe des geliebten Mannes in jtummer thränenlofer Ber: _ 


azweiflung ihre unverfchuldeten Haare, indem eine junge ver— 


waiſte Schaar mit Häglichem Gewinſel ihren Vater von ihr 
fordert. Das jungfräulide Mädchen, zu einer bejjern Hoff- 
nung geboren, wird gemißbraucht, in ſclaviſchem Aufzug das 
Bett eines barbarijhen Herrn zu bejorgen, wofern fie nicht 
Yieber durch einen freiwilligen Tod der ſchändlichen Dienit- 
barfeit zuporfommt. Die a Bande, womit Liebe und 

en vereinbart, werden frevelhaft 


Treue die gejelligen Men 
zerrijien. Das feufhe Weib wird aus den Armen ihres 


Ehemanns, Die aufblühende Tochter aus den beſchützenden 
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Augen ihrer Mutter fortgejchleppt. Schaarenweiſe fliehen vie 
alten Bewohner aus ihren väterlichen Gütern und ſehen 
mit wehmüthigem Blick in die Flammen zurüd, die ihre 
tilfen Hütten verzehren. Allenthalben jchredt fie das Bild 
der Zeritörung und des Todes. Das ſchöne Angefiht der 

Natur it unkenntlich; Verwültung trauert auf den Ge: 

filden, die vor Kurzem wie Paradieje in blühender Rn 

 Atanden; feine frohlodende Stimme, fein kunſtloſer Wald— 
deſang der unjhuldigen Hirtin, von janfter Freude ein- 
gegeben, jchallet mehr um die nadten Hügel und die un- 
bewohnten Thäler, die kürzlich von glücklichen Wienjchen wim- 
 melten. — Es wäre Graujamfeit, ein jo unmenſchliches Ge— 
malde zu vollenden. — Uber laß mid Die Frage erneuern, 

Maspes: wie Fann ſich ein Menſchenfreund entſchließen, über 
ein friedfames Volk allen diefen Sammer aufzuhäufen und, 

wofern auch fein Zorn Bere it, den Mebermuth eines Ein- 

zigen an Hunderttauſenden zu jtrafen? 

ee Araspıs. Wenn feine Xaiterhaften wären, o Panthea, 

fo würde der rechtichaffene Mann nie genöthigt fein, fein 

Baterland, feine Freiheit und fein Leben gegen gefeblofe Ge- 

waltthaten zu jchüßen. Aber jo lang es Tyrannen giebt, 

Die den Menſchen feiner angebornen Rechte berauben, ihn zu 

den grajenden Thieren herabjitoßen oder mit unerjättlicher 

Begierde nad) dent Eigenthum — Nachbarn geizen und 

den ſteigenden Flor eines freien Volks als eine Beleidigung 

anſehen, die nur das rähende Schwert ausfühnen kann, fo 
range ift es unmöglich, den Krieg aus der Menge der menjd)- 
lichen Uebel hinwegzuthun. Der eigne Vortheil eines Fürften 
entſcheidet hier nichts. Die Würde, die ihm zu behaupten auf: 
erlegt it, erlaubt ihm nit, den Wohlitand ſeines Volks 
einem Tyrammen preiszugeben oder ſich gleich einem un— 
wenſchlichen Vater Derjenigen zu entſagen, die durch die 
engeiten Bande an ſeine Seele gebunden And, Das Gemälde 

Des Kriegs, das Du fo ei a entworfen und Durd) den ge- 

— fühloollen Ausdruck Deiner Augen noch rührender gemacht haft, 

lt nur alu ähnlich. Der Menſchenfreund befflagt das Elend, 

welches er zu verurfachen gezwungen wird, um ein größeres 

Ba njuenben ; und mitten im lauten Gepränge des Gieges 

hleichen mitleidige Thränen ſeine Wangen herab, die 

id) eines Lobes, das jo theuer erkauft werden muß, ſchämen. 
Rh er jage mir, follten die Meder und Perſer gleichgiltig zu: 
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ſehen, wenn der afiyriihe König ihre Grenzen verwüſtet? 


wenn er mächtige Fürften durch erdichtete Klagen wider fie 

erhitt? wenn er einen geheimen werrätheriihen Bund gegen 
fie anzettelt und ſich mit feinen Shändlichen Mitverfhmornen, 
von übermüthiger Hoffnung — ſchon eh er geſiegt hat, 


in ihre Beute theilt? Sollten fie 


em herrannahenden Unter: 


ang gleichgiltig entgegenjehen; oder befiehlt nicht Pflicht, 
Shre und Shugheit, einem foldhen Zeinde zuporzufommen 
und den abgewandten Gtreih auf jein eignes Haupt zu 
führen? Wenn Cyrus alle Drangjale des Kriegs über. feine 
Feinde hermwälzt, jo errettet er in dem gleihen Augenblid 
ganze Völfer, mit denen er durch engere Bande verfnüpft 
iſt, von eben. diefen oder von noch größern Uebeln, die er 
nur durch dieſes Mittel von ihnen abwenden kann. Gen 


Glück, welches mit feinen Verdieniten einen Bund gemacht 
u haben ſcheint, iſt felbft feinen Zeinden vortheilhaft. Er 
Hehe nur Diejenigen für Feinde an, deren Ehrgeiz und Raub- 
judht ihn genöthigt Haben, das Schwert zu ziehen, welches er 


— 


nur zum Schuß der Unſchuldigen und Hilfloſen und zur 
Zühtigung der Böfen führt. Daher jchont er der afiyriihen 
Provinzen fo jehr, als es die geſetzloſe Nothwendigkeit erlaubt; 


er hält die Gefangenen gnädig und beſchirmt einen Ieden, 
der lieber feine Gnade als feinen Zorn verdienen will, im 
Beſitze jeines Eigenthums. Sch verfihere Dich, pa ar 


ſelbſt die Afiyrer, Die ihn gejehen haben, lieben ihn und find 


bereit, gegen einen fo großmüthigen Feind einen Landsherrn 
au vertaufchen, an den fie nur durch Auflagen und gewalt- 


thätige Beprüdungen erinnert werden. | | | 
Panthen. Sch geftehe Dir, Araspes, daß ich, ehe Du mid) 
beſſer belehrteft, diefen jungen Helden für einen hochfahrenden, 


ruhmſüchtigen Süngling — der, von ſchimmernden Dunft- 
Talichen 


bildern einer hre angelodt, dem unbefonnenen 
Wunſche nachjage, jih ein grenzenlojes Neid) zu eritreiten 


und jeinen Thron auf den Naden der bezwungenen Welt zu 
feßen. Ich hielt feine Klagen gegen den König von Afiyrien 


‚ für einen eiteln Borwand, in welchen er jeine wahren Ab— 


fihten einhüllen wolle. Sowol das allgemeine Gerücht als 
fein letztes Betragen gegen die Armenier und Chaldäer be— 
ſtärkte meine Vermuthung. Denn was ijt glaublicher, ala 
aß fi) Derjenige das größte Ziel vorſtecke, der einen jo könig⸗ 
lichen Geift in ſich fühlt; dem Hinderniffe und Gefahren nur 
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en And; — jede ——— zum Streiten fur einen 
des Zieges anſiehet, und dem ſein angeborner 
ie vaube perſiſche Erziehung den Krieg eher zu einem 
Ko als zu einer bejhwerlichen Arbeit gemacht haben? 

‚Araspes. Erlaube mir nur, ſchöne — mein Ser 


ich durch jeden neuen — zur Vollkommenheit aus ebildet 
- wird. Gein Geiit ſchien allzu feurig, die Grade Auen zu 
durchſchleichen, durch welche der ſchwache Leib zur Blüthe und 
mannlichen Gtärfe heranwächſt. Er zeigte in feinem Be— 
tragen eine Güte und Zärtlichfeit des Herzens mit einer un- 
biegjamen Standhaftigfeit und mit einer Kühnheit vereint, 
Die nichts zu erſchrecken vermochte; und die Vereinigun diefer 
jonft widerwärtigen Eigenſchaften verſprach fjchon damals 
i unſern weiſeſten Alten einen zukünftigen Helden, der die Welt 
mit feinem Ruhm ale en würde. Wie ehr hat er feit- 
3 dem ſelbſt unſere größten Erwartungen übertroffen, nachdem 
er die Sahre erreicht hat, in welchen der reife üngling ſich 
den Mann verliert! Seine ‚großmüthige Geele umfaſſet 
| da s menſchliche Geſchlecht. Sein Mitleiden eilt unerbeten“ 
jedem Hilfsbedürftigen entgegen. Seine Seele ergetzt ſich 
* — — Anblick der Ordnung und des War ſtands, die er geitiftet 
Hat. Wie oft ſah ic) ein göttliches Lächeln über fein ma- 
|  Klünse Geficht herabglänzen, wenn er Diejenigen um ihre 
” liebe als die einzige Belohnung erfuchte, die er, Ne 
| ": u fie es um ihn verdienten, glücklich gemacht Hatte! 

| ‚viel darf die Welt don einer ſolchen Güte erwarten, die von 
B: rem fo mädtigen und thätigen A regiert wird! Geine 
—— iſt unerſchöpflich an 

x Ben. Er entſchließt ſich jelten ohne eine langjame 





itteln, feine Abfihten 





























J—— en und die Hilfspölfer zu ſchicken, die er 
dem mediihen Könige jhuldig war. Dieje Untreue jchien 
bei den. en Umständen gefährlih,; denn man jah 
HL, ne er König von Armenien nur auf einen a en 
ine des Glüds warte, um ſich mit den Feinden der Weder 
id Perjer zu vereinigen. Die Mittel, ihn zum Gehorſam 
- bringen, waren entweder zu Yangjam over zu gefährlich. 
tentichlofjen wanfte Cyaxares ſchon etlihe Tage von einem 
orſatz zum andern, als fich endlich Cyrus, der ven Heiniten 
ufihub in wichtigen Geſchäften haffet, freiwillig anbot, ven 

belliihen König nicht nur zu feiner Pflicht zu nöthigen, 
ondern ihn Be zu einem getreuen Freunde des Cyarares 
machen. it keinem größern Haufen, als der Vorwand 
ner Jagd auf den armeniſchen Grenzen unverdächtig machen 
nnte, rückte er jo unvermuthet als eine erſcheinende Gott— 
it bis vor die HSauptitadt des Rebellen, der, ohne einen 
rgeblichen Wideritand zu wagen, faum Muth genug behielt, 
f die Flucht zu denfen. Allein Cyrus hatte Kom alle Aus— 

de berjperrt; die Gemahlin und die Kinder des Armeniers, 
elhe mit feinen Schäben ins Gebirge geflüchtet werden jollten, 
amen in jeine Gewalt. Der König jelbit, auf einen Hügel, 
wohin er a war, von allen ©eiten eingejchlofjen, mußte 
fo ohne Bedingung ergeben. Cyrus richtete ihn im Angefiht 
der Perjer und Armenier und fing ihn fo gejchict in einent 

unſichtharen Nebe Fünftliher Fragen, daß er jich ſelbſt wider 
ſeine Abficht das Todesurtheil ſprach. Der Sieger ſchien an- 
fangs zu zweifeln, ob er nicht der ftrafenden Gerechtigkeit den 
Lauf laſſen jollte. Nicht als ob er wirklich unentſchloſſen ge- 
weſen wäre: er wollte ihm nur durc den Anblick des Todes 
einen tiefern Eindrud von feinem Verbrechen geben; und über: 
dies war es ihm lieber, daß feine Gemahlin und Kinder die 
Begnadigung ihres Chemanns und Vaters mehr ihren vor— 
bittenden Thränen als jeiner Willfür zufchreiben möchten. 
Er vergab endlich dem König von Armenien auf eine Art, 
worin Ernjt mit Güte gemiſcht war, und dod) jo edel, daß 
er aus einem treuloſen wankenden Vafallen einen Freund 
‚ machte, der fi) durch Dankbarkeit ftärfer gebunden hielt, als 
cht und Verträge binden können. Die Weisheit feiner 
en und die Billigfeit feiner Art zu Handeln Be das 
5 des überwundnen Königs, den die gefühlte Obermacht 


bfichten der Aſſhrer bekannt winden, den jährlihen 


allein nur mit Mißtrauen und Abſcheu erfüllen fonnte. Er 






feines Reichs und überließ feine Schäbe und fein Heer feiner 
Willkür; aber Cyrus bediente fich beider mit der weilen 
Mäßigung, die ihn im Glücke nie verläßt. Er ließ dem König 
die Hälfte jeiner Völker, ale er vernahm, dag er mit den 


&haldäern in Feindichaft 


ebe. Und jo ſchied er, nachdem er 


in einem einzigen Tag Alles in Ordnung gebracht, von Ti- 
granes, dem. ältejten Sohne des Königs, und einem Theile 


der armeniſchen Truppen begleitet, und ließ Sedermann von 


feiner Großmuth und NER und don der männlichen Shön- 


heit und Majeſtät feiner Geſtalt entzüdt. 


Indeſſen arbeitete jein immer Eher, Seit ſchon . 
wieder an einem großen Vorhaben. Er beihloß, die Wurzel 


der Zwietradht zwiſchen den Ehaldäern und Armeniern auszu- 


.- 


reuten, welche beiden Völkern gleich verderblid) war. Die Chal- 
däer, die nächſten Nachbarn der Armenier, find ein ftreitbares 


Volk, rauh von Sitten und Viebhaber der Freiheit. Cie be- 


wohnen ein gebirgiges undanfbares Land, glüdlid), wenn fie - 
es zu fein glaubten, da ihre Armuth mehr in einer Unwifjen- 
Dr der überflüfjigen Dinge bejteht, die unjere Wolluft zu 
othwenpdigfeiten ‚gemacht Hat, als in einem ie he Ri > 
ie doch 
fowol die Unfruchtbarkeit ihres Landes als ihre Gtreitbarfeit 
zu beſchwerlichen Nachbarn für Pie Armenier, die in den 
Künften des Friedens geübter find. Gie hielten die Berge, 
wodurch jie von Armenien —— find, beſtändig beſetzt 
D tropig, daß fie von feinem 

bediente jich feiner ge- 
wöhnlichen Behendigfeit, die dem Gerüchte von jeinem Vor— 
haben immer vorzueilen pflegt. Er bemädtigte fi) ohne 
ee dieſer Berge; denn die Chaldäer, jobald fie ger 
werfadher fanden ald die unfriegeriihen Armenier, 

fahen fih nicht zahlreich genug, einen langen Widerjtand zu 
thun. Einige verloren das Leben, Einige wurden verwundet; 
die Meiſten aber Famen unbejhädigt in die Gewalt der PBerjer. 
Yanthea. Mich wundert, Araspes, wie Du Deinen Bringen 
ohne Verlegung jeiner Gerechtigkeit und Güte aus diefer 
Unternehmung herauswideln wirjt, die beim erjten Anblik 


Wenigen, was die Natur fordert. Indeſſen machte 
und waren auf dieſen Vortheil 


billigen Frieden hören wollten. Cyrus 


übtere 


ſehr unregelmäßig erjcheint. 


Araspes. ICh zweifle fogar, ob man fie unregelmäßig 






N aha 


Recht hatte, den Armeniern, jeinen Schubperwandten, 


ahl jogleic, die Verwundeten aufs Sorgfältigfte zu pflegen 
nd den Gefangnen die Feſſeln abzunehmen. Er ging jelbjt 
ı ihnen und jagte — mit der Miene der Wahrheit, die 
jemand an feinen Worten zweifeln läßt: *) 

9,8 bin nicht gefommen, Euch zu — oder der 
—— zu berauben, die das angeborne Recht des Menſchen 
ft; ſondern im Gegentheil, einen dauerhaften Frieden zwijchen 
Sud und den Armeniern auf Euern gemeinjchaftlichen Vortheil 
u gründen. Die Erfahrung wird Euch dab ich 
adurch Euere Rechte nicht verleße, wenn ich Eud) die Macht, 
öfes zu thum, benehme.. Ehe ich mich Diejer Berge bemächtigt 
yatte, wolltet Ihr von feinem Frieden hören, weil Shr jelbit 
von den Armeniern bedeckt waret, und jo oft, als es Eud) 
jeliebte, ihre Felder des goldenen Schmuds und ihre Vor— 
athsfammtern des ebertluttes berauben fonntet, den die Natur 
ur Belohnung ihrer Arbeit beitimmt hatte. Jetzt fehet Shr 
Reit, was Euer eigner Bortheil fordert. Sch fee Euch 























o jollet Ihr Urſache finden, Euch diefer Wahl zu erfreuen.“ 


wollten, jeßte er hinzu: „Danfet mir nicht für ein Betragen, 
welches ih Euch als freigebornen Menjchen ſchuldig bin, und 
das der Abficht gemäß tft, weswegen id) Euch jo unvermuthet 
überraſcht habe. Sch haſſe alle Gewaltthaten; und wofern Shr 
als Euern Freund erfahren. 

Indeſſen daß die Chaldäer, voll vom Lobe des Cyrus, 
zu ihren Yandsleuten reijeten, kam eine Menge Arbeiter an, 
die er von dem armenifchen König verlangt hatte, um eine 


halb fertig, als die Chaldäer zurüdfamen und dieſen felt- 
- jamen Fremdling, den ihre Ginbildungsfraft beinahe vergöt— 


Die folgende Stelle ift wörtlich aus dem Xenophon überſetzt. 


an 


Rech | 
erheit zu verihaffen. Aber höre nur den VBerfolg. Er 


Als ihm Die Chaldäer für dieje gütige Begegnung danken 


R 4 — der die Stelle des Cyaxares vertrat, 








pieder in Freiheit. Fraget Euere Landsleute, ob fie lieber n 
- Streit oder in Kreundihaft mit uns leben wollen. Wählet . 
Ihr das Erſte, fo kommt nicht anders als mit den Waffen in der 
Fauſt zurüd; verlanget Ihr aber, wie wir, nach dem Frieden, 


. 


es nicht jelbit verwehret, jo jollet Shr mid) niemals anders 


jejte Schanze auf dieſen Bergen anzulegen. Sie war fhon 


ta e, um dem Srieden baten, „Ohne Zweifel”, fagte er zu Ihn 








ihnen, „verlanget Shr Frieden, weil Shr mehr Sicherheit ir 
Frieden — als im Kriege? Und wie, wenn Cuch der Friede 
noch größere Bortheile mitbringt, als Shr erwartet?” — „Deito 
mehr wird er uns willfommen fein,“ verſetzten die Chaldäer, 
— „Haltet Shr Euch“, fuhr er fort, „nicht Deswegen für arm, 
weil es Euch an fruchtbarem Boden mangelt?" — Gie ge 
ſtanden es ein. — „Wäret Shr alfo nicht zufrieden, wenn Eu) 
erlaubt würde, einen Theil der urmeritienen Ku zu bauen, - 
unter Der Bedingung, dem König die gleihen Abgaben zu 
entrihten wie jeine Unterthanen?" — „Allerdings,“ antworte 
ten die Ehaldäer; „wenn wir nur ficher find, daß wir feine 
Gefahr daher zu beforgen haben.“ — Hier befragte Eyrus den 
König, ob er es zufrieden ſei, den Chaldäern unter der ge 
dachten Bedingung die Nubung derjenigen Felder zu ver 
jtatten, welche, wie der Prinz unterwegs beobachtet hatte, un: _ 
ebaut lagen. — „Warum nicht 2“ antwortete ner König; „meine 
infünfte würden dadurd) beträchtlid) wachſen.“ — „Und Ihr,” 
fuhr er fort, indem er fich zu dem Ehaldäern wandte, „molltet 
Shr nicht Dagegen den Armeniern erlauben, ihre Heerden auf 
Euern fetten Gebirgen meiden zu lafjen, wofern fie verjprechen, 
Euch dafür einen billigen Zins zu bezahlen?! — „Wie jollten 
wir uns“, antworteten fie, „eines beträchtlichen Vortheils weigern, 
den wir nicht mit der geringiten Arbeit erfaufen müßten?” 
— Auch der König von Armenien ließ ſich diefen Borfhlag 
gefallen, wofern jeine Leute feine Gefahr dabei Tiefen. — 
wWareſt Du nicht ficher,” fragte ihn Eyrus, „wenn Du auf diefen 
Bergen eine Bejabung hielteft?" — Der König jäumte nicht, 
Sa zu jagen; aber die Chaldäer widerjesten ji) und be 
haupteten, daß ſie in dieſem Falle nicht ficher wären. — „So 

werdet Ihr aljo“, jagte Cyrus, „Meiſter von den Bergen bleiben 
wollen?” — Die Chaldäer geftanden, daß fie diefes wünjchten; - 
allein der König von Armenien fonnte diejes jeiner eignen 
Sicherheit wegen ebenjo wenig zugeſtehen. — So höret 
denn,” jagte Cyrus, „was ich thun will; ich will diefe Berge 
Keinem von Euch Beiden zurüdgeben, jondern jie jelbit bes 
wachen laſſen; und wenn Ihr fünftig mit einander zerfallen 
jolltet, jo joll der Unrecht Leidende allezeit meines ubes 
gewiß jein Fünnen.” Be, 
| Diejer Vorſchlag wurde von beiden Geiten gebilliget. 
Sie gejtanden, daß er das einzige Mittel zu einem- ſichern 
Frieden ſei. Beide Völker vereinigten fih hierauf in dag 
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eilterten ſich auch der Heiniten ©eelen, und die ehmals von 
unedelſten Gelbitheit getrieben wurden, begriffen jebt, 


wir Andern nüslicd) find, und daß nur der allgemeine Wohl- 


freue ic) mich, Panthea, in Deinem ſchönen Geſichte die Wir- 
ungen zu lejen, die ich von meiner Erzählung hoffte! 

Sch erkenne in dem Betragen Deines Füriten Die A 

Deutige Miene eirres wahrhaft großen Mannes. Diefe Chaldäer 

hatten wohl Recht, ihn für einen menjchenfreunplichen Gott 

u halten; denn es iſt ein göttlihes Geſchäft, Eintradht und 

Ardnung unter den Menſchen zu ftiften, und eine göttliche 


Bewegungen lenfet, feine Aufwallungen mäßigt und feinen 


pielleicht dieje beiden Völker aufgerieben, obgleid) das Mittel, 
wodurch er fie in Harmonie jtimmte, jo leicht und einfältig 
- jcheint, daß es ſich einem Seden von jelbit hätte anbieten 
ſollen. So jchmiegen ſich ae Pflanzen unbemerkt 
unter unfern Füßen, bis ein Weifer, vertraut mit der Natur, 
—3— Kräfte entdeckt und das erſtaunte Volk 
vbelehrt, DA 

preiſe ich dieſen erhabnen Stolz, wenn es Stolz iſt, dieſes 
edle Bewußtſein, wodurch er ſich geboren fühlt, die Angelegen— 
yeiten der Völker zu ſchlichten, ihnen Geſetze zu geben und 
die Ungehorjamen mit liebreicher Gewalt gu nöthigen, fi) 
- ihrer unerfannten Bortheile zu bedienen. Nur einem ſolchen 
iſt Die Begierde zu herrſchen anjtändig, den feine höhere 
Sheit zum Nathgeber und feine vorjorgende Güte zum 
v der Menſchen macht. 


ab wir nur dann für unfern eignen Vortheil arbeiten, wenn. 


panthea. Sa, fie hat ihre Wirkung gethan, Araspest 


Bedürfnifien abhilft. Dhne einen Cyrus hätte die Zwietracht 


die Geneſung unter feinen Tritten keime. Sebt 





















— 


Hand das Glück einzelner Menſchen ſicher ſtellt. Wie er- 


Wolluſt, Glückliche zu machen. Der große Haufe der Sterb- i 
lichen gleicht einem umnbefeelten Leibe, wofern er nit von 
‚einem Geiſt aus einer höhern Drdnung regiert wird, Der feine 
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großmüthigen 
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Araspes. Ich kenne feine heftigere Begierde in feiner 
zmü Cedle ald Die Begierde, von allen - Menſchen 
eliebt zu ſein; eine Begierde, die ihn J 
die Liebe zu verdienen, in welche er ſein Glück und feine Ehre 
ſetzt. „Was für Bortheile”, hörte ich ihn. einst fagen, „hat ein 


. König vor dem umbillig verachteten Bewohner der Strohhütte, 


wenn ed nicht der tft, daß er einen Seden jo zu jagen — 
kann, ihn zu lieben! Welch ein Vergnügen iſt es, in jedem 
Gefichte, Das und umgiebt, Zufriedenheit und ſtille Hoffnung 
lächeln zu jehen! Was für ein ſüßer Anblid ift mir die 
trunfne Freude eines Menſchen, ven ich mit einer umber- 
mutheten Wohlthat überrafche! Sch würde Feine Ruhe haben, 
wenn id) auf der Stirn irgend eines Redlichen einen geheimen 
Kummer beobachtet hätte, ohne ihn zeritreut zu haben, ehe 
die Sonne untergeht. Glaubet mir, meine Freunde,” fuhr er 
fort — „doch Shr werdet es jelbit erfahren — es it eine 
Wolluſt im Wohlthun, von welcher der König von Afiyrien 
mitten unter feinen jchönen Beifchläferinnen nichts weiß. 
Wenn ihn die ſüßeſten Gerüche aus Arabien umduften; wenn 
die niedlichiten Speifen und die geiltigiten Weine jeinen H 
Gaum und die lieblihften Symphonien fein Ohr Fikeln; 
wenn jeine lüfternen Augen unter taufend blühenden Schönen 
ungewiß irren, um diejenige zu juchen, welche jein ermüdetes 
Gefühl aufweden joll: jo genießt er Freuden, welde ein un- 
angejehener Wurnt, den doc die Natur vielleicht prächtiger 
geihmückt Hat, als ihn aller Uebermuth der Kunſt ſchmücken 
kann, viel lauterer genießt, ohne von Ekel und ungefättigten 
Begierden zugleich) gequälet zu werden. Aber die Zreuden 
des Menſchenfreundes und die Wonne eines Gottes jtrömen, 
nur im Grade verſchieden, aus der gleichen Duelle. Sa, 
meine Sreunde, ic) fühle es, daß etwas Bergötterndes in 
diejen Empfindungen ijt; mid) dünkt, meine eignen Bedürf 
nifje nehmen ab, je mehr ich die Eurigen vermindre, und 
meine Ölücjeligfeit werde immer unbegrenzter, je mehr ih 
Andre glücklich mache.” — Du ftauneft, Banthea? Dein Gefiht 
glänzt von tugendhafter Entzüdung, janfte Thränen gleiten 

eine glühenden Wangen hinab? Was für Rührungen — —9 

Panthea. O Abradates, dieſe Züge bringen Dein ge 
liebtes Bild vor meine Augen! Wer hat Dich jemals geſehen, 
ohne Dich zu lieben? Sn welchem Auge glänzte Dir nicht 
Beifall und Darf entgegen, wo Du gingeft! Stolz auf den 
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lebt, ein Freund des Chrus zu werden. Cyrus mag ihn in 


B aus den Händen der Natur empfangen. — Welch ein 


———— 


Fe 
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und an ſeinen Thaten Antheil zu haben. — Aber mid) dünkt, 


ch, mein pochendes Herz! — 
Araspes. Sei unbejorgt, o Du, für welche der Himmel 
ſelbſt als für das ſchönſte feiner Werke forget! Vielleicht 
bringen Dir dieje Anfommenden eine willfommene Botſchaft. 


4 En muthigen Rofje ſcheinen Triumph zu wiehern — 


9 ars * 


orgen in ſanfte Ruhe wiegen werden. 


2. 
Arajambes. Araspes. j 
ſchen Beihüsern der Freundfchaft, ich fehe meinen Geliebten, 


Hehe Umarmung! 


u 


Wieland's Werke, 40. 3 


Baternamen, verſchmähteſt Du bie eiteln Titel und 
as ſclaviſche Gepränge, womit unwürdige Könige den HS 
nes unterdrüdten Volkes zum Heucheln zwingen wollen. 
Sollte fo viel Tugend, ein jo Föniglihes Herz — Nein, 
reine frevelhafte Furcht beleidigt den Himmel! Abradates 


dern Bollfommtenheiten übertreffen; aber Großmuth, Araspes, " 
jede menjchenfreundlihe Tugend haben fie in gleichen 


- glorreihes Werk, wenn ich diefe verjchwilterten Geelen ein» 
‚ander nähern fünntel Sa, wenn das Schidjal meine Hoffnung. 
ht täuſcht, jo Hoffe ich ein Mittel zu werden, Die edle 
ehnjucht des Eyrus nad) Liebe durch die Freundichaft eines. 
annes zu bereichern, der es würdig iſt, an feinen Herzen 


ic) höre ein Getümmel wie von wiederfommenden Siegen 


it unter ihnen. Sch fliege, fchöne Königin, um von ihm 
- Nachrichten zu holen, die, wie ich hoffe, alle Deine zärtlihen 


‚me nen Araspes wieder! Wie ſüß iſt nad) vollbrachter Arbeit a 


Araspes. Willkommen, edler ruhmvoller Süngling, den 
tol; bin meinen Freund zu nennen. Laß ung dort unter 
umſchattenden Palmen ausruhen und unfere begierigen 
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Mir ‚ Dünft, es find die Wieder, die von DBerfolgung der { 
flüchtigen Afiyrer zurückkommen. Mein Freund Arafambes 


3 Arafambes, Ein glücklicher Zufall Hat meine Dich ſuchen ⸗ 
en Schritte auf Deine Spur gebracht. Dank fei den himm- 











Araspes. Gr hat und eine Beute 
uns Bürge für feine eigne Perſon i 
der Ihönen Banthea * 
it, die nur der Umarmung eines Unſterblichen würdig iſt? 
Die iit eine Gefangene des Eyrus und meiner Auffiht von 
ihm übergeben worden. | 
Araſambes. Du haſt ein gefährliches Amt übernommen, 
nein Freund, wenngleich das Gerücht ihre Schönheit um die. 
Jälfte vergrößert. | 
Araspes. Glaube mir, wenn ih) auch mit der Honig- 
‚triefenden Zunge eines begeilterten Dichters ihre Neizungen 
beſchriebe, fo würdeſt Du doch, ſobald Dur fte jelbit ſäheſt, 
meine jtärfiten Ausdrüde zu niedrig, meine lebhafteiten Farben 
zu matt und mein ganzes Gemälde unfenntlih finden; fo 
Behr it ſie über alle a ehe erhaben. 
Araſambes. Dein Beifpiel, mein Freund, macht mid) 
nicht ungeduldig, die Wahrheit Deiner Berfiherung mit meinen 
- eignen Augen zu erkundigen. 

Araspes. Es wird nicht nöthig fein, daß Du ſie ſeheſt, 
wenn Du jo wenig Empfindung von dem Werth eines ſolchen 


urücklaſſen müffen, 
h. Halt Du nichts 

























— nngen? Sch begreife nicht, was Du damit jagen 


Araſambes. Vielleicht täuſcht mid) eine allzu ſorgſame 
Freundſchaft. Aber mic däucht, liebſter Araspes, wenn ich 
aus dem Feuer Deiner Ausdrücke und Deiner noch beredtern 
Augen ſchließen darf, die Schönheit diefer Suſianerin habe 
allzu tiefe Eindrüde auf Dein Herz gemacht, als daß es für 
en "la Herz minder ftarf ift als Deines, ficher fein könnte, 
ſie zur jehen. 
Araspes. Was nennt Du allzu tiefe Eindrüde, Arafam- 
bes? Soll es nicht erlaubt ein, * die erhabenſten Vorzüge 
empfindlich zu ſein? Dieſe Empfindlichkeit iſt mein Ruhm! 
Kann ich ungetadelt eine Blume des Feldes bewundern, 
warum ſoll 
wundere, deren Anblick ſelbſt Deine marmorne Kälte zu 
 Entzüdung glühen machen würde? Sa, id) bewundere fie; 
ich bin jtoly darauf, daß mir niht einer an namenlojen 
eize unempfunden entgeht, ob fie gleich taujend bei tauſend 
Na) in meine Augen drängen. Sch will Dir noch mehr jagen, 
Araſambes: ich liebe fie, ich brenne vor Verlangen, fie jo 


458 Bi 


ört? von diefer göttlihen Shin- 


Glücks Haft. — Aber warum fagit Du, mein Beispiel erftide 


getadelt werden, wenn ich eine Panthea bee 
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ch würd 


meine Seele ſelbſt hingeben, wenn ich fie dadurch glücklich 


Araſambes. Deine Hitze macht mid zittern, Araspes. 
Ich bin weit entfernt, Dich anzuklagen oder Deine Liebe zu 
beleidigen, wenn es auch Liebe tjt, was Du für Panthea em- 
pfindeſt. Aber laß mich nicht um der ſchönen Banthea willen 
einen Freund verlieren, der mir jo theuer als mein Leben 
Er it, und verjtatte meiner Zärtlichkeit das Recht, ſich um Alles 
zuu befümmern, was Deine Ruhe befördern oder jtören fan, 
Araspıs. Lab mid) Di) umarmen, mein Arafambes, 
mein allezeit renlicher Freund, und vergieb meiner unbefon= 
nenen Aufwallung! Deine Sorgfalt verdient meine danf« 
bariten Negungen, wenn fie gleich bei diejem Anlaß algır 
— wäre. Ich ſehe, dünkt mich, Alles, was Du mir jagen 
willft — von der Gewalt der Schönheit, von dem ſüßen Gift 
der Mebe, von der Gefahr, mid in ihren Reizungen jo zu 
verſtricken, daß ich jelbit meine Tugend zurüdlafien muß, 
ehe ich wieder entkommen kann. Aber wenn Du dies bejorgeit, 
mein Freund, jo fennit Du weder die Neinigfeit meiner Liebe 
noch Die Vollkommenheit, von der fie entzündet it. Wer 
fünnte Banthea wie eine Gterbliche lieben? Bei ihr verliert 
fi) das liebreizende Weib in die holde Mlajeftät des Engels, 
Sie iſt jo ganz Seele, daß ihr Leib nur ein Abglanz derjelben 
ſcheint oder ein ätherifcher Schleier, Die blendende Schönheit 
zu mildern, welche fein fterbliches Auge unverhüllt ertragen 
könnte. Wenn id) fie jehe, fo iſt mir, als ob mid) die Gegen- 
wart einer Gottheit umftrahle. Ein fanfter lieblicher Schauer 
waͤllt durch mein Weſen, meine Natur jcheint fi) zu erhöhen, 
mein Leib wird ätherijch, ic) empfinde mit neuen Sinnen und 
athme eine veinere Luft. Wenn fie fpricht, wird Alles Diufit 
um mid) herz; ihr zauberifches Lächeln jcheint jih Allem, was 
um fie ijt, mitzutheilen; Alles glänzt und blühet und erfreuet 
ſich, wo ſie zugegen. ift. Jüngſt lud und der Mond ein, pe —9— 
luſtreiche Gegend bei ſeinem dämmernden Lichte zu durch⸗ 
wandeln. Mandane begleitete ihre Königin. D mein Freund, 
mir war — id) finde Feine Worte, meine Gefühle auszudrücken! 
©p, glaube ich, ijt ven frommen Geiftern zu Muthe, Die, vom 
Leib entfefjelt, ſich zu den Unfterbliden emporgeihwungen 
haben; jo glänzen die bezauberten Auen, wo jie in jüher Ges 
ſelligkeit umbherjchweben, wie mir an ihrer Geite der ver 






































— 


atur ſchien auf die Empfindung ſtolz zu ſein, die fie ihrer 
Ak chen Seele einflößte. - Welch eine Lieblichkeit“, ſagte fie, 


tille gegen das laute Getümmel des Tages! Das ungewifje 
uge glaubt nur die Schatten der Dinge zu jehen, die Furz 


ervorragten. Allenthalben herricht ein heiliges Stillſchweigen, 


| chlafrig murmelnd herabſchleicht oder irgend ein Zephyr, der 
N a mu Blumen jhlummerte, erwacht und umberflatternd 


u auch, Mandane, und Du, Araspes, dieſe gauberifche Ruhe, 
ejes Einſchlummern aller Sorgen, dieſes angenehme Staunen, 


eihten Träumen gerührt find, fcheinen alle meine Befümmer- 
nijje eingewiegt, und die bejänftigte Geele ift lauter Hoffnung. 


BT 


allen Deinen tröjtenden Reden neue Stärfe Mir ift, als ob 
ib, vom Getümmel der Sinne ungeitört, Die gegenwärtige 
Gottheit fühle Wie jüß ruht die Natur unter ihren um— 
ſchattenden Flügeln, indent der ganze Himmel feine ftrahlenden 
Heere vor dem Auge ihres Beherrihers aufführt!" — So floß 
ihr Kiebliher Mund von den Gefühlen des jchönften Herzens 
‚über, die durch ihre melodiereiche Stimme und dur) ihre 
janft begeiſterte Miene noch mehr verfchönert wurden! 
Araſambes. Wie beredt it die Sprache der Zärtlichkeit! 
Fahre fort, mein Freund; mich dünkt, ich wollte Dir zuhören, 
bis uns die nächtlichen Schatten von hier vertreiben. 

Araspes. O Arafambes, ich fühle hier, ich weiß nicht 
Für eine ſüße Erleichterung, wenn id) die Empfindungen 


elches ich jet fühle? Sekt, da meine Sinne nur wie von 


Frühling entgegenglängte. Die Blumen und Balfanı- — 
enden Stauden jchütteten ihr füßere Gerüche zu; dr 
nd ſchaute mit hellem Antlitz auf fie herab; die gane 


Ber wenn fernher eine Duelle über janft neigende Sügel 


% 





erbreitet diefes milde weibliche Nondlicht über die jchlafende 
atur! Welch ein anmuthiger Abſtich dieſer entfärbten 
chatten gegen die ſcharfen ermüdenden Farben, dieſer fanften 


or, vom Sonnenglanz vergoldet, in mannichfaltiger Pracht 


— 
— 


ihre ſuͤßeſten Gerüche von feinen — ihüttelt. Fühleft 


Deinen vertrauten Buſen ausgieße, von denen ich id 
nicht erfühnt a mit ihr jelbit zu reden. — Und do 
am dieje Furchtſamkeit? Was iſt in Allem, was ich fühle, 
















das ſich felbft vor ihrer unbefleckten Unſchuld verbergen müßte? 
Es wäre mir ebenjo unmöglich, anders zu empfinden, al 
dieſen azurnen Himmel ohne das Gefühl eines aufheiternden 


Behagens anzufchauen oder die weiche erquidende Luft ohne 


| 4 Leibes, nicht dieje untadelige Symmetrie ihrer Bildung, nicht - 


Vergnügen einzuathmen. Cs iſt nit die Schönheit des 


dieſes harmoniſche Gemiſch von ergebenden Farben und fanft 
wallenden Linien, was mich entzüdt. O mein Freund, & it 
eine höhere urjprünglihe Schönheit in ihr, von welder alle 
dieſe äußerlihen Neize und — ausfließen! Es iſt ihre 
Seele, die eine fo ſüße Gewalt über Die meinige hat! — 
eg mit Diefem zweifelnden Lächeln, Arafambes! Wenn Du 
aud meines Herzens, welches Du nicht unedel fenneit, nicht 
ihonen willit, To beleidige doch dieſe göttliche Schöne nicht! 
Ich bin noch nicht fo lange um fie, daß mic) Die Gewohnheit - 
egen ihre Bortrefflichkeiten ftumpf hätte machen fünnen. Sede 
tunde entdect mir neue Urſachen, fie zu bewundern; ihr 
DBetragen iſt Güte und Klugheit, mit liebenswürdiger Be: 
icheidenheit gefhmüct. Sn ihrem Neden und Thun ift die 
ungefünjtelte Freiheit, die aus dem Bewußtſein der Unjhuld 
entjpringt. Heroiſche Großmuth, mit der janfteiten Zärtlid 
feit gemildert, erhitt ihren Bufen. Shre Geſtalt, ihre Worte, 
ihre Handlungen, Alles iſt Harmonie. Gelbft in ihrer Bildung 
iit fein feineres Ebenmaß, find feine richtigeren Verhältnifje 
als in ihren Neigungen und Thaten. Sollte mich diejer 
Himmel von Tugenden nicht entzüden? D mein Freund, 
dies find Schönheiten, die ins innerfie Herz dringen. Die 
‚ äußere Geftalt allein, wenn fie gleich Alles hat, was die Sinne 
bezaubern kann, würde nur janft ſchmeichelnd über meine 
Geele Hinwallen; aber dieſe jchweiterlihe Vereinigung ver 
Schönheit und Güte bemeijtert fi) des willigen Herzens, 
und jelbjt die Vernunft befiehlt mir, ganz Liebe zu werden, 
um dem Werth einer ſolchen Vollkommenheit durd; meine 
Empfindungen genugzuthun. — 
Araſambes. Glaube nicht, Du edelmüthiger Jüngling, 
daß ich dieſe Gefühle tadle, die mir vielmehr der ſtärkſte 
Beweis von der Geſundheit und innern Güte Deiner Seele 
find! - Diefe zarte Empfindlichkeit für das Schöne und Voll: 
kommne ijt die Grundanlage zu Allen, was der Wien Großes 
und Bewundernöwürdiges A fann, die ächte Mutter Des 
Heldengeijtes and der Tugend! Ich liebe meinen Freund um 
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ge, Araspes — 


ich jelbit unbefannt fein. 

- Arafambes. Merkſt Du nicht, daß Deine Liebe ſchon durch 
mehr als einen Grad geitiegen ift und mit jedem Grade fid) 
die Bollfommenheiten ihres Gegenſtands größer und glänzender 


borftellt? 


jähere Zutritt mehr Bortrefflichkeit entHüllen mußte als ver 
erſte flüchtige Anblick? 

Araſambes. Und findet Du nicht, daß Deine erhibte 
Phantaſie arbeitet, Dir jeden ihrer Vorzüge wie unendlich 


Alles, was die ganze Natur Neizendes hat? Dünkt Did nicht. 
als ob Alles, was fie jagt oder thut, nicht bejier gejagt umd 
- gethan werden fünne? Glaubſt Du nicht, aud) wenn Du von 
den gen ihrer Reizungen ſprichſt, von den kleinſten 
Du ie um ihre Lippen herumflattern, daß Alles, was 


Ausprüden die ganze Hibe der Liebe glühet? 
Araspes. Ich geitehe Dir diejes, Arafambes; und nichts 


fertigen. Du würdet fie jo fehr bewundern ald ic), wenn 
- Du fie gejehen hättelt. | 


ruhiger Heberlegung nicht zweifeln lafjen, daß, wenn ſie aud) 
eine von den aͤtheriſchen Nymphen, von den rofenfarbenen 
 Sylphiden wäre, von welchen unfere Dichter fabeln, dennoch 
müſſen, wofern es anders ein Vorredht der oberiten Gottheit 
üt, ohne Mängel zu fein. 
Araspes. Wer wird hieran zweifeln? Sch will mit diejen 
enrigen Ausprüden, die Du mir — nichts Andres ſagen, 
daß ihre Schönheit und Tugend ſ 
ic) macht, die id) mit feinen Worten würdig zu bejchreiben 
ag 
RAT 
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Araspes. Wie kann es anders fein, als daß mir der. 


Arafambes. Und doch wird Dich ein einziger ln, 
i 


alle ihre Vollkommenheiten mit Mängeln umgrenzt fein 


Empfindlichkeit willen, die weit über die Triehende 
thieriiher Menſchen erhaben iſt. Doc) erlaube mir eine 


Araspes. Trage, was Du willft, mein Freund; mein Herz 5 
euet fi nicht por Deinen fchärfiten Bliden, oder es müßte 


 porzuftellen? Dünft Did) nicht ihre Schönheit jhüner als 


i 


Du jagen Fannit, matt und unzulänglid) jet, obgleich in Deinen : 


als ihre ungewöhnliche Liebenswürdigfeit kann mich redt-. r 


olche Eindrüde auf 


afambes. Du haft Dich noch nicht herausgewidelt, 
liebſter Freund. Iſt es nicht etwas Unbegreifliches, daß 





aan 


ihre mit Mängeln bejchattete Vollkommenheit | 
j drücke auf Die) mad als ob fie unendlih wäre? 0 
. Araspes. Was Tann ich jagen, Arajambes, als dab An 4 

Gefühl Deinen Falten Schlüffen widerfpriht? — O Pantheal 
für Dich jollte ich zu viel empfinden können? Kann ih dem 
meinen Empfindungen gebieten, wie ſtark fie jein ana a 
Sind jie nit die Stimme der unbetrügerifchen Natur? 
Wenn Panthea mid anläcdhelt, jo dünkt mic, es fei feine 
Schönheit, die mid) ihrem — einen Augenblick entloden 
fönnte. Ihr Athem iſt mir lieblicher als der ganze Frühling, 
den die en Hügel ausduften; und es ift unmöglid, 
daß mid jelbit die Harmonie der Sphären mehr bezaubern 
fünnte als ihre ſüße Stimme. — 
Araſambes. Ich glaube Dir gern, daß Du Alles dieſes 
empfindeft! Aber die Folge, Die Du daraus ziehen willit, üt 
darum nicht richtiger. Es iſt immer noch unaufgelöjt, warum 
| Deine Empfindungen größer find als ihr Gegenftand. DO mein 
nn Fra es ijt etwas Geheimnißvolles in unfrer Natur, Das 
ſich vielleicht erit in einer noch unbefannten Zufunft ent 
huüllet. Die Weisheit, der ich meine früheſte Tugend widmete, 
die mit der Miorgenröthe mid, weckte und in der ftillen Nat 
die Gejpielin meiner Einſamkeit war, hat mir manchen fühnen 
Blick in das Heiligthum Be Seele und in das unjichtbare 
Neil) der Geiſter erlaubt. enn fie mic) nicht mit glänzen- 
den Träumen getäufht hat, jo iſt Alles, was wir jehen, nur 
ber Schatten dejjen, was wahrhaftig iſt; jo find wir zu den 
| erhabeniten Hoffnungen —— und alle unſre Neigungen, 
alle unsre Ätolzen Arbeiten find die Frucht einer unfeln I 
Ahnung, daB wir für größere Öegenjtände und Verrichtungen 
gemacht find, als die, worauf uns dieſe irdiihe Sphäre ein- 
ihränft. Alles, was wir bewundern und lieben, dieſe Pracht 


B 


der Natur, diefe Harmonie der Dinge, Alles, was wir enel 


und anitändig und groß in menſchlichen Sitten und Hand- 
lungen nennen, das Alles find nur mangelhafte Nachahmungen 
eines vollfommnen Urbildes, trübe Ausflüffe einer reinen 


0 Mrquelle der Vollfonmenheit, Ordnung und Schönheit, die 


wir mit andern Worten die oberfte Gottheit, das Weſen der 


Weſen, die Seele der Welt und den König der Geijter nennen. 
Die Blöpigfeit unſers Verſtandes erlaubt uns nur in Dunfeln 


” Bildern von Ddiejer geheimnißreihen Sache zu reden. Wie 


— wenn die Sonne ſich auf den zitternden Wellen abbildet, oder “ 
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allen jihhtbaren Dingen | 
endfältigen Farben mittheilet, jo jtrahlet Alles, was 
etwas Böttliches aus und la mit einer Schönheit 
Güte, die nicht fein eigen iſt. Rührt nicht dieſe Förper- 
Welt, nur von dem letzten fait verlofhnen Schimmer 
der Gottheit angeftrahlt, unfre ganze Geele mit Heiliger 
Bewunderung? Die gefühlte Gottheit it es, was wir jo ſehr 
undern — was en höherer Geilter, die weit über 
in jenen lihtquellenden Gejtirnen wohnen, noch mehr 
wir bewundern. nd vielleiht genoß unjere Seele, ehe 
in dieſen irdiihen Schlamm geſtürzt ward, ſchon jenes 
ern Lebens, pflegte mit Göttern Umgang und bradte 
en unbegrenzten Hang zum Vollkommnen als ein Merk: 
‚ihrer himmliſchen Abfunft mit fih. Oder woher dieſer 


e Schwäche zu verdammen jcheint? Woher anders, als 


iedererinnerung oder weiliagendes Vorgefühl jein —, daß 
rt beitimmt find, auf endlojen Stufen zu Demjenigen hinauf: 
klimmen, dejjen nähere Gegenwart mit jeder Stufe neue 
under, reineres Licht und güttlichere Scenen um fich her 
ſtrahlet? Und können wir jebt nicht auch jene nur jcheinbare 
- Ungereimtheit auflöjen, die ich in Deiner Liebe entdedte? 
11, 


Sinnlichkeit umnebelt, irret entweder im Gegenſtand oder 
Maße der Liebe. Sn Allen, was die Natur unfern Sinnen 
er unjerm Verſtande darbeut, in der körperlichen und geijtigen 

hönheit athmet etwas Göttliches; Die angezogene Geele 

ttert ihm entgegen, von innrer Ahnung und Begierde be— 
lügelt; und wenn taufend Lieblichfeiten, tauſend mannichfaltige 
pweiterlihe Schönheiten die betrügliche Vergötterung recht- 
erfigen, jo träumt fie, den wahren Gegenſtand ihrer Sehnſucht 
unden zu haben, und ergießt ihre ganze Fülle von Liebe 

J He anders als lauter Entzüdung 


J. 


N, Araspes, zu dieſer Entdeckung eine — — hinzu⸗ 
uthun. Du liebeſt die vortreffliche Panthea, die Weisheit 
iſt billigt Deine Liebe; aber fie kann fie nicht billigen, wenn 
nit glauben willft, daß man felbit eine Banthea zu viel 
könne. Hefte nit eine ER: die jo unbegrenzt 
die Natur und ihr göttliches Urbild, 


2 
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ihr eignes holdes Licht und 


eil wir uns dunkel bewußt find — es mag nun entweder. 


Unjere mit umendlicher Liebe befruchtete Geele, aber von. 


auf einen einzelnen 





> wunderbare Trieb nad) dem Unendlihen, welhen do 





h 


Gegenſtand, wie jchön er auch fein mag! Deine Freunde, ; 
Dein Vaterland und diejes grenzenlofe Ganze, von dem wir 
Glieder find, haben ftärfere Anſprüche an Deine Liebe als das 
vollkommenſte Weib; und por allen Dingen — darf ih es 
jagen, ohne Deinen Umwillen zu a — glaube nicht, daß 
‚Deine Freiheit bei einer folchen Reizung zu der einzigen 
Sclaverei, Die und angenehm tft, außer Sehakı jett 0. 0 
Araspes. Es iſt etwas in mir, das Deinen Gedanken 
Beifall giebt und felbjt Deine Warnung billigt. Und doh 





— 
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empfinde ich ohne mein Wollen, daß mir die bloße Vermuthung 


einer jolhen Gefahr, wovor Du mic, warneft, unerträglid) if. 
Was für eine Gefahr kann da fein, wo Tugend und Weisheit 
mit der Schönheit und allen Grazien in vertraulider Ein 
tracht Die gerechteite Liebe fordern? Be 














Arafambes. Che Du, vom Leib entfefjelt, ganz Seele 
wirft und nur zu Seele Dich näherſt, fhmeichle Dir mit feiner 
Liebe, an die nicht auch der Leib feine Anforderungen made, 
Der einzige Beweis, dab Du von ihrer Tugend am Meiiten 
gerührt ih wird Diefer jein, wenn Du Deine eignebewahreft. 
Araspes. Ich danfe Dir, Arafambes! — Die Freundichaft ı 

tebt auch bittern Erinnerungen etwas von ihrer Güßigfeit, 
Laß es mir niemal3 an Deinem leitenden Winfe fehlen und 


liebendes Herz zu beruhigen — Oder willft Du ihr nicht lieber | 
| San bringen? — 


ihre grauen Haare noch mein dringendes Flehen zurückhalten 
fonnten, mid) in dieſes rauhe Lager und in Die Gefahren 
und Abwechslungen des Kriegs zu begleiten. Sch ge fie nur 
einen Augenblid, um Dich wieder zu umarmen. Nun fordert 
ſie mid) zurück. Ihr ehrwürdiges Antlitz, von mütterlicher 


Liebe glänzend, wird mir ein ſüßerer Anblick fein, als weni | 
die Göttin der A jelbft mit allen ihren unmverhüllten 
Neigungen vor meine Augen träte. —1 











3: 
Araspes (allein). Sa 


Araspes. Ich kann nicht begreifen, was diefe Leute träumen, 
daß mid) Alle vor Gefahren warnen, die nirgends vorhanden find. 
Bahrlich, wenn es gefährlich iſt, fie — und in ihrem 
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moang die jchnellen Stunden vorbeiſchlüpfen zu laſſen, jo 
üt es eine jo ſüße Gefahr, daß fie viel eher reizen als er- 
ſchrecken könnte, und die Natur hat unbefonnen eine fo ſüße 
Wolluſt damit verbunden! — Aber dieſen Leuten, deren — 
lut jo gelaſſen durch die trägen Adern dahinſchleicht, glühet 
der Affect zu ſtark. Ihre eiskalte en foll das Maß 
iſrer Empfindungen jein; und weil ihre Nerven ſtumpf und 
teizbar find, wünſchen ſie ſich jelbit zu ihrer Weisheit Glüd. 
Kad) ihren Reden jollte man zum Wenigiten glauben, Banthea 
athme Flammen aus oder verwandle gleic) der Gorgone 
| Hirte feine Gefahr, 
Banthea, jo lange mein Herz Deinen Perth empfinden fann. 
Was kann bei Dir meine Tugend verlieren? Gin einziger 


—— 


anders? Was verdient unfre Liebe, wenn Weisheit und ge— 
fäalliger Witz und zärtlihe Güte und harmoniſche Schönheit und 
eine Anmuth, die jelbit die Ungeltaltheit reizend machen kann, 
nur Gleichgiltigkeit verdienen jollten? — Aber er befiehlt mir, 
"Die Hitze der heiligen Flamme zu mäßigen. Laß doc) fehen, 
‚worin meine Liebe ihren Werth überwiegt! — Vielleicht hat 

e Schönheit mein Auge gegen ihre Fehler verblendet? 
ielleicht wird der öftere Umgang mir irgend einen Mangel 
1 Großmuth, irgend einen Hebelitand in ihrem DBetragen, 
gend ein Gebrechen ihrer Geele entdeden, das der täufchende 
Hein mir nod verborgen hat. — Sc verachte dieſen un— 


Dig, meine Aufmerkſamkeit zu verdoppeln. Mit Adlers- 
fen will ich ihre Heinjten Handlungen, ihre geheimften 


digen Verdacht — aber id) bin mir ſelbſt die Gerechtigkeit 
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Schafers der — der Nymphen, 
Armen im ſanften Mo 


Panthea. Mandane. Araspes. 
Panthea. Sage nichts mehr, Mandane! der nächſte Augen⸗ 
blick wird mein Schickſal entſcheiden. Meine Seele erwartet 


ihn getroſt, und doch pocht dies ungehorſame Herz, mein Athem 
wird immer kürzer, und meine Lippen beben — Hier kommt 


ſcheint nie in herrlicherm Triumph, als 


Panthea. Ich fürchte mich beinahe, Deinen 
10. Ai ijt die Freude, zu der fie mid) berechtigen. 3 
mi 


































chenkt hat? Wie kann eine arme Befangene ihre 
eit zeigen, da fie ſelbſt das ungewiſſe Leben, das fie 
‚der Gnade eines Gebieters danfen muß? Zwar Deine 
gen Blicke jagen mir, daß Du an meinen Glück Antheil 
nimmit. Hierin iſt ſchon Belohnung für den Großmüthigen. 
ber wenn der Himmel, der mir jebt Hoffnung und Vertrauen 
ichelt, mid) jemals wieder zu meinem Gemahl bringt und 
gewogneres Geſchick über ung aufgehen heißt, jo joll der 
me Araspes oft auf unjern Lippen fein, und Abradates 
‚dem tugendpollen Süngling den zweiten Platz in feinem 
tzen geben, der in der Zeit meiner Erniedrigung mit ſo 
d ſmüthigem Eifer mein Tröſter, mein Beſchützer und mein 
und geweſen tft. | 
 Araspes. D göttliche Panthea, Du beflemmit mein Herz 
ch eine jo unverdiente Güte! Was habe ich noch für Dich 
| Fünnen, das mit einem einzigen Deiner Blide nicht zu 
belohnt wäre? Ständ’ es in meiner Macht, Dich glücklich 
t maden, o, mit welcher glühenden Begierde würd’ ich einer 
olchen Ehre entgegenfliegen, die felbjt mit meinem Leben zu 
ohlfeil erfauft wäre! Aber meine eigenen Empfindungen er- 
mern mic) an das, was jet Abradates leiden muß. Welch 
ein Schmerz muß es jein, der jebt an feinem Herzen naget! 
Die Freiheit jelbit, von der das Leben allen jeinen Werth em- 
ange Tann für ihn feinen Reiz haben, jo lang er Dich in 
emder Gewalt lajjen muß. Bielleicht beforgt er, Dein Schick— 
U jet härter, als es iſt. D, laß mich die Qual feiner liebenden 
ele verkürzen! Laß mich zu ihm eilen und ihm Nachricht 
en, daß Du lebit, und daß Dir als der Schweiter, nicht als 
iner Sclavin des Cyrus begegnet wird! 
 Hanthen. Eh menjchenfreundlihe Hitze gefällt mir. 
Aber fie macht Dich vergeſſen, Araspes, daß die Befehle Deines 
Dniglichen Freundes Dich hier zurüchalten, wenn ih auch 
‚atten Fünnte, daß Du aus. allzu großmüthiger Liebe zu 
em Dir fremden Manne Did) jelbit den Gefahren der Reife 


ebteit. 

ER Mein Freund Arafambes wird Dich indeffen 
ine Gegenwart nicht vermifien laffen; und ich bin gewiß, 
5 würde mein Vorhaben billigen, wenn feine Entfernung 
erlaubte, ihn zu befragen. Laß mid; meinem Herzen 
ſchönſte Banthea! laß mid) das Deinige erleichtern, 
ih Deinem Gemahl die Ruhe wiedergebe, die ihm 
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Yichfeit Die wachende Seele ängftigt. Kannſt Du mid zurüd- 
halten, feinem Herzen den Frieden und die fühefte Hoffnung, 
u bringen? Die Kreundichaft wird mir Flügel anſetzen; der 
eg nad) Suſa wird unter meinen Füßen verichwinden; io 
werde — \ AN 
Panthen. Selbſt der unausgeführte Vorſatz verdient alle‘ 
meine Erfenntlichkeit. Aber ich kann nicht einwilligen, daß: 
Du Did ohne Befehl Deines Prinzen von hier entferneit. Die’ 
rührenden Bilder, womit Du meine Thränen hervorgelocdt hat, | 
fchweben nur allzu oft vor meiner Stine. Bisher, wartete 
ih nur auf eine fihere Nachricht von dem Aufenthalte meines” 
Gemahls. Sekt, da mid Deine Gorgfalt hierüber beruhiget 
hat, fehlt e8 mir nicht an einem Mittel, den Endzwed Deines” 
freundichaftlichen Anerbietens zu erhalten, ohne daß Du ſelbſt 
mic) verlaffen müſſeſt. Sch will ——— an meinen Ges 
mahl jchreiben, und wenn Du ed erlaubjt, ſoll einer meiner? 
getreniten Sclaven der Bote fein. Das gleiche Blatt joll i Au 
mit der Nachricht von meiner Gejundheit und mit dem Lobe 
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ngene gefunden hat, ihres Kummters zu vergejjen und mitten 
‚in ihrem Unglüd die Leitung einer mitleidigen Gottheit zu 


Ataspes. D Schönſte und Beſte unter den Weibern! 
u legſt meinen unbeträchtlichen Dienften einen allzu_großen 
erth bei! Niemals, ad), niemals werd’ ich mein Herz be- 
edigen fünnen, das von allen Empfindungen überwallt, die 
ine Vortrefflichfeit in jeder tugendhaften Bruſt erihaffen 
BI Nur das ſympathetiſche Gefühl der Sorgen, Die jebt 
ingeben, der mich von Dir entfernt hätte. Sch gehe jebt, um 

ic) Feinen Augenblik an der ſüßen Arbeit zu jlören. Sobald 
Die miorgende Sonne Dich geweckt hat, will ich bereit fein, Deine 
neren Befehle zu empfangen. 


An! 


5, 
Araspes (alfein). 


‚Araspes. Was für eine Macht iſt in den Blicken dieſer Zaubrerin! 
it welcher Güte, mit welchem unwiderſtehlichen Lächeln fah 
fie mid an! Nie fah ich jo viel Zärtlichkeit in ihren Blicken. 
D, wie ſchlug mir das Herz vor trunfner Freude! Kaum 
inte ic) meine von ſelbſt ji) ausbreitenden Arme zurücd- 
jalten, jte in feurig aufwallender Snbrunit an mein Herz zu 
rüden und meine von Entzückung aufgefprengten Lippen 

es Gefühl der dankbaren Seele ertönen zu laſſen. Schon 
glaubte ich in ihrem Betragen Gleichgiltigfeit, in ihren 
iden zu viel Kälte zu fühlen. Wie Frümmte ſich meine 
ele unter dem Gedanken, daß ich nicht Werth genug befike, 

Zärtlichkeit zur verdienen! Laß unfere Liebe noch fo rein 
d edel jein, es iſt doch Marter, ungeliebt zu lieben. Nun 
dieſe Furcht verihwunden ; lauter Shmeichelnde Hoffnungen, 
den golonen Schimmer ihrer Blicke gekleidet, umflattern 
te bezauberte Phantafie. Gewiß war Liebe in ihren 
en, erhabne, unjchuldsvolle Liebe, wie herablächelnde Engel 
Sterbliche empfinden. — O meiner großmüthigen Thor— 
mich ſelbſt aus ihrer Gegenwart verbannen zu wollen, 


ten Freundes erfreuen, den jemals eine unglückliche Ge- 


inen Abradates bejtürmen müfien, fonnte mir einen Vorſatz 



























um fremde Schmerzen zu ftillen, die fi bald in vollerm 

Maß über mich Selb ergießen werden! ECitle, finnlojfe, chi— 
märiihe Großmuth! Warum joll ich diejen Abradates mehr 
als mich felbtt lieben? it es ein — Glück, um Banthea 
zu fein, daß ich jo fertig war, fie zu verlaſſen, mir jelbit 
ganze Tage ihres ſüßen Umgangs zu ſtehlen? Und wofür? — 
Um die Zeit zu bejchleunigen, welche fie ganz aus meinen 
Augen nehmen wird! VBergebens würde dann meine reuvolle 
Seele um einen einzigen der Augenblide, die ich jo verſcherzt 
hätte, Welten dahingeben. — D, wie hafje ich) meine Un— 
befonnenheit! — Nur au bad, ah, nur zu bald wird jeine 
Glückſeligkeit mich der Wonne berauben, die ich jest fo wenig. 
entbehren kann, als ih ohne zu athmen leben könnte! Mas 
wird dann mein Schickſal fein, wenn er, der glüdlichite, 
aller Menſchen, in ihrer Umarmung jedes Leidens vergißt! 


- 


wenn fein ſchmelzendes Herz vor jprachlojer Entzüdung am‘ 
ihrem Herzen zerfließt! wenn paradiefiihe Tage einen Kreis‘ 
um ihn her jchließen, durch den fein Schmerz, feine Gorge, 
fein Wunſch dringen fann! — Ad, dann wird eine traurige‘ 
Erinnerung und kummervolles Staunen Alles fein, was mir! 
übrig Falle it! — Zurück, meine Geele, von diejer ſchreck 
lichen Ausſicht! Täuſche Dich jeldit, jo lang es möglich iz 
vergälle nicht Dein gegenwärtiges Glück mit quälenden Vor— 
empfindungen! — Aber wie kann ich mir verbergen, Daß. 
diejes Glück nur ein füßer Traum ift! — Vielleicht noch wenige 
Tage, fo ift für mid feine Panthea mehr! Der bloße Ge: 
danke hüllt mich in Finſterniß, löfcht die ganze Chöpfung por 
mir aus. — Was tft für mi dag Leben, wenn ſich der: 
Sonnenſchein Deiner Blide zurüdzieht? Welche Wildniß, 
welche menjchenfeindlihe Cinöde wird dann für meinen ver— 
finiterten Geift wild und einöde genug jein? Sa, in Wildnifje' 
will ich fliehen, die nie ein menſchlicher Fuß betreten haät, 
wo die Natur nie lächelte, wo Alles todt um mid) her iſt, 
verlaffen und einfam; es fei denn, daß in den ſchrecklichen 
Stunden der Mütternacht das blaſſe Geſpenſt eines Unglüd- 
lien, den por mir die Liebe hier verzehrt hat, bei mir vor— 
überraufche. Dort, wo von einem überhangenden Felſen die 
‚traurige Cypreſſe ihren Todesſchatten auf mid herabwirft, 
dort will ich liegen, von den unbeweglichen Bildern meiner 
ehmaligen Wonne umgeben, wie ein Todter von ftarren Mar: 
morbildern, die um fein Grabmal veriteinerte Thränen weine t 
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innerung jener Tage nahhangen, die mir wie ſchnelle Augen- 


de Geberde, fein Blick, der aus ihrer Seele hervorbrach, 
dem getreuen Bildniß fehlen, welches immer vor mir 
weben wird. D, die Zukunft fann mir nichtö geben, wenn 
Deiner beraubt bin! Wo Du nicht bit, ift Alles einbde für 
h; jeder Anblick entweihet diefe Augen, die gewohnt waren, 
ch anzuſchauen. Deiner beraubt — Hinweg mit dem Ihwarzen 
danken! —— Tod iſt in ihm! Der Frühling. meiner 


ze Glück einer geheiligten Liebe zu empfinden? Wer ift 
en würdig, wenn eö nicht Abradates ift? — Kein, Panthea, 


anfe, von Dir entfernt zu werden, mit allen feinen Schred- 


eland's Werte, 40, | 4 


ich in fhummer, ſchwermüthiger Entzlidung der fühen 
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Welt an den Rädern meines Cie 
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Ei | egeswagens rollte! — Deine 
Liebe, göttliche Panthea, ſoll mein eigenes Gelbit verzehren; 
ih will mich im Anbli€ Deiner Glüdfeligfeit für glücklich 


Halten! Sch will fo eifrig, als ob es für mid, jelbit wär 









für Deinen Abradates arbeiten! Diefe Hand jol ihm ein 
Kleinod wiedergeben, das allen Preis überfteigt, wenn gleich 
jedes Sandforn am Meer eine goldene Welt würde, ed zu 
erfaufen. Wenn fie dann beim entzücten Wiederjehen das 
Herz des geliebten Mannes an ihre Hüpfende Bruft drückt, 
dann fol mein Geift in ftillem Triumph über ihnen ſchweben 
und, den ] ympathetiſcher Freude ergriffen, feiner eigenen Wünſche 
vergejien! A 
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panthea. Sage mir offenhersig, Mandane, was meinft 


t unſers Freundes Araspes redeſt? Mas wollen dieje be— 

ıtenden Blicke? Was jagt die errüthende Wange? 
_ Mandane. Theure Königin, wenn mid) nicht Zeichen und 
iheinungen täuſchen, jo üt Araspes weder des geheiligten 
tens, den Du ihm geht nod) dieſer zärtlichen mitleidigen 
u an jeine vielleicht nur geheuchelte 












‚ Mandane. Meine theure Gebieterin, ic) wundere mic) 
t, daß Argwohn einem Herzen wie das Deinige fremd ift 
aber — id) habe Urſache zu glauben, Araspes fei der 
Bmüthige Freund nicht, der er zu fein porgiebt. Vielleicht 
es nur eine ſchöne Larve, in die er ſich perhüllt, um ſich 
vermerkt in Dein Herz einzuftehlen. 
Panthea. Halt ein, Mandane! Welch ein Schwarzer Ver: 
befleckt Deine reine Seele! — Was kannſt Du an Araspes 
echt haben, das die angeborne Tugend perleugne, die fein 
es Detragen regiert? Er müßte ein Ungeheuer fein, und 
tatur müßte mit ihm eins geworden jein, und zu be- 
N, wenn unter feiner edeln Eunftlofen Miene Berftellung 
unter jeinen onigiließenden Worten irgend ein ſchlimmes 
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a Nraspes und Panther. 



























- der Welt zwingt die redlichiten Gemüther zum Miß— 
‚ wie fremd es auch ihrer Natur ift, und begabt uns 
ter Art von geheimer Auslegungsfunit, welche die Herzen 
Menſchen vor uns entziffert und aus gewiſſen Anfchei- 
gen ihre verborgnen Bewegungen, ihre auffteigenden Leiden- 
jten und den zukünftigen Sturm mit beſſerm Grunde vor- 
erjagen lehrt, als die Magier aus der Ordnung der Geftirne, 
auf unjere Geburtsſtunde herabgeleuchtet Haben, die man- 
altigen Scenen unſers Lebens weiliagen. Aber was ich 
‚bon Araspes jagte, ijt mehr als Muthmaßung. Geftern 
ver mitternächtlichen Stunde hört’ ich ihn, da er fich allein 
ibte, laute Gejpräche mit fich ſelbſt führen. Geine Geele 
n in einem heftigen innerlichen Aufruhr, ungewiß, auf 
he Seite fie ſich jchlagen follte. Sch war nicht nahe genug, 
Worte zu verjtehen, die in umgeftiimer Verwirrung von 
en Lippen jtürzten; ich hörte nur, daß er die Namen 
mihen und Abravates zu wiederholten Malen ausrief und 
er die Unmöglichkeit klagte, feine ftrafbare Leidenſchaft, Die 
Liebe nannte, zu vergnügen. Hütte ich nicht von ungefähr 
eje Entdeckung gemacht, jo würde ich wie Du, meine Königin, 
t geheimen a die ſchon etliche Tage um feine 
irne hängt, eine edlere, obgleich uns unbekannte Urſache 
iehen haben. Allein er hat ſich ſelbſt verrathen, und ich 
te die Liebe zu meiner Panthea und meine Pflicht ver- 
hen müſſen, wenn ic) Dir etwas verhehlt hätte, das Dich fo 
he angeht und Die vorfichtige Klugheit Deines eigenen Be— 
agens verdoppeln wird. 
anthea. Ich danfe Deiner allezeit forgfältigen Treue, 
e mütterlihe Freundin. Aber ich kann den Gedanken 
unterdrüden, daß Dich vielleicht ein Traum oder irgend 
bel gefinnter Dämon mit einem eiteln Seflüfter verworr— 
Stimmen getäufcht habe, die der Stimme des Araspes 
äfften; wo nicht, jo kann doch feine edel gefinnte Seele 
ter niederträchtigen Bosheit — jein. Die Liebe zur 
gend ſchützt nicht allemal vor der Gewalt der Leidenjchaften. 
ic) heroiiche Seelen Den eine verleßliche Geite. Die 
vachheit eines Menfchen, den ich meiner Freundſchaft 
ig gefunden, ſoll Feine Aenderung in meinem Herzen 
, als meine übrigen gerechten Empfindungen mit zärt- 
Mitleiden zu vermehren. 
udane. Ic überlajie Dich ohne Sorge Deiner Klug— 
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heit. Aber vergieb mir, meine theuerſte Panthea, wenn id) 
einige Berwunderung über die Gleichgiltigfeit bezeige, womit 
Du die Nachricht von der ſchändlichen Leidenschaft eines un— 
bejonnenen Süglings aufnimmt, der in beſſern Zeiten fid 
nicht ie unterjtehen dürfen, die Augen zu der Gemahlin 
des Abradates aufzuheben. ee 
Panthea. Du wirft Did nicht betrogen finden, Manz 
dane, wenn Du mid a ohne Tu meinem Herzen über- 

Yäfjeft. Kennte ich nicht die Güte des Deinigen, jo würde mid) 
die Verwunderung, von der Du redeit, befremden. Halt Du 
jemals dieſe Tan Tugend an mir gefannt, die mit 
ihren eigenen Thaten oder vielleicht nur mit dem, was ſie ſich 
einbildet, thun zu können, wie mit einem Raube pranget und 
jede Schwachheit anderer Menjchen im Triumph aufführt? 
Wenn fih, wie Du jagit, eine ſolche Leidenſchaft der Seele 
dieſes edeln Jünglings bemächtiget hat, jo iſt er geitraft ge 
nug! Es würde zu viel fein, wenn die Freundſchaft ihm au) 
noch ihren heilenden Balfam entziehen mollte. hat um 
Erlaubniß bitten lafjen, mid) zu jehen. Gehe, Mandane, fü 


Mandane (allein). J—— 
Mandane. O Panthea, bisher iſt der reine Spiegel dei 


ſapphirnen Himmels nicht unbefleckter geweſen als Deine Tugend 
Die Ba: Bosheit durfte ſich nicht erfrechen, Deinen Ruhm 
nur mit dem Schatten eines Argwohns zu befleden! — SE 
jehe noch jetzt jo lebhaft, als ob jede Scene por mir ſtände 
wie Du Dich) von der zarten Knospe bis zu —— vollen Blüthe 
entfaltet halt. Ich ſehe Dich noch, in lächelnder Nojenfarbe 
glühend, meine mütterlihe Bruft umſcherzen! Schon damale 
weiljagte, wer Did) ſah, Deinem Gejchlechte das vollkommenſte 
Weib. Wie frühzeitig Fam jede Deiner Seele angebort 
Schönheit unſerm pflegenden Fleiße zuvor! Deine Neigungen 
bildeten fi) ohne Mühe in freiwillige Tugenden aus. Jed 
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Gottheit ſchien fi gefallen zu haben, Dich mit ihrer eigenen 
enden, Untadelig war Deine Unſchuld, gefällig 
‚Deine Tugend und Deine Zärtlichfeit Feufch. Und follte es 
moglich fein, daß eine ſolche Vortrefflichkeit — daß eine Panthea 


} 
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we | Arafambes. Mandane. 

Mandaue. Irre ich mich, Arafambes, oder willft Du Deinen 
| Freund beſuchen? 


Araſambes. Eben zu ihm wollte ich, ehemirdige Mendane 
er ſich übel befinde? 





® Mandane. Dpder weniger tugendhaft wäre. — Hö 





Gewiß, er verdient unjer Mitleiden und allen Beiftand, den 
die Freundſchaft feiner kranken Seele gewähren kann. 





En wünſchen muß, Dich nie 





Araspes (allein). | 


Arasves. D Cyrus, Cyrus! Du Fannteit mid beffer als ich 
ſelbſt. Meine thörichte Vermeſſenheit verachtete Deine War— 
nungen — Ab, nun biſt Du ſtrenger — als mein 


bitterſter Feind wünſchen könnte. Umſonſt ſtreite ich wider eine 
Leidenſchaft, an der die Vernunft ſelbſt nur das Uebermaß tadeln 
darf. Aber wer kann eine Panthea lieben, ohne ihren Beſitz zu 
wünſchen? — Und ohne einen Strahl von Hoffnung zu ” 
lieben! — Ach, meine ganze Natur erihüttert unter diejer 
entjeblichen Voritellung. Alle Ruhe ift aus meinem Herzen ° 
gewichen; alle blühenden Hoffnungen meines Lebens find da- 
hin! Was tft aus Dir geworden, meine Seele? Ein Spiel 
fieberiſcher Träume, ein Ball, von ftreitenden Leidenſchaften 
hin und her gejchlagen, ein Nachen, den der braufjende Orfan 
und die jchäumende Wuth der Wogen bald an die Wolfen 
ſchleudert bald in ſchwindlige Tiefen ——— Nie bin 
ic) unter mich ſelbſt hinabgefunfen! Wo iſt mein Gtoly? 
Wo iſt der vermejjene Geiſt, der feiner Stärfe fo gewiß war? 
Armer VBhasthon! Die wilden flammenhauchenden Roſſe 
ſchleppen Did) unaufhaltbar fort durch Wildnifje von regellofen ° 
Träumen, von Begierde zu Begierde, von Unjinn zu —— E 
— Allzu reizende Banthea! Sit e8 dazu gefommen, daß id 
gefehen zu haben? — Verflucht jet 
dieſer Wunſch! Lad mid Did) nur noch einmal jehen und ° 
zu Deinen Füßen meine Seele aushauchen! — D meine jter- ° 
bende Tugend, raffe alle Deine zeritreuten Kräfte zufammen, 
Dies allzu ſchwache Herz vor der Tyrannei feiner Degierden ; 
zu ſchützen! Sebt iſt es noch) Zeit, den größten der Siege zu 
eritreiten. — Elender! wen rufeft Du zu Hilfe? Wo ijt Deine 
Tugend? Wo ift die Weisheit, die ehmald mitten in meiner 
Seele ihren ftrahlenden Thron aufgerichtet hatte? Ach, fie ift 
eier Alles iſt — die fieberiſche Wuth meiner 
ebensgeiſter iſt nur ein ſchwaches Bild des geſetzloſen Sturms, 
der in meinem Innern tobt. a 
O, wer bringt mich in den fühlen Hain, wo aromtatifche 
Myrten über den murmelnden Brunnquell ji) wölben und 
freundliche Bephyen, über die Violenbank daherichwebend, 





RN 
* N 


* hr X 
Min Ye 
—*4 
MW 












BTL — 
ET ae un wer aa NE ER BTL 

—0 — N ML 
RM — 0 —3 





iner lechzenden Bruſt Erquickung zufächeln! — Sa, ih 
[I dieſen verhaßten Kerker fliehen; in Deinen Schooß will 
ch fliehen, ftille Natur! Ich will Deinen Athen, die friihe 
lumige Luft einziehen und in Deinen mitleidigen Schatten 
ungetaͤdelt meine Thränen mit der weinenden Duelle ver- 
milden. Dort Eagt die zärtlihe Nachtigall ihren Gatten, 
dort jeufzen ſympathetiſche Weite mit mir! Vielleiht Daß 
dann die himmliſche Tugend die Geftalt der Beherriherin 
meines Herzens annimmt, mich mit ſchützenden Armen zu 
umfaſſen und ſüße Ruhe in mein leidendes Herz zu gießen. 
Eile, mein Fuß! — D, gefegnet ſei mir diefer heitre um— 
wölbende Himmel und Du, baljamifches Sonnenlicht! Schon 
fühle id) Deine heilende Kraft durch meine bejänftigten Adern 
rinnen. — 
Aber ſehe ich nicht Hier meinen Arafambes? Sa, er tft 
es! — D mein Freund, eine geneigte Öottheit hat in dieſer 
Stunde Deine Tritte hierher geleitet! 2 


nen 





| Arajambes. Araspes. 


Araſambes. Mem jollt’ ich die erften Augenblide, Die 
wieder mein eigen find, widmen als meinem Freunde? — 
Aber, mein liebiter Araspes, wie jehr haben dieſe wenigen 
- Tage Die) verändert! Woher dieje Bläſſe, mit plößlicd) auf- 
lodernder Röthe abgewechjelt? dieſe verdunfelten Augen, diejer 
ſeufzende Ton der Stimme? — Ganz anders glänzte Dein 
Geſicht, ald wir neulih mit Panthea Die Gegenden dieſes 
Schloſſes Ban, in welches die Sorgfalt des Eyrus fie zu 
bringen befahl. Der blumige Mai iſt nicht fröhlicher, als ic) 
Dich damals jah. Iſt Liebe die Duelle diefer fchleunigen Ver— 
- änderung, jo grenzt ihre Luft allgu nahe an den Schmerz. 


? raspes. D mein Araſambes! — Kannit Du mit meiner 









. waren mehr, als mein allzu zärtliches Herz ertragen konnte. Viel- 
Yeicht verdient meine Schwahheit Verachtung. Sch hielt mi 
einjt unfähig, in den Feſſeln eines Weibes zu liegen, und 
wenn jie eine himmlifche Göttin wäre; ic) troßte auf meine 
Stärke — Dies rechtfertigt Deinen Spott. Aber, o fchone 
Deines leidenden Freundes, Aralambes! Sc bin ganz verloren, 
wenn dieſe unfelige Liebe, die mir meine reiheit, meine Ruhe, 
ven Beifall meines eigenen Herzens, und warum nicht au) 
dieſes unwürdige ſchmachtende Leben? raubt — wenn fie mir 
auch noch Deine Freundichaft rauben würde! | 

Arafambes. Laß dieſe Thränen von der Zärtlichkeit 
zeugen, mit der ich Dein Leiden empfinde. — Sc follte Dich 
verachten können? Verbanne einen jo niedrigen Gedanken! 
Nein, Du edler Rüngling, ic) liebe Dich), mehr als jemals liebe 
ih Dih! Fafle Muth, Araspes! Der Tugendhafte wird nicht 
eher über alle Leidenjchaften erhaben, bis er auch über jene 
Wolken emporiteigt und feine en Luft athmet. Große 
Geelen wallen aud) in große Leidenjchaften auf. — Uber nie 
ſoll e8 zur Schande der Tugend gejagt werden, daß fie I 

ganz überwinden und gefejjelt Hinter dem Triumphwagen des 

alters nachſchleppen laſſen! 4 

Araspes. Ich liebe die Tugend, Araſambes! Pi fühl 3 
ed in dieſem Augenblide, daß ich fie liebe! Aber ah, fie ft 
undermögend, mid) zu RN Meine Geele iſt nicht mehr 
mein. Gie iſt ein Sammelplatz ſchrecklicher Phantomen und 
ftürmifcher Begierden, unter deren grimmigem Gtreit meine 
Ruhe zertrümmert iſt. — Glaube nicht, daß ic) wehrlos meine 
Sreiheit dahingegeben habe! Aber es war zu jpät, ale ih ° 
zu fämpfen anfing. Allzu lange hatte ich das ſüße Gift ein- ° 
geſogen; da ich — irkung fühlte, hatte es jchon mein 
ganzes Weſen durchdrungen. Alles, was ich noch thun konnte, 
war, mid) ſelbſt zu beflagen und eitle Entſchließungen zu 
fafjen, die ein einziger ihrer Blicke wieder zernichtete. Und 
doch weiß fie nichts von meiner Leidenjchaft; nie haben meine 
Lippen das nagende Geheimnig meines Herzens verrathen,; 
dies iſt alle Gewalt, die mir über mid) ſelbſt übrig geblieben ° 
itt. Aber ach! meine Blicke, meine Unruhe, meine übel ver: ° 
haltnen Seufzer hätten mic) längjt verrathen, wenn ihre eigne ° 
Unſchuld nur die ſchwächſte Vermuthung meiner Thorheit ger 
ſtattete. — Die Fröhlichkeit, die Du jüngſt an mir jahelt, war 
Die wurmftichige Frucht einer eiteln Hoffnung, der eingebildeten 
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Ausſicht in glückliche Tage, die ich in diefer jhönen Einſam— 
 Keit mit Panthea zu leben meinte. Wie bald welkte Dieje hin- 
fällige Freude weg! Se öfter ich fie fah, je vertraulicher der 
Zutrtritt war, den He mir erlaubte, je mehr die Güte ihres alle 
zeit offen Herzens, deſſen fich jelbit bewußte Unſchuld alle 
Zurückhaltung werachtet, meiner Liebe mit der voreiligen Hof 
nung, wieder geliebt zu werden, zu jehmeicheln ſchien — deſto 
Ichneller wuchſen diefe Begierden, die anfangs jo verichämt, 
— ſo leiſe ihre allzu kühnen Wünſche lispelten. Sch verbarg e8 
mir nun ſelbſt nicht mehr (wie konnt' ich?), daß meine Liebe 
ih mit nichts Wenigerm als dem völligen Genuß befriedigen 
-  Zönnte. Sch erfchraf vor der Entdefung; und doch zeriloß 
meine ganze Geele in Sehnſucht und billigte ingeheim die 
Begierden, die vor der Tugend ſich verbergen nıupten. Ad, 
Be. wel ein gewaltiger Kampf von Leidenschaft und Pflicht, Ver: 
—  nunft und Liebe hat jeitdem meine Bruſt — Was iſt 
das Getümmel fallender Welten und das Brüllen des Chaos 
gegen den einheimijchen Krieg einer Seele, die mit ihrer ganzen 
furchtbaren Macht auf ſich jelbit losſtürmt! Eine brennende 








Leib eingejchränft, fie würde, müthender als ein zügellojer 
Komet, alle Elemente in ihren Streit verwideln und diejen 
gottlichen Bau harmoniſcher Sphären rings um jih her zu. 
Staub zertrümmern! — 
— Araſambes. Sc bedaure meinen Freund, ich beweine feine 
Schmerzen und noch mehr ſeine Tugend, die am ſchwindligen 
Rande des tiefſten Falles ſchwankt. Aber ic) wäre nicht Dein 
Freund, wenn ich mic) begnügte, meine Klagen mit den Deinigen 
zu vermifchen. D, laß mich Dich) bitten, laß mich Dich be- 
J ken daß Du Dich nicht ſelbſt verloren gebeit, jo lange der 
- ruhmmürdigite Gieg noch in Deiner Gewalt tft! ieh Du 
wirklich die Turgend, wie ich weiß, daß Dur fie liebit, jo tft der 
Sieg unfer! Seile nur einen jtandhaften Entihluß! Seine 
Macht, Fein Gott, ſelbſt niht der Unnennbare, deſſen all 
mächtiger Finger die unermeßliche Schöpfung bewegt, iſt per: 
- mögend, den Willen eines denfenden Weſens zu zwingen. 
Aber wenn Du felbjt heimlich Deine Itiederlage wünſcheſt, wenn 
Du Dein williges Ohr der Sirenenſtimme entgegenredeit, die 
eu Di e einem wollüſtigen Verderben einladet, jo iſt Deine 
Tugend ſchon verrathen. Und was wäre Araspes, wenn er 
ſeine Tugend überlebt Hätte? & 
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Seele — o Araſambes, wären ihre Kräfte nicht durch den 
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Araspıs. Ein Unglücklicher, dem nichts ie ‚gelaffen it, 
als zu Sterben! Ach, Arafambes, wie joll ich die Augen au Dir: 
aufheben? Aber ich will Dir nichts verhehlen. So unglüdi 
mich die Liebe macht, jo ift es mir doch unmöglih, nit zu 
lieben. Sch fühle die ganze Schwere meiner Ketten, und Do 
wünſche ich nicht, ki zu ei Sc weiß felbit nicht, was ih 
wünſche. Sch verdamme in jedem Augenblide den Wuni 
des vorigen. — Was redeft Du mir von ftandhaften Ent 
ſchlüſſen? Ach mein —— Du haſt vergeſſen, daß ich nicht 
mehr Araspes bin. Was vermag der Steuermann, wenn der 
unbändige Sturm mit tauſend Donnern daherrauſcht und 
das maſtloſe Schiff durch ſtürzende Waſſergebirge wälzt? — 
Ich finde keine Bilder ſtark genug, Dir die Geſtalt meines in— 
wendigen —— begreiflich zu machen! Glückſeliger, daß 
Du feine Erfahrung von dem, was ich leide, a Bob it 3 
mein ganzes Weſen nur Liebe, von er ehnfuht und 
reizenden Hoffnungen aufgejchwellt; bald, wenn die furze Br 
zauberung verjchwindet, entbrenne ich in ohnmächtigem Zorn 
wider mein Schickjal und jinfe vom Kampf mit dem Himmel 
zu winjelnder Verzweiflung herab; bald iſt meine ganze Seele 
in Panthea entzücdt; bald verwünſche ih Panthea, die Welt 
und mid felbit. Umſonſt hoffe id) vom mitternädhtlihen Lager 
eine furze Kalt; umſonſt rufe ich dem erquidenden Schlaf; 
oder wenn er mich zu erhören jcheint, jo ängitigt er ih dd 
fürchterliche Träume oder jpottet gar meines Elends mit 
reizenden Bildern einer Glücjeligfeit, die mir niemals, ad, 
niemals nur zu wünſchen erlaubt it. Sch mwandle dann in 
elyſiſchen Auen, wo alle Gegenftände Liebe und Zröhlichfeit 
hauchen; dann fteigt Amor auf einer Wolfe von nen. — 
der Verliebten herab, unſterbliche Roſen duften um feine gelben 
Locken, die ganze Natur hüpft bei feinem Anblick in Ent: 
züdung auf; ſchmeichelnd nimmt er meine Hand und fühlt 
mic durch Wiyrtengänge in die Laube von Jasmin, wo Banthea 
‚gleich einer müden Waldnymphe ſchlummert. Indem ih mit 
ſtummer Entzückung fie betrachte, erwacht fie und ftredt mit 
ſüßem, einladendem Lächeln ihre willigen Arme nad) mir aus. 
— Blößlih verwandelt ſich der treulofe Traum. Cine um 
fihtbare Geſtalt reift fie von mir weg; keuchend eil ih ihr 
nad; fürdterlihe Wildniffe, fchroffe Felfen und jähe Abgründe ‘ 
eröffnen jih vor mir; eine fiebenfahe Naht umzieht den 
. Himmel, mit feurigen Wolfen durchkreuzt; fie flieht umjonft 




































at zurückſchauend ihre um Hilfe bittenden Arme gegen 
J egen von Flammen King auf ſie herab und ver- 
hit fie vor meinen verzweifelnden Augen zu Aſche! — Oder 
ich dünkt, ich jehe den Abradates von Cyrus geführt herbei- 
mmen; ich jtehe von fern und fehe Der ſprachloſen Um 
armung der Yiebenden zu; tauſend Turien zerreißen ntein Herz 
bei dieſem Anblid; meine Seele wälzt fih in wilden Ge— 
danken, indem der ohnmädtige Zorn meinen Arm entnerpt. 
— Dann dünft mid, ich jehe den Wagen der Liebesgöttin 
auf rofenfarbnen Wolfen herabiteigen, das liebende Baar auf- 
zunehmen; girrende Tauben ziehen ihn und Schwanen, deren 
Geſang weit umher die ambroſiſche Luft bezaubert. Plötzlich 
ſchweben fie, von taujend Liebesgöttern umflattert, aus meinen 
gen hinweg, indem ih einſam, gleih dem jteinernen 
- Bilde der Verzweiflung am Boden angefejielt jtehe und dem 
— Basen Keite von Empfindung fluhe, der nod in meinen 
Adern alimmt. So raubt mir die innerliche Zerrüttung 
meiner ©eele felbit das Schwache vorübergehende Labſal, welches 
die Natur den Unglüdlichiten erlaubt, das ſüße Bergefien 
unſers Elends, das wenigitend einen Theil unferd Lebens 
dem nagenden Kummer entreigt. — Ad), ich bin unglücklich, 
mein Freund! fo unglücklich, daß Alles, was ih Dir gejagt 
an nur einen Heinen Theil meiner Leiden umfaßt. O, dieſe 
fatale Leidenjchaft hat mich betrogen! Nette mich, Arafambes, 
rette Deinen Freund von der Yiebe und von fich felbit! je 
Araſambes. Du allein kannſt Dich retten, Araspes! Sch 
= fehe nur ein einziges Mittel, und, das ift in Deiner Gewalt. 
Eine Liebe wie die Deinige kann nur durch Fliehen beftegt 
- werden. Es iſt vergeblich, mit einem Gegner zu kämpfen, 
deſſen Wunden Vergnügen machen. Fliehe, fliehe, mein Freund! 
= fliehe dieſe allzu reigende Schöne! Sobald Du von ihren 
- Augen entfernt bift, wird die ungenährte Flamme ſich jelbit 
= verzehren, die jetzt Deine Seele ausdörrt und die Blüthe Deines 
Lebens zu verzehren droht. i 
0 Araspes. Was verlangt Du von mir, graufamer Freund? 
Ich joll von Panthea fliehen? joll mich felbit aus ihren 
Augen verbannen? gleich als ob der ſchwarze Tag nicht ſchnell 
| gs daherraufchte, der fie mir auf ewig entreißen wird! 
DD, nenne dies entjeßliche Mittel nicht mehr, das viel ärger ift 


— > 


als das Hebel, wovon Du mic) befreien willft! Shr bloßer in 
blick, ad), ihr bloßes Angedenfen, ihr Schatten ift genug, meine 
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Schmerzen u verſüßen. Es iſt Wonne, fie jogar hoffnungslos 

gu lieben. Lehre mid), wie meine Geele von Ach ſelbſt jcheiden 
ann, jo will ic) Deinem Rathe folgen! D, ſie it die Seele 
meiner Geele; ihr Blid, ihr Lächeln ift meinem Herzen, wa 
die Frühlingsjonne den Blumen, was die thanende Morgen- 
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röthe dent welken Graſe, was die kühle Duelle dem lechzenden 
Wandrer. O Panthea, Du beſſere Hälfte meiner ſelbſt, wie 
könnt' ih) von Dir ſcheiden! Dich fliehen? Warum Jolt! 
ic) Dich fliehen? Du biſt ja feine Schlange, die unter dem 
Glanze der goldgefledten Haut tödtliches Gift verbirgt. Du 
bit ganz Unjhuld und Güte. Ad, was find die Schmerzen, 
die Du unmijjend mir madjt, gegen den Verluſt Deiner Gegn- 
wart? Sn dent bloßen Gedanken, Did) zu verlieren, iſt etwas, 
" das an —— grenzt. Aber Wonne iſt in dem fühen 
Gedanken, daß ebendiejelben Mauern Panthea und mid 
einschließen; daß uns derjelbe Himmel umfließt; daß fie vie- 
leicht diefe Luft geathmet hat, die ich in dieſem Augenblid ein 
ziehe! Welche janfte Iindernde Kraft in der Hoffnung, daß ihr ° 
Herz nit für Abradates allein zärtlich ift! Daß ihr milde 
Auge vielleicht auc für den unglücklichen Araspes eine ftille 
Thräne weint! — Seine fo ungütigen Blide, Arafambes! 
Verachte meine Schwachheit nit, wenn es Schwachheit fein 
fan, dieſe unvergleichliche Schöne zu Lieben! Weberlag mi 
lieber meinen Schmerzen, wenn Du fie nur durch den Tod 


heilen kannſt! J 


Araſambes. Sit es mein Araspes, den ich Höre? — Nein, 
fo tief Fann die Seele meines Araspes nicht herabfinten! — 
Angenehme Täufhung, warum kann ich Dich nicht unter 

halten! Aber ah, wie kann ich mir verbergen, daß es mein 
‘ Freund, Daß es Araspes iſt, den alle jeine Stärfe, alle feine 
Tugend, alle die männliche Entjhlofjenheit, die ihn ehmals 
unter den Sünglingen erhob, fo jehr verlaffen hat, daß er zu 
den Küken eines Weibes ſchmachtet und die Bein, die fie ihm 
verurſacht, noch für Slüdjeligfeit nimmt? Wo find nun jene 2 
Ausſichten in ehrenvolle Tage? wo die Unternehmungen, die 
Deine von jeder Tugend befruchtete Geele verfpra), und Die 
nur auf ©elegenheit warteten, um zu großen Thaten empor: { 
——— Sit Cyrus vergeffen? der Geſpiele, der Freund 
einer Jugend, mit dem Du die erjten Zorbeern geſammelt haft, 
die st unter der Gluth einer thörichten Liebe welfen? Sit das 
große Vorhaben vergefien, zu welchem ihn Dein Geift und Dein 
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bariihe Welt umzuſchaffen, gejeglofe Sorden zu Menihen 
ı adeln oder üppige Völker, von ver glühenden Sonne und 
von träger Wolluft entnerut, mit neuen Gefühlen von Ehre 
u begeijtern und in dieſen morgenländifhen Provinzen ein 
Reich aufzurichten, deſſen — Größe den Erdboden 
in Ehrfurcht halten und dem Frieden mit den Künſten des 
Fiiedens eine bleibende Wohnung bei den Gterblichen ver- 
 verichaffen ſollte? — Sch erröthe für Did. — Es ift mir un- 
erträglich, daß Araspes jeine hoffnungsloje Liebe den tauben 
Felſen vorgirren joll, indejjen wir, von Cyrus geführt, das ge— 
heiligte Geſchäft vollbringen, welches ihm ein Gott ins Herz 
gelegt hat. — D Schande! Was nennejt Du Liebe, Argaspes? 
- Haft Du feine Liebe für Deine Freunde? feine für den Helden, 
der Dich ſelbſt des Föniglichen Namens feines Freundes würdigte? 
feine Liebe für die Tugend und für Deine Anverwandten, die 
Maenſchen und für Alles, was die vom Himmel entjprumgene 


Seele der Zurückberufung in die lichtvollen Gegenden, woraus 


fie verbannt tft, würdig macht? — Oder foll dieje feige un— 


eines Meibes, alle Deine Begierden an ihren Genuß Pas 
alle Deine großen Bejtrebungen in Seufzer auflöft — foll das 
Dich zu den Thaten vorbereiten, von Denen Deine Geele 
ſchwellen follte? — ; 
u Araspes. O jchone, ſchone Deines Freundes, Ma 
—J & kann die furdtbare Wahrheit nicht ertragen, die von 
Deinen Lippen donnert. Nein, ic) will Deine Berachtung 

nicht verdienen! Sie würde mid unglüdlicher machen, als 
die bitterfüße Dual der Liebe thun kann. Verwünſcht fei 
der unwürdige Gedanfe, daß ich wie ein weinender ſchänd— 
licher Sclave, von der Schönheit gefefjelt, den Staub lecken 
ſollte, während Shr die eritaunte Welt mit Denfmälern Eurer 
- Tugend belajtet! Nein, Arafambes, ic) fühle meine ganze 
Seele wieder durch meine Nerven ftrömen. Sch will dahin, 
wohin mid) die Ehre ruft und mit noch ftärferer Stimme 
die Liebe! Du jollit ſehen, jedes Auge fol fehen, Ran 
Panthea mich mit jiebenfahem Muth begeiftern kann, un 
die Welt joll mid) eines beſſern Schieffals würdig erklären! 
—— Wie danf ih Dir, ee dag Du mir diefe Aus- 
- fihten gezeigt haft! Aber hüte Dich, Freund, meine Liebe 
zu ſchmaͤhen oder Deine Lippen zum Spott über die erhabne 
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higer Arm begleiten wollte? das glorreiche Borhaben, eine 


männliche Sclaverei, die alle Deine Gedanken an die Schönheit 





PR —— ben  enthufiaiifien 0) zu. ö ffnen, worin r 
Ar, Dpele aufbraufet, wenn fie, ganz bom Gott der Liebe Do 








nicht ihre eignen Gefühle hervortreibt! Hüte Did, eine ‚Lebe 


au Ihmähen, die, von Der göttlichen Panthea entzündet, 


ebenfo wenig Grenzen hat als vie Vollkommenheit ihres 


Gegenſtandes! 


Axaſambes. Welch ein Gemiſch von Schwulſt und — 
heit! Ja, ich kenne eine Liebe, die keine Grenzen haben 

aber eine weit andre als dieſes lächerliche Ungethüm, die 
Tochter des Müſſiggangs und der Wolluſt! dieſe bumtjchectige 


‘ Thörin, Die in gleihem Augenblid weint und lächelt, frohlocket 


und verzmeifelt, zu Stein erjtarrt und in leichten Schaum 
se aa mit ihr! Ehmals brannte eine andre 
Liebe in Deiner Bruft, Araspes! die Ernährerin der Tugend, 

von der Weisheit jelbit entzündet, ohne welche noch feine 
— That vollbracht worden iſt, nd fein Held mit den Un: ı 
terblihen in die Wette geeifert Erwache doch einmal ı 
aus Deinem Taumel, Freund! —5* Dich ſelbſt wieder! 
Tritt in Deine eigene eitalt zurüd! — D, giebt es denn ı 
feine Jaubermworte (weil doch die Vernunft i in dieſem Aufruhr 
der Sinne nichts vermag), keinen geheimnißvollen Talisman, : 


der meinen Freund ſich felbit wiedergeben fann? Oder hat 


die Mufif, die Bezwingerin der Herzen, feine magischen Töne, ' 
die Gewalt der Liebe einzufchläfern und Die entflohene Weis⸗ 
heit zurückzulocken? 

Ein Sclave (zu Araspes). Herr, die Königin kommt mit 
Mandane aus dem Nyrtenwäldchen — fie befahl mir, Die 
Dr Ankunft anzufündigen. 





er Bas er ich? on — von et 





— — Du ihr ſo fröhlich entgege Ka — ‚Hat or 
pie 


Aber würde fie denn jelbit zu mir fommen, eine Leibenihaft 
au Mies Anblick noch mehr zu erhitzen, welche ſie — be⸗ 
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er 
Hr 
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t fei, als id, bisher zu glauben wagte? Eille 
! Hinweg, Schmeichlerin! — Sie nähert fi. — 
tunde wird das Schickſal meiner Liebe entjcheiden. 






igen verhehlen, die fie befriedigen oder, wenn’ mög— 


) mein feiges Herz! 


| 6. 
Panthea. Mandane. Araspes. 


gt nur zu ſehr, daß ſich meine Freundſchaft nicht um— 
für Sid beunruhiget hat» | 

aspes. O ſchöne Panthea, wie jehr rührt mid) Diefe 
‚Herablafjung! Deine Gegenwart hat jchon ihre hei= 
traft an mir bewährt. Dein Mitleiden — Ad), wenn 
Bteit, was mein Herz gelitten hat, Du könnteſt mir Dein 
en nicht verjagen! 
andane (leife zu BPanthea). Sind meine Bejorgnifje ver: 
geweſen? 
Panthea (ohne auf Mandanen Acht zu geben) Und warum ſollte 
das? Mein Herz iſt empfindlicher für fremde Leiden als 
meine eignen. Selbſt die Schmerzen eines Thieres, Die 


entdecke mir, Araspes, wenn in meiner len 


en: 

spes, So feindfelig, o Panthea, iſt mein Schidfal, 
füße Duelle der ſeligſten Freuden für mich nur um- 
ihre Schmerzen quillt. — Die Liebe, Banthea — das 
in een meinen Lippen entflohen — die Liebe 

elend. 

a. Die Liebe kann den Tugendhaften nicht elend 
sie hat ihre Schmerzen; aber es iſt etwas Tröſten— 
für Diejenigen zu leiden, die wir lieben. Der Ton 
1 6.112, 200 A | 


Muth faſſen. Warum follt’ id) meine Leidenſchaft 


, heilen kann? — Sie fommt, von Mandane begleitet 


danthen. Wie befindet ſich Araspes? Dein Anblick ber 


ummungen eines jterbenden Wurmes rühren mid; wie 
ch bei dem Leiden eines Freundes ungerührt bleiben? 


of für Dich fein kann, entdede mir die Urfache Deiner 


























Oder ſoll ich — darf ich es Hoffen, daß fie 








I währtes Mittel hätten, unfrer Dual ein Ende zu made 























| a | des Geliebten iſt bieleim DaB Cknztge, ng: ns —— “ 
Fönnte, wenn wir nicht in unſrer eigenen Sterblichkeit 


sen, 
h Araspıs. Es iſt etwas, das noch entſetzlicher it al 
Tod des Geliebten. Was könnten die unerbittlichen Erin 1 
jelbjt, verdammte Günder zu quälen, Schrecklichers erfinde 
als die Bein, ungeliebt und ohne Hoffnung zu lieben? 
Panthea. Kine Liebe ohne Hoffnung, ohne G 
liebe Iest, wie mich dünft, einen übel gewählten Gegen wi ( 
porau B 
u Ach, ac es ilt — Kg 


In ſah, daß ic "u — ich fühlte, daß nur die en 


Auf einmal —— ich das Entſetzliche meines — 
Sch habe nichts zu Hoffen! — Selbſt der Woſt, von 
bedauert zu werden, nad welchem ich Ichmachte, ift mir 
fagt. Sie weiß nichts von meiner Liebe. Noch nie 
id) es wagen, zu veden. Ad), die einzige Hoffnung, die 
übrig bleibt, ift, im Uebermaß meiner Dual das Ende mei 
Dajeins zu Finden. N 
Yanthen. Sch bedaure Dich, Araspes. | 
Araspes. Du bedauerft mich, göttliche Panthea? 
bin ich nicht ſo elend, als ich fürchtete. — 
Panthea. Die reundjhaft hat nur einen einzigen Na 
für Did. Entferne Did) von Dem Gegenſtande Deiner Leide 
haft! Nur die Entfernung kann Dir die Vernunft und ı 
perlorne Ruhe wiedergeben. Lebe wohl, Urasps! 
| Araspes, (Er hält fie zurück und wirft fich zu N D 
Dich entfernen? — DO bleibe, bleibe! entziehe mir den 
nicht, der mein fliehendes Leben noch Se hält! — Du 3 
Banthea — Dein ernitliches Auge — 0% zürne 
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Araspes und Pankhen. a 


afenden Bliden den Verwegnen, der Dich anbetet! — 
zu Deinen Füßen will ich ſterben — glücklich genug, wenn 
‚eine zu jpät mitleidige Thräne, die id) wicht mehr fühle, 


zwar eine Öefangene, aber nur gefühlloje Barbaren Fünnen 
gereizt werden, die leidende Unſchuld um defjentwillen zu höhnen, 
‚was ſie gefitteten Menſchen ehrwürdig madt. | 
Araspes. Denke nicht, göttliche ganther daß meine Liebe 
verwegen un jei, die Heinjte Hoffnung zu wagen. Wie 
Jange hat die Ehrfurcht, die Dein Stand, Deine Tugend und 
Dein Unglüf mir einflößte, meinen Mund verichlojien! Wann 
"haben jelbit meine Blicke ſich erfühnt, die Ausleger meines 
‚Herzens zu jein? Wie oft habe ic) fie, wenn fie in Thränen 
Ihmwammen, von Dir abgewandt! Wann haben meine um- 
ee Seufzer Dein Ohr beleidigt? Ach, nur die nächt- 
liche Stille einöder Schatten hat jie gehört; nur mein vom 
Schlaf verlafjenes Lager iſt von meinen Thränen befeuchtet 
‚worden. Aber verbiete mir nicht, ſchönſte Panthea, in ſchwei— 
gender Stille um Dich) au feufzen! Warum haben die Götter, 
in ihr eigenes Werk verliebt, Dich jo ſchön gebildet, wenn ſie 
ſicht wollten, daß Dein Anſchauen jedes Auge bezaubern, 
jede Seele in Liebe und Verlangen auflöjen foll? Dulpde 
meine Liebe! dies iſt Alles, was der unglüdliche Araspes von 


5* 





in Selbft -entehrt, ift der fchönfte Sieg. Gieb mir meinen Freund 


5 Bo Freundſchaft der Dritte zu fein! Sn wenigen T 
“ ſeiner wiedergefundenen Banthea ihren Beſchützer feiner F 
ſchaft würdig vorzuftellen! Dann will id Euch, wenn 


— N ſterblichen Thaten begleitet, mit frohlodenden Blicken nachſe 
| durch wilde Seldlager und barbarifche Propinzen will ih 


— 


tugendhafte Triebe find Deines Herzens würdig! Liebe 















fönnte, meine Achtung wieder zu verdienen. Es ift in Dein 
Gewalt. Der Sieg über eine Leidenſchaft, die unſer beſſeres 


und dem erhabnen Cyrus feinen Nacheiferer wieder! Nur 
als eine Schweiter! Liebe meinen Abradates! Komm, 


hoffe ic) ihn zu jehen, und ihn ala einen Freund des Cyr 
zu ſehen. Gönne mir die Freude, ‚meinem Abradates n 
un 


”, 


Fre 


von edlem Wetteifer glühend, den perſiſchen Helden zu 


begleiten; und wenn Ihr aus der Schlacht gegen die Unter 
drücder der Menfchen zurückkommt, will ich mit gleich freund: 
Ihaftliher Hand den eveln Schweiß von Euerer Stirne wif | 
und Euere Schläfe mit friedfamen Nojen umfränzen. 

Araspes. D Du — mit welhen Namen joll ich Dich neı 


k * —* 
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entlehnt, meiner fümpfen 
geben! Mit welher 


tet jei der mitleidige Genius, der Deinen Gang hierher 
! Du allein konnteſt mir die Ruhe geben, die in diefem 
genbli mein lechzendes Herz erfriihet. Sch fühle id 
wieder. Sch will fie verdienen, die Kreundichaft, ie Du 
ir mit einer jo göttlich gütigen Großmuth anbietet. Wed 
e Würde giebt fie mir! weld eine Einladung zu [honn 

ten! Bald wird fi) der weite Schauplab vor uns auf- 


I 


m, wo ic allen diejen Ueberfluß von Liebe, der in meiner 
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1 p enge verjchlojjen tft, in edle Beitrebungen ausftrömn 
laſſen kann. Aber wohin und auch der geflügelte Ungeftüm 
der Ruhmbegierde führen mag, nie wird Dein Bild aus meinen 





Dee} 
J 


Augen kommen! Deine Liebe ſoll die begeiſternde Seele und 
Dein Beifall die glorreiche Belohnung meiner Tugend fein! 
Panthea. Sch erfenne wieder die Stimme meines Freunded. 
er Hüte Di) vor dieſen braujenden Aufwallungen, Die Deinem 
Herzen jo natürlic) find! Es bedarf der Ruhe. Lebe wohl, ! 
Araspes! Die fommende Nacht träufle ihren fanfteften Balfam 
Dich herab, damit der Morgen Deine geheilte Gele u 
m neuen Leben erwecke! - iR Ba 
Araspes. Wie jchnell eileft Du weg, fchöne Banthea! — 
Ach, Ihon iſt fie wie eine Göttin meinen Augen entihwunden! 
Aber noch gan diejer Drt von ihren Bliden; noch [hwebt 
die gerftofine uſik ihrer Worte um die glatten Marmor 
Wände. — Unwiderſtehliche Schöne! wie jchnell zaudeaft Du 
mic aus einer Geftalt in die andre! — Aber Ruhe Hat Du 
mir nicht wiedergegeben! Welche Schwärme von ftreitenden 
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Gedanken und Entſchlüſſen drängen ſich in taumelnder Ver— 
wirrung durch mein Haupt! — Sch will gehen und unter 
jenen einjamen Bäumen Die liebliche Abendluft ſchöpfen nd 
in der ſchattigen Stille mid) über alle diefe Dinge mit mr 
ſelbſt beſprechen. a 
SR N 

A; 2 


 Yangte, 


fallen, umd eine günftige Stunde — kurz, ich fürdhte, Du hab 
ihm wider Deine Abjicht zu Hoffnungen Anlaß gegeben, 






















) ‘ Ss — J An Y ! J 
Panthea. Mandane. 


Panthea. Was denkſt Du, meine mütterliche Freund 
von Auftritte, zu welchem id) Deine Gegenwart ver: 
amit Du eine Zeugin und Richterin meines Betragen: 

jein möchteft? Bin ich zu gelinde gewejen? Ind Hat fie) 
Araspes nicht zu ſchnell verwandelt? — 
Mandane. Deine Großmuth, meine Königin, und de 
mütterliche Name, deſſen Du mich würdigeſt, befehlen mir, 
Deine Frage — zu beantworten. Obgleich Dein Betragen 
bei diefem Auftritte der Würde einer PBanthea gemäß war, ° 
fo hätteſt Du doch den Schritt nicht wagen follen, einem fi 
feurigen Liebhaber Gelegenheit zu einer Erklärung zu geben, 
welche vorher von der Ehrfurcht für Deine Hoheit und Tugend, 


Härung, hoffte er, würde ihm die Sreiheit geben, ſie jo of 
zu erneuern, als er wollte; jo würde er Dich unvermerft ange 
wöhnen, feine Liebe zu dulden; er würde fi eine Art von’ 
Recht erwerben, fie zu vertheidigen und Deine Einwürfe zu 
beantworten; das Ungeheuer würde durch öfteres Anfchauer 
jeine Häßlichfeit verlieren, es würde vielleicht endlich gar ge 


er nicht wagen dürfte, wenn Did) Deine allzu große Güte nicht 
bereits in jeinen Augen erniedriget hätte. Es ift unmöglich, 
behutſam genug gegen dieje kühnen Männer zu jein, die 
immter geneigt jind, uns mehr Schwäche zuzutrauen, als wir 
wirklich haben, und die felbit aus den bitterjten Vorwürfen 
und Abmweifungen die füßeiten Hoffnungen zu ſaugen wiljen. 
Panthen. Ich geitehe Dir, Mandane, dab ich die Männer 
ſehr wenig fenne. Che mid unjer gemeinjchaftliches Unglück 
dieſem jungen Meder überlieferte, hatte ih außer meinen” 
Brüdern und meinem Gemahl faum einen Mann in der Nähe 
gejehen. Ohne Zweifel kommt es von meiner Umerfahrenheit 
Ba 









nicht fo ſ 
t. Sch fan 














. Sch hielt es für meine Pflicht, ihn zu beruhigen, 
em ich ihm offenherzig Alles entdedte, was er von mir zu 
parten hat. Wenn id) ihm, dachte ich, meine Freundjchaft 
frei und willig anbiete, jo müßte er das unedelite Herz 
ven, wenn er fie verachten könnte. Wenn er aljo gleich in 
Hitze des ſchwärmenden Affects feine Wünſche weiter ge— 
en hat, I wird er jetzt in ſich jelbit gehen und den Genuß 
es wirklihen Gutes einem größern, das ihm verjagt it, 
ziehen. Gebe nun voraus, Daß Araspes edelmüthig ſei, 
hab’ ic) nicht zu viel getan. Warum joll ich ihn aber 
ederträchtig glauben? einen Menſchen, an dem Du felbit die 


[iR 


öße feines Geiftes oft bewundert haft; deſſen Reden und 


* 


m wir unleugbare Proben eines guten Herzens geſehen 
bet, und was mehr als dieſes Alles ijt, einen Freund Des 
rus! — Entihuldige mid), Mandane! ich Fann Feine ſchlim— 
| Be davon jehen, daß ic) dieſer gerechten Meinun 
emäß als jeine Freundin gehandelt habe. Denn feße au 
as Aergſte, daß er ſich meiner nicht unbedingten Freundichaft 


Mi. 
“u 
ı 
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mwürdig zeige, jo würde meine Güte, anftatt einigen Vor- 


# 


Nandane! 
undankbar Handeln. 
Aandaue. Gewiß kann er es nicht, fo lang er derſelbe 


dite Panthea, eine einzige Leidenſchaft, wenn fie die Seele 
mungen hat, macht in Kurzem den ganzen Menfchen un- 
mbar. Dieje inwendigen Tyrannen fünnen Tugend und 
ernunft nicht neben jich leiden. Daß er Dich Tiebt, verdient 
ten Zadel. Seine Yiebe war vielleicht jchön und Iobens- 
dig, ehe fie zu einer heftigen Leidenſchaft wurde. Aber 

rtreffliher der Gegenjtand unferer Neigung ift, defto ge- 
icher ift ihr Uebermaß. Sch erinnere A | einer Stelle 
einem unjerer Dichter, der die wahre Natur diefer Kranf- 
‚ welche vie Männer Liebe nennen, nad) dem Leben abmalet: 
ie nicht, junge Schöne (jagt das Lied), der jhmeichelnden 


Hlimm von Araspes denken kann, ad 
fein Verbrechen darin jehen, daß er | 
s iſt Hi eigener Vortheil, feiner Liebe Grenzen 


ndlungen uns eine lange Zeit in der quten Meinung 
rkten, die uns jein eriter Anbli von ihm beibrachte; von 


urf auf mich zu laden, nur die Schwärze feiner Nieder: 
rächtigfeit ee Aber laß uns nicht allzu mißtrauiſch fein, 
raspes kann nit unedel, nicht argliftig und 


aspes ift, der unjere Hochachtung verdiente. Aber, meine 


E 
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Aber, wenn er aud) wieder in einen fieberifhen 
urückfiele, was hab’ ich zu fürchten? In Deiner Seele | 
Mandane, von meinen Weibern und Sclaven umgeben 
"unter dem füniglihen Schuße des Cyrus, was kann ih 
ten? | 
 Mandane. Vielleicht machen mic) diefe grauen Haare ger 
neigter, als recht ift, zu Beforgnifien, die manchmal eitel fein 
mögen. Sedes Alter hat jeine eigenen Krankheiten. Leute, 
die lange gelebt haben, fennen die Gebrechlichkeiten der mens 
lichen Sr fie wifjen Beifpiele von unangenehmen Kolgen, 
die ein allzu großes Zutrauen oder allzu wenig Borfiht be» \..° 
- ftraft haben; man hat fie gelehrt, ja gezwungen, furdhtfamgu 
fein. Defto nöthiger ift e&, daß uns die Jugend etwas von 
ihrem Muthe, von ihrer Geneigtheit zum Hoffen als ein 
Gegengift wider unfre Zaghaftigfeit einflöße. Der Ausgang 
möge meine Bejorgnifje zu Träumen maden! —— 












Araspes (allein). a 
Araspes. O Hoffnung, holde Schmeichlerin, dürft’ ich Deinen 
- Eingebungen trauen! Dürft’ ich es glauben, daß meine Liber, 


mein Flehen, meine Thränen einft fie rühren fünnten' — Ad, .·. 
| nft, umſonſt ſchmeichelſt Du Dir, verlangendes Herz! Ein 





umſo 
Andrer herrſcht in ihrer Bruſt. Meine Liebe beleidigt fe. 
Welch ein fchredender Ernit war in ihren Augen, da ich zu 
ihren Füßen lag! — Aber — wie? verlor er ſich nicht bald 
wieder in mildere Majeftät und dieje jelbit in janftes Mi 
leiden? Bejorgte fie nicht, mich zu jehr erſchreckt zu haben? 
Trug fie mir nicht freiwillig ihre Freundfhaft an? „Liebe 
mid) ald eine Schweiter!” — Der bezaubernde Ton, womit 

fie es jagte, erklingt no) in meiner Geele! — War niht 

Zärtlichkeit in ihrem Blick, als fie mich verließ? Was verfpriht 
mir dies? — D Panthea, ich will, ich will mic) diefer ne /“ 
züdenden Hoffnung überlaffen! Der gefährlichite Schritt it 

gethan. Sie fann fid) nicht mehr weigern, die Erklärungen 
meiner Liebe anzuhören! Nach und nad) wird ihr gewöhntee 
Dhr fid) willig zu den gefallenden Tönen neigen, und ym -⸗ 


aim / ri 





auen gewinnen; fe wird f 
pen, fie wird das N ht 
nd felßit meine Liebfojungen dulden; — a a) 
Herz wird des abwefenden Ahradates vergeſſen; von Fra 
und Scherzen herbeigeführt, wird die günſtige Stunde — 
m — D Araspes, Tu wirit glücklich Ir BER 





Vierte Abtheilung. 





2 
Araspes (allein). 

















reizend die nadhläffige Schönheit der halb verhüllten Natur! 
Dank jei dem heilenden Schlummer, der jo lange meine Nächte 


Adern hüpfen. Alle meine Sorgen find in lachende Hoff: 
nungen verwandelt. — Sc erjtaune über meine Trägheit. — 
ie lange hab’ ich mid) umſonſt gequält! Sn Wahrheit, Der 
verdient unglüclic) zu jein, der fich jelbit verloren giebt. — 


fann nur einen Thoren peinigen. — „War e3 die ftrenge 
Banthea?" — D, fie ift ja lauter einladende Güte, lauter 
reizende Holdjeligkeit. Kam jie nicht ſelbſt, mit tröftenden 
Reden meinen eiteln Kummer u befänftigen? Wie undanfbar 
wäre ih, fie der Strenge zu befhuldigen! — „Aber fie liebt 
mid nit?" — Dies ift noch ungewiß. Vielleicht ift meine 

Schüchternheit, nicht ihr Kaltfinn die Urfache, daß id) nod) 
weifeln muß. Warum fol ic nicht hoffen? Könnte ein fo 
Janftes Geſchöpf, jo ganz gemacht, Liebe einzuhauden, unfähig 
ſein, die Begierden jelbjt zu fühlen, die es erwecdt? Wie lange 
ſoll mir denn meine eigene Feigheit ſchaden? Nur den kühnen 
iebhaber belohnt Amor mit feinen Freuden und beitraft Den 
mit verdienten Schmerzen, der nur Geufzer wagt. — Hab' 
fie denn ſchon auf die Probe gefeht? Hab’ id) ihr zärt- 
Kies Ohr angewöhnt, die freien Erklärungen meiner Liebe 





E Araspes. Wie friſch und lieblich iſt dieſer Morgen! wie 


verlaſſen hat! Sch fühle das munterſte Leben wieder in meinen 


Mer peinigte Did) jo, Araspes? — „Die Liebe?" — Die Liebe 









bbehaſcht, da die Seele in einer füßen Verge 
eeeiinſchläft und die erhitte Sinnlichkeit ſich nad) befan ; 
va a jehnt? Was verzage ich denn? Nein, eine jo blühende 





‘ Be jpriht fie dem Glücklichen, dem fie mit ——— ſich ſelbſt 
bewußten Wangen, mit halb geſchloſſenen gt 


O, daß in diefem Augenblic ein der Liebe günftiger Genius 





leicht hat die 


reizender joll fie aus den braunen Loden der jhönen PBanthen 
hervorlachen und, von ihren Wangen übertroffen, noch mehr. 


N 


au Datben? Cafe ie etwa Oi 

























ſſenheit ihrer ſ 


Jugend, eine belebte, gefuhloolle, liebeathmende Schönheit 
kann nicht unbezwingbar fein! O, was für Entzückungen ver— 


licken und klopfen⸗ 
dem Buſen wollüſtig jeufzend feinen Sieg bekennen wird! — 


fie herbeilodte, daß der junge rofenbefränzte Tag fie zum 
NMorgengefange der Vögel in diefe Schatten Iocdte! — Aber 
was hoffit Du, aa Ihre Unſchuld — O, laß fie jo 
unſchuldig jein als der erite Geufzer eines halb aufgeblüht 

Mädchens, jo Feufch als Diana, ehe fie ihren filbernen Wag 
au Endymion herablenfte: was jchadet das meinen Hoffnungen? 
Shre Unfchuld wird durch den janft jträubenden Wideritand 
meinen Gieg nur angenehmer machen. — Gtille! — W 
rauſcht durch jenes Gebüfhe? — Sit es, oder täufcht mid) 
das verlangende Herz — iſt es nicht die Geitalt der Banthea, 
oder ilt e8 eine Waldnymphe, die ihre Schweſtern juht? — 
Sch will ihr & leife wie ein Schatten nachſchlüpfen — vi 

iebe meinen Wunſch erhört. Be 


2, 
Zwei Selavinnen der Panthen. 


Erfle Sclavin. Hier, Scheriltany, werden wir genug 
Blumen finden. Die Morgenröthe hat hier ihren ganzen 
Vorrath verjchüttet. | | 

Bweite Sclavin. Giehe dort jene volle jtolz aufgeblühte” 
Roſe, wie jhön fie aus dem dunkeln Bufche hervorlacht! Noch 


erröthen. — Dder meint Du, Zelis, fie würde lieder an meinen 
Buſen glänzen? a 

Erfie Sclavin (lachend). Warum nit? Sie wird ſtolz auf 
einen jo ſchönen Pla fein, Laß fie mic, anheften! Wir 
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einen ganzen Frühling in meinem Korbe. Laß ung auf 

eſe Veilchenbank niederfiben und den ſchönſten Kranz flechten ! 

weite Sclavin. Du mwillit die Königin heute recht reizend 

ausihmücden. Weiß aud) Scheriſtany, wer ihr am Metiten 
für danfen wird? 


Zueite Sclavin. Und vielleicht nicht lange mehr jeufzen 
id? Was meinft Du, Zelis? Halt Du nit — 


trauten Geſpräche, die Spaziergänge im Myrtenwäldchen, die 


kündigt das Glüd des neuen Günſtlings. Was für ſeltſame 
Geſchöpfe ſind wir doch! 


Scheriſtany, wenn mir sahen 


; Zweite Sclavin. Ei, wie jtreng, Zelis! Was, denfit Du, 
ſollte eine Frau, der alle Morgen ihr Spiegel und die weit 
offnen Augen eines Seden, der ſie fiehet, ihre Schönheit vor— 
malen; der die ganze Natur jagt, daß fie zum Vergnügen er- 


ſoll fie jelbit im Frühling ihres Lebens zu einer ewigen 
Wittwenſchaft verdammen? Und warum? Um des albernen 
Ruhms willen, von irgend einem zufünftigen Dichter mit der 
- Zurteltaube verglichen zu werden, die ewig troftlos, auf einem 
verdorrten Aſte ſitzend, den Verluſt ihres Gatten beweint? 
| gewiß, eine Schönheit wie Banthea ift nicht gemacht, un: 
geliebt und ungenofjen, von Geufzern und hartnädiger Schwer: 
n uth zu verwelfen. Was it hierin tadelnswerth? Wenn aud) 
Abradates nod) lebt, jo hat er ihrer vergeflen; und ihre Ge— 
fangenſchaft, die alle vorigen Verbindungen auflöjt, giebt 
ihr das Hecht, ihn hinwieder zu vergefien. r | 

Erſte Sclavin. Du Shrichtt, ald ob Du niemals eineö ge— 


FU 
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für Panthea bald eine andre finden. — Hier habe ih 


Erſte Sclavin. O, ic) errathe, was Du fagen willft. Es 
üt fein Geheimniß mehr, daß Araspes für die Königin jeufzet. 


Erſte Sclavin. Die Blicke gejehen, die zärtliden Blide, 
die man über den glüdlihen Süngling ausgießt, Die verr 


—— Beſorgniß für ſeine Geſundheit! Alles, Alles ver: 


Zweite Sclavin. So? findet Du etwan einige Fleine Un— N 


ſchaffen de der ed ihr inneres Gefühl nod) lauter jagt — | 
1 ! 


| Ber Liebhabers werth ſein werdeſt. Sit es denn gewiß, daß 








hi 


| Abradales ſie vergeſſen PR Bieltiht te er Klon auf d 


Wege, fie zu befreien. Welch ein Schmerz würde dem feinigen 
gleichen, wenn er jeine geliebte und treu geglaubte ° anthea 
in eines Andern Armen fände! 4 
Zweite Sclavin. Cr fände dann, meine * Zelis dab 
er nicht der Einzige fei, der das Geheimniß be * der —— 
Panthea zu en — Aber im Ernite, dünft Di wicht 
auch, die Männer feien unbillig, und wie ihr Cigenthum zu 
behandeln? Gleich als ob wir nur da wären, ihre Leidenichaften 
und nit Die unjrigen zu vergnügen! Sollten wir nicht e en 
ſowol ein Recht Haben, für unſre kleinen Bedürfniſſe zu ſorgen, 
als ie für Die ihrigen? Was meint Du, Mädchen? 
Erfte Sclavin. Daß Du eine (eichfinnige Thörin biſt. 
Aber ſtille! ich höre Mandane rufen — Siehe, unter Deinem 
Geplauder ijt mein Kranz fertig geworden. Laß uns gehen! 


u 
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3. — 
Araspes. Araſambes. | 2 
‚Araspes (nod allein). Wo bin ich? bin ich Araspes? 4 


es ein Traum? War es wirklich? O, wie ſchwimmt mein 
A Weſen in Entzüdung! — Es war fein Traum! 4 
les, was die Natur Bezauberndes hat — Kein, Feine Worte 
find dermögend, zu bejchreiben, was ic) gejehen habe! — Wie 
hier ſtand jie da, in ſchamhafte Rofenfarbe gekleidet, wie hold⸗ } 
ſelig in ſich ſelbft ln R Wie glänzte das dunkle Gebüſch 
um fie her! — Mic däuchte, ich jahe ganze Schwärme bon 
Zephyrn, um fie her — die keblichiten Düfte des Wiorgens 
auf fie herabfchütten. Wie Leicht ſchien id mir felbit! Ih 4 
glaubte in der Luft zu ſchweben; Taum hielt‘ ic) mid, „sah 3 
ich nicht, ſelbſt ein Zephyr, auf fie zuflatterte. — D, iſt denn 
Iiemand hier, über den ich meine Freude auögiepen fann? 
Möchte ich. doch meinen Arafambes finden! — Dieje Bäume t 
‚find jo ſtumm, jo unempfindlich; ich muB einen Zuhörer haben, 
der mein Entzüden mitempfinden Kann. ı E 
J Araſambes. Wohin, Araspes? Sieheſt Du mich nicht? 
Höre wenigſtens, wenn Du nicht mehr jehen fannft! F 
Araspes. Wer ruft mir? Woher? — Ha! Did) ſucht ich 
| eben! Willkommen, Arafambes! Nie biſt Du mir Ka f 
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etzt bin! 


Schwermuth zu dieſem Uebermaß der Freude! Die funkelnden 
Augen, die wallenden Muskeln, der hüpfende Gang, Alles 
verkündigt Entzückung und Wonne. Was kann Dir begegnet 


ſein? Biſt Du eben jetzt aus einem ſüßen Morgentraum er— 


J— raspes. ätte große Luſt, Dich rathen zu laſſen, 
wenn ich nicht vor Ungeduld zitterte, Div mein glückliches 







gefommen! Nie Haft Du mich fo glücklich geſehen, als id 


Araſambes. Was kann vorgegangen fein, lieber Araspes, l ef 
das Did) fo fröhlich macht? Welch ein Sprung von der geftrigen 


- Abenteuer ü erzählen. Aber ich ſage Dir, Arafambes, wenn 4 | 


Du mein 


N zreund bijt, jo heitre dieſe jchläfrige Miene auf 
und lächle! Alles, was Leben und Gefühl hat, die ganze Natur 


ſoll fi mit mir freuen! Verwünſcht ſeien diefe Bäume hier, ! — 
weil ſie nicht aufhüpfen und jeder eine Dryade hervorläßt, Ä 


‚beleben! 

— Araſambes. Ich würde vielleicht fröhlicher ſein, wenn ich 
Dich weniger liebte! — Aber ſage mir nur erſt, worüber id) 
mit Dir frohloden fol! 

Araspes. So höre denn, Du Falter unempfindlicher Menjch ! 


durch gaufelnde Tänze und Freudengefänge diefen Hain u 


4 Die Morgenröthe weckte mid) heute aus dem ſanfteſten Schlaf. h 


Re ſtand auf, fo vergnügt, jo froh, als ob ic} ein andrer 


Manſch jei ald der, den Du gejtern wie einen Thoren jeufzen 
- and winfeln hörteſt. Dieje Verwandlung bradte die Unter— 
- redung mit PBanthea hervor. Shre fanften Tröftungen be- 
Zauberten die Wuth meiner Schmerzen, ihre Blidde |trahlten 
Hoffnung in meine Geele. So war id) eingefchlummert, und 
der Gott der Liebe, der meinen BER a Troß und die 
Verachtung feiner Macht genug beftraft hatte, zeigte mir in 
reizenden Träumen, was ich thun follte. Der angenehmite 
von ihnen wedte mich. Sch Stand auf und ging in dieſen 












führte mid. Meine Sclaven fchliefen noch alle. — Ohne 
Zweifel glaubte mid) aud) Panthea noch im Schlummer be- 
— denn indem ich hier Unter einer Roſenlaube den 


en 







einditen Hoffnungen nachhänge, höre ich durch die halb 

Ihlummternde Stille im nahen Gejträud etwas vorüberrafcheln. 
Ich ſtehe auf und fchleiche dem Naufhen nach, fo leife, wie — 
wenn ein Lüftchen über die Spiken des Grafes Hinihweht, 


Myrtenhain, von Niemand bemerkt. Eine geheime Ahnung | % 
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3 tem — an — Ort, a 0, 


u aus, Arafamıbes? 


und Deine Brüder, die Teljen und Bäume diejer Gegend, find! 


Bo; 
j * 


ums verbergen? — Aber ich abe_jekt teine 


| Erzählung werde mich nur zu fehr rechtfertigen. 


| nie die jhöne PBanthea, Die mit Mandane und zwei 


ſpielen. 


Du wußteft, daß Panthea feinen Zuſchauer verlangte? 


















mit welchem 
ritaunen und Freude — Aber Du ſieheſt gar nicht munter 


Arafambes. Fahre nur fort, Araspes! Ich beſorge, Deine 
Araspes. Und was meinſt Du, wen ih ah? Es war 


ESEcdovinnen gekommen war, ſich zu baden. Sie kam jo früh, 
in der Meinung, deſto gewifier allein zu jein. Es jcheint, 
ſie habe dies schon öfters” gethan, und darum war fie jebt 
deſto fichrer. Aber Amor hatte Luft, ihr einen — a 


Arafambes. Sch will doch nicht hoffen — | 
Araspes. Und was? daß ich zugejehen habe? O Bild 
ſäule von einem Menſchen! dann wäre id) geweſen, was Du 


Sch ſollte wie ein Thor die Augen zugeſchloſſen haben, wenn 
Die Natur nn größte Schönheit, ihr vollfommenftes Werk 
por mir enthüllte? 

Arafambes. Du erräthit meine Gedanten jehr ſcharf⸗ 
ſinnig. Aber antworte mir nur auf Dies: War es nicht unedel, 
ne daB Du einen verjtohlnen Zuſchauer abgabeit, 100 


Araspıs. Wußt ic das? Meint Du, * ſchönen Ge⸗ 
ſchöpfe ſeien im Ernſt erzürnt, Äh En verrät ie Zufall 
== angebornen Begierde, zu gefallen, zu Hilfe Tommi? 

einit Du, es jei ihre eigene bung, Ba ſie ſich ſo vor 
uſt zu ſtreiten! 

oil I ni Du die Grotte am Ende des Myrten— 
ains? 






Biden nufe ah, wie ihre untadelige Schönheit jih nad) und 
Ka enthülkte bis fie nur mit ſich jelbit geſchmückt da ſtand; 

ein Anblick, der auch ein Gteinbild, ja fogar Did mit 
Beben. erichüttert hätte. Denfe nicht, daß ic) fie durch eine 


Si nur den kleinſten Theil aller en namenlofen Neizungen 
begreiflich machen, die meine jchauende Geele bezauberten. 
 Arafambes. Aber wie fonnteft Du Did), jo feurig und 


ein. Jaun herworzurauſchen und "die veizende Nymphe zur 
haſchen? 


vielmehr lauter Seele, die, in Bewunderung verloren, a 
daß fie einen Körner habe. Vergeblich würde ich mid b e⸗ 


Feftliches in meiner Ent tzückung, wie wenn eine Göttin des 
Oimmels in jtrahlender Glorie vor mein Auge herabgeitiegen 
wäre. 

3 Arafambes. Sch bewundere Di), Araspes. Dein Herz 
berleugnet, jelbit wenn es ausjchweift, feine angeborne Größe 
nicht. Dieſes beſcheidne Betragen bei einem ſo gefährlichen 
Anlaſſe verſichert mich, daß meinem Araspes keine Tugend 


ſelbſt gleich bleiben und die ſchöne Panthea niemals ohne 
getit Beilige feufhe Ehrfurcht anſchauen, die einer Göttin 
gebührt 
Araspes. Du icherzeft, Arafambes. Diefe feierlichen 
Empfindungen, die Frucht der vergötternden Eritaunung, find 
ehenja vergänglid als hochfahren. Wie, meint Du, id 
ollte mir Kinn verbergen können, daß, Panthea ebenjo irdiſch 
t al die übrigen Weiber ? Glaube mir, fie hat feine Urſache, 
ch der Menſchheit zu ad, — da id) jeht mehr 
emals empfinde, wie ſchön es it, ein Menio) zu jein, 
F es mir nicht zu, fie ah als nach menſchlicher Seile 
u lieben. 
_  Arafambes. Ei, wie bald haben ſich Deine fo geiftigen 
Empfindungen verförpert! Koch dor wenigen Tagen liebteit 
Dunurihre Seele, jo rein, jo begierdenfrei, wie ein Sylphe 
“ Junge Schöne liebt, deren gleitende Unſchuld er bewachen 
Schämſt Du Dich nicht, Deinem erſten Gegenſtande 
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et, fo I war N Ten Umfichthar, mit netz —— — 


Beſchreibung entweihen werde. Niemals, niemals würde ih 


ntzüdt als Du warit, enthalten, aus Deiner Dunfelheit wie - 
E  Araspes. Ad, mein Freund! ich war lauter Auge oder ; 


(mühen, Dir auszudrüden, was ic fühlte. Es war etwas 


unmöglich ift. Nun zweifle ich nicht mehr, Du werdeft Dir. 
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“ dungen!.. Die Erfahrung ift meine Lehrerin gewejen. Der 





0 biefe ammuthigen Gefchöpfe würden e8 zufrieden fein, we n 
uns irgend eine himmliſche Macht in Sylphen auflöjen wollte? 





nehmen fühig jind. Sie wird mid) lieben, Araſambes! 





Kunſte, die in ihren Gürtel gemebt 
funkelten und auf Deinen Lippen lockten — die Tugend ei 
Panthea würde Deiner ohnmächtigen Verſuchung ſpotten. 




















jagen. Es iſt, als ob Du Panthe er Sc 
vertauſchteſt. ala 


Axaspes. O, ſchweige von diefen hochfliegenden Einbil- 


Menſch iſt nicht zur ätheriſchen Liebe gemacht. Meinſt D = 


Oder kannſt Du glauben, eine Frau würde jemals einen Lieb= 
'haber haben, wenn ihr Geiſt, ihre Tugend, ihre Sitten das 
Einzige wären, was fie Reizendes hätte? .. — 
Arafambes. Ic) eritaune über die neue Denfart, die Dir 
diejer Morgen eingegeben hat: Und was find nun Deine Ab- 
fichten? Was hat Panthea von einem jo irdiichen Liebhaber 
zu erwarten, ald Du zu fein Dich rühmeſt? | Ye = 
Araspes. Alles, was die Ihönfte unter den Frauen von 

ven Entzüdungen des feurigſten Sünglings erwarten kann. 
alte Deine Stirne nicht zu vergeblichen Berweijen, Araſambes! 
Fürchte nicht, Daß ic mid) zu unedeln Mitteln herablaſſen 
werde! Mein Herz verjchmäht den wilden Zwang und Die) 
friechende Lift. Wenn mic) meine Hoffnung nicht betrügt, ! 
jo werde ich von ihrer gefälligen Güte erhalten, was nur 
trunfne Faunen, die an einem Bacchusfeſt unter frechen Ma— 
naden auf den thraciichen Bergen rajen, mit Gewalt ü 
n 
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e. 
wird meiner überredenden Sehnſucht weichen, und — in ihrem, 
willigen Armen werde ich glüdlich fein! Be 

Arafambes. Haft Du vergefien, mein Freund, wer dieſe 
Panthea iſt, die Du mit jo frevelhaften Hoffnungen beleidigeit? 
Du hoffeſt ihre Klugheit zu bethören, ihre Tugend einzu=‘ 
ſchläfern? Armer Araspes! wie bedaur’ ih Did! Wo iſt 
Dein Verſtand hingeflogen? Wahrlich, wenn Du ſchöner wäreſt 
als Adonis, für den die Göttin der Schönheit in den ſyriſchen 
Hainen jeufzte, ſchöner als die Liebesgötter, die ihren Wagen‘ 
durch die Nojen von Damaskus ziehen; wenn alle die Zauber— 
fräfte, alle die anziehenden Liebreize und ſchmeichelnden 

find, in Deinen Augen” 


Araspes. Wenn Panthea mehr oder weniger wäre 
eine Frau, jo würdet Du meiner Hoffnung mit befie 


— 
















glaube mir uthsvo 





us Mar 
; fie iſt ganz Gefühl, ganz dazu gemacht, die Liebe 


ER 


Diana von aller Strenge, aller diefer angenommenen 
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bhaber in Ehrfurcht hält; ſeit dieſem Augenblicke bin ich 
ter Hoffnung. Laß nur die günftige Stunde fommen, — 
diejen befeelenden Tagen, da die ganze Natur von der 
ch fühlenden Pflanze bis zum königlichen Menſchen Liebe 


ubte Göttin wird zu einer milden Gterblichen zerſchmelzen. 
dünkt, ich jehe fie unter jenen Schatten, dort, wo die 


tund 
anden hat, dann ſage, daß fie unüberwindlich ſei! 


nd angegriffen war; aber es ijt unmöglich, Deiner 


Der; 


ängejtect. Unglücjeliger! was für einen Entwurf haft Du 


’ 
IQ 


ht! Wie jehr muB Deine Seele jchon zerrüttet fein, daß 


3 it vie Gemahlin des Abradates, die Du von der glänzen 
et der ımbefledten Ehre zu den Niedrigiten ihres Ge- 
echts herabitürzen willſt. Banthea kann niemals, niemals 

Deinige al Abradates allein hat ein Recht an den 

itz dieſer Schönheiten, die Deine unreine Leidenjchaft ent- 

taspes. Und was meinft Du alfo, daß ich thun foll? 
tafambes. Was Du thun würdeſt, wenn die Erfüllung 

Deiner Wünſche die Hibe Deiner Flammen abgekühlt 

Glaube mir, Araspes, diefer Taumel der beraufchten 

Tann nicht lange dauern. Eine jo ſinnlich-ſchwaͤrme— 


6% 


be mir, dieſe anmuthsvolle Schöne 
gehauen nod) aus Aether zufjammen 


wider, die fie einhaudt. Sch Jah ſie gleich der bavden= 


lichkeit entwaffnet, womit die weibliche Kunft unentjchlofjene 


et — laß jie fommen, die günjtige Stunde, und die ſtrenge 


fheit länger zu jchonen. Das Uebel hat fih zu Deinem 
zen durchgefreſſen; Deine Denkungsart, Deine Sitten find . 


n nur zu denken fähig war! Zittre por Dir felbit, Araspes! 
















































— Siehe til am 1 Genuß. € | er Zeit 
Denfe, wie Du gewiß alsdann, aber zu jpät, denken würdeſt, 
wenn Deinen entzauberten Begierden nichts mehr zu wünſchen ft 
übrig wäre! J 

Araspes. Wie ſchändlich läſterſt Du meine Liebe! Ich 1) 
aufhören, Banthea zu lieben? fie, deren ah ngen alle a; 
hauen und a u bewundern, kaum die Unſterblichkeit zurei 
— Ich bitte Dich, höre auf, mein Ohr mit Deinem Unfinn 
beleidigen! Der müßte meine Seele veriteinern können, dev 
mir verbieten wollte, für dieje göttlihe Schöne zu prennen, (e 
Ueberlaß mid) mir selbft, wenn Du nur gefommen bift, meine 
Freuden zu ftören. 3 

| Arafambes. Sch werde Did) in dieſem Zujtande nicht ver: 
lafien, Araspes. Wann bedürfen wir Des freundſchaftlichen 
Beiftandes mehr, als wenn eine Leidenſchaft uns unſer ſelbſt 
beraubt hat? — Meine Sinne find nicht bezaubert; meine 
Einbildung it nicht in Flammen; mein Verſtand iſt nit? 
geblendet. Ich jehe Deinen Zuftand, wie er ift. Sc jehe Dich) 
mit trunfner Seele am Nand eines furchtbaren Abgru es 
ſchwanken, und id) ſollte Dich nicht —— 
| Araspes. Laß mid), Arajambes, laß mi ) immer in di 
Abgrund jtürzen, Der Dir 10 furchtbar heint! Sn meinen 
Augen ijt er eine See von Wonne und Freuden der Göt er. 
D Banthea! ein einziger Augenblid in Deinen Armen ver? 
diente mit taufend Gefahren, mit dem Tode felbit erkauft au 
werden! Aber, Dieje Gefahren, ab Abgründe, mein Freund, 
find nirgends als in Deiner trübfinnigen Einbildung, Höre 
nur meinen Entwurf und urtheile dann, ob mein Verſtand 
fo benebelt jet, ald Du wähnft! Wenn ich dag Herz der ſchönen 
Panthea gewonnen habe, fo iſt nichts übrig, das fich mein 
Wünſchen widerfeßen könnte. Abradates hat fein Recht an) 
Panthea mehr; fie ift eine Gefangene, eine Sclavin de— 
Cyrus. Alle ihre vorigen Berbindungen fi find aufgelöft. Cyrus 
allein hat das Recht, das Schickſal feiner Sclavin zu beitimmen, 
Ich will ihn fuchen, ich will jeine Kniee umfaſſen, ich will 
ihm flehen, daß er meine Liebe billige. Er wird feinem Freunde 
dieje einzige Bitte nicht verfagen. O, durch was für Thaten 
‚will id) he verdienen! Sch will ihn bis an den Ocean be 3 
Sch will ihn in andre Welten begleiten; er mag die } 
von Königen, ganze Provinzen, die goldne Atlantis jelbit n 
feine Gefährten austheilen ; meine Belohnung joll — 































Ara 
unglücklicher Freund! Iſt's möglich, daß Du hoffeſt, Cyrus 
werde Deine Leidenſchaft billigen? Du hoffeſt, er werde die 
‚Königin von Suſiane der Brunſt eines ſchwaͤrmenden Jüng— 
ugs preisgeben; “fie, durch die er den mächtigen Abradates 
feinem Freund und zu einem feurigen DBerfechter jeiner 
he zu machen gedenft? Du kannſt eine fo thörichte Gefällig- 
pon Cyrus hoffen? Verachtung wird Alles jein, was Deine 
Ioje Liebe von ihm zu erwarten hat! 
Araspes. Ad, an was für eine Grinnerung 
afft Du in meine Geele! — Hinweg von mir, graujamer 
Feind meiner Freude! Verlaß mich! Ueberlaß mich meinem 
Schickſal! Aus was für einer füßen Bezauberung hat mid 
Deine verhaßte Gegenwart erwedt! 


| 


n ‘ 


gen. Du jollit die jtrafende Stimme der Tugend hören, 
ie Du beleidiget haft! Sie wird aus dem Munde eines 
reundes nicht jo furchtbar tünen, als fie, wern Du Dein Ver: 
brechen vollendet hätteit, aus den Tiefen Deiner Seele donnern 
würde. Lak es jein, daß Cyrus Deine Leidenjchaft billige. 
och mehr, Panthea jelbit fol ſchwach genug jein, in Deinen 
ntwurf eimzumilligen. Würdeſt Du darum minder jträflich, 
tinder des Abjcheus aller menſchlichen Weſen würdig jein? 
— Denfe einen Augenblid nah und ſprich Dir dann Dein 
Irtheil ſelbſt! Würdeit Du es wagen dürfen, mit diefer von 
ir erniedrigten, entehrten Banthea vor die Augen der Tugend 
ı treten, wenn fie fihtbar würde, über Dich zu richten? — 
ch weiß wohl, daß eine unfittlihe Gewohnheit, die ihr Alter- 
h befeſtigen, aber nicht rechtfertigen kann, dem Sieger 
n barbariſches Recht über ſeine Gefangenen giebt. Aber ſeit 
hann bedient ſich der Großmüthige der VBortheile, die ihm 


er QTugendhafte nad) den Regeln der Gewohnheit einer ver- 
Derbten Welt? Seit wann bildet er feine Aufführung nad 
t Beijpiel der Menge? — Gein eignes angebornes Gefühl 
dem, was recht und edel iſt, das Bild der Schönheit und 
Drdnung, das die Natur in feine Seele eingegraben hat, 
‚allein iſt jein Geſetz. Er würde das Gute thun, wenn 
eine ganze Welt ſich zufammenverichworen hätte, das 
zu ftrafen; er verſchmähte eine unedle That, wenn gleich 


Arı fambes. Wie jammert mic) Deine Verblendung, mein 


Araſambes. Höre mid) erit, Araspes! Du ſuchſt mir um— 
nit zu entrinnen. Wie eine PBlagegöttin will ich Dich ver 


1 gerechte Geſetze über die Unfchuld geben? Seit wann handelt 



























0 Feit. Aber laß Dich erinnern, daß die Bande, welhe Pan 
mit Abradates verfnüpfen, jo heilig find als die ewige 

tracht und Harmonie der Schöpfung. Was würde die Ge 
ſchaft der Menſchen werden, wenn diefe Bande aufhörten, 





einflößt, würden verichwinden, und jtatt milder gefäll 
geheuerſten der Thiere machen. Der Clende, der nad 


der, der die Bande zerreißen will, womit die Natur felbit, 


| Mae Manne den ſüßen Trojt, den er gewohnt war 
| daB unſchuldige Kind einer tugendhaften Mutter. Gollte 
er der Melt ein jolches Beispiel geben und auf eine jo ſch 

liche Art die Erwartung feiner 5 
A | ein Anſchlag das tit, den Du auf die Ihöne Banthea gem 
9— N Du liebſt fie, ſagſt Du, und Du willit auf ewig 
Du liebt? 


mir fie malteft, ch id) fie felbit gejehen hatte, haben ihr mi 


at an 


bil 


verleblich zu fein? Ein ſchamloſer viehiſcher Haufe, wild. 
—— gleich Denen, die die baktriſchen Wälder durchbrü 

ie keuſche Liebe, die ſüße Quelle des häuslichen Gl 
würde zum thieriſchen Bedürfniß eines Augenblicks erniedr 
alle dieſe zärtlichen und huldreichen Empfindungen, die 


Sitten würde eine zaunloſe Wildheit den Menſchen zum 
geheiligten Schönheit einer Vermählten wiehert, iſt ein Wüthe 


oberſte Geſetzgeberin der Weſen, die Menſchen zu einem Brü 
gejchlecht verwebt hat. Seine ſchnöde Luft ſtiehlt einem r 


en Armen einer zärtlihen Gattin zu finden, und ber 


Q 


Araspes einer ſolchen That jchuldig machen fönnen? © 


reunde betrügen? 
Araspes. Ach, Araſambes! | 
Araſambes. Dies iſt noch nicht Alles! Denke, was 


uhm, den — die Glückſeligkeit Derjenigen zerſtören, 

Welch ein glorreiches Geſchöpf war Panthea, 
Du fie kannteſt! Die Natur kann nichts Vollkommneres 
finden als ihre Geftalt, die Tugend nichts Schöneres bild 
als ihre Seele. Selbſt die Karben der Entzüdung, womit Du 


d Ar 





N 






des Slanzes berauben, ohne den die Schönheit eine welfe 
Blume ift? des Schabes, den alle Reichthümer des Ganges 
und Snous nicht erſetzen Fünnen? diefer innerlichen Ruhe, 
dieſes tröftenden Bewußtſeins eines untadeligen Werthes, das 
den Verluſt aller irdiihen Güter zu bezahlen und jedes Un- 
gemach des Lebens zu befänftigen vermag? der jchönen Un— 
Bat: die, wenn fie, von einem Throne verjtoßen, in einer 
ſtrohbedeckten Hütte wohnen müßte, die jtrohbedecdte Hütte zu 
einem Tempel des Friedens und zum Augenmerk herabſchauen— 







der Götter machte? Sie, deren reine Seele fi in allen irren 


‚Zügen malte, die gewohnt war, mit dem edeln ruhigen Stolze, 
‚den die ſich jelbit bewußte Unſchuld giebt, in jedem Auge den 
Ausdruck der bewundernden Ehrfurcht zu lefen, — fie joll, von 
Dir entweiht, von Dir zur Mitiehuldigen Deines Verbrechens 
a gezwungen fein, die Augen niederzufchlagen und vor 


‚dem DBli eines Sterblichen zu beben? Shre Feufhen Wangen 
ſollen von einer verbrecherifchen Nöthe glühen? Shr Ihüchterner 


Blick fol in jedem Geſicht das Urtheil lejen, das ihre Geele 


über fid) felber fält? Oder bilt Du, Unglücjeliger, bift Du 
Teig, zu wünjchen, daß fie mit der Unſchüld jogar die Scham, _ 


3 
Gr 


ie legte Spur der ehmals gegenwärtigen Tugend, verlieren 


sollte? Umſonſt würdeft Du es wünſchen! So ift das umer 
‚änderlihe Gejeb der Natur: Scham und Reue und zitternde | 


Furcht zeichnen den Verbrecher aus und verfolgen ihn bis 
in die Sinfternig, wohin er den Augen der Menſchen, aber 
nicht ſich ſelbſt entfliehen fann; von immerwährender Angit 
erſchüttert, fürchtet er Die ganze Natur; fein Schatten wird 
‚ein Geſpenſt für feine fchredenvolle Seele, und der Bäunte 
rauſchende Blätter murmeln ihm feine Verbrechen vor. Sit 
dieſer Zuſtand entjeßlih? Es ift noch nicht das Aergſte, was 
Du der unglücklichen Panthea zubereiteft. Die Elenden, die 
‚niemals den Reiz der Tugend gefannt haben, die in unfitt- 
licher Wildheit aufgewachſen, zum Later gewöhnt ımd zur 








vs 


eligen Ruhe gelangen, die Denjenigen betäubt, für den das 
Fi durch eine Yange Hebung zum Gut geworden tft. Aber 
hre Seele tft zur Tugend gemacht. DVielleiht kann fie ein- 
hläfert werden; aber fie wird bald erwachen, und das An- 


ein können. Und diefe preiswürdige Schöne willſt Du — 


Schande abgehärtet find, mögen vielleicht endlich zu Der uns _ 


offe nicht, eine Panthea im Schoofe des Laſters einzufchläfern! 
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deſſen, was fie war, wird ihr die Vorwürfe deſſen, was — 
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Hätte, ſich felbft verachten zu müfjen! Giehe, Araspes, di 









Ä fe ei —— a Eine die ſich jelbft ve 

achten, fich felbjt verdammen muß, ift das elendefte a 
Weſen. Und o, mit welchem Haß, mit welchem ſchauervollen 
Abſcheu würde fie Denjenigen amjehen, der jie dahin gebracht 


find bie Folgen don dent, was Deine Seele brütet! So lieb = 


ohne ungerecht oe rei 1a jei 


— es ein en, jo joll biete Kl. — es aus — 
Bruſt reißen! 

Araſambes. Sch bin genöthiget, Dich zu verlaffen. Ein’ 
‚Befehl, den ich gejtern von Tigranes erhalten habe, trägt mir 
nein Seihäft auf, das feinen Verzug leidet. Ich Fam nur, 
Did au umarmen; der Zuſtand, worin ic) Di fand, hielt: 
mid) länger bei Dir auf, als die Zeit mir erlaubte. Nun ro J 
Du Dir ſelbſt überlaſſen ſein. Ich muß eilen. Wolte — 
Himmel, Du mid) A. duͤrfteſt! | 


2 m. I) I { ne I, 





Araspes (allein.) 


Araspes. Araſambes verachtet mich — ja, er verachtet 
mich, und ich ſelbſt gab ihm die Urſache dazu! Ich Unvorſichtiger! 
warum mußte ich mich ihm in einem Augenblick zeigen, worin 
nur lebloſe Zuhörer unnachtheilig ſind? Warum konnte ich mich 
nicht ohne Zeugen freuen? — Aber es war mir unmöglich, 
zu ſchweigen. Eine Entzückung, wie die meinige war, hätte 
die Lippen eines Stummen aufgeſprengt. Mid) dünkt, ich 
bin viel ruhiger, ſeitdem ich das Uebermaß meiner Freude 
ausgeſprudelt habe. — Es iſt wahr, Arafambes hatte Necht, 

mir Verweiſe zu geben. Das erite Teuer des Affects ver- 
blendete mid. Sch jah die Folgen des Entwurfs nicht, wo— 
mit das verlangende Herz mid) betrog. Araſambes hat mich 
‚an mid) felbit erinnert. Nein, Panthea, mein Glück fol Dir 
nicht die Tugend und die Nuhe Deines Lebens koſten. Aber. 
ſoll ih darum aufhören, Did) zu lieben? Wie fünnte ih? Es 
at unmöglich)! Dein bezauberndes Bild erfüllt meine ganze 
Seele! — Und warum jollte id) dem Vergnügen entjagen, 
Did) zu lieben? Sch fühl es, daß ich unfähig bin, eine unedle, 
ſchändliche That zu thun. Sch kenne mein Herz. eigere 
Seelen mögen fih durch Fliehen retten! Habe ih nicht Die 
reizende Gefahr beitanden? und weld eine Gefahr! Ein Un- 
ſterblicher hätte, ohne zu erröthen, unterliegen fünnen. Welche 
- Tugend hätte an meinem lab untadeliger gehandelt? — 
Wie ungütig war Arafambes, die erjten Aufwallungen einer 
- überftrömenden, ungewohnten Freude fo jtreng zu beurtheilen, 
al ob es die Entwürfe der Falten Ileberlegung wären! Mein 
Anſchlag war das Werk der Entzückung, die unreife Geburt 
— Augenblicks. Bei gelaſſnerem Blute würd’ ich ihn ſelbſt 
















verworfen haben. — O Panthea, erſt jetzt fühl ich, wie ſehr 
id Dich liebe! Preiswürdige Schöne, über Alles erhaben, was 
bie Natur und die zaubernden Kräfte der PBhantafie Neizendes 
erfinden fünnen! Du verdieneft das Dpfer, das id) Dir bringen 
wil. Dhne’Hoffnung, ohne Belohnung will ic) Dich lieben. 
t nit das Anſchauen des Geliebten fhon Genuß? — Wo 
Du, anmuthövolle Königin meiner Seele? Sch will Dih 
en; ic, will Dich unverwandt anſchauen und, an Deinem 
blict gejüttigt, jenen andern Wunſch vergefien! 


















Eee. Drei Selavinnen der Banthen. 


Scheriſtany. Hier iſt ein bequemer Ort, uns zu fee ti 
meine Schweftern; hier am Nande der filbernen Duelle, die 
über den gelben Sand durch Blumen riefelt. Hier wird die 
0 Arbeit unvermerft unter unjern Fingern wachen, indem friſche 
Kühlung und liebliche Düfte von Diejen Stojenbüfchen auf und 
2.2 hetabtriefen. A 
— Gulindy. Höre, wie anmuthig dieſer Vogel fingt1 
eva, Und: jener im benachbarten Buſch, er antwortet ihm. Wie 
J in war dDiefer Ton! Gewiß, jie fingen einander ihre | 
| Liebe zu. 
N Zelis. Wollen wir nicht mit ihnen in Die Wette fra 
8b Mädchen? Sc werde ganz muficalifch, wenn ic) dieſe 
kunſtloſen Sänger höre. Mir fällt etwas ein: wir wollen den 
Wechſelgeſang der drei Schmeitern fingen, den der König. » 0 
gern zu hören pfleg te. "> 
Scheriſtany. 9 bin's zufrieden. Aber wir müſſen erſt 
Die Rollen austheilen. Mid, dünkt, Zelis, Du haft mehr Ur 
0 Jade, über Die Liebe zu Klagen, als wir — | 
A ei Belis. Du betrügft Did, Kind. Die Untreue meines 
... Niebhabers hat mid) feine halbe Stunde TREE. machen L 
0 fönnen. Warum joll ich mid) Fränfen, wenn ein Somme = 
vogel von mir weg zu einer andern Blume flattert? Das Uebe of 
iſt nur, daß wir nicht auch umberflattern Dürfen. Ad, den? 
Blumen mr allzu ähnlich, müſſen wir im Boden eingemwurzelt 
ER nn ven warten, bis es einem diejer gaufelnden Schmette 
— inge gefällt — 
I Gulindy. Still mit Deinen ungereimten Einfällen, Mad⸗ 
En hen! Sange den Gejang an! Be 
— Zelis. 7 denn! Ich Ri mid) am Beiten, der 9 e 
zu ne 





a Liebe get Nie ſank mein Gele Blich 
Anblick des Jünglings nieder. Ich lache ihrer Klagen. 
ichmeichelndes Lob führt wie das Summſen — Mi 








vot meinen Ohren vorbei. Munter und frei hüpf' ich im 
Chore der ſchönen Gefpielen, wie ein jorglojes Reh auf blumigen 





Bergen hüpft." u: 
Gulindy. „Ach, Schweſter! jo fröhlich wie Du, jo jorgn- .. 
frei hüpft’ ic) umher, eh Amor mein Herz verwundete. Aber 

- jeitdent hat mic) die Ruhe mit der lächelnden Freude ver 

 Iajjem! Nicht mehr für mic blüht der — ‚anb’der 
Hain Hört meine Geufzer nur. Mein Auge ſchwimmt un 
trüben Feuer; der Blumenfranz welft um meine glühende 
Stirne; träge ſchleich' ich zum gejelligen Tanze; und kommt die “ 


den Schatten aus.” | 
Sceriflanng. Geſegnet jei der goldne Tag, da Hymen 
mid dem beiten Züngling gab! Get gejegnet, Oymen, Du 
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- Schönheit lüftern, nur jeine Defriebigung jucht! Ich bdnf h 
Deiner nit. Diejer glatte umfchattete Brunnen malt mir 


frei genieß’ ich jo den Krühling meines Lebens.“ 
Gulindy. „Shr, deren zärtliches Herz ein blühender Bufen 





, Amor, jo theuer kauf' ich Deine Freuden nicht!” 


umher und ahnete Fein Uebel, bis fie der entfliehende Traum 




























ihrer, da feine gl 
‚die er nich 


Ungerührt fieht er’3 und jpottet in andern Armen meiner 


Re leichtglaubigen Zärtlichkeit.” 4 


gehrt die blühende Pracht der Schönheit; je, oft giebt fie, von # 


Zelis. ‚Was für Freuden, o Amor, haft Du mir anzu 
bieten? Süße Bein, gefallende Schmerzen, wollüjtige Geufzer, 
verliebte Tändelei, und was jonit die leichte Geele en 
Dirmen reizt. Sollt' ih für diefen Schaum Did hingeben, 
holder Friede des jungfräulichen Herzens, und Dich edle Frei- 

heit, Du Seele des Lebens? Soll!’ ich meine frohen Tage dent 

trogigen Manne verkaufen? Soll meine Zufriedenheit von 
feinem Lächeln abhangen? Soll ich den Sclaven, der fi) jebt 
gr meinen Füßen Frümmt, zu meinem Gebieter erheben? Nein, 


Gulindy. „So lange die Liebe mich beraufchte, träumt 
id) unverwelkliche Geligfeit. Bezauberte Auen, Feljen von * 
Ambra und neftarne Seen jchwammen um mein fanatijheg 
. Auge. Die bethörte Seele flatterte in grenzenlofer Wonne 
aus der ſüßen Raſerei erwecte. Sebt ift Schmerz und bittrer 
Gram mein Antheil. Bon Scham und Neue verfolgt, flieh” 
id) umfonft vor mir felbft, wie ein gejagtes Wild Feuchend 
vor wüthenden Hunden flieht." / —— 

Scheriſtany. „Süß Ihr Töchter, die keuſche Umarmung 
der Liebenden, wenn Natur und harmoniſche Tugend das 
Band geknüpft haben, womit fie Hymen vereinigt. Entzüdend 
iſt der Anblick der lächelnden Sugend, Die um uns her auf: 
blüht und ihr glücliches Dafein unfver Feufchen Liebe dankt. 
Süß ift die Arbeit, ihr weiches Herz zur Tugend zu bilden, - 


el 






ner 
HR, 


uns ſchönere Ausjichten. Und wenn id) einit verwelft bin, 
wenn ein fünftiges Gejchlecht, jeßt noch ungeboren, auf den 


Blumen tanzt, die aus meinem Gtaube jprofien: dann lebt HN, 


noch ein werther Ueberreſt von mir; dann blühen noch Enkel, 
die Das Leben aus meiner Bruft geſogen haben und mein 
- Andenken fegnen. Sagt jest, jagt, Shr Schweſtern, macht mid) 
die Liebe nicht gfückfich®" 
Belis. „Fühlt' ic nicht den Werth der jungfräulichen 
Freiheit, ja, Schwefter, dann könnte Dein Glüd meinem Herzen 


einen Wunſch entloden. Doch mag jelbit die Freiheit ihren ‚la 


Reiz verlieren, wenn Hymen, mit der Glückſeligkeit verſchwiſtert, 
ihr Nebenbuhler wird.“ | 
Gulindy. „Ad, warum lieg mi mein Schickſal feinen 
Zemin finden! Ad, daß id) Den nicht fand, für den mein 
Herz jo zärtlich gebildet war! Unbefonnen glaubt’ ic) Dem 
Nath meiner Augen und dem ſüßen Betrug, der von pur- 
purnen Lippen floß. Ach, zu fpät lern’ ic) jebt, daß nur die 
weile Liebe glücklich macht!“ 
Alle Drei. „Shr Mädchen, veritopft das willige Ohr dem 
Iodenden Amor! Wenn Weisheit und Tugend mit der zärt- 


lichen Sympathie den Holden Hymen herbeiführen, dann möge. 


Euer Herz der fühen Beredung weichen und von geheiligter 
Liebe wallen, der Duelle des Lebens und des häuslichen Glücks!“ 
| Scheriſtany. Wir find feine von den Sängern, von denen 
die Dichter erzählen, daß fie mit ihrem Gejange die Sterne 
in ihrem Taufe zurückhalten. Indem wir fingen, hat die Sonne 


ſchon den Gipfel des Himmels erreiht. Kommt, Schmweitern, . 


jest rufen uns andere Geſchäfte! 


6. 
Panthea (allein). 


Panthea. Der Niederträchtige! — O, wie Elopft mein Herz! — 
Dank ſei den Göttern, daß ich ihm entgangen bin! — © o belohnt 
er meine allzu willige Freundſchaft! So liebt er die Tugend, 
mit Der feine Yippen jo vertraut find! — Wie verihmäht ihn 
mein Herz! (Sie erblicdt Mandanen) D Mandane! — 








fjüuüß die Sorge für ihr künftiges Glück. Seder frohe Tag öffnet 
g 











zurnende Miene, die Deinem ſanften Geſichte jo fremd ijt? & 
i erzittre, Dich zu fragen — Woher fommt meine Panthea? 


9— fertiget? — Aber es find Züge von innerer 
ſelbſt bewußter Größe in Deinem Gefichte! Danf or den Göttern! 


gangen. Aber der Elende war fähig — JJ 
 athemlos, zu reden. Was machte ihn glauben, daß ic eine 
2 goldhe Begegn nung ertragen werde? — Doc mein Herz — 
mir feine Vorwürfe. — Eile, Mandane, ſende zu Cyrus; 
bitte ihn, daß er jeinen Freund ſchleunig hinwegrufe! Der 





Ei Schmeicheln vergeblid war. 


j Aber erlaube mir, Königin, daß ich ihn — aufſu 
 joll geitehen, N er ein nichtswürdiger E 
er mir doch in den Weg käme! 


— ihn vielleicht noch daſelbſt antreffen. Wenn Du zurückkommſt, 


a urn ich gejchickter fein, Dir die fchändliche Seidichte zu er⸗ 
zählen. — 


Di no, mit Deinem Verbrechen zu prahlen? — Wir fin 


a often follte, jo fönnte ich Dir nicht verbergen, wie ſehr Sn 4 
verachte. A 








Mandane. Wie N. meine — Hoher bier 
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Panthea. Diefer Araspes — | 
Mandane. Himmel! hat er meine Ey ee 
uhe und ſich 











Panthea. Sei ruhig, meine Freundin! Sch bin ihm ent- 


bin noch u —9 













Unglückſelige unterſtand ſich — ich ſehe noch ſeine Aileben 
Augen — mic) mit Gewalt zu bebräuen, da jein Friechendes 


Mandane. Weg mit dem Nichtswürdigen! Ich ee a 

2. — 
nder iſt! — O, do 
Yanthea. Er fand mic) unter den Myrten. Du wirſt 


8. 
Araspes. Mandane. 


Araspes. Sch ſuchte Dich, Mandane — Ha 
Mandane. Du ſuchteſt mih, lender? Du NN 


hier in Deiner Gewalt; aber wenn es mir auch das Leben “ 






kannſt, womit ic) Deinen Unmwillen verdient habe. Banthea N Ä 


ift mir kaum entflohen; es ift unmöglich, daß fie Dir fchon er- 
zählt habe, was — und vorgegangen iſt. 

Aiandane. Der Juftand, worin id) jie antraf, jagte mir 
viel jtärfer, als Worte thun fünnen, wie unedel Du gegen 
fie gehandelt haben mußteft. Die Veranlafiung muß außer- 
ordentlich fein, wenn Zorn aus ihren gütigen Augen blitzen joll. 
Araspes. Kannſt Du Geduld haben, Mandane, mic zu 
hören? Sch ſuchte Did, nicht (wie Du japtet) mit meiner 
Schande zu prahlen, nicht mich zu entjchuldigen — ic) ver- 
abſcheue . mich jelbft zu jehr, um dies zu verſuchen — id) 


wollte Dir nur zeigen, daß, wenngleich eine unbejcheidene 


Entzüdung mich fähig machen fonnte, die Achtung zu ver— 
geilen, die einer Banthea gebührt, mein Herz doc nicht ver- 
erbt genug iſt, ihre Tugend weniger zu bewundern, weil jie 


meine fühnen Wünſche vereitelt hat. Höre mich! ih will Dir 


Die ganze Geſchichte mit der getreueiten Wahrhaftigfeit er- 
‚zählen. Niemals hat eine Schöne die Probe bejier gehalten 
als Banthea. 

Mandane. Es war jehr überflüffig, eine Tugend, die nod) 
Niemand in Zweifel gezogen hat, auf die Probe zu ftellen. 


Die Ehre, die fie dadurch erhalten hat, ift Deine, Schande. . 


Doch was fag’ ih? Weldye armjelige Ehre für die Gemahlin 


des Abradates, gegen einen jungen Unfinnigen wie Du aus 


‚gehalten zu haben! Was für eine lächerliche Eitelfeit, daß Du 
Dir ſchmeichelſt, man müſſe eine Heldin fein, um Dir zu wiper- 
ſtehen! — Aber erzähle nur, wenn Du durd) das Geftändniß 
Deiner Uebelthat Deine Schuld zu erleichtern glaubit! 

L Araspes. Sch ging diefen Morgen unter den Myrten, 
Fühlere Luft zu jhöpfen. Ich war ungewöhnlich zur Freude 
geſtimmt. PBanthea begegnete mir. Sch erzählte ihr die an- 
genehme Veränderung, die ihr gejtriger Beſuch bei mir ge- 
macht. Sie ſchien darüber vergnügt zu fein. Sch lenkte bald 
das Geſpräch auf ihre Heizungen, aber mit einer jo anjtändigen 
und Faltfinnigen Art, daß fie meine Lobpreifungen nur ſcherzend 
ibwies. Allmählic ward ic) belebter; ich fing an, mit Ent- 









zu reden. Gie bat mid, mit ihr zurücdzugehen. Sch fiel 
‚zu ihren süßen, ich umfaßte ihre Kniee. — Sie erſchrak; ihre 


u 


Araspes. Du kannſt mic nit mehr veraditen, als id 
ſelbſt mich verachte — Aber ich begreife nicht, wie Du wiffen 


züdung von der ſchönen Natur und der nod) ſchönern Panthea 







— 


Augen blitzten Zorn, mit Verachtung x 


ie da, mit dem Gefühl d 
heit bewaffnet, die ihr die Tugend über mid) gab! „Zurück, 
0. &lender!” jprad) fie mit heiligem Zürnen; „hinweg aus meinen” 
Augen! Hinweg aus den Augen des rächenden Gottes, der” 

aus dieſer umleuchtenden Sonne auf Dich herabfieht! Hinweg! 
Dein Anbli ijt mir unerträglich, ſchändlicher Heuchler! Went 
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ſich Deine Hände in Tigerflauen verwandelt hätten, mic zu 
z get eiihen, jo könnte ich Dir vergeben haben! Aber die himm⸗ 
iſchen Mächte laſſen die Unfchuld nicht den Raub des Laſters 
— Verbirg Dich, wenn Du kannſt, vor ihrem zürnenden 
Blick!“ — Indem ſie ſo ſprach — wirſt Du es glauben, Man— 
dane? —, lag ich von Furcht und Scham betäubt am Boden 
und zitterte wie ein nihtswürdiger Sclave, unfähig, zu reden a 
oder eine Nerve zu rühren; und jo ging die Göttin mit ling 
ſamen feierlichen Schritten bei mir vorbei und war bon 
aus meinen Augen, eh ich wieder meiner jelbit mädtig war. 
D, wie verfiniterte ji) jeßt der Tag um mich her! Sn Verr 
zweiflung warf ich mid) auf den Hafen, deſſen weihes Grad 






unter mir zu Dornen wurde. Sch lag etlihe Augenblide wie 
vom Donner betäubt am Boden, und als ich mich jelbft wider 
fand — Ha, was will diefer feuchende Sclave, der uf nd 
| — a Shr Götter, ich erfenne ihn! Er fommt von ka 

Der Sclave. Herr, ich verfünde Dir die Ankunft des Cyrus 


Er it faum noch eine Barafange von hier entfernt. Irafam 
bes, der ihm begegnete, ſchickte mich, Dich) zu benahrihtigen, 
damit Du dem Prinzen entgegeneileft. a 
Araspes. Sch bin verloren! — Fliehe, Unglüdjeligr! — 
Cyrus fommt, ich bin verloren! — 
Aandane. Ich eile, meine Königin mit dieſer Botſchaft 












‚zu entzüden, Sr 
— | a 
— Araspes (allein). Ba 
Araspes. Sch fol ihm entgegeneilen? — Ach, ihm zu ent- | N 
tehen, iſt der einzige Wunſch, bie einzige Hoffnung, die mir “ 


ib ig it! Wie könnt’ ich den Muth haben, die Schärfe feiner 
Iide auszuhalten! — Aber er weiß mein Verbreden ht; 
weiß nicht, wie fehr der übermüthige Araspes feine Vorher- Bi 

ng gerechtfertiget Hat! — Sch Unglücfeliger! EChmald war 
‚mein Stolz, jede meiner Thaten dem helleften Tage u 
esen. Ich juchte Deine Augen, o Cyrus! Sch foren Se 


andere Auge auf und las im jedem das Zeugniß meins 9 
and's Werke, 40. 7 N 
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iſt! — Und wie, wie ſollt' id) mein 
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der zärtlichen Empfindung Zeit gelaſſen hätte, ſich in ihrer 
ſchönen Bruſt zu entwickeln. Vielleicht hätte fie mich geliebt 
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er Gedanke, zurück! 









ielleicht — Entſetzli 
dieſe von Hoffnunge 
laſterhafter Taumel herabgeſtürzt! — 
Wo bin ih? — D vberhaßte Gegend, ich erkenne Dich! 
Mas nn Bilder ſchweben um Did) her! — Unter diejer Laube 
lag ich zu ihren Füßen! Auf diefen zerfnicdten Blumen rang 
ih mit ihr! O, hinweg, allzu reizgende Erinnerungen! Miſchet 
nicht Eure giftige Wolluft in meine Dual! Iwinget mid) nicht, 
zu wünſchen, daß ic) noch mehr zu bereuen haben möchte! 
— Aber indeß ich hier irre, naht en Derjenige, dejien An» 
blick mir furchtbarer ift als der veriteinernde Blid der Gor— 
gone. Nein, ich kann, ich will nicht wie ein ſchamloſer Elen- 
er dor dem größten der Sterblichen ftehen! Sch kann mein 
Verbrechen nicht vor ihm verbergen. Aber jeinem jtrafen- 
i ee \ entfliehen — Elender Trojt! Du bijt Alles, was mir 
übrig iſt! | 


ea‘ 


ns 





u ee. 
c inke, Aus welchem Bra 
n und fünftiger Wonne hat mid mein 














Jünfte Abtheifung. 















le | 1. 
Araspes (allein). Ä 


N Araspes. Sch bin noch hier — Eine geheime Kraft hält 
meinen fliehenden Fuß zurüd. — D Cyrus, iſt es Dein Genius, 
der, jtärfer als der meinige, mid, zurüdhält? Oder ift es 
Panthea? — Ach, welch einen Namen ſprichſt Du aus, Elender! 
Sie iſt verloren! auf ewig verloren! — Und was bleibt mir, wenn 
fie verloren tft? Wenn aud) Cyrus mir vergeben fünnte, die 
0 Wiederkehr feiner Freundſchaft fann ich nicht verdienen! Mein 
Muth iſt dahin; ich habe nichts mehr zu hoffen; ich bin 

entjeelter Schatten, dem von der Wirklichkeit nichts als eine 
traurige Erinnerung des VBergangenen übrig it. 30 Elender! 
wie gänzlich Hat mich dieje Leidenfchaft zu Grunde gerichtet! 





9. a 
Arafambes. Araspes. i 


00 Mafambes. Warum verbirgit Du Dich, Araspes? Cy 
HE gefommen, und Du haft ihn noch nicht gejehen? Du fcheı 
Dich vor feinem Blick? Unglüclicher, Du haft Urſache, Dich 

verbergen! Aber es ijt vergeblich; Deine ganze Schande iſt e 
det. Du ſelbſt haft Did) verrathen. Was anders als 


Bewußtſein irgend einer Hebelthat konnte Die) zurück 
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hm entgegenzueilen? Und, o Ihr Götter! welch einer Ueber 
that konnteſt Du fähig fein! — Ein Wilder, ein Ungeheuer, 
von baftriihen Tigern erzogen, würde vom Anblid le 
- göttlihen Schöne zum Menſchen erhöht worden fein. Kene, 
Unglücticher, was kannſt Du zu Deiner Entjhuligung nm 

führen? Shre Schönheit, ihre Unfhuld, die Hoheit ihres oA 






Standes, ihr Unglück, Alles, was Panthea ift, vereinigt fh, 
Dein Verbrechen unverzeihlid, zu machen. Und was war ra» 


pes! zu welder Tugend erzogen! zu welchen Ausfichten be- 
berechtigt! zu welcher beneidenswürdigen Stufe der Hoheit und 
des Glücks bejtimmt! ein Freund des Cyrus, ein Öefähttee 
feines Heldenzuges, ein Theilnehmer feiner Arbeiten und ihrer AN. 


glänzenden Belohnungen! Alle diefe glorreichen Namen und Ir 
‚den Srübzeitigen Ruhm, den Du auf der Laufbahn der Tugend 
ſchon errungen hatteft, hat ein einziger ſchändlicher Augnblid 
vernichtet. Fühleft Du jest, wie furchtbar die Nahe ver bee — 
deidigten Tugend it? Es iſt zu jpät. Damals, da ih) Did) J 
‚warnte, da ih Dir alle dieſe unſeligen Folgen Deiner laſter— 
haften Leidenſchaft ankündigte, damals war es Zeit! May 
Araspes. Unbarmberziger Freund, kommſt Du nur, meiner 
 Erniedrigung gu jpotten? Nur dieje Qual fehlte mir ul, 
meinen Jujtand unerträglich zu machen. Du fiehtt mid nm 
glücklich, und anjtatt mich zu bedauern, rächſt Du nod) Deine —9* 
berachteten Warnungen an mir. | — 
Araſambes. Der leidenden Unſchuld gebührt Mitleiden 


nicht dem beſtraften Laſter. Ich ehre den Unglücklichen, den Me 
‚die Hand des Schickſals drückt; feine Thränen mahen Die 
meinigen fliegen; aber ein VBerräther der Sade der Tugend, 
der jein Unglüc ad DH hat und nur darum wehllagt, 
weil er nicht ungeitraft Böſes thun Fann, ein jolcher verdient a 
- mein Mitleiden nicht! N, 
ee  Araspes. Danke dem Himmel, Du, der Du fo jehr auf , 
Deine Tugend trobeit, daß er Dich aus einem Härtern Thne 
gebildet hat als mih! Mit dem Grade von Empfindlichkeit, — 
mit dem die Natur mich ſtrafte, würdeſt Du in meinen Um— — 
ſtänden nicht weiſer geweſen ſein. Du biſt nie auf die Probe 
geſetzt worden; Du kennſt die Verſuchung nicht, der ich unte- 
‚gelegen bin. Du ſchmeichelſt Deiner Weisheit mit dem ee | 

hrechen Deiner Nerven und forderit mehr von der Gele, 8 | 


J J 


fie zu thun vermag. Vielleicht ift es glücklich, fo gebaut zu 
jein wie Du; aber es iſt Feine gerechte Urſache, Diejenigen zu 


f, 
3 
— 2 — 
N SE 
Er 











vperachten, deren Tugend mit allzu reizbaren 
lebhaften Begierden fämpfen muß, und 
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et) — einen Freund. Wie oft dachte ich, wenn mich 


er mir übrig bleiben, mitleidige Thränen in die Thränen 


| Fürft, mein Befehlshaber und mein Richter — Was für ein 




























- — — 9 — 
— Bl: 
N DER HEN: Kanu act ä 
— Si } ART, 
RE Bern 


ren Fibern und allz 
* wenn ſie endlich 
der Gewalt der Verſuchung en muß, durch den muthigen 
Widerſtand, den fie that, ſchätzbarer iſt als diejenige, die nur ° 
darum niemald überwunden wurde, weil jie niemals einen 
Feind gefehen hat. 1141 
Araſambes. Eitle, nichtswürdige Ausflüchte! Schäme Dich, 
Deine Verbrechen durch Grundſätze zu N welche zu 
behaupten ein neues Verbrechen iſt; Grundjäße, die das Laſter 
aufmuntern und dem Tugendhaften mit dem Anſpruch an 
erechted Lob zugleich) den mächtigſten Antrieb zu jchönen 
baten und die jüßejte Belohnung derſelben rauben. Weldhe 
perruchte That könnte nicht Durch dieſe Iiöfinbige Art zu Denken 
pon ihrem Thäter abgewälzt und der Natur oder ihrem weiſen 
Urheber aufgebürdet werden? Aber es bedarf feiner Wider- 
legung: Dein eigenes inneres Gefühl, das durch dieſe Spiele 
des gaufelnden Witzes nicht geitillt werden fan, antwortet 
Dir für mid. Warum würdejt Du Dich jelbit anflagen, ° 
warum würdejt Du fliehen, warum würdeft Du die Augen 
eined8 Cyrus jcheuen, wenn Du Dir nicht bewußt wäreſt, da 


B 
Du jchuldig biſt? Komm, wenn Du es wagen Ddarfit, zeige Di ° 
dem Cyrus! verſuch ed, Deine jchnöde Nechtfertigung feinem 
prüfenden Ohr auszufeßen; er fol den Ausſpruch thun! Re. 

Araspes. Ich Unglüclicher! warum zaupdre id) noch, einem 
zu Schande und Dual verdammten Leben ein Ende zu machen? 


die Unbeitändigfeit der menjchlihen Dinge vor der Zukunft 
beben machte; wenn id) den Glücklichen ächzen hörte und 
Könige in Feſſeln jah: dann dachte id), was auch mein Der- 
hängniß fein mag, ich habe einen Freund, ich kann niemals 
ganz unglücklich fein! Wenn mid) Alles verlafjen hätte, jo wird = 


meines Kummerd zu miſchen und meinen finfenden Muth 
durd) Den Gedanken au LONG daß noch ein Nechtichaffener 
übrig ift, der mid) liebt! — Du warft dieſer Freund, Ara 
ambes — Er ift verloren! Er fieht mid) in einent Zuftande, 

er den Haß eines Todfeindes verjühnen würde, und ijt fähig, ° 

meiner zu jpotten! — Wenn Arajambes mid) bis zu diejem 
äußeriten Grade verachtet, was kann id) von Cyrus hoffen?” 
&r war auch mein Freund; aber er war zugleich mein 






und Banthe. 





Gerduſch? Welche Stimme ſchreckt mein Ohr? — Er iftest! 


Er iſt es felbft! Es ift Cyrus! Sch kann ihm nicht entfliehen 
—Er ſucht mid — D, daß der Grund unter mir im ſchreck— 
lichſten Erdbeben bis zu den finitern Grüften der Hölle fi 
öffnete, mid) vor feinem Anblick zu verbergen! 

R Arafambes. Erinnere Did) an das, was eine Panthea 
von Dir leiden mußte, und unterwirf Did) den Folgen Deiner 
Niederträchtigkeit! 


3. 
Cyrus. Araspes. 


Cyrus. Du fliehſt mich, Araspes? Deine Blicke weichen 
den meinigen aus? Womit habe ich das Zutrauen meines 
Freundes verloren? 

Araspes. O Cyrus! Du kannſt mich nicht ſo ſehr ver— 
achten, als ich mich ſelbſt verabſcheue. Wie ſoll ich, mit Scham 
und Unehre belaſtet, wie ich's bin, die Blicke des größten 
unter den Menſchen aushalten? 
ECyrus. Siehe mich an, Araspes! Sagen Dir meine 
Augen etwas Andres, als daß ich Dich liebe? Du haſt keine 
Verweiſe zu befürchten. Wenn Einer von uns zu tadeln iſt, 
jo bin ich's. Sch kannte die Gewalt der Schönheit, wenn 
fie durch die Neize einer vollkommnen Seele unmwideritehlich 
gemacht wird. ie jehr bereue ich jebt, daß ich, wiewol in 
unſchuldiger Abjiht, Dein Peiniger gewejen bin! Denn id 
ihließe von dem, wozu die Gewalt der Leidenſchaft Did) ge— 
trieben, auf das, was Du gelitten haft. Eine Geele wie Die 
- Deinige fonnte nur von einem Yangen jchmerzhaften Kampf 
entkräftet unterliegen. 

Ei Araspes. O beiter der Menſchen, wie fehr beſchämt mich 
Deine Großmuth! Das Bewußtſein meiner Schuld weiſſagte 
u einen ganz andern Auftritt, wenn ich Dich ſehen würde. 
Ach, wenn's möglich gewejen wäre, ich hätte mich in die Ein— 
geweide der Erde verborgen, Deinem Anblick zu entrinnen. 
Es iſt entjeglich, mit der fchamrothen Wange des Verbrechens 
vor die Augen der unbefledten Tugend zu treten. 

Cyrus. Und wie, wenn ich dieſe Tugend, die Du fo une 
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nöthig gefürchtet halt, blos der Flucht zu danken hätte? — 7 
So iſt eö, Araspes! An Deinem Blake, wie Du dem täglichen ” 
Anſchauen der jchönen Panthea ausgefebt, würde ih das 
Gleiche gelitten haben. Deine Erfahrung lehrt Did) jebt, daß ° 
ic) Urfache hatte, die Schöne Gefahr zu. meiden. Alles, was ” 
Dir begegnet ift, war die natürliche Rolge der Wirkungen der 
Schönheit und Liebe. Ehmals Fannteft Du die Liebe nur ala 
eine Tugend, nicht als eine N Die Erfahrung ° 
allein fonnte Dich überzeugen, daß Diefer angenehmjte und ° 
mächtigſte von unjern Trieben nicht allezeit in unjerer Gewalt ° 
bleibe. Sch jebte Dich der Probe aus; aber ich zittre, wenn ich 
denke, daß der allzır theure Verſuch mir den liebenswürdigiten 
meiner Sreunde hätte koſten können. Sch hätte Alles, mas ge- 
en tt, vorherjehen follen. Sch hätte es wiſſen jollen, daß ‘ 
die Berrichtung, die ich Dir auftrug, über die Kräfte eines Sterb- 
lichen war. Sch allein bin zutadeln; Du verdienejt Mitleiden. ° 
Erit aledann würdeft Du jtrafbar fein, wenn Du, nachdem Du ° 
erfahren haft, was die Liebe vermag, Dich zum zweiten Mal in 
ven Fall ſetzteſt, überwunden zu werden. 4 
Araspes. Hierin wie in jeder andern Handlung Deines 
Lebens, o Cyrus, geiget Du diefe erhabene Güte, die Di in 
den Augen Aller, die Dich kennen, den höhern Weſen ähnlich 
macht. Du kannt Nachſicht gegen die Schwäche der gebredy- 
lihen Menfchheit Haben. Du vergiebit mir — was id) mir 
felbjt nie vergeben werde. Aber in den Augen aller übrigen ° 
Menſchen bin ich nichtsdeitoweniger auf ewig entehrt. Meine ” 
Freunde machen mir Vorwürfe, meine Teinde frohloden über ° 
meinen Tal. Alle jehen ae als einen Elenden an, der die ° 
Geſellſchaft der Helden jchändet, die mit Ne: ausgezogen 
find, ein Werk zu vollenden, das nur von den Edeliten des 
Menſchengeſchlechts ausgeführt zu werden würdig if. Eine ° 
immerwährende Verbannung aus Deiner Gegenwart iſt die ° 
unvermeidliche Strafe, die ich mir augegogen abe. F 
Cyrus. Denke nicht an eine Verbannung auf immer! 7 

Da ich der Urheber aller der Hebel bin, die Du von der Liebe 
elitten haft, jo gebührt ed au) mir, ihren Folgen zunorzu- 
ommen und Dich wieder in Deinen ehmaligen Zuitand zu ” 
ſetzen. Sch will ſolche Anjtalten machen daß Du nad) einer 
furzen Entfernung mit allem dem Beifall, mit allem dem” 
Glanze zurückkommen follit, deſſen Deine Kibaeilige Tugend 
— iſt. Selbſt Diejenigen, die jetzt Deine Feinde Find, — 
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ewonnen werden, wenn fie-fehent, 


bedarf zu einer geheimen Verrichtung, von welcher der ganze 
Erfolg unferer Unternehmungen abhängt, eines Sünglings, 
‚der mit allen einnehmenden — den geſchmeidigſten 
Geiſt und den entſchloſſenſten Muth verbinde. Auf welchen 
—— könnte ich meine Augen werfen als auf meinen 
Araspes? 


Araspes. Gleich einer gegenwärtigen Gottheit haudheft Du 
neues Leben in meine Seele, die in muthlojer Entnervung 


aller ihrer Kräfte zu einem ewigen Tode eingeſchlummert war. 
O jage, Du, der allein verdient, alle Zonen der Erde zu be 
herrihen, jage, was kann ich thun, das der Güte a 
die Du mir beweijejt? Wem anders als Dir follte ich die Erit- 
linge des erneuerten Dafeins aufopfern, das Du mir geſchenkt 
hait? Es giebt feine Gefahr, die mic, erſchrecken, Fein Hinder— 
niß, das meinem Muth umüberjteiglich fein Fan, wenn Eyrus 
mid) ſeines Zutrauens mwürdiget. 

- . Cyrus. Der König von Babylon iſt gedemüthigt. Aber 
wir haben nody einen weit furchtbarern Gegner vor uns, 
den König von Lydien, der und an der Spike der geſammten 
Kräfte des Eleinern Aſiens die Blüthe des heroifchen Griechen— 
landes entgegenjtellen wird. Sch bin im Begriff, mid durd) 
die ciliciihen Pforten feinen Grenzen zu nähern. Aber ch 
ich tiefer in Provinzen, die uns nicht befannt genug find, 
einzudringen juche, in es unumgänglich nöthig, daß ich durch 
einen Kundichafter, auf deſſen Tiüchtigfeit und Treue ic) mid) 
derlafien kann, jowol die Stärfe und Schwäche als die ge- 
heimen Anſchläge und VBeranjtaltungen unſrer Feinde aus- 
ſpähe. Es it nicht genug, Daß Derjenige, den ich zu diefem 
wichtigen Geſchäft gebrauche, mit allen den Gaben der Natur 
und mit allen den Künften verjehen fei, die dazu erfordert 
werden; er muß auch einen Namen führen, der ihm en 
gebe; er muß ſich ſtellen, als ob er zu unfern Feinden über— 
gehe, Damit fie ihm Gelegenheit geben, fie auszukundichaften, 
und er muB uns unter ſolchen Umftänden verlajjen, die feiner 
Verſtellung den Schein der Wahrheit geben, und die Lydier 
überreden, daß ihn ein unverfühnliher Haß gegen ung zu 
em Sreunde mache, und daß ihr Untergang der feinige 















uc lichen Zufall bei Dir zuſammen. Deine Begebenheit mit 


—— was für einen wich- Ye 
Dienft Du ihnen und mir geleiftet haben wirft. IH 


| würde, Alle diefe Erfordernifie finden fi durch einen 

































der Schönen Königin von ae ich weiß nicht wie, jo. 
ruchtbar geworden, daß fie in Kurzem dem ganzen Heere befannt 
fein wird. Diefer Zufall, der in andern Umftänden Deinem 
Ruhm ſchädlich geweſen wäre, wird ihm Durd den Gebraud), 
den ic) davon machen will, und durch den Erfolg Deiner Unter 
nehmung einen neuen Glanz verichaffen. Man wird es natür— 
lid) finden, wenn Du zu unſern Öegnern übergeheit; Deine 
Flucht wird einer Furt vor der Strafe beigemefjen werden; 
fie wird Die Unjrigen ebenjowol ald die Feinde betrügen, 
und unjer Geheimniß wird deito fichrer jein. Scheue Di 
nicht, ar in den Augen Deiner — für eine kurze 
Zeit ein DBerräther zu jcheinen. — Deine Zurüdfunft, pie 
Entdeckung des Geheimnifjes und der glücdliche Ausgang wird- 
nit nur den täufchenden Nebel von Deiner Ehre wijchen, 
fondern Did) dem ganzen Heer in einem Lichte Daritellen, wel-" 
ches das Andenken Deines ehmaligen Fehlers in jeder Seele’ 
auslöſchen wird. Dies ift der Borichlag, ven ih Dir zu thun 
gekommen bin. Frage nun Dein Herz, ob es willig iſt, jo viel’ 
für die Beförderung unferer Sache zu wagen. ——9 

Araspes. Ehmals, da ich es wagen durfte, mich den 
Freund des Cyrus zu nennen, ſchien mir keine Unternehmung 
ſchwer, die ein Geringerer als ein Gott verrichten konnte 
Jetzt, da Deine großmüthige Güte das niederſchlagende Gefühl 
meiner Schmach aus meiner Geele vertrieben hat, fühle ih 
meine ganze Gtärfe wieder. Du hätteſt aus Vielen wählen 
fünnen, die mid an den Vorzügen übertreffen, die nur die 
Natur geben kann; aber es iſt Keiner, der mir an Muth und 
Treue und Eifer für Deine Sache, welche die allgemeine Sache 
der Völker ift, überlegen fein könnte. Mein Der ſchwillt 
von dem Gedanken auf, daß Du mid) ungeachtet des Falls 
meiner Tugend nicht unwürdig hältſt, an dem glorwürdigen 
Werke zu arbeiten, wozu der Himmel Dich gerufen hat. Dieſer 
mächtige Beweggrund, unterſtützt vom Verlangen, mich Deines 
Zutrauens wieder würdig zu machen und einen Flecken von 
meinem Namen abzuwiſchen, der nur durch eine lange Reihe 
rühmlicher Beſtrebungen ausgelöſcht werden kann, wird meine 
Kräfte verdoppeln. Laß mich eilen, o Cyrus, ein Vorhaben 
auszuführen, von dem bereits meine ganze Seele voll iji!. 

Cyrus. Ich erkenne Did) wieder, mein Freund; und 
dieſer edle Eifer, der in Deinen Augen glühet, würde Dir 
meine ganze Zuneigung wiedergegeben haben, wenn es möglich 





eiwejen wäre, daß Du fie durch einen Anfall von fieberifcher 
eidenſchaft hätteit verlieren können. — Uber denke zurüc, 
Araspes — kannſt Du Did) fo leicht entichließen, Die reizende 
Panthea zu verlaſſen? 

Araspes. Ad, Cyrus! was für einen Namen halt Du 
ausgefprochen! Vergieb meiner Verwirrung! — O, wie ver: 
achte ich mich jelbft in dieſem Augenblicke! 

CEuyrus. Die Wunde ilt noch zu friſch, als daß fie ſchon 
geheilt fein könnte; die Luft, die um Panthea fließt, it Dir 
gefährlih. Du fieheit jebt einen neuen Vortheil der Ent- 
fernung, die ih Dir vorichlage. 

5 Araspes. Entihuldige, mein Fürſt, diefe Thränen, die 
unwillig meine fhamrothen Wangen deden! — Ach, in dieſem 
Augenbli erfahre ic) die Wahrheit, daB id) zwei ganz ver— 
ihiedene Seelen in mir habe. Denn es iſt unmöglich zu 
glauben, daß, wenn ich nur eine Seele hätte, fie zu gleicher Zeit 
gut und ſchlimm, zugleicy für jo mwiderfprechende Dinge als 
Zugend und Laſter eingenommen fein fünnte. Nein, e8 müſſen 
nothwendig zwei jein. Wenn die gute die Oberhand hat, dann 
andeln wir edel; wenn die böfe, niederträchtig und ſchändlich. 
Die Erfahrung hat mich diefe Wahrheit auf Unkoſten meiner 
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höſe Seele gänzlich Meiſter. Jetzt ſchwingt ſich, von Deinem 
Beiſtand erweckt, die gute — empor und kämpft mit ihrer 
Feindin in meiner Bruſt! Ohne die Obermacht Deines ſtärkern 
Genius würde ſie den Sieg kaum behauptet haben. Aber id) 
ühle den Einfluß Deiner Gegenwart, o Cyrus! Die jchänd- 
lihe Seele weicht; — umſonſt fträubt fie N) — ſie taumelt 
mit gelähmten Flügeln zu Boden — die beſſere Geele hat 
gejiegt! Sch eile, ohne zurückzujehen, wohin Eyrus und die 
Tugend mid rufen! ! 
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Ueber Schönheit und Liebe, 
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Gin Fragment. 


1758. 


Pur se tanto t!infiamma e ti conforta 
Belta celeste entro terreno velo, 
Che sara dunque à vagheggiar la in cielo? 
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Das Fragment erichien zuerft 1758 (nicht, wie Wieland jelbit in de e 
Werken angiebt, 1760) im eriten Theil der Proſaiſchen Schriften. Der 
Titel Yautete in allen vier Ausgaben derjelben: „Theages, oder Unter» 
redungen von Schönheit und Liebe. Ein Fragment" (folgt das Motto). 
Dajelbit gab Wieland folgenden Vorbericht: 


„Es find einige Sahre verflofien, ſeitdem der Verfaſſer dieſes one ; 
beten Stücks den Einfall hatte, die Platoniſchen Grundſätze von Schönheit | 
und Liebe in einem Syitem auszuführen. - 

„Die Muße, die er damals hatte, die Werfe des Plato und Shafte 
bury, die er vorzüglich liebte, weil er jehr oft feine eigeniten Empfindungen 
und Ideen darin ausgedrüdt fand, zu ftudiren, brachte ihn auf dieſen 
Einfall; die gedachten Scribenten gaben ihm die Grundideen und e 
Form jeined Werfs, und wenn jeine Damalige philoiophiiche Muße ni t 
wäre unterbrochen worden, jo würde Theages itzt mehr als ein$ragment 
fein. Demungeachtet jchmeichelt er ſich, von einigen Lejern Vergebu 
zu erhalten, daß er einer gewiſſen Prädilection zu demfelben jo viel na & 
gegeben hat, ihn in diefem Zuſtand der Welt vorzulegen.“ Bi 


Die Werke laſſen diefen Vorbericht und einzelne Yängere Stell Ten 
des Fragmentes jelbit fort, fügen aud die zwei Anmerkungen zu; | 
fpäteren Ausgaben der Proſaiſchen Schriften weichen von der e ſt 
hie und da nur ſtiliſtiſch ab. 





An Herrn P. 


Sie verlangen von mir, Shnen eine umftändliche, Er— 
ählung von der Unterredung meines Freundes mit dem 
J Einſiedler zu machen, mit deſſen Charakter 
Sie als ein eifriger Sammler moraliſcher Seltenheiten Ihr 
bewundernswürdiges Cabinet zu vermehren wünſchen. Ich 
fühle alle Schwierigkeiten der Arbeit, die Sie mir auflegen. 
Die Ideen unſers Platoniſten haben einen ſo eigenen Schwung, 
daß ich keine Hoffnung haben kann, ein ſo getreuer Copiſt 
zu ſein, als ich es ſein wünſche, da ich (wie ich geſtehen 
muß) ein ganz verliebter Bewunderer des Theages bin. Aber 
Sie wollen lieber einen unvollkommnen Abriß einer jeltfamen 
Schönheit als ga“ feinen. Sch will meinen beiten Verſuch 
maden, Ihr Verlangen zu befriedigen, da meine eigene 
Neigung das Gewicht, welches Ihre Bitten bei mir haben, fo 
fehr veritärkt. Denn ic) bin wirflih ganz von dem Ideal 
der vollfommmen Schönheit, welhe Theages allein würdig 
‚malen kann, eingenommen; und wie gern Spricht man nicht 
don dem, was man liebt! 

Stellen Sie Sich alfo ein anmuthiges Wäldchen vor, 
‚worin ein paar Platoniſche Schwärmter in einer wilden Taube 
‚bon duftenden Geſträuchen fißen: der Eine mit begeijtertent 
Angefiht und mit Seiten, welche gleich ven Drucern in einem 
Gemälde feiner Itede Leben und Wärme geben; der Andre in 
einer horchenden Lage, mit weit aufgejperrten Augen und halb 
offnen Lippen, wie man die bewundernde Aufmerkſamkeit zu 
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zähler, und Shrem ergebenften Freunde, dem Zuhörer. 
Sie fernen den jungen Mann, den id) Nicias nen 


bereits aus meinen mündlichen Nachrichten als einen Birtuofo 


nad) den Begriffen unſers Shaftesbury. Cr it ein feiner’ 
Kenner des Schönen in Natur und Kunſt. Stalien hat feinen 
Geſchmack in Mufit, Malerei und Baukunſt durch die voll- 
fonmenjten Muſter gebildet. Die Kunjt des Dichters ift ihm 
dadurch deſto jchäßbarer geworden. Aber jeine Liebe zur‘ 
poetiihen Art zu denken hat ihn gegen unſre Sänger nicht 
nahfihtiger gemacht. Er Hält nur Homere und PBlatonen 
für fähig, die erhabene Sprache zu reden, welche die Heiden 
die Götterſprache nannten und fid darin nicht irrten, da 
Gott jelbit jie redete, wenn er große Gefühle von jeiner’ 
Majeſtät in menſchlichen Seelen erweden wollte. Die Tugend 
mit ihrer ganzen unwiderſtehlichen Schönheit in ihrer wahren 
Temperatur nad) dem Leben, das ijt in nahahmlihen Hand 
lungen jchildern, die Thaten Gottes erzählen, den Menſchen 
Seihmad am Edeln, Großen und — einflößen und 
(was die Seele des Chriſtenthums iſt) den Geiſt von den’ 
ſinnlichen Dingen ablocken und an den Himmel, für den er’ 
geichaffen iit, angewöhnen — dies jind feiner Meinung nach 
die Geſchäfte der Dichtfunft. Er glaubt, Pindar würde dem 
göttlihen David nacdhgeeifert haben, wenn er das Glück ges 
habt hätte, etliche Suhrhunderte fpäter geboren zu werden. 
Seo findet er zwilchen dem Genie, den Gedanken und dent 
Schwung dieſes Dichters und feiner Neligion einen ge— 
waltigen Gontraft. Die erhabenen Borfjtellungen eines Pindar 
jtehen feiner Meinung nah in einem falihen Lichte, wer 
fie verichwendet werden, Fabeln ein Anjehen zu verſchaffen, 
welche auch zu feiner Zeit nur Kindern und Säugammen 
erträglich fein Fonnten. „Es geht mir”, jagte er mir einit, „mit 
dieſem erhabenen Griechen, wie es mit sh, wenn ich eine 
unſchuldige Miene in dem Gefiht einer Buhlerin entdede, 
Nie jehr würdeſt Du mir gefallen, denke ih, wenn aus dieſen 
janften Zügen Dein Herz redete, und wenn Deine Wangen 
moraliſch und nicht aus Lift errötheten!“ 2 

Dieje Züge mögen genug jein, Sie wieder. an meinen 
Nicias zu erinnern. Nunmehr wird. er felbit reden und dem 
Anfang don dem machen, was in dem an ae der Gräfin 
von T. vorgefallen ift, deren Schweiterjogpn ri. 








RE EHER —— ——— 
Aspaſia (jo wollen wir die Gräfin nennen) hat ihre Schön- 
heit, welche, wie man jagt, in ihrem Frühling mandjes tapfere 
‚Herz entwaffnete, jo gut zu erhalten gewußt, daß ihr Niemand 
anfieht, daß fie nahe an Dierzig iſt. Sie war ſchön, portreff- 
lich erzogen; fie zeichnete, fang, fpielte Laute und Clavpier, 
‚war die ©eele in allen feinen Gejellihaften, und was Allem 
dieſem einen höhern Ölanz zu geben pflegt, fie war eine reiche 
Erbin. Demungeachtet hat fie ſich nie geneigt gefunden, eines 
von den jeutfzenden Geichöpfen, mit denen fie die Hälfte ihres 
Lebens umringt war, zu erhören, ob fie gleich fein marmornes 
‚Herz hat und in ihrem eriten Anblid lauter Güte und Leut— 
ſeligkeit verſpricht. Sie entſchloß ſich Früh, unverheirathet zu 
bleiben, und iſt bisher ſtandhaft geweſen. 

| „Ohne Zweifel werden Sie Sic) jebt einbilden, daß fie 
‚aus Begierde, ven Engeln ähnlicher zu werden, ſich dem heiligen 
Stande der ewigen Sunaferichaft gewidmet habe, von deſſen 
ſchwanenweißer Keinigfeit und Unſchuld der heilige Hierony— 
mus jo viel Schönes zu jagen weiß. Cie jehen fie vielleicht 
ſchon in einem jchwarzbefleideten Gabinet, an einem Tijche von 
Ebenholz fibend, mit einem Grucifir, einem Todtenfopf und 
einer Sanduhr vor ihr, fi) im Leben der heiligen Katharine 
don Siena vertiefen, und wenn ſie zumeilen aus Fi Ent⸗ 
zückung erwacht, mit andächtigem Blick ihre himmliſche Miene 
im Spiegel beobachten. Aber das iſt eg nicht, mein Herr. 
Aspajia liebt blos ihre Unabhängigkeit und kann ſich nicht 
entſchließen, die Meifterichaft über ihre Perſon, ihre Neigungen, 
ihre Zeit und ihr Vermögen einem Mann abzutreten, er 
möchte auch fein, wer er wollte. Denn fie hat nie einen Karl 
Grandijon angetroffen und ſucht auch feinen unter dem 
tonde. Sie tft jo weit von einer Nonne entfernt, daß fie piel- 
mehr mitten in der großen Welt lebt, ohne mit ftarfen Banden 
an diejelbe gebunden zu jein. Sie hält ſich viel in der Stadt 
auf, beſucht den Hof und iſt häufig in den Aſſembleen anzu- 
treffen. Sie fennet die Welt und ergebt fi mit ihr, ohne 
an Gemüthsruhe oder ihre Freiheit aufs Spiel zu jeben. 
Alle Leute von feiner Lebensart halten ihren Umgang für ein 
lic, aber Niemand ftört fie, wenn fie allein fein will, 
es gewöhnlid) auf dem Lande gejchieht. Sie liebt die un- 
Udigen Ergetzungen mehr aus Geihmad alsaus Leidenschaft. 
lieſt viel und lebt nur darum in einer größern Sphäre, 
um Beobachtungen zu machen und im Stillen Gutes zu thun, 
Wieland's Werke, 40. 8 
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Eine immer heitre und muntre Temperatur des Leibes und 
des Gemüths hat fie jederzeit por Leidenſchaften bewahret, die 
ihrem Ruhm oder ihrem Entſchluß nactheilig werden fonnten. 
Sn jüngern Ben mag jte einige Fehler gehabt haben, die 
bei ihrem Geſchlecht von der Tugend und Lebhaftigfeit des 
Geiftes ungertrennlich ſcheinen; aber die Erfahrung und der” 
Umgang mit ihrem Bruder — ſie getie genug gejebt ge” 
macht. Sc glaube, daß ihre ftrengiten Tadler ſchwerlich etwas 
Anders an ihr auszufeßen haben, als daß fie die Pracht liebet 
und ihrem Geſchmack für ſchöne Gebäude und Meiſterſtücke 
der Malerei, wie es Bielen jheinen wird, allzu viel nahhhängt, 
Sch werde Sie einmal in ihr Landhaus führen, um Shnen” 
zu zeigen, daß fie einen jehr guten Geſchmack hat.” i 
„sch erlaube ihr diejes viel Lieber,” jagte ich zu Niciag, 

„als wenn fie ſich ſelbſt auf eine jo romanhafte Art, wie Sie vor 
ai phantafirt haben, lebendig begraben wollte, um die Maria 
agdalena zu jpielen, ohne wie dieſe eine Sünderin geweſen 

u jein. Denn wär ed nicht unverantwortlich, wenn fich eine” 
erjon der Gejellihaft entziehen wollte, die eine jo ſchöne 
Nolle in derjelben zu fpielen weiß? Aber ich jehe, daB wir 
feine Urfache haben, ihretwegen in Sorgen zu jtehen.” 2 
„Nichts weniger,” verſetzte Ricias; „Aspajia hat einen” 
aufgeflärten Geiſt, welchen: e3 leicht ijt, in einem fröhlichen und” 
fanften Temperament die Oberhand zu behalten. Gie kann 
eine Eliſa Rowe bewundern, ohne die zweite Rowe aus ſich 
ſelbſt erzwingen zu wollen.“ 3 
„Sie jagen jehr recht, erzwingen, Nicias; denn es muß, ” 
dünkt mid), allemal ein affectirtes, jteifes und hartes Werk’ 
herausfommten, wenn Semand das Eigene in einem jeltiamen 
Charakter copiren will. Eine Rome iſt eine Schönheit in der” 
moraliihen Welt; aber wern Aspaſia eine Rowe jein wollte, = 
jo hätten wir eine jchlehte Copie mehr und ein jhönes Ori— 
inal weniger. — Doh ih will Sie nicht mit meinen Ein=" 
Fallen aufhalten. Sc bin begierig, nun aud) Shren Theages? 
zu fennen, nachdem Sie mid) mit jeiner Schweiter bekannt 
emacht haben.” — „Sie müffen noch ein Wenig Geduld haben,“ * 
jagt Nicias, „und mid) dem Geiſte der Erzählung überlafjen, 
er jebt auf mid) gefommen iſt, und weldyer gleich dem” 
Sancho Panſa augenblidiid aus dem Zuſammenhang fommt, 
wenn man ihm einen andern Gang borjchreiben will, als den 
er jelbft zu nehmen gejonnen ift.” — „Sp reden Sie denn’ 
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immerfort Nicias; Cie hätten Sid) feinen beffern Zuhörer 
wünſchen Fünnen als mid); ich bin nie geſchickter geweſen, meine 
Geele ind Ohr zujammzuziehen, als jeitdem wir in dieſer 
Laube ſitzen.“ 
Y Ich Hatte, feitdem ich aus Stalien zurüdgelommten war, 
das Schloß der Gräfin, welches in einer der annehmlichiten 
Gegenden liegt, nicht gejehen. Sch befuchte fie aljo daſelbſt 
und fand, daß fie große Veränderungen in den Gärten ge- 
macht Hatte, in deren Anlage fie einen feinen, wiewol ein 
Wenig romantiſchen Geihmad hat. Sie liebt in allen Werfen 
der Kunjt die Berhehlung der Kunft und eine gewiſſe Einfalt 
amd angenehme Unordnung, welche jie den Werfen der Natur 
ähnlich madt. Wenn man einen Hain von Truchtbäunten, 
die in geraden Zeilen jtehen, durchwandelt hat, fteiget man 
an einem janften Hügel in eine Wieſe hinab, die mit allen 
Arten von Blumen und im Frühling ganz mit Hyacinthen, 
Violen und Tulpen beſetzt iſt. Eine Duelle fhlängelt jih in 
Hundert Wendungen durch dieſen kunſtloſen Blumengarten 
und ſchimmert Tieblih aus Den Blumen hervor. Aus dieſer 
Ebne fommt man in eine andere Gegend, die einer Wildniß 
ähnlich fieht. Hier und da ragen bemoojte Ruinen, Dbelis- 
| fer oder halb zerbruchne Statuen aus Gebüfchen hervor. Die 
- beiden Geiten diejer anmuthigen Wüſte find mit Fünitlichen 
*— — eingefaßt, in welche Grotten eingehauen ſind, in deren 
Eingang Nymphen, auf ihre Urnen gelehnt, hell rauſchende 
F — ausgießen, die ſich hier und da in kleine Seen ſammeln, 
welche, mit kunſtloſen Büſchen umkränzt, von Schwänen und 
andern Waſſervögeln bewohnt werden. Das Auge erſtaunt 
in einem angenehmen Betrug, und man findet ſich etliche Augen— 
blicke fait genöthiget, die Kabeln der alten Poeten zu glauben, 
wenn man dieje Nymphen in einer jo einſamen und ehrwürdigen 
Gegend erblidt; denn ihre Locken jcheinen zu flattern, und in 
ihrem Buſen glaubt man das Leben wallen zu jehen — jo ge- 
ſchickt Hat der Kiünitler jeine Sdee dem Marmor einzudrüden 
gewußt. Endlich verliert fi) ver Spaziergang unvermerft in 
ein Labyrinth von Roſengebüſchen, welche in Wände gezogen 
find, die einander unzähligemal durchkreuzen und in dem 
ſchönſten Monat des Sahres dieſen Ort zu einem PBaradieje 
machen. Da ıumd dort laden uns hohe Lauben ein oder 
Grotten mit Marmorwänden, aus deren Riten Waſſer her- 
Dporiprudelt. Die Nordſeite des ganzen Gartens ift won einem 
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beſchattete Thäler, Haine und Grotten fih auf einmal in lieb- 


u, ahmerin nadhahmte; wo die bezauberte Luft den 




















roßen Tannenwald beſchützt, aus deffen Zweigen die Mel 
ien aller Arten von Geſangvögeln herporihallen; eine Muf 
die angenehmere Eindrücke auf mid) macht als die Fünitlichen 
Triller und falsae voculae unjrer Sängerinnen. Sch weiß 
nicht, ob Shr Geſchmack hierin mit dem meinigen fympathifirt; 
für meinen Theil ziehe ich eine ſolche Luſtgegend Den präch⸗ 
tigiten Gärten vor und weiß mir nichts Angenehmers von 
diejer Art vorzustellen, es müßten denn die bezauberten Gärten 
der Armide jein, welche Tajfo jo unnahahmlih ſchildert; 
diefe Inſeln, „wo ftehende Seen und flüjfige Kryitallen, 
Blumen, Kräuter und Bäume von aller Art, jonnige Hügel, 
































licher Vermiſchung zeigten; wo die Kunft Alles that, ohne ge- 
jehen zu werden, wo die Natur jelbit im — ihre Nach⸗ 
lumen eine 

unſterbliche Lebhaftigkeit gab, und wo bis auf die rauſchenden 
Blätter der Bäume Alles muſicaliſch war und Liebe athmete“, 
Das Bild, das ich Shnen von Aspafia’s Garten gemacht habe, 
ift nur jehr roh und eilfertig; und der wirkliche Anblid wird 
en ; eſchreibung ungeachtet allen Schein der Neuheit für 
ie haben.“ in 
„sh bin entzüdt über Shre Beichreibung,” rief id) aus, 
„und Sie werden mir ein Wenig Zeit lafjen BEN ; wenn 
Sie gejonnen find, mich wieder aus den Zaubergefilden, 
die id) ganz Yebhaft vor mir fehe, herauszuführen. Mid 
dünkt, es jchickte ſich nirgends beſſer ald in Diejer Ihnen 
Einöde, in der Gejellfchaft der Ntymphen die Berwandlungen 
des Dvid oder den Roman des Bilhofs Heliodor zu lejen; 
- ja, id) wollte fait wetten, daß mid) Schläfrigen jelbft der 7 
poetifche Geijt überwältigen und zu einem Theofrit oder 
Geßner mahen würde, wenn id) eine Weile einjam in diejer 
dichteriihen Gegend herumirren würde. Aber wie ijt es 
möglich, dab Aspafia einigen Geſchmack an dem Aufenthalt 
in der Stadt haben kann, da fie die Beſitzerin einer ſolchen 
Landgegend iſt?“ | 3 
„Site hält ſich meiſtens auf dem Lande auf, jo lange die 
Ihöne Sahrszeit währet; und id) verfichre Sie, daß fie ih 
das Vergnügen, das fie hier im Schooße der Natur finden 
fann, zu Nutze macht. Gie bringt wider die Gewohnheit 
und zur großen Aergerniß unfrer Damen ganze Miorgen oder 
heitre Sommernächte in ihrer Einöde zu und beluſtiget ſich 
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nehr die Gedanfen, die ſich ſelbſt anbieten und ge— 
aneinanderreihen, zur Papier zu bringen. Sie würden 
Aspaſia's Geiſt und Herz von einer fehr einnehmenden Seite 
nnen lernen, wenn ich Erlaubniß hätte, Ihnen etliche dieſer 
apiere zu zeigen. Wir wollen aber ein andermal jehen, was 
hierüber zu machen ift. | 
„Sc habe bereit der Neigung meiner Tante für Gemälde 
erwähnt. Sie bejißt eine Sammlung, die man in gewifjen 
Stücken unvergleichlid) nennen kann. Cie hat einen jungen 
Menſchen, der einen jeltnen Genie für dieje liebenswürdige 
Kunſt zeigte, auf ihre Koften in Stalien, Franfreid und ven 
Niederlanden reijen lafjen, mwojelbit er ſich bis zu einem hohen 
Grade der Bollfommtenheit geübt Hat. Sm Ausdrud der 
- Gemüthsbewegung, deren Theorie er tiefer, als bei jeinen 
Kunſtgenoſſen gewöhnlich iſt, jtudirt hat, beiteht feine größte 
- Stärke. Aspafia hat ihn Deswegen zur Ausführung eines 
Vorhabens gebraucht, welches ihr Ehre macht, indem es zeigt, 
daß fie das Schöne und Gute für ungzertrennlid) — Sie 
Hat die größten Perſonen der alten Geſchichte, jede in der 
Handlung ihres Lebens, die ihr am Mieilten Ehre malt, 
ſchildern lafien. Hier jehen Sie 3.8. den fterbenden Sokra— 
tes; feine Miene drüdt die heitre Gleichheit des Gemüths 
- aus, welche diejen Weiſen vor allen andern Gterblichen jo 
 Fenntlid) madıte; jeine Freunde jtehen um ihn her und weinen, 
einige jcheinen ihren — unterdrücken zu wollen, um 
Ähm dadurch noch das letzte Vergnügen zu machen; er ſieht 
fie mit tröſtenden Blicken voll Freundſchaft an, als ob er 
ihnen jage, daB er in ein Land reife, wo die Ordnung und 
die Tugend, welche er die unmündigen Einwohner diefer Erde 
hen lieben gelehrt hätte, in ihrer Majeſtät und Schönheit 
















herrſchen. Es iſt fait unmöglich), dieſes rührende Gemälde 
bald zu verlaſſen, obgleich) die Kunft in jeden andern gleiche 
Stärke bewiejen hat. Ein ſolches ift die Tafel, welche den 
- jungen Scipio voritellt, wie er der zärtlichen Umarmung zweier 
Liebenden zufieht, die er einander wiedergefchenft hat. Das 
tommente Vergnügen, der Gedanfe, daß er durd) feinen 
edlen Sieg über eine eigennüßige Begierde Glückliche gemacht 
hat, athmet aus einem erhabnen Gefiht. Der Numidier, 

n die Menjchlichkeit Diejes jungen Römers jo glücklich ge 
acht hat, kann ſich nicht enthalten, einen Blick voll Bemun | 


Betrachtungen, welche fie Hier zu machen pflegt, 
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derung auf feinen Wohlthäter in werfen; die Empfindung 
— Glücks nöthigt Inn auf Den zu jehen, dem er es zu 
anfen hat; aber jeine Geliebte iſt jeßt feines andern Gefühle 
fähig ald der Freude, ihren Geliebten wiedergefunden zu 
haben. Sie jcheint mit ihm in einer Einöde allein zu jein; 
fie fieht nur ihn; man glaubt es dem Bilde anzujehen, daß = 
e8 nur aus Freude fprachlos ſei; aber deſto mehr reden die 
Augen, deren mächtige Ausdrücke der Dialer durch einen 
geheimen Kunitgriff im Eolorit bis zum möglichiten Grade der 

ollfommenheit nachzuahmen wußte. Auf dieſe Weife werden ° 
Sie, mein Freund, den Solon am Hofe des Kröjus jehen, ° 
den Blato, wie er einen zornigen Menſchen beitraft (Sie wij- 
jen, daß er es jelbit war), Die — des Xenophon, wie 
fie dem Araspes mit der unverſtellten Miene der Unſchuld, 
in welcher ſich ein Mitleiden ausdrückt, das mit Verachtung 
nüancirt iſt, ſeine unedle Liebe verweiſet; den Perikles, wie 
er voll Gemüthsruhe und mit der Majeſtät, die ihm den ° 
Namen Olympius verdiente, die Wuth des aufgebrachten ° 
Volks jtillet und ihre dräuenden Mienen zufehends erheitert; 
es iſt, als ob fie fühlten, daß fein Genius Gewalt über den’ 
ihrigen hat. — Mit dergleichen Schildereien ijt eine gr “ 
wohlerleuchtete Galerie auf beiden Geiten behangen. Einen ” 
andern geraumen Saal hat eben diejer Meifter mit andern 
moralifhen Geſchichten angefüllet, deren jede eine Gituation ” 
ausprüdt, die auch einem Dichter zu malen ſchwer wäre. = 
Hier habe ih vornehmlich Die —— des wollüſtigen 
Jünglings bewundert, der durch die Beredſamkeit des alten 
Xenokrates, eines Schülers des Plato, faſt in einem Augen-⸗ 
blide zu einem neuen Menſchen gemacht wurde. Man fieht, = 
wie die Empfindungen der Scham feinen Geift aug dem jinn- 7 
lichen Schlummer erweden; wie er große Entihliegungen ° 
faßt, wie er mit Verachtung auf fein voriges Selbſt zurüd- " 
fieht und ganz erftaunt ift, daß er die Tugend, die er jet” 
jo jchön findet, nicht eher gefannt habe. Sn einem andern ° 
it der weile Kaifer von China Yan abgebildet, wie er auf” 
Anrathen eines redlihen Miniſters den Hugen und recht 
Ihaffnen Chun, ob er gleich nur ein Landmann war, zum” 
Mitregenten macht. Die Majejtät eines Vaters vieler Völker” 
it in der Perſon des Kaiſers und eine umveritellte Tugend” 
in dem Angefiht des Chun aufs Glüdlichite ausgedrückt. ” 
Der Lebtere jeheinet mehr befümmert als erfreut zu jein, da 
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er ein jo wichtiges Geſchäft übernehmen foll, für ganze Pro— 
vinzen zu jorgen; doc find in jeiner nachdenkenden Miene 
etliche Züge, die ein mit Eritaunen vermiſchtes Vergnügen 
ausdrüden, als ob er über dem Gedanfen, eine weitere 
- Sphäre zum Wohlthun zu befommen, alle Sorgen aus dem 
Geſicht verliere.” — 
„Sch bin erfreut,” ſagte ich, „daß Aspaſia eine Idee, Die 
mir ſchon oft vorſchwebte, wirklich ausgeführt hat. Wie viel 
Vortheil könnte die menſchliche Gefellichaft davon haben, wenn 
viele Liebhaber der Malerei einen jo gejunden Geſchmack 
hätten wie Aspaſia! Denn id) jehe ot. daB die Begierde 
zu gefallen die Künftler immer verleiten wird, wofern ji) 
nicht der Geſchmack der Leute befjert, denen ſie gefallen wollen.“ 
„sh bin völlig Shrer Meinung,“ fuhr Nicias fort, „was 
die Anwendung der ſchönen Künjte betrifft. Gefallen fol 
‚niemals der Hauptzweck, am Allerwenigiten der einzige fein. 
Auf eine lege Urt nützlich fein, iſt das allgemeine 
Geſetz der ſchönen Künfte. Niemand zweifelt an den guten 
Wirkungen eines Gedichtes, in welchem die Tugend in Beijpielen 
fihtbar wird.) Ein Gemälde, welches ein folches Beiſpiel 
aritelt, muß ähnliche Wirkungen thun. Wenn ich in der 
Galerie der Aspajia bin, glaube ic) in einer majeſtätiſchen 
Berjammlung der tugendhafteiten Menſchen zu jein; hi 
‚Bilder machen die gleihen Eindrücke, obgleich jchwächer , Die 
ihre lebende Gegenwart machen würde; und indem ic) mid) 
bei der Betrachtung eines einzelnen Stücks verweile, ent: 
wickeln ſich eine ar von Empfindungen und Gedanken, 
welche die Boritellung des Malers ergänzen und, mit derjelben 


. ,.) Dieje Materie, worüber der Verfaffer damals noc wie Bodmer 
Dachte, iſt ſeitdem durch jchärfere und nicht jo perſönlich dabei betroffene 
Denker in das gehörige Licht gejeßt worden. Ein Gedicht, in welchem die 
Zugend in Beijpielen jichtbar wird, kann auf zweierlei Art gute Wirkungen 
mie es hier genennt wird) thun: entweder durch Die bloße Kraft der Bei- 
Wiele jelbit, und in dieſem Falle kommt nichts auf die Rechnung Des 
5 als die Wahl jeines Stoffes, Durch welche allein er weder ein 


bon der Wahl des Stoffes und der fittlichen Güte oder Nützlichkeit a 


ein anderes Gejeß beitimmt, von welchem zwar ber 
Gebrauch der Kunft, aber nicht die Kunft Teint abhängt. — 
































| aufanmmmengenontmen, einen n fi freet ma En d 
eine Poeſie allein zu thun vermögen 3 ch bin der 
Meinung, daß eine Gittenlehre in. allen rich —— 
nach der Idee, die Shaftesbury in jeinem Briefe über Die Wahl: 
des Hercules davon giebt, ein vortreffliches Mittel wäre, der n 
Geſchmack und das Herz der Jugend zu bilden.) 
„Aber wir Ba jet feine Zeit, ung auf dieſe Neber Me 
zweige meiner ählung heraus ulaſſen. Ich muß Ihnen 
nur noch ſagen, wi heages ein Apelles iſt, ein eigent⸗ | 
licher Apelles, der in Allem dem, was das Wort Srazie he 
zeichnet, wie jener griechiſche Correggio anz eigen und un⸗ 
vergleichlich iſt. Er hat dies nirgends heiter zeigen können 
als in einem Gemälde, welches die Grazien jelbit vorſtellt 
und die fchönite Zierde des Cabinets der Gräfin iſt. Die 
welt iſt jo geiſtreich als Die — —— bewunderns⸗ 
würdig. Es I der philojophiiche Dialer habe jeine Idee 
völlig erhaſcht und den Cicero widerlegt, der e8 * unmög⸗ 
lich hält, das Bild von der Vollkommenheit, welches einem 
arbeitenden Dichter, Maler oder Bildhauer vor dem Gemüthe 
ihmebt, in jeiner ganzen Schönheit außer ſich herporzubringen. 
Diefe Grazien geben fich beim eriten Anblick durch die namen— 
loſe Empfindung zu erfennen, welde die beſcheidne Anmuth 
in Geelen von zartem Gefühl zu_erregen pflegt. Cie find 
ganz blühend, ganz Leben, ganz Geele und Geilt. Die auf: 
richtigfte Unfchuld und eine naive Güte, der man fein Herz 
nicht verfagen fann, athmet in ihren Nienen. Ein ſanft wal 
lendes Gewand (man glaubt es wallen zu jehen) umſchattet 
leid) einer Gilberwolfe ihre keuſche Schönheit und er- 
öhet den Eindruck derjelben unendlich) weit über die une? 
reſervirten Venusbilder, welche alle ihre Reizungen fo wohlfeil 
ausframen, daß fie nichts zu errathen übri rag Ba Eine jede 
diefer Grazien drückt etwas Eignes aus. Die eine ſcheint 9 
Freudigkeit der jugendlichen Unſchuld abzubilden; ſie 
"ara in ihrer ganzen Perſon einer frifchen Roſe, die fi) in oe 
torgendämmerung zu öffnen anfängt, und lächelt Dem Frühling, 
der rings um fie aufblüht, mit heitern Bliden entgegen. Eine 
andre jtellt die Sittfamfeit vor. Die Farbe, welche an Ans 


*) Um dieſen Zweck erreichen zu können, müßten ſolche Gemälde i 
einem ungemöhnlih hoben Grade pollfonmen jein, bedürften — 
eines ſehr ſcharfſinnigen Sokratiſchen Mentor' s zum Ausleger und würdei 
— am Ende doch nur wenig Frucht bringen, 





| eben Forhen in der Natur ber, die Holb- 
1 Nöthe, die durch eine Bergleihung mit der Nojenfarbe 
| elt würde, tuſcht ihre fanften Wangen auf eine jo feine 
r dit bob man faſt böſe auf den Künſtler werden möchte, daß 
we fo fühn gewejen, der Natur jo genau nachzuahmen, da er 
nicht fähig war, ihr das Wenige geben, was ihr noch zum 
Leben zu fehlen jheint. Shre Miene drüdt die Empfindung 
einer innerlichen Würde aus, welche ihr immter leije zulispelt, 
nichts zu thun oder zu leiden, was dieſelbe verdunkeln könnte. 
Die dritte lächelt uns mit einer jo ſanften und offenherzigen 
Güte an, und es ijt etwas jo Aufrichtiges und Anziehendes 
in ihrem Lächeln, das ich feinen Itamen für das, was fie aus— 
a, finden: Tann. So, glaube ich, hat GlariifaHarlowe 
ol Allen gelaͤchelt, in denen fie Züge des göttlichen Bildes erblickte, 
allen Zugendhaften, Allen, die Troſt oder Aufmunterung nöthig 
> hatten, aber feinem Lovelace. Vergeben Sie mir, daß id) fo 
viel von diefen Bildern ſchwatze; ich habe mid) ftundenlang 
i bei ihnen verweilt, ohne mid) fatt zu ſehen. Ich nenne fie 
die moralifhen Grazien. Guido Keni hätte fie vielleicht 
F 









auch malen können, aber nur Theages konnte ſie denken. 
— „Aspaſia war ſehr vergnügt über den Eindruck, den die 
Grazien auf mid) machten. „Dieſe verdienen“, ſagte ſie, 
eigentlich den Namen Des Widerſcheins der innerlichen Sitte 
3% einer menſchlichen Seele; ohne fie iſt Schönheit ein leblojes, 
- unpollendetes Bild; durd fie iſt auch ein vermwelftes Augeſicht 
lieblich. Die wenigften pon unjern Schönen wijjen etwas bon 
9 Grazien, und die wenigſten Liebhaber haben Augen 
und ein Herz für fe. Würde Thomſon's Yapinia den Beirall 
unſers Keltalters erhalten? Ich will gütig fein und vielleicht 
4 jagen. Aber wo follen wir fie finden, um die Probe zu 
miachen? Und doch find Dieje Annehmlichkeiten, die uns zu 
Bildern der Engel machen fünnten, in der Anlage der weib- 
lichen Natur. Aber ſie werden von Zwang, von Affectation, 
von Leidenſchaften ausgelöſcht. Lehrt man uns das, was wir 

- fein jollen? Man tberfäßt eine Natur, die der iorgfältigiten 
A Pflege bedarf, ſich jelbit und dem Zufall, und dann Fünitelt 
man, wenn wir jehon verdorben find, jo lange an uns, bis 
uf uns jelbjt nicht mehr ähnlich Bi Glauben Sie mir, 
Nicias, ich habe die liebenswürdigiten Kinder gefehen, die 
—* nmuthigſten Geſichter, aus welchen eine Seele lächelte, die 


un vg moralijhen Schönheit fühig war, und in weniger als 
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funfzehn Sahren waren fie — in eine Gattung hübfcher Affen 
auögeartet. Das vermag unfre —— Aber Sie werden 

aller dieſer Grazien 
it, und an welchem ſich zeigt, was eine Erziehung, die nach 
den Winfen der Itatır eingerichtet ift, vermag.“ — Reden Gie 
im Ernit, Aspaſia? Reden Sie pon einem wirklich lebenden ° 
Geſchöpfe?“ fragte ic) ganz hitzig; „wo tft fie, wie haben Gie 
mir eine folhe Seltenheit fo lange mißgüönnen fünnen, da ” 
Sie mid inzwijchen bei todten Nahahmungen aufhalten?“ — 
„sch hätte Fast Luft,“ verjebte fie, „mich mit ihrer hißigen neu- 7 
gierigen Ungeduld luſtig zu machen. Aber ih kann nit ° 
unbillig fein und Ihnen verdenfen, daß Ihre Geele jo jhnell 


bald ein Geſchöpf fehen, welches das Urbil 


pon gemtalten lg ha wegflattert, jobald fie von einen 
wirklichen Driginal 


etwan einmal die Nymphe oder Sylphide, welcher fie nachge— 


ahmt find, an einem fehattichten Brunnen fchlafen finden oder 
aus einer goldenen Abendwolke, von Zephyren getragen, 
erabjteigen jehen.* — Hiermit mußte ich mich begnügen (fuhr 
Nicias fort), und ic) konnte weiter nichts aus ihr heraus- 
bringen, fo jehr ich auch bat. Rathen Cie, ob id) nicht wieder 
u meinem Gemälde zurüdgefehrt jet und es mit einem neuen 
Vergnügen, mit fcharfjichtigern Bliden und mit geheimen 


Wünſchen angegaffet habe.“ 


„Sie haben mic), lieber Nicias (fagte ih), —— — 3 

amals 
waren. Sc will mich aber jelbit zur gelajjenen Erwartung ” 
anhalten. Deine Geele arbeitet noch, dieje liebenswürdigen 
Grazien ihrem Platoniſchen Erfinder nachzumalen. ich J 
dünkt jetzt, ich erblicke darin ſchon jo viel, daß id) Die erſten 
Züge von dem Charakter Ihres Theages machen könnte. 
Ich weiſſage mir ſchon, obgleich nur in einer angenehmen 
Verwirrung unentwidelter Speen, wie Theages von Schönheit ” 
und Yiebe reden wird. Cr wird nur die Natur, die under: 7 
dorbene Natur ſchön nennen, und feine Liebe wird Tugend ° 
jein, die Tugend in ihrer eignen Geſtalt; denn Die meisten 


jo neugierig und ungeduldig gemadt, wie Gie es 


Gittenlehrer haben fie uns übel zugerichtet.” 


„Sie haben glüdlich gerathen,” fagte Nicias, „wie Sie 7 
hören werden, wenn Gie mid) jet mit Aspaſien zu ihrem ” 
Bruder begleiten. Theages hatte uns wiſſen lafjen, daß ihn 
unjer Beſuch angenehm jein würde. Wir machten ung an einem 
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erjelben höret. Haben Sie nur Geduld 4 
und jehen Sie inzwiſchen dieſe Schattenbilder an, bis wir ° 






d auf den Weg und fuhren über eine Stunde 
> Allee von Linden und Kajtanienbäumen, welhe 
endlich in eine Gegend brachte, Die einer anmuthigen 
niß gleich jah. Sie ift an eine Wand von hohen Feljen 
lehnt und auf beiden Geiten mit Hügeln und Gehölgen 
jeben. Ueberall herrjchet eine Miene des Altertbums, die 
13 Feitliches und Ehrwürdiges hat. Eine janfte Anhöhe 
B uns in eine geraume Ebne hinab, welche, ohne einige 
puren don Kunjt zu_verrathen, einem jelbitgewachjenen 
aradieje gleich fieht. Hier Fam uns Theages ganz allein 
tgegen. Sch konnte mid) nicht mehr erinnern, ihn jemals 
ehen zu haben. Diejes machte, daß ich ihn mit einer Art 
n angenehmer Erjtaunung anjah, als ob ich unverhofit 
inen Verwandten gefunden hätte, der mein Freund hätte 
ſein müfjen, wein wir einander gleich ganz fremde gemejen 
wären. Ic habe nie eine janftere Teutjeligkeit mit jo viele — 
‚Hoheit und jo jhönen Zügen des ernjten Tieffinns unterer 
miſcht gejehen als auf feinem Gefiht. Er ſchien übr ih 
vergnügt und betrachtete mich von Zeit zu Zeit mit großer Bin, 
Aufmerkſamkeit. Unſre Gefühle leiteten uns unvermerkt uf 
die Schönheit der einfältigen Natur, welche in einer reizemden 
Nachläſſigkeit vor ung ausgebreitet lag: "en 
Um und um lagen die Hügel in Tieblicher Abenddämmrung, —— 
Gleich als wären fie neuerſchaffen und blühend wie Eden. 
heages fagte uns, daß er fi) nie geiftiger und zum 
Denken aufgelegter finde als in den Spaziergängen, fer 
in jedem heitern Tag zur Zeit der Morgen: und Abensröte 
auf den umher verbreiteten Hügeln anftelle. Weil aber fin 
Dergnügen mangelhaft jein würde, wenn er nicht einen jeden N 
ſchönen Gedanken, der ihm begegnet, eine jede Duelle von 
Betrachtungen oder frohen Empfindungen, die er aufgefpürt, 
mit Jemand theilen Fünnte, jo nehme er entweder feine 
Bajithea mit, oder wenn er allein fei, Jade er die Unſicht— 
ren zu — Freude ein und beſpreche ſich, wiewol in keiner be— 
unten Sprache, mit den ätherifigen Geiſtern, welche unbemerft 
t die Menjchen ſchweben, und mit denen es feiner Meinung 
ch möglich jei, ein gemifjes Verſtändniß zu unterhalten. 
Ich war gefinnt, ihn um eine Erklärung über diefen 
erbaren Artikel zu bitten. Wir waren aber indefjen an 
&ingang der Einfiedelei gefommen, wo ſich Theages in 
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önften Monaten des Zahres aufzuhalten pflegt. Die 
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fefffame on it ein p ii Felſen, der in ı 
Gemächer und Gäle Gage ift. Han Heide — 

breite ſteinerne Treppe zuerſt in einen geraumen Saal, di 
an jeder ©eite ein Cabinet hat, welche ohne Spiegel, 'ohm 
bie fojtbaren a die man in den Zimmern ber Te 


man in einen ee mo vie ge wöhnlihen Wohnzimmer des ; 
Theages und feiner jungen Tochter find. Die u ii 


Kryſtallen und Muſchelwerken zu sale une 
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eh eh, der von a an einen bejondern Befchmad 
an der Einſamteit und dem betrachtenden Leben Hatte und 
immer ein Verächter prächtiger und gefünitelter Vergnügungen | 
geweſen war, hat ſich jeit dem Tode einer geliebten Gemahlin e 
dieje Gegend ausgewählt, um daſelbſt in einer zu ſeinen 
Abſichten bequemen Einſamkeit die einzige Tochter, Die ihm 
von jeiner Geliebten übrig war, nad) einem Plan zu erziehen, ‘ 
den er der Natur felbit abgelernt hat. Er fürchtete ſich nicht, 
daß fie menjchenfeindlich und leutejcheu jein möchte, wenn er” 
fie fünftig in einem reifern Alter nad und nad) in die Ge 
jellichaft einführen würde. ine der Natur gemäß gebildete 
Seele ift lauter Güte, Aufrichtigfeit und Liebe; und wenn fie ” 
in dem, was ihre jeßigen und fünftigen Berhältniffe mit ih 
bringen, unterwiejen iſt, jo mangelt ihr nur nod) eine gewifje 
Meltklugbeit, ohne welche freilich aud) das beite Herz und der ” 
aufgeflärtefte Geiſt zur Schmach diefer ſeltſamen Geſchöpfe, 
die man Menſchen nennt, nicht ruhig unter ihnen leben 
könnte. Aber Diefe politifche Tugend, die im wahren Stande 
der Natur feinen Plab hätte, läßt ſich am Bequemſten lernen, 
wenn die nöthigere Arbeit (an 4 gethan iſt und Die Srumd- J 
ſätze, durch welche der Menſch feine wahre Geſtalt, Symmetrie r 
und Bolltommenbeit erhält, ſchon eingemurzelt und Gewohnheit i 
worden find. Sch bin nachher völlig überzeugt worden, daß 
pie Methode des Theages, feine Tochter zu erziehen, vo id, I 































fie ift, feinem Zweck entfprochen hat. Wir wollen aber 
was dahin gehört, auf eine andere Gelegenheit verweiſen. 
mußte jeßt nur Erwähnung davon thun, damit Sie nicht 
Theages für einen phantaftiihern Menſchen anjehen 
ten, als er in der That iſt.“ 
‚Sc gejtehe Ihnen,” jagte ich, „daß ich noch nicht mit 
em Theages zufrieden wäre, fo ein vollfommner Platoniſt 
- au) fein möchte, wenn Sie mir nicht jagen Fünnten, daß 
- feine innerliche VBortrefflichfeit in einem derjelben ange- 
eſſenen Kreiſe von Thätigfeit offenbarte. Denn große Geilter 
nd nad) meinem Begriff den Sonnen ähnlid, von denen 
ie Welt Licht und ſegensvolle Einflüffe zu erwarten bered)- 
get iſt. Sch ftoße mich nie an dem Ungewöhnlichen. Gein 
eſchmack an dem einfamen Leben, feine romantifche Wildniß, 
ine Grotten und jeine geheimen Verbindungen mit den Bes 
ohnern des Aethers fallen, an fid) felbit betrachtet, jo wenig 
eine vernünftige Genfur als die Farbe der Stleider, die er 
ügt, die Speifen, die er vorzüglich liebt, oder die Melodien, 
ie ihn am Angenehmiten find. Es muß einem Seven erlaubt 
ein, mehr Gejhmad an dem Saufen eines vom Winde be- 
wegten Tannenwaldes als an dem Gerafjel der Garrofien zu 
finden; lieber Kräuter und Blumen als einbaljamirte Stutzer 
zu riehen umd den Waldgejang einer Grasmüde dem künſt— 
Bun, Geſang einer Aitroa vorzuziehen. Kein Gittenrichter, 
fein Sokrates darf mid) zur Rede jtellen, wenn mein Auge 
ſich mit größerm Vergnügen bei der fanftern Schönheit einer 
londen als bei den lebhaftern Nteizen einer Brünetten ver- 
let; aber er dürfte es, wenn ich jo viel Geſchmack an irgend 
em Frauenzimmer fände, fie möchte nun blaue oder ſchwarze 
x gar Augen von allen Karben haben, wie die vergütterte 
rtenjia de8 St. Evremont, daß id) meine übrigen Vers: 
tnijje darüber verfäumte. Und dies iſt es eigentlich, worin 
) Shren Theages fennen möchte. Die Gejellihaft hat An- 
rüche ar jedes ihrer Mitglieder. Diefe müſſen dem eignen 
d perjünlichen Geſchmack nicht aufgenpfert werden, ob fie 
lei eine gewiſſe Karbe von ihm befommen mögen. Oder 
Järe es billig, bei lebendigem Leibe die Menſchen zu verlaſſen, 
mit Sylphen und Sylphiden Umgang zu pflegen?“ 
Ich veritehe Sie,” fagte Nicias. „Ste wollen meinem 
Phtlojophen nicht erlauben, nur ein Einfiedler zu fein. Cie 
Den hören, daß jein ganzes Syſtem auf unmittelbare Bere 







a der oben mit der A | ſin ausläu 
benne Leinen Rhilofophen, defien Leben allein jo hinlär 
ware, ſein Syſtem hl zu — Br den Ka 









Na AR wenn ich Tage, — e 
eine art la ilbel hat, ſich Menſchen und Engel verbind« N 
lich madht? Denn muß e3 nit eine der größten Glückſelig 
eeiten ſein ihr Gemahl, ihr Cohn, ihr Freund oder ih 
Ihe Rh zu fein?“ 
CNC hne Zweifel,” verjeßte ich. „Uber erlauben Sie mir doch 
RR jagen, daß es zwar für die vortrefflichſte % a ac 
enug gethan wäre, wenn fie der Welt eine Clarifja nachge 
laſſen hätte, aber daß wir mit Recht mehr von einem Manr 
fordern. Denn worauf gründen fid Die Vorzüge, die wir 
vor dem andern Geſchlecht behaupten, als auf einen weitern | 
Umkreis unfrer Gejchäftigfeit und eine allgemeinere Beziehu 
auf das Ganze? Oder wozu joll ſonſt die ausgebreitete und 
aufgeklärte Erkenntniß * dieſe Stärke des Gemüths, deren 
wir uns rühmen, und die uns in den engen Grenzen eines. 
. einfamen und ipeculativen Lebens wenig nöthig ijt?“ | 
um ea „Slauben Sie nicht,“ jagte Nicias, „Daß Diejenigen unter 
Die größten Geijter gehören, welche, ohne Geräuſch zu machen, © 
0 amd ich möchte fait jagen, unfichtbar und unbemerkt, gleich den 
uten Engeln das Gute aus Neigung befördern, ohne daß | 
he nad dem Ruhm ſchnappen, der ſchon mande Kleine Seele 
aufgeſchwellt und zu Thaten veranlaßt hat, die man in Ab 
ſicht ihrer Folgen gut heißen kann, ob ſie es gleich nicht E 
wegen Des Beweggrundes geweſen find? Sch kenne den. 
Theages als einen folchen verborgenen Wohlthaäter des menjch- 
lichen Geſchlechts. Ich will j Ai nicht von der ſchönen Drd- 
nung fagen, die er in der Verwaltung jeiner anfehnlichen: 
9 Baier gemacht hat; von jeiner Leutjeligfeit gegen jeine e 
Unterthanen, welche er in eine jo gute lang gejegt hat, 
N DaBser selten ——— Fa fie durch ohlthaten zu ver⸗ 
binden; von feiner Sorgfalt, ihnen 27 Lehrer zu eben — 
welche die Kunſt verftehen, auf eine Sokratiſche Art — 
mit menſchlichen Fahlgkelten zu wirklichen Menſchen J bi det, 
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Alles dies hat er Schon vor langer Zeit auf folhe Weiſe an- 
geordnet, daß es ihm jebt feine Mühe macht, es zu unter- 
Balten. Er hat verjchiedene geſchickte Künftler an ſich gezogen 
und auf eine vortheilhafte Art in feinen Herrichaften gejebt. 
&r hat jungen Leuten, denen nichts als eine unverjchuldete 


- Dürftigfeit im Wege jtand, fich hervorzuthun, auf feine Koften 


Gelegenheit verichafft, fie) in demjenigen, wozu fie das meiſte 


Geſchick hatten, vollfommen zu madhen. Tugend und Fleiß 


find feiner belohnenden Aufmerffamfeit gewiß. — Sch jehe in 
Ihrer Miene, mein Freund, daß Gie einen ſolchen Cremiten 


bewundern. Aber das iſt noch nicht Alles. Er hat ehemals 


auf Reifen mit jungen Leuten von Stand und vorzüglicher 
Hoffnung in verjchiedenen Ländern eine genaue Befanntihaft 


errichtet; er unterhält diefelbe durch Briefe, er nimmt ingeheim 


an allen ihren Unternehmungen Theil, und viele edle Thaten 


- find urfprünglic feine Eingebungen gewefen. Dies ift etwas 


don dent, was Theages thut, welcher fo ſchön denken und 


reden fann. Bielleiht kann Ihnen dieſes Beilpiel dazu 
dienen, daß ©ie nicht allzu eilfertig über Leute urtheilen, die 


in einer gewifjjen Entfernung weniger jcheinen, als jie find. 
Einige jhimmern weit umher und blenven und raſſeln mit 


Andre entwilchen lafjen, und auf eine Art, die nicht in die 
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nur der vierte Theil von dem, was diefer fonderbare Einſiedler 
thut, verlangt werden ſollte? J 
Wir kamen nunmehr in den Gleis unſerer Erzählung 
zurück. „Theages,“ jo fuhr mein Freund fort, „zeigte ung, weil 
es nod) heiter genug war, jeine Felſenwohnung, deren hintre 
Seite mit großer Arbeit ausgebroden und zu einem Garten 
geebnet iſt, wo er Blumen und fremde Gewächſe zieht, die 
alle von feiner eignen Hand gepflegt werden. Er hat diefeg 
Werk durch eine Anzahl ftarfer Leute verrichten lafjen, die er 
in jeinem Gebiet müjjig fand und durch dieſe Probe zur 
Arbeit angewöhnen wollte, bis er etwas Anders für fie aus: 
gefunden hätte. Weber der Tafel machte ich eine neue Beob- 
achtung. Theages hat nur die unentbehrlichite Bedienung in 
jeiner Einfiedelei, und dieje beiteht aus lauter ftummen Per— 
jonen. Die Urſache diejer Geltfamfeit erfuhr ich nachher, da 
mir Theages erzählte, wie er jeine Tochter erzogen habe, 
welche ſich eben jet auf einem benachbarten Fleinen Gute einer 
Frau von jehr vorzüglihen Verdieniten befand, die mit zwei 
wohlerzogenen Töchtern dajelbit ein glüdliches und mit Wohl- 
thun beichäftigtes Leben führt. Dieje gottjelige Dame und 
die Gräfin Aspaſia find die Einzigen, denen Theages feine 
Tochter zumeilen anvertraut, bis er es gut finden wird, fie 
nad) und nad) in einem größern Zirkel befannt zu maden. 
- Wir Drei machten aljo die ganze Gejellichaft aus. Die Gräfin 

machte fih nach ihrer Gewohnheit über jein Einſiedlerleben 
Yujtig und fagte, daß fie einer Philoſophie nicht recht traue, | 
die nicht herzhaft genug fei, fich mitten in der großen Welt ; 
zu behaupten. Ic, jagte ihr: daß das, was fie einen Mangel | 
d 


ea er - 


an Herzhaftigfeit nenne, vielleicht eben eine Wirkung der ‘ 
wahren Bhilojophie fei, welche nicht mache, daß man nichts 
fürchte, jondern daß man nur das fürdıte, was wirklich fürchter⸗ 
ih it. „Sch fann nicht jagen,“ verjeßte Theages, „daß 
irgend ein Mißtrauen gegen die Stärke richtiger Grundjäße und 
gegen mein eignes nicht ungeprüftes Herz mid) gewiſſermaßen 
pon der Welt entfernet habe. Es iſt vielmehr außer einer” 
noch höhern Abficht ein befonderer Geſchmack, dem ich ohne 
Verſäumung meiner Pflichten folgen zu Fünnen glaubte Ich 
bin nie Stoifer gewejen und glaube nicht, daß ih in allem 
Umständen gleich glücklich fein fönnte. Sch habe dieſe Tage 
ausgewählt, weil ſie fi) zu meinen Ideen am Beiten jhidt, 
und ic bin gar nicht ungeneigt, Ihnen, mein Herr, dieſe 




























and daß e3 di 
— De Venfhen Te fih g en: 
gewiß fand ic), ‚dab es Se — Kunſt ſein müſſe, 
Se elig zu werden‘, weil ih den größten Haufen des menf 
z en Sefchlecht3 vergeblich nad) dieſem Ziele rennen. 
Es begegueten ihnen wol ganze Schwärne von Freuden 
von ferne wie Glücijeligfeit —— und von den Meiſt 
auch dafür gehalten wurden; aber dieſe Freuden hatten alle 
0 Johlimmte De ae der Statuen des Dädalus: fie lief 
davon, ehe man ſich's verjah, und das, was ich juchte, jo 
N beftändig und zuverläſſig jein. Ueberdem waren mir. Di 
obgemeldten ——— von denen ich alle Welt geplagt ſah 
u ein, Yet Zeichen, daß da, wo jie wären, Feine ONE LIBESE) 
27 fein könnte r 
mh Fand aber bald, daß die Anmerkung, die ich Auf. 3 
meiner Otreiferei gemacht hatte, pielleicht einen andern Grund 
0. als eine Schwierigkeit, die in dem Gegenſtande jelbft liegt, 
haben Fünnte. — Die Stimme der ganzen Natur, die mir 
Gott offenbarte, brachte mich unmittelbar auf den Gedanken 
— einer Welt, wo Gott "Sen, dm ® bie Geele ift, müſſe die j 
NN en, dem die Natur ein Hecht — — 





























— Richtesht rat fie ihre angeborne Neigu zum lim ende 
"en zum Wunderbaren und — Den I | 


— Er und nachdenkend gemadıt, “ ic) En zuerit im en er 
| as 31 unterjuchte ihn, jo ſcharf ich konnte, “ * 


NO N Be; gänzlich beifeite gefeht. — und in feine. Be 

trachtung kommen müßten, bis ich mich deöjenigen, was mein 
wahres Gelbft glüdlich machte, perfichert hätte‘. Alle biefe 
MEnK fluchtigen Objecte, die nur gleichſam die —— der 9 4 









. auf eine angenehme Weije berühren; die nur dad Thier in 
eine zückende Bewegung von Freude jeben, aber nicht den 
Geift vergnügen, jhienen mir zu der Abjiht, wozu fie von 
den Meiſten gejucht und gebraucht werden, nicht Das Geringite 
werth zu ſein. | | 
' „„Das, was ic) aus allen diefen Betrachtungen folgerte, 
war diejes: daß ich mir vornahm, ‚die Kunſt, glüdjelig zu fein, 
auf die ernithafteite Weije zu jtudiren‘., Hierin entferne ich 
mich gänzlid; von dem gemeinen Wege. Bei allen dieſem 
unruhigen Verlangen en: Slückjeligfeit wendet fat Niemand 
Zeit und Ernſt auf eine gründliche Unterfuchung deſſen, was 
glücklich macht; aller Eifer wird auf die Erwerbung gewiſſer 
bermeinter Güter gewandt, aber zu unterſuchen, ob dieje 
Güter wirklich glüdjelig machen, dies hält man für eine 
unnöthige Mühe. Welche widerfinnige Geſchöpfe find dieje 
Menſchen, die fich vernünftige Weſen nennen! | 
— „Ich beſchloß, in dieſer Bemühung die Weiſeſten zu Hilfe 
zu nehmen. Sch ging von einem Philoſophen zum andern 
und fand, dab die meiiten fich diefe wichtige Sache nicht jo 
angelegen jein laſſen, wie jie das Anſehen haben wollen; es 
Ihien mir, als ob jie im Arme der eingebildeten pöbelhaften 
- Glüdjeligfeit von der wahren nur träumten. Sc, will Sie 
jetzo nit in die befondern Umstände meiner Unterſuchung 
verwideln. Es mag genug fein, wenn id) fage, daß ich eine 
vorzügliche Neigung zu der Stoa gewann, welche mehr als 
irgend eine Schule der alten PBhilojophen mit Ernſt fih um 
die Wiſſenſchaft der Glücjeligfeit bekümmert hat. | 
= „„Ihr vornehmſter Grundjaß, ‚Lebe der Natur gemäß‘, 
ſchien mir ſchon beim erſten Anblick die ganze Auflöſung 
meiner Aufgabe zu enthalten. Es war nicht ſchwer, mid) in 
dieſem Gedanfen bis zur völligen Gewißheit zu bejtärfen. Die 
Natur ift das, was uns fähig macht, den Endzweck unſers 
Daſeins zu erfüllen; der Endzweck unſers Dafeins ift eben 
das, was ich Glücjeligfeit genennt habe; man muß aljo der 
Natur gemäß leben, um glüdjelig zu fein. 
} „Die Stoiker beweijen ar ‚daB Tugend die Voll: 
ommenheit unfrer Natur ſei; daß fein Menſch auf dem Erd— 
boden lebe, der nicht, wenn er die Natur zur Führerin nehme, 
zur Tugend gelangen fünne, und daß der Tugend zu einer 
vollſtändigen Glückſeligkeit nichts fehle. Keine unter allen 
Secten der Weifen hat fi) mehr Mühe gegeben, die Natur 
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“ mieines Problems in einem Syſtem, welches mir 





deſſen, was recht oder unrecht, anftäı - unanftän 
ne u ergründen. Keine hat die Leidenjchaften, welche u 
das größte Hindernig der Tugend anjehen, genauer ausge 

. tigern Farben gejchildert. Shr weiler Mann iſt nicht einmal — 
minder als Gott, ja Seneca hat ſogar das Herz, ihn über 


. . Schwülltigen Gittenlehrer. Sie malen die Tugend in folofia- 

liſcher Größe und mit einem göttlichen Glanze umgeben; aber 
fie find nirgends jchwächer, als wenn fie zeigen jollen: ‚wie 
man jein Gemüth in eine VBerfaflung jeben müfje, in welher 


der Natur abmweiche, und daß Selbitgenügjamfeit nurin 
des finnlihen Theils unfers Wefens mit der Natur reimen. 


it zwar ein ftoifher Menfd in einer ftoifhen Welt; 


man fie betrachtet. Sch verließ dieſe gefchminfte, in ſich ſelbſt 


a Unterweifung diejer tieffinnigen Lehrerin der Kunst zulieben 
und fand ihre Lehre jo übereinjtimmend mit der Natur, 
welche ich zur Führerin genommen hatte, daß ich ven größten ; 


ER nad) ihren Vorſchriften leben würde. Ich machte aljo duch 
Die Ausübung die Probe iiber die reizende Philoſophie. Sch 


Gewalt wären, fo einzurichten, daß fie mid) in dem wahren 
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forichet. Keine hat ven Weifen und Tugendhaften mit präd 


Gott hinaufzufeßen. | | 
„Aber eben dieſes zeigte mir Die ſchwache Geite diefer 


ed uns leicht und natürlich ift, die Tugend auszuüben. Sch 
merfte bald, daß einer von ihren vornehmften Sätzen, du 
man alle jeine Güter in fich jelbit juchen müſſe‘, jehr weit von 


Gott möglich fei. Ebenjo wenig fonnte ich die Unterdrückung 
Ein Menſch, der ganz Vernunft, ganz Geift, ganz Gedanke ift, 


in der wahren Welt aber giebt es feine andern Menfhen 
als (wie unſer Haller jagt) Mitteldinge von Engeln und 
pon Vieh. N 

„Ich fand alfo die ftoiiche Philojophie gar nicht den 
Schönheiten ähnlid), welche deſto mehr gewinnen, je länger 
verliebte Dame und ſchwärmte einige Zeit hin und her, bis 
ich zufälligerweife über das Gaſtmahl des Blato fam. Wit 
einem ungemeinen Bergnügen fand ich hier in dem Gefpräheder 
Diotima mit dem Sofrates die lang gewünſchte Auflöjung 


wenn ich jo jagen darf, geahnet, welches ich aber jelbit niht 
zu entwideln vermocht Hatte. Sch begab mid) nun in die 


Grad der Glücjeligfeit erreicht zu haben meinte, wenn ich 


beichloß, meine äußerlichen Umstände, wenn fie ur meiner 






ni hindern fönnten. Ich brachte meine Geſchäfte in 
rdnung, die mid; von aller Unruhe befreit, und wurde 


* mit den Menſchen behielt, die ich mehr als alles 
chtbare liebe.“ — 

ESie haben mich“, unterbrach ich ihn, „ſehr begierig gemacht, 
hre Philoſophie genauer zu kennen, da Sie dieſelbe eine 
Runft zu lieben nennen. Dieſem nach muß fie ein viel 
reudigeres und lächelnderes Anjehen haben, als fie in den 
Schriften unjerer Schulweijen anzunehmen pflegt. Wie reizend 
muß fie fein, wenn man nur ein Liebhaber zu fein braucht, 
um ein Philojoph zu jein!” 

„In der That,“ verjebte Theages, „Sie haben dazu nur 
öthig, ein Liebhaber zu fein, aber ein weifer und allgemeiner 
Liebhaber, ein Kenner aller Schönheiten, der jeine Liebe nad) 
den Graden des Schönen abmwäget. Der Genius, welchen 
Plato zu einem Sohn des Porus und der Penia madıt, üt 





at die Augen verbunden; Sener prüfet Alles mit dem in- 
wendigen Auge, welches allein die wahren Proportionen und 
Schönheiten zu empfinden und zu bejtimmen geſchickt ift. 
Der Eine verwundet mit feinen Pfeilen; ja, nicht jelten taucht 
er fie in ein Gift, welches den Verſtand angreift und den 
Patienten in einen fo jeltfamen Zuftand febt, als wenn 


uth, die nicht anders als durd die Melodie mitleipiger 
öjtender Accente von den geliebten Lippen Fann geheilet 


mdern Begierden, als die er befriedigen Tann, und verdient 
jaher in der That mit größerm Recht als der Bacchus der 
lten Poeten den Namen eines Gebers der Freude. Es ift 
vahr, beide Amorn haben Flügel; aber der Gebraud), den 
te Davon machen, fit jehr ungleih. Der Eine flattert wie ein 
Schmetterling von einer jchönen Figur zur andern; er jebt 
‚ auf jede und genießt feine, weil in einem unbeftändigen 
emüthe feine Neigung oder Empfindung, der Gegenstand 
rſelben jei auch noch jo vortrefflic), Feſtigkeit bekommen 
in; der Andere hat nur Flügel, um fi aufzufchwingen, 
m es jeine Natur erfordert, ſich nicht bei iediichen Farben 
Geſtalten zu verweilen, ſondern durch die glänzenden 
yen immer Paberer Schönheiten zu dem Urbilde diejes aus 





gewiſſermaßen ein Cinfiedler, ungeachtet ich viele Verbin- | 


on dem Cupido der jpätern Dichter ſehr verjchieden. Diejer 


er von einer Tarantel wäre gebifien worden; in eine Schwer: 


verden. Der Andere verwundet niemals; er erwect feine 































\ denen der betäubte Geift keinen Antheil nimmt; feine Wir— 


* 





nicht durch bezauberte Gefilde und Labyrinthe erhitzter Ber 
gierden, jondern auf den einfältigen und anmuthspollen Pfaden 


der Natur zur Glückſeligkeit führen will. Gewiß iſt er ein 


EN guter Engel, da er fo wenig mißgünftig ift, und andern 


Sterblichen die rechte Kunſt zu lieben mitzutheilen, die ohne 


Zweifel unter ven Olympiern, in den Auen des Friedens und 
ven Tempeln der Harmonie in der größten Vollkommenheit 


f 


friediget. Aber verlaſſen Sie Sid) darauf, mein guter Nicias, 
die beiden Amorn find einander nahe verwandt, und es iſt 
ſchon oft geſchehen, daß fie ihre Kleidung mit einander ver⸗ 


\ 
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ausgeübt wird.“ a ü 
hen „„Wie leicht find wir dod) zu gewinnen,“ jagte Aspajia 
laächelnd, „wenn man die Gaite in unferm Herzen trifft, Die 
am Liebſten angiebt. Nicias ift ſchon mehr als ein halber ' 

Platoniſt, fobald er gehört hat, daß Ihre Vhilojophie eine” 
Kunſt zu Vieben tft. Shr Amor fteht ihm ungemein wohl an, 
h weil Sie ihm eine ©eitalt geben, welche jeinen Ehrgeiz bes 
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Melt, deren bee au Bewohner jelbit größtentheils nur 
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5 einen — Anhang zuwege bringen; 
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wechjelt haben, und daß der leibhafte Cupido erſchienen ift, 
das Wort zu halten, welches der Platoniſche Sylphe gegeben 
hatte. Sch rathe Shnen, nicht allzu leichtgläubig zu ſein. 
Zum Wenigiten verjichre ich Ste, dat ©ie bei Ihrem neuen 
Syſtem jo viel VBorjichtigfeit nöthig haben werden als bei 
irgend einem andern. Denn der bemeldte Sinabe der lächeln— 
‚ven Venus ift ein wahrer Broteus, der ſich fo gut in einen 
Platoniker als in eine Franciscanerfutte maskiren fann; und 
wenn er die Dame Phantafie auf feiner Seite hat (welches 
ihm ein Leichtes ift), jo weiß ich nichts, was Die beiden 
Schelme nit ausrichten können. Was mid) betrifft, ic) 
Br —* immer die ſtoiſche Gleichmüthigkeit und Ruhe dieſer 
eelenſchmelzenden Zärtlichkeit vorgezogen, die vielleicht ihre 
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eignen Vergnügen hat, und lebhaftere, als wir andern Talten 


Geelen fennen, aber wegen ihrer Empfindlichkeit auch) taujend 
Qualen ausgeſetzt it, die um viel ftärfer verwunden als 
a ne“ welche das Horaziſche Mädchen ihrem Lieb- 
haber giebt.“ 

@ „„Wollen wir uns“, jagte Theages lächelnd, „durch die 
Einfälle dieſer lebhaften Dame furchtſam machen lafjen? Cie 
hat immer einen kleinen Groll gegen das Wort Liebe gehabt, 
2b es gleich, ſelbſt nad) Luther's Ürtheil, einen jo jüßen und 
- Heblihen Klang hat, daß Fein Wort in einer andern Sprache 
Die angenehmite aller Gemüthsbewegungen jo bedeutend aus— 
drückt. Aber glauben Sie mir, mit aller ihrer Gleihmüthigfeit, 
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welche entweder eine Frucht unjrer Philoſophie oder ein Phan— 
“ tom ijt, würde fie es uns jehr übel nehmen, wenn wir glaubten, 
& daß jie das nicht liebe, was ic) Ihnen als den wahren Gegen: 

Atand unfers Herzens vorjtellen werde. Die Liebe, die ich Sie 
Ehren will, wird nichts Zweideutiges haben, jie wird im 
3 ſtrengſten Berftande Weisheit jein. Die Heiterkeit der Geele, 
in welhe Aspaſia jo fehr liebt, ijt ihre unausbleibliche Frucht; 
aber von einer eigentlichen Ruhe weiß jie nichts. Dieje jehen 
wir als einen Tod der Seele an. Wir müfjen immer in Be- 
wegung, aber unjre Bewegungen müjjen Harmonie ein. 


> 


Das it es Alles.“ 

— „Aspaſia (erwiderte ich) hat mich nicht furchtſam ge- 
mad; denn ich bin nie vermejjen gewejen. Es wäre thöricht, 
in meinem Alter in Nückficht auf den anmuthsvollen Betrüger, 
por dem mid Aspaſia warnet, unbewaffnet und forglos zu 
ſein, welches vielleicht in feinem Alter angehet; aber meine 
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BR Furchtſamkeit ift allezeit 
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ungeduldig nad) der Erſcheinung des Amor’s, von welchem 
mir eine jo jchöne Hoffnung gemacht hat. Können wir ihı 
nicht durd irgend eine Zauberformel oder geheime Ceremo 
nien noch heute zu uns herunternöthigen?!. Bi 
— „„Ich hoffe,“ verſetzte Theages, „Sie werden noch Gedull 
genug haben, den nächſten Morgen zu erwarten, wo wir au 
jenem umjchatteten Hügel unter dem erwachenden Schimmer 
der Morgenröthe am Geſchickteſten jein werden, dieſe erhabnen 
Geheimniſſe vorzunehmen. Dajelbjt werden wir, wofern wir 
ihm nicht jehen, zum Wenigften Gie feine Gegenwart um 
a ich feine Begeifterung empfinden.“ Kuren 
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Perſonen. 


Lady Johanna Gray. 

Lady Suffolk, Mutter der Johanna. 

Der Herzog von Suffolk, ihr Vater. 

Der Herzog von Northumberland, ihr Schwiegewate 
Lord Guilford, Gemahl der Johanna. 

Der Biſchof Sardiner. 

Sidney, Bertraute der Lady Johanna 

Officiers und Leibwache. 
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Erſter Aufzug. 


— U 0w — 


Erſte Scene. 


Sidney. Lady Johanna Gray. 


Sidney. Schon lange hallt das Innre des Palaſtes 

Bon klagendem Getön — Des Königs Schickſal, 

Dein Schickſal, Albion, wird jetzt entichieden! 

Wie bebt mein ahnend Herz! — Doch, ſeh' ich nicht 

Des frommen Suffolk ſchöne Tochter 

Und Guilford's Braut, die königliche Lady 

Br Baeme Gray, fi nahn? — Shr thränend Auge 

- Berfündigt eine böje Botſchaft! 

Lady Iohanna. ES it geihehn! — Der en ijt nicht 
ehr 


Mein Freund, mein Bruder Edward! — Gute Sidney, 

DH, hilf mir weinen! Weine, gute Sidney, 

DD, mich in meine und in Englands Thränen 

- Die Deinigen — der König it nicht mehr! 

R Sidney. Gott! welch ein Schlag! Weh ni O Gott! wie 
wer 
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4 Be: Deine Hand auf uns! — Mit ihm 
Sinkt Aldion’s lebte Hoffnung! 
Lady Iohanna, Einer jolhen Tugend 
War diefe Welt nicht werth! Der Himmel hat 

Sein ftärfres Recht an ihn zurücgefordert. 

7 Bidneg. Zu früh! Ad), allzu früh, o theurer Süngling, 
Eilſt Du zurüd, die Himmelsluft zu athmen, Mr 


Mo Du geboren warft — zu rüh 
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Eh nod) die goldnen Tage famen, 

Bon denen und die Morgenröthe ſchon 

Aus Deinem Hulderfüllten Antlitz jtrahlte. 

Dich flehten unfre ungejtümen Geufzer 

Dem Himmel ab, Dich, unsre leßte Hoffnung! 

Zu Dir, zu Dir rang ein gequältes Volt 

Die wunden Arme, feiner Feſſeln müde, 

Der Tyrannei, der Todesſcenen müde, — 
Ermüdet, zwiſchen Furcht und banger Hoffnung, — 


Ein ungewiſſes Leben fortzuſchleppen. —9— 
Zu Dir hob mitten aus den Flammen > 
Die leidende Religion ihr Auge 2 
In heißen Thränen auf! — Ad, Edward, Edward! 2‘ 
Sur Du von uns, eh Deines Volkes Slüd - 

ich mit dem ſüßen, ſchönſten aller Namen, J— 
Dem Namen, der im Ohre frommer Fürſten J— 


So lieblich tönt, dem Vaternamen, krönte? 
Lady Johauna. Dies, Freundin, dies durchbohret mir, 


Mein eigner Schmerz, jo ſcharf er iſt, verſchwindet 
Sm allgemeinen Elend! — D mein Vaterland, 
Du kennſt noch nicht in feinem ganzen Umfang 
Den Werth des Guts, das Du verloren hajt! 

D, große Thaten, werth des Nachruhms, werth, 
Bon künft'gen Altern nachgeahmt zu werden, # 
Den Fürften, die noch ungeboren find, | —WV 
Erhabne Muſter, hat ſein früher Tod 
Der Welt geraubt! Was ſchön, was edel iſt, | 
Was erit den Menfchen, dann den König bildet, 4 
Des dritten Edward’s väterlicher Sinn SR 
Zu feinem Volk und Richard's Löwenmuth, | 
Der Fuge Geiſt des Salomon’s der Briten, M 
Das ganze Chor der Schweitertugenden, | Bi, 





Die einst fi) Alfred's Bruft zum Tempel weihten, J 
Befruchteten ſein Herz. Wie David's Sohn S 


Bat er von Gott niht Macht, nicht Ruhm, nicht God, 
Er bat um Weisheit, und er ward erhört! 





DBergebens bot ihm mit Girenenlippen a | % 
Die Wolluft ihre jchnöden Süßigkeiten; - N 
Wie Hercules verſchmäht' er fie und wählte Be 
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d ſteilen Pfad, den Weg der H 
ie zärtlich war fein fühlend Herz, 
Scharf fein inneres, immer waches Ohr, 
e Weisheit leife Warnungen zu hören! 
peit verbreitet feine Menſchenliebe! 
hlvoll für die Leiden feiner Brüder, 
Sehnſucht glühend, Allen wohlzuthun, a 
Schnell zum DVerzeihn und nur der Bosheit ſtreng; | er: 
ee wie frei von Stolz und eitler Gelbitheit, —— 
er Wahrheit hold, auch wenn fie ihn beſtrafte — 

mein zu weiches Herz!”) — O theures Bild, 

8 möglich, biſt Du Alles, was von ihm 

Mir übrig it? O flieh! Du täufcheit mid), 

Ihn mir jo lebend, jo mit jedem Zug, 

Mit jedem Lächeln feiner holden Augen Gr 
Stet3 vorzuftellen — Theurer Füngling! Ninmer, 2 
Ich, nimmer werden dieſe aus Augen a, 
Auf die Gefpielin Deiner Kindheit lächeln! 

Nie wird mid) Deiner Stimme ſüßer Ton 

Beim Namen rufen! Nimmer werden ung 

Bei Deines Platon’s göttlichen Geſprächen 

Die Winterftunden zu Minuten werden! 

its möglich, kannſt Du mid) zurüde laſſen, 

ich, deren Geele mit der Deinigen - 

D zart verwebt war! — Ach! Und wo, wo läßt Du mid), 

- Deinen anverwandten Engeln eilend? 

- Sidney. Gerecht find Deine Klagen, fromme Schöne; 

och bald wird fie der allgemeine Sammer 

hörbar machen! — Ad, Die ſchwarze Stunde, 


+) Sohanna wird mit jedem Zuge, den fie in ihrem Enthuſiasmus 
| Bilde ihres geliebten Edward's hinzuſetzt, immer weicher; ihre immer 
nde Rührung muB auch im ihrer Stimme immer merflicher werden, 
ndlich die lebten Worte non einer Bewegung, welche fie nicht mehr 
halten kann, beinahe erjtickt werden. Dies muß im Declamiren diejer 
e mit aller dem eigenen Charakter diejer jungen Prinzeſſin gemäßen 
heit ausgedrückt werden, oder die Ausrufung — D mein zu weiches 
3! — hätte feinen Sinn. Der Verf. erinnert ſich noch immer nnd rechnet 
unter vie jüßelten Erinnerungen aus jeiner Jugend, mit welchem Gefühl, 
(her Innigkeit, welcher ganz Natur jcheinenden Kunft Madame Ader- 
die würdige Mutter unjers großen Schröder 8, auch Dieje Gtelle ſo— 
erhaupt die ganze Rolle ver Johanna und bejonders die letzte Scene 
nzen Stüds dürch ihre zulebt bis zur täuſchendſten Begeiftrung 
de —— und Action darſtellte. Doch hiervon an einem an— 


\ ABLE ER a) 


7 


er Helden! 
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Sein Tod wird ganze Sefaton vaenl 0: 
Die Freiheit ſtirbt mit ihm, die nun fo lange, 

Aus Öriechenlands und om's Nuinen flüchtig, 

Sn Mbion ſich eine Zuflucht ſuchte. 





And Chward aus den Aum des Lichts Herabiteigt, 
| Der treue Schubgeift feines Volks zu bleiben! 


— Schlägt zärtlicher für ihren erſten Säugliug — 


in Beim büftern Schein der Lampe feinen Rah, 


Schien unverwandt zu Gottes Thron entzüct 









Da Edward ftarb, ift En 





rgen 


Und, ah! was wird die Kirche Gottes werden, 
Die, faum errettet aus des Tigers Rachen,) 


Zu athmen anfing, unter Edward's Schuß Er 
Die erite goldne Zeit der Chriften hoffte, A 
Die Tage hoffte, da das heil'ge Bolt J———— 

Noch auf dem Pfade ſeines Meiſters ging, a 


Da Unschuld, Sanftmuth, ungefärbte Liebe iM 
Das Merkmal war, woran man Chriften Tannte? 
Ach, jede Hoffnung befirer Zeiten ſinkt 

In Edward's Grab! Und welche Schreck eitalten 
Deigt una die Zukunft? Bald, o ſchrecklicher Gedanke! 
Verſchlingt die Erde, bebend vor Entſetzen, 

Das Blut der Zeugen, das aus Flammen ſprudelt. 
Maria leiht der priejterlihen Wuth 

Den königlichen Arm. Weh und! was bleibt 

Der nadten, unbewehrten Unſchuld übrig, 

Penn Du, o Gott, Dich unfer nicht erbarmejt 






Lady Johanna. Er wird, er wird es jein! Kein Mutterh 


Als Eward's Herz für fein geliebtes Volk. 

Vor Allen trug er Die in feiner Bruft, 
Die nad) der Neinigung der Kirche feufzten 
Und an das Werk des Herin voll Heldenmuths 
Die Hand jchon angelegt. Nur die Erinnerung 
An fie hielt feine Luft zum Sterben auf. 
In dieſer Nacht, da jchon fein Geiſt im Eingang 
Des Himmels ſchwebte, naht’ ic) unbemerkt 


Er betete. Sein thränennolles Auge 








 Mnd fagte mehr, als Worte reden können. 


Heinrich s VIIT,, der bekanntermaßen in den Ichten Jahren i 
Negierung die Katholiſchen ebenio heftig als Die Reformirten verfolgte, 














Doch brach) die Inbrunſt feines Herzens oft 
i Au Karen aus, die auf den ftarren Lippen 


Zu Worten wurden und. in meine Bruit 
Wie Pfeile drangen. „Gott (fo hauchte ſich 
Die heil’ge Seele aus), nimm mid, zu Dir! 
- Nimm meinen Geift aus diefer Melt des Abfalls 
Bu Dir und zu den Geiſtern, die Dich lieben 
Und Deinen Willen thun! — O, meine Geele 
Lechzt lange Schon, Dein Angeficht zu fehauen! 
Du, Bater, weißeſt es, wie gut mir's märe, 
Bei Dir zu fein! Und doch, um Derer willen, 
Die Du erwählt haft, um der Frommen willen, 
Die zu Dir weinen, laß mic, länger leben, 
Noch leben, bis das große Werk vollbracht it, 
Dein Reid) in Englands Grenzen feit zu gründen! 
Doch niht mein Will’, o N Meiner 
Geſcheh'!“) Hier ſchwieg jein Mund, und mir 
Zerfloß das Herz in namenlofer Wehmuth. 
> Sidney. Des frommen Edward's letztes Geufzen wird 
"Und fann nit unerhört zum Himmel jteigen. 
Zwar Edward jtarb! Doch Der, zu dem er flehte, 
Hat taufend Mittel, uns zu retten, übrig. 
Lady Johanna. Die Mege Gottes find dem blöden 
Menſchen 
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Fällt nach dem Reichsgeſetz und Heinrichs Ichtem Willen 


ad) der fi) Kom und feine Vrieſter fehnten. 
D, was für grauenvolle Scenen | 

Don Blut und Mord weiſſagt mein bebend Herz! 
Schon lange lechzt ihr Eifer nad) dem Blute 


=) Diefe ganze Stelle ſowie überhaupt die Charakter ver Perſonen 

amd alle Hiitoriihen Umftände find aus Burnet’8 Geichichte der ei en 
erormation genommen, für deren völlige Unparteilichkeit der DBerfatier 
ht gut jein möchte, 





ERS Der de Selignt — Bon Mör 
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| en mit gezü 
Von Prieſtern, die mit räuberifher Fauft | 
Den Donner Gottes ſchleudern rings Ahigeben, 
Wird fie, die neue Königin, den Thron 
N Todtenjchädel gründen und den Himmel 
Rom's — Haupt mit Menſchenopfern 
Verſöhnen wollen. Bonner, Gardiner 
Und Andre, deren tiefberfteckte Bosheit 
Zu Sdward’3 Zeit fi) in Verftellung hüllte, 
Stehn ſchon bereit, den Gott der janften Liebe 
In ihrer heuchleriichen Wuth zu rächen. 
Ad, Sidney! — Ad, Die Zahl der Wahrheitsfreunde, 
Der Redlichen verliert ich in der Menge 
Der falihen Seelen, die von jedem Winde 
ie Rohre wanfen, immer fertig find, 
- Dem zuzuraufchen, den dag lic begünftigt. 
D England! D zu früh verwaifte Kirche! Be 
Co kürzlich erit gepflanzt, jetzt ſchon im Keime 
Von ſtrenger Gluth verſengt! O kleine Schaar N 
‚Der erjten ſchwachen Säuglinge der Wahrheit! 
Für Euch bricht mir mein ſchweſterliches Herz, 
a Euch thränt unverfiegt mein ahnend Auge! 
er Himmel zürnt den frommen Thränen nicht, 
Dem Zoll der Menjchlichkeit; er fordert nicht, ee 
Daß wir gefühllos feiner Schläge läheln. % 
Sidney. Lord Guilford kommt, Prinzeffin, Deine Klagen, 
Und den gerechtſten Schmerz mit Dir zu theilen. 
Ich geh’, der Stadt, die zwiihen Furcht und Hoffnung 
Crmartend ſchwebt, ihr Schickſal anzukünden. 
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Zweite Scene. 
Lady Iohanna. Lord Guilford. 


Lady Johanna. D Guilford! fomm und nie Di Deine, 
Ihränen 

Den meinigen! — D Freund wie elend macht Ri, 
Uns diefer Morgen! — Ad), wie bald, wie plötzlich, 
Pie tief find wir der ſchönſten Norgenröthe | 
Des Glücks entſtürzt! — O, wie iſt um mid) her > 
Die Welt zerjtört! — wie ichwarz das Licht der Sonne! 
Die Sphären jtehen! Stumme Todesitille Wi 



































ft mir noch übrig (letzter Troft im Elen 
: Deinem Arm mein Leben ungetadelt 
d ungeftört in Seufzer auszuhauden. 
Lord Guilford. D Du — wo find’ ich einen Namen, 
Deinem Werth und meiner Liebe gleicht? Ä 
Su reinite ©eele, die fih je 
Engelsbildung diejer Erde zeigte, 
Srfinfe nicht den Leiden, die Dein zartes Herz 
erreißen! Zage nicht, Du meines Lebens Wonne! Noch 
t Alles nicht verloren; noch iſt Hoffnung da. 
ein Dater, deffen Fromme Redlichkeit 
Und janfte Güte jedes Herz ſchon lange 
Sich eigen machte, und Northumberland, 
Das Haupt des Raths, mein Vater und viel Andre 
Der Edeliten des Reiches, deren Anfehn, 
- Bon Macht und Gunft des Volkes unterjtüßt, 
Mariens Anhang leicht zur Erde drüdt, 
Die Alle leben no und leben nur 
Zum Schub der guten Sade! 
Lady Johanna. O Guilford! Hoffe nicht 
- Auf Menſchen, deren Kraft ein Schatten ift, 
- Ein Traum ihr Leben! Hoffe nicht 
Auf Stüßen, die vom ſchwächſten Stoße fallen! 
Dort über und — ſchau durch die Wolfen auf, 
- Die unjerm Blick die jelge Ausficht wehren! — 
Dort wohnt, von Engeln, die ihr Winf bewegt, 
- Umringt, dort wohnt die Macht, die uns erretten Tann! 
Sie jhaut auf uns herab! Gie Ienft, fie ordnet ‚Alles! a 
Nur der Gedanf an fie — hält meine Seel’ empor, DR 
Daß fie nit ganz erjinkt! Lind. 
Lord Gnilford. Vertraue nur, — 
Du ſchöne Heilige! vertraue Du | Bu) 
Der Borficht, die Du glaubit, und deren Macht un Güte 
Gleich unbegrenzt, gleih unaufhaltbar iſt! — 
‚Sie wird uns retten! Aber ſie gebraucht 
Zu er a Thaten ſtets 

chtbare Natur, den Lauf der Dinge, 
Menſchen Arm und Witz und Leidenſchaften. 
wird die Helden, die ſich jetzt zum Heil 
Vaterlands verbinden, zweifle nicht, 
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Mit guu ugfei da mit Hart Muth begeitern. — 
Der Rath verfammelt fih. Den Augenblid, —— 
Da hierherging, ſah ich meinen Vater at 
Mit SE 

Zu decken ſchienen Hand in Hand — 


ienen, die ein wichtiges Geheimniß 


Mit Deinem Vater zur Verſammlung eilen. 

Mir ahnet was. Ein zweifelhaft Gerücht 

Schleicht leiß am Hof umher und murmelt heimlich) 
Don einem Mund zum andern — Edward habe, 


Sn feinen leßten Stunden noch befümmert —9— 
unſer Wohl, ein Teſtament verlaſſen, * 
odurch die römischdentende Maria * 


Vom Throne ausgeſchloſſen ſei. Iſt dies, 
So hat des beſten Königs früher Tod 
Die Ausſicht einer beſſern Zukunft uns 
Nicht ganz geraubt! Sp kann noch Albion, | 
So kann die Kirche, die nad) Freiheit ſchmachtet, 
So kann Dein Guilford, der in Dir den Himmel 
Der Tugend und der Schönheit mit Entzüden 
Gein eigen nennt, noch frei, noch glücklich fein! 
Lady Zohanna. Was Du mir jagteft, iſt er unbegreifih 
Wie kann des achten Heinrich's lebter Will 
Der, wenn der Himmel Edward fordern — 
Den Thron Marien giebt, vernichtet werden? 
Wie kann das Volk, wie kann der Rath der Edeln 
Die Heiligkeit des theuern Eides brechen, 
Wodurch fie fi) dem Sterbenden verbanden? 
ie konnte Edward, er, in dem die Tugend 
Uns fihtbar ward, des Vaters Angedenken fo 
Entehren? — Stein, er konnt' es nicht! 
Lord Guilford. Auch mir iſt ein Geheimniß, was ich J 
Und nn hör’, und was mein Herz mir weiljagt. 


Dod bad — 
(Ein Officier ericheint.) 
Der Offirier. Lord Guilford, der Senat erwartet Did). 
Guilford (zum Officier, der wieder fich entfernt). Out! 
Lady Sohannea) 
Nun wird Alles ih uns bald enthüllen. h 
u fordert u die Pflicht. Sch ftahl den Augenblid W 
Theu’rite, Dich zu vn und Deinen Mut S 
Pit einem Strahl von Hoffnung zu beleben. 


» * * J - er — * * J 
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| ehr als Sa in 
seiner einzigen vielleicht wur ; 

t Englands Shidjal und das — | 

einde ſchlummern nicht — 30) eile, deſto balder 

ir zurückzufliegen — Lebe wohl! 

we Johanna. Ein guter Engel leite Deine Tritte! 


Dritte Scene, 


Lady Johanna (allein). 


Lady Johanna. Indeſſen daß die Weiſen, daß die Väter " 

Reiches fi zum Heil des Staats berathen, 

5 kann ich thun? Sch, deren Herz jo feurig Ei 

i Englands Glück, Fürs allgemeine Wohl RE 
er Menſchen schlägt! — Was kann id) thun? — Ad, England, 













Mein mütterliches Land, ih kann nur weinen! 

Nur über Deiner Noth mic ſelbſt vergefien! 

N Ir einfam weinen und, die ſchwachen Arme 

Gen Simmel ringend, Did um Hilfe flehn, 

Oo Du, der Engel und der Menſchen Vater! — 

Komm, jtille Kuh’, komm, ſüße Einſamkeit, 

Im tichatte mid)! O Fommt, geliebte Bilder 

BL Zod und fanfter Kuh’ im jtillen Grabe 

im id dom Triumph der fejlelfreien Seele, 

Die fi) dem Staub entihwingt! Nur Ihr allein RN. 
st meinen Schmerz, nur Ihr vermögt den Kummer A 
Be alammerndee Bergefien einzumiegen! Ne 
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Bweiter Aufzug 







Erſte Scene. 


Northumberland (allein). 






OL 


Northumberland. Wenn nicht das Schickſal oder e 
Ä Gottheit; 2. ® 
Die mir zu mädtig it, mein Werk zeritört, — 
Die Arbeit vieler Jahre, vieler einſam Pen 
Durchwachten Nächte, wenn mi) Ale ih | 
Betrügt, verläßt — fo trennt mih nur en Chritt 
WVom höchſten Gipfel, den der Stolz des Menſchen | 
- . Eritreben kann! — Wie günftig fügt id Mes 
Nach) meinem Wunfh! — Durch feiner Tochter Band 
Mit meinem Sohn iſt Suffolk's Anjehn mein! 9 
Das Volk iſt mein durch Guilford. ie bequem 
Erblaßt der junge Fürſt! Sein letzter Wille, 
Beſchworen von den Mächtigſten des Reichs, 
Die willig oder nicht mein Anſehn zwang, 
ESchließt Heinrich's ältite Tochter von der Krone 
Auf ewig aus und giebt Sohannen Gray N 
Den Königstitel, mir des Scepters Macht! u 
Wariens Anhang darf, durch diefen Streich) J——— 
Ms wie von einem Donnerfeil getroffen, RR ee 2 
Nicht wagen, fein —— Haupt zu zeigen. N 
Das Doll, das Nom und feine Fefjeln haſſet, 
Nach) Freiheit ſeufzt und vor Marien bebt, 
Wird mit Entzüdung, wird mit offnen Armen 
Die neue Königin von Edward's Hand empfangen, 
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chweſter liebte, je — 
lverſpricht! Sa, Alles, Alles mt 
ne bfian ein! — D, welche Ausficht 
tzet mich — Zwar mut’ ich fie erfaufen! 
theu'r erfaufen! Bedford mußte fallen — 
jung e König — Doch verſchließe Dich) 
eine Bruft, verderbliches Geheimniß, 
ruh auf ewig da! Ein undurchdringlich Dunkel 
mhüllt mein Wert! — Wer kommt? — Sie iſt es ſelbſt! 
i en, wie unſchuldsvoll! Wie malt ihr Antlitz 
önigliches Herz! Wie werth ift fie 


Des Glüds, das ihr mein Mund entdeden wird! 


Zweite Scene. 


Vorthumberland. Lady Johanna. DANN. 
_ orthumberlum. Komm, meine Tochter, lab mid) Dich 9 
umarmen, 
Zu nt letzten Mal Dich mit dem ſüßen Namen Bil, 
Be en der — 9 
adny Johanna. Was ſagt mein theurer Lord? — 
Zum letzten Mal? — N 
Northumberlamd. So will die Pflicht es fünftig! a 

x ann, fafle Dih! Vernimm, verehre in 
Des Himmels Fügungen! — Der lebte Wille 
De 8 hei Fürſten, den der Tod uns raubte, 

Der 


er heil’ge Wille, dejien Fei'rlichkeit 
es Rathes Schwüre unverleblich ma 


€ y — J 

Häret — Did — Königin der en. u 
Lady Johanna. ih? Miylord! — hör’ ich recht? Sfr k 
— Guilford's Vater, 


mit mir ſpricht? — Iſt's möglich? Kann er wol 
Yale erniten Stunde, da der Himmel 


Durd) Edward’s frühen Tod Britannien 

as Zodesurtheil jpricht, — in dieſer Stunde, 
Seder meint, dem in der Bruft ein gunte 

Tugend glüht, da namenlojes Elen 

ınjrer Scheitel hän t, kann Guilford's Vater 

ei Br "lan Johanna jcherzen? 











Für Täuſchung hält! Doch ferne jei von mir, 
8 —* 


Northumberlamd. Dein Zweifel 


Beleidigt mich; jedoch bald wird Dein Vater 

Und Guilford und der glänzende Senat 
Britanniens, zu Deinen Füßend liegend, 

Dich überzeugen! — Faſſe Dich, Sohanna! 

Sei Deiner würdig! Sei des Thrones würdig, 
Der größern Glanz, ald er Dir geben fann, | 
Bon Dir empfängt. Fließt nicht das reinite Blut 
Des königlichen Stamms in Deinen Adern? 


Wo - Wen fordert wol die Kirche und der Staat, 
0. An Edward's Statt fie zu beglüden, 


Als Dich, in deren Bruſt der gleiche Geiſt 


Di Der Tugend und der Meenjchenliebe tbmet? 
Lady Johanna. Wie ſoll — wie kann ich ſagen, 


ich fühle? 
Und hätt' ich Worte, ſo verſagt die Zunge mir, 


Sie auszuſprechen — O, wie konnt' in Edward's Herz, 


Wie konnt' in Eures, Mylord, ein Gedanke J 
Wie dieſer kommen? — Ich erröth' und zittre, 


AN 88 Eu zu fagen — Nein, ich fall es nicht, 
Die Eure Klugheit, Euer langgeübter, 


Erfahrner Geiſt Euch jo verlafien konnte! 

— Doch ich begreife mich! — Mein theurer Vater, 
Verzeihet meiner Jugend und Beſtürzung! 

Ein brennend heißer tugendhafter Eifer, 

Vom Rand des Untergangs fein Vaterland 
Zurückzureißen, Tann den Weiſeſten 
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iben, den die Klugheit 
drücen würde. | 


ichlag tre 
Blute 









ſag 
Wenn ft 


Dot 
| K att der Erbin, die das Reichsgeſetz 
- Zum Throne ruft, der Enkelin, der Tochter 






Geboren zum Privatitand, zum Gehorchen, 
Auf jeer Stirne glühn? Wird Rom's Partei, 
So zahlreih und jo mächtig, wie fie ift, 

- Unthätig bleiben? Oder kann man glauben, 
Die Tohter Heinrich's, die ihr Stand dem Volke 
J ————— macht, ihr Unglück liebenswerth, 
Glaubt nan, fie werde feine Freunde finden, 
Die ſich für bewaffnen? Und nicht nur 

J — ſie, fir die verletzte Heiligkeit 

Der alten Reichsgeſetze, die der Brite 

Als das Pelladion feiner Freiheit ehrt! 

- Bird Oeſträchs Macht, vor der der Erdfreis bebt, 
Wird Philipo, deſſen unbegrenzter Scepter 
Die beiden Indien ſchreckt, der Bräutigam, 
Den das Gerichte der Prinzeffin giebt, 
Sich ſäumen, ihr gefränftes Recht zu ſchützen? 
Was wird dam gegen eine Welt voll Feinde 
Ein ſchwaches, unerfahrnes, junges Mädchen 
Euch helfen kömen? — 

J Northumberlind. — Meine theure Tochter! 
Ich ließ Dich ungehindert Alles jagen, 

Was wider unfer Hoffen Deiner Geele 

- Erhabne Großmuh hemmt. Wie fonnten wir 
Auch nur vermuthin, daß Sohanna Gray, 
Sie, die ihr Geiſt, \hr Herz, ihr Edelmuth 
Weit über ihr Geflecht und zartes Alter 
Erhöht, wie fonnter\wir fie fähig glauben, 
Der herrlichſten Beitinmung fid) zu weigern, 
Wozu der Himmel Menſchen oder Enge 

- Berufen fann? — Berbanne diefe Kleinmuth! 
- Schwing über dieje wuiblichen Gedanken 

- Did) weg, Johanna! Denke, was Dein Herz, 
- Dein Baterland, Dein Slaube von Dir fordert! 
Geziemt's der Tugend mol, vor Schwierigkeiten, 
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agt mir, wird das Volk nicht wohlberechtigt zürnen, 


- Und Schwefter feiner Könige, ih, Suffolk's Tochter, 


Ihm aufgedrungen würde? — Muß nicht Zorn und Unmut " 
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3 Die ih rem Laufe trotzen, ſich zu ſcher 
War das der Muth, der j jene Selbe N an a 
Die, unerſchreckt durd) —— Tyrannen, RE N 
" En —— ür den Staat ihr Leben — — 
Mar das der Muth, der in den heilgen Zeugen | 
Bu Wer Wahrheit, brannte, der fie jabig hig machte, —J——— 
Dem Tod in jeder Schreckgeſtalt lächeln? RR 
Doch, meine Tochter, was Dein Edward jelbit J—— 
Dir ſterbend auferlegt, was jebt — mich A 
Der britiſche Genat, durch ſie das V a 
». Dir aufträgt, fordert feinen Geibenumth, De 
Kein Opfer! Alle diefe Schwierigkeiten, Bi 
Die Welt voll Feinde, die Gefahren alle, 
Sind nur Gejhöpfe Deiner Phantafie, 
Die nod) von Edward’3 Tod erichüttert ift. 
Die der Redlichen, der Patrioten 
N al größer, als Du enfit. Per Freiheit liebt, 
N. er Rom verabſcheut, wer die Haubbegierde, 
Den Stolz, den Blutdurft feiner Mönde haßt 
(Und o, wer haßt fie nicht?), die Alle find 
Mit und vereint. Maria ‚ut im Auge 
Des Volks nicht Heinrich's ältite Tochter, neil, 
Nur eine Sclavin Rom's, nur Philipp's Brau 
Wenm in der Bruſt ein Brit Herze ſchlägt, 
O, dem empört in jeder A ch 
Das Blut vom Schatten * 5 ſchoy, 
Sein freies Haupt ind abgeworfne Joch Ba 
Des ſtolzen Rom's zurüdzujchmiegen! | RN: 
— laube mir, die Stadt, das ganze Volk OU 
—9 Wir Dich als einen ſichtbarn Engel grüßet, 
Den uns zum Schuß der Himmel zugejanjt! — 
Lady Iohanne. Ach, wollte Gott, ks wär' in meinet 9— 


ik 

Mein Volk zu retten! — Aber diefe Maf 
Goab mir der Himmel nidt. Cr haßt de kaſſche Weisheit, 
Diie ungerechte frevelhafte Thaten 
Durch einen guten Endzweck adeln will 

Ban Der =. on gehört nicht mir, jo lange einrih’s Töchter 
Unnd Edward's Schweitern leben. — 

—3 Northumberland. sgiſt Du nicht 
Wie ſie von königlichem Blut? — De nkelin 
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ie große Pflicht der Fürften lehrte, 
ir im gemeinen Wohl ihr Glück zu fuchen 

id gleich der Gottheit weil’ und gut zu jein — 
Berdient jie mehr ale Du, die Edward's Geiſt und Herz 
Ins wiedergiebt, den Namen feiner Schweiter? 
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Rn. Lippen 
Sonſt füß ertönte, kann mic, jetzt nicht rühren. 
Ihr Ihmäht Marien, meinen Fleinen Werth 

Durch ihre ee glänzender zu machen? 

Es jei! — Doch Alles, was Euch wider fie 
Empört, giebt mir fein Recht an ihre Krone. 

Will uns die Vorfiht durch verderbte Fürften, 
Durch Unterdrüdung, durch Tyrannen jtrafen, 

So thut fie nichts, als was wir längjt verdient: 


Sie züchtigt und durch unsre eignen Laſter. 


2 


m Wenig Zeit und reifre Ueberlegung 
Wir Deine Zweifel heben. 

Er ſieht fih um und ſieht von ferne Lady Suffolk ſich nähern.) 
Be Wie erwünjcht 
mmt Deine Mutter! welh Entzüden ſchimmert 
ihren Augen! Sie empfindet befier 
Du den Werth der angebotnen Krone, 
-überlafj ih) Di — (Eraeitad) 





ER Fady Johanna. Dies Lob, das mir von eines Vaters 
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=. Lady Sufolk. Lady 


a Lady Sufolk. D meine Tohter, 
O Du, mein Gtolz, mein Kleinod, meine Freude! | 
9, fomm in meinen Arm! Komm, lab | 
Mit Inbrunſt an mein Mutterherz; Dich drüden! 
Wie glüdlih — Aber wie? — Antworteſt Du 
a Mit Seufzern nur dem Ausbruch meiner Freude? — 
Du weinft, mein Kind? — 
Lady Johanna. Ach, meine Mutter | he 
Lady Suffolk. — Miet 
Du weißt, Sohanna, welch ein glänzend Glüd Na 
Be Dir ge wird, und kannſt noch trauern? 
0. Kann Englands Thron, die Majejtät der Würde, 
- Die Gterbliche zu ird’ihen Göttern macht, ! N 
Ein Hof, ein mähtig Volk zu Deinen Füßen, A 
J— Kann die Gewalt, Glückſelige zu machen | m 
Und unter Allen jelbit die Glücklichſte zu fein, —— 
Dein Auge nicht entwölken? — Edward's Geiſt 
Sit ſchon befriedigt! Sein Gedächtniß fordert N 
Bon Deiner Liebe Feine Thränen mehr! 
Komm, überlag Did) ganz den reizerfüllten Bildern 
Her — Zukunft, die er Dir und uns 
| Durch Did) vermachte! — Ganz gewiß, Sohanna, 
— 99 War es der Engel einer, die das Haupt 
An Des Sterbenden umjchwebten, der ihm nod) di) 
—— In ſeiner letzten feierlichſten Stunde — 
Des Himmels großen Rathſchluß in die Lippen hauchte, 
Zur Erbin feines Throns Dich zu erklären! —— 
Lady Johanna. Warum denn kann ich nicht wie 
mich freuen? 
Warum empört mein bebend Herz ſich ſo 
WVor dem, was Euch entzückt? — Wie ſoll id) das, 
Was ich empfinde, nennen? dieſe Schauer, 
Die Ahnungen, die meine Bruſt erſchüttern? — 
D Edward, Du biſt glücklich! — 
Lady Suffolk. Ohne Zweifel 
I: Genießt er jebt das reine Glück der Engel; 
Dir, meine Tochter, iſt das höchſte Glück 
Der Erde zugedacht! Er ſelbſt, Dein Edward ſelbſt 
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e nicht |chäß6 
Lady Iohanna. 
t meine Zweifel. — Konnte der Gerechte, 
fromme Süngling in der letzten Stunde, 
; Angeſicht der Engel, an der Pforte 

Des offnen Himmels nod ein Unrecht thun? 
Das erite Unrecht feines Furzen Lebens, 
m lebten Augenblid? Wie fann ich's glauben! 
Er liebte mich; er pflegte feiner Seelen 
Geheimſte Wünſch' und jtille Sorgen oft 
Sn meinen jchweiterlihen Schooß zu jchütten. 
Warum verbarg er mir doch ein Geheimniß, 
Das mid) jo nah betraf? und ein Geheimniß 
Bon jolher Wichtigkeit, von jolhen Folgen! — 
- Und war id nicht in feiner lebten Nacht 
Bei jeinem Lager? Faßten meine Lippen 
- Nicht feinen letzten heil'gen Seufzer auf? 
- Wie fonnt’ er? Dody — jest fällt mir etwas bei — 
Ich ward einmal von ihm hinweggerufen — 
- Man hielt mid) nr und als ic) wiederfam, 
So ſchien fein brechend Auge zärtliher, - 
‚ Mit ernten Blicken, die bedeutend ſchienen, 
- Auf mir zu ruhn. Er drücdte meine Hand, 
- Sein Mund verfuchte mid) noch anzureden ; 
Allein der Ton verlor fih auf den Lippen 
In leiſes Lispeln. — Ad), jo war es Dies, 
- Was Du mir fterbend noch entdeden mwollteit? — 
Mein Edward! — 
Lady Suffolk. Hufe dieſe Trauerbilder 
Nicht Stets zurück! Entfern ihr Angedenfen 
Aus Deinem Geift! D, gieb mir meine theure 
- Sohanna wieder, die der Kummer fait 
Unkennbar macht! Wo ift die edle Denfart, 
Der königliche Geiſt, die reife Tugend, 
Die in den Augen Aller, die Dich ſahen, 
Dich über Dein Geſchlecht erhoben? 
Jetzt fordert Dich der Ruf des Himmels auf, 
Vorm Angeficht der Erde fie zu zeigen. 
Sei Big, was er Dir gebeut, die Mutter, 
- Die Retterin, die Königin der Briten! 











































A: Des Himmels Beifall! — Doch wenn Edward wirklich 
Berechtigt war, die Kron' auf — — 
a übertragen, it die Reihe denn 

An mir? — Was müßte meine Mutter fein, 

....&h mir der Thron gebührte? | | | 
... 2ady Sufolk. Deine Mutter! — 
Und ſtolzer auf den Titel Deiner Mutter N 
Al auf ven Ruhm, die glänzende Monarhin USER. 

Et anzen Welt zu fein! — Sa, liebites Kind, 

Mit mr entjag’ ih meinem nähern Anspruch, 
Mit Sreuden wähl ic) mir die Dunkelheit, — 
Mur Dich, den holden Liebling meines Herzens, J——— 

Erhöht zu jehn! Welch ein Triumph für mid), J 
BR Did) ul dent Ziel der Fühnften Hoffnungen, | FR 
Im ſchönſten Kcht, worin Die Tugend fi Hab 

Der Erde zeigen kann, von Nationen 
Geliebt, bewundert, angebetet jehn! 
Genu für mid, wenn diefe Myriaden, 













Die Du beglüden wirft, die Mutter jegnen, 
Die Did) gebar, die Bruft, die Did, gejäugt; 
Wie wallt mein Herz bei diefer frohen Ausficht 
Bon Freuden über! — 
— Lady Johanna. Ach, das meine ſchmilzt 
Bon Wehmuth! — Beſte, zärtlichfte der Mütter! — 
Was ſoll ih thun? — 9, warum kann id nit — n; 
; Lady Suffoik, Nichts mehr, mein Kind! — IK 1 wie 
har gerührt Du bilt — u 
Ich will Dich jeßt verlafien — Einfantfeit Pas 
Und ftille Heberlegung wird Did) bald 
—— Zu einem Schluß, der Deiner wen it, bringen! — 


Vierte Scene. 


Lady Johanna (allein). 


Lady Johanna. Wie klopft mein Herz! wie taumeln Bun 
h mein Haupt | 

—9 — In innerm Streit die al. Gedarfen ! 
O Edward, Edward! Diefe en ſahen 
Die Deinen bdrechen! ſahn das letzte Lächeln, 
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Die beglüdte Seel im Scheiden nd 
einem bleihen Angeficht zurükließ 

rolg’ ich Dir! Was iſt mir eine Krone? 

‚Hofes Pomp und feine eiteln Freuden? | | 

er Krone, die Dein Haupt jebt unverwelflich ſchmückt, 

er werth zu jein, ijt Alles, was ic) wünſche! — 

d doch entzüct der reizende Gedanfe | 

Mein Snnerites, das Glück jo vieler Menſchen ——— 

Zu machen! — Ach, wie oft, wie oft war dies Se 

Der Seufzer meines jugendlichen Herzens! ER 

Um diejes nur, nur um die edle Mat, 

Den Menjchen Age Gott nachzuahmen, 

Beneidet' id) das Glück der Könige! 

Wie, ſollt' es wahr jein? Riefe mic) die Vorficht 

Zu dieſem großen, göttlihen Geſchäfte? — 

Wie gerne öffnet fi mein willig Her 

Dem jeligen Gedanken! Soll ich glauben, 

Mas Guilford's Bater, was der Mütter zärtlichfte, . 

- Was, wie es jcheint, die Weiſeſten und Beſten 

Des Rathes glauben, Edward's Wille fei 

Des "eye a ie var nn Spt 

Ins Herz gehaudt? — Zu raſche Hoffnung! Nein, 

Du täuſcheſt mih! Ein ungeredhter Rath 5 

Kann nit vom Himmel kommen! — Aber wie? 

Berdient die graue Weisheit meiner Väter, | 

Verdient der majeſtätiſche Senat 

Britanniens die ungerechten Zweifel, 

Die ich) in ihre reifre Einficht fee? 

- Wie, wenn fie bejjer als ein unerfahrnes Kind, 

Mas recht iſt, willen, was die große Pflicht 

ER Vaterland und für die Nachwelt fordert? — 

- Wie ängftigt diejer zweifelhafte Stand 

- Mein ungemwifjes Herz! — Wer führet mid) 

Aus diefem Labyrinth? Wen kann ich fragen? — Alle 

Sind wider mih! — D Himmel, leite Du 

Dein gleitendes Geſchöpf! Dein Will’ allein 

Gebiete meinem Willen! — Soll id) nicht 

Der leifen Warnung folgen, die mein Geift 

Stets in fi hört, der Stimme des Gemifjeng, 

Die mir verbeut, zu thun, was ic) als Unrecht fühle? 

Sa, ja, ich folge Dir! Du biſt 
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a Die Summe Gottes! Kein Phar 1 | 
Kein blendendes Gewebe falſcher Schlüffe Ri; 

Soll mic vom ebnen Pfad der Tugend — —— 
N (Sie fieht Suffolf umd Guilford kommen.) 
9 ul Himmel, jtärfe mich! 







Fünfte Scene. 
Herzog von Suffolk. Lord Guilford. Lady Johanna. 


en Suffolk. Sit Dein Entſchluß, 

Do, ar ihn die Pflicht und unſre Liebe wünfchet, 

So lat, Sohanna, Deinen alten Water 

0 And Guilford, der Dein ganzes Der | perdient, 

Die Eriten fein, die das erwünſchte Sa 3 
Bon Deinen Lippen hören! Wie? Du zögerft noch? —— 
Hat Guilford's Vater Dich nicht rühren können? N 
Mein Kind, betrüge meine Hoffnung nit! 

Die Rellung Deines armen Vaterlands — 

Sie hängt an Deinem Ja! Du kennſt, Ba! 
Die dringende Gefahr, worin wir jehweben ; \ 
Der Staat, die Kirche, alle Frommen feufzen Sal 

Nach einer ‚Sürftin, die das große Perf, | 
Das Edward’s Frömmigkeit begann, volfende! ee 

Lady Iohanna. Erlaube mir, mein Vater, eine Trage! 

BERit — ſonſt kein Weg zu Englands Rettung | 
Als diejer? — 

Bi Suffolk. Nein! wofern der Himmel 
Nicht Wunder thut, die wir von ihm zu fordern 

Kein Recht, noch zu erwarten Hoffnung haben. 

Es iſt fein andrer Weg zu Englands Rettung! EN 

Baer, Lady Iohanna. Und ns es Edward felbit, der fterbend mic 

Ro Dur ge erklärt’ ? 
| Er war es felbit! 


—90 96 —— Er ſelbſt? — So in * bangen 
| unde | 
Da fein Gemüth vom Todesfampf des Leibes 
Entfräftet lag! — Er that's — vielleicht gezwungen. | 
0 Sufolk. Sa, von der Liebe jeines Bolt? geawungen, 
Dom Eifer, der in feiner Engelöbrifit 
Für Gott und feine Wahrheit brannte 




































‚Eifer, der die feigen Zweifel 
en Klugheit diefer Welt verichmähte; 
ang ihn! — Fühlteft Du, was er empfand — 

Lady Iohanna. D, könnt', o, fünnte doch mein Blut 
SEP N Di retten, Ne; 

ein Baterland! Wie froh jollt’ es für Did) 

15 jeder Ader fprudeln! — Du, Allwiljender, 

biſt mein Zeuge! — Ev 
xord Guilford. — Erlaube, Theuerite, ——— 
Erlaube Dem, der Deine Seele liebt, — 
Den rühmlichen Verſuch, Dich zu erbitten! — 
Doch nein! Dein Guilford haßt, verſchmäht den Zweifel N 
In Deiner Großmuth! Niemals liebt’ ich Dich 

Mit tiefrer Ehrfurcht, niemals ſchienſt Du mir 
Bewundernswerther als in diejer großen Stunde! 
Aus Tugend weigerft Du Did unjern Wünfchen; 
Kur eine Heldenjeele wie die Deine 

‚Sit fähig, Kronen auszufchlagen! Aber jebt, 
Geliebte, jest iſt'ſs größre Tugend, jest it's Pflicht, 
Sie anzunehmen! Laß nicht allzu zarte, 
Spitzfindige Begriffe Deinen Geiſt 

‚Zum Nachtheil Deines reinen Herzens täufchen! 
Mas einem ganzen VBolfe, was den Enfeln 

Der Enfel nübt, wie könnten die Gejeße 

Es Unrecht nennen? Sit das oberſte Gejeß, 

Das einzige, das feine Ausnahm’ zuläßt, 
Johanna, iſt es nicht des Volfes Wohlfahrt? 
Komm, überlaß Did) frei den ſchönen Trieben | 
‚Der Großmuth und dem janften Zug der Liebe BR: 
Zum menjhlihen Gejchlecht! Verdiene Bi 
‚Die Treudenthränen des entzückten Danfs 

‚Bon Myriaden, die nur Dir ihr Leben, 

Ihr Glück und ihre Freiheit ſchuldig werden! 
Wie wird die jpäte danferfüllte Nachwelt 

Rod, mit Entzüden Dein Gedächtniß ſegnen! 
Die Mutter, mit dem Säugling an der Bruft, N: 
Der fromme reis, der mit vergnügten Blicken — 
Die Enkel überzählt, die Gatten, die wie wir I: 
Eid) lieben, Alle werden Dich, Sohanna, 

Die Shöpferin von ihrem Glücke, jegnen! 
Fady Johanna. Ach, Ouilford! Guilford! — 






















Suffolk. Soll Dein Gemahl, Dein Vater, 
Dein Vaterland, foll Edward jelbit vom Himmel 
Vergeblich flehen? | 
Lady Iohanna. Kein, mein theurer Lord! 
Steh auf, mein Guilford! Kniee nit vor mir! 
Mein Herz erfinfet unter der Gewalt 
Der Bitten, die von Deinem holden Munde Nie 
So rührend fallen! — Nehmet mid), mein Vater; 
Nimm, Guilford, mid), macht aus Sohanna Gray, 
Was Euch gefällt! — . 


Sechste Scene. 


Northumberland. Die Vorigen. 


Northumberland. Die Fürſten Albion's 
Erwarten ſehnlich ihre Königin! 


Hat Großmuůth endlic über ihre Zweifel 


Den Sieg erhalten? 
Suffolk. Ja, ſie 2 geſiegt. 
Sie gab uns noch die Probe des Gehorjams, 


- Die fie und jchuldig war! 


Northumberland. Hinfür gebührt es ung, 

Sn Deinen Winfen unjre Pflicht zu leſen. | 
eil Dir, Prinzeſſin, Heil Dir, Enkelin 

Bon alten Königen, Du ſchönſte Blume 

Bon York's und Lancafter's vereinten Stamme! 

Durch deren Eifer, unter deren Schutze 

Die göttliche Neligion der Chriſten 
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rein Knie beugt ſich zuerſt, Dir ehrfurchtsvoll 

Bund der unverlegten Treu’ zu weihen! 

‚Ruhm und Glück der Königin Sohanna! 

Suffoik. Lady Sufolk. Guilford. Heil, Ruhm und Glüd 

| der Königin Sohanna! 

 Morthumberland. Gefällt es Dir, Prinzeifin, ven Senat 
urch Deine Gegenwart zu ehren 

d von den Edelſten der Briten | 

n Eid der Treue zu empfangen? | 

Dann foll das ganze Bolf den theuern Namen hören, 

Der unjern Enfeln heilig bleiben wird! 

Lady Johanna. Sch folge Dir! (Sie bleibt allein) Ge— 
Br; heimnißvolles Schickſal, 

Wie ſpielſt Du mit den Menſchen! — Dieſe ſchnelle 

twandlung — Doch ich ſchweige. Höre Du, 

Der Du die Unschuld diejes Herzens Fenneit, 

ie heißen Seufzer meiner bangen ©eele! 

Häuft diefer Schwarze Tag das Maß des Unrecht 

f Englands Haupt, ift Dein gerechter Zorn 

tod) nicht verfühnt und warten neue lagen, 

über diejes unglückjel’ge Land 

Zu jtürzen? — Gott, jo höre mein Gebet! Bun. 

Verſchone feiner! Laß auf mich allein 2. 

e Strafe fallen, — mid) allein, o Gott, EN Bi. 
r mein geliebtes Volk zum Opfer werden! (Geht ab.) 3" 
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Dritter Aufzug. 


Erſte Scene. 


Sidney. Lady Johanna. 


hr Sidney. Heil Dir, Sohanna, Du, in welder Soward. 
In engelähnlicher Seftalt vom Himmel 
nenn fcheint, jein Volk zu retten! 

Die Tugend felbit befteigt mit Dir den Thron 

Und würdigt uns, für unfer Glüd zu forgen. 

Dein Anblid heitert jede trübe Stirne 

- Mit Hoffnung auf und trodnet unjre Thränen. 
ady Johanna. D meine Schweiter (Diejen Ron Nam 


Wird ſtets mein unverändert Herz Dir geben), 


— hoffe nicht zu früh! Noch iſt es dunkel 

Rings um ums her; das Schickſal hat den Ausſpruch 

R J nicht gethan. Noch darf ich es nicht wagen, 

Der füßen Hoffnung mid) zu überlajjen, fl 

Die mehr als taufend Königsfronen glücklich 

. Nic) macden würde, dieſer theuern Hoffnung, 

Britannien befreit, beglückt zu jehn — 

0), dürft ich's! Schredten nicht geheime Schauer 

Und bange Zweifel mein beklemmtes Herz — 

Wie glüdlih! — N 
Sidney. Fürchte nichts, Du jchöne unſchuld! Ba: 

Dein bloßer Anblick könnt’ in U erjeelen EN. 

Des Lammes zahme Sanftmuth Ban 

































Der Menjchen Dich verlafien — o, jo wird 
‚Himmel fid) zu Deinem Schub eröffnen! 

So werden Seraphim, zu Taujenden 
n Gott gejandt, ſich jichtbar um Did) lagern, 






e Häupter der Nebellen zu zerſchmettern. 
Lady Iohanna. D, dürft’ ich mich mit dieſer Freupigfeit, 
Mit diefer Kühnheit, welche das Bewußtſein 

Der Unſchuld giebt — Und doch — was that ic) denn, 
Daß mir mein Herz von unbekannten Schreden 

50 ängjtlich bebt? — Dein inneriter Gedanfe 

ebt meinem unbeflekten Willen Zeugnid; 

in Stolz, fein eitler Wunſch, mid) über Alle 

höht zu jehn, fein thörichtes Gefallen 

n zslittergold der falſchen Ehre, 

t leeren Schaum der Freuden dieſer Welt 

iegte mi)! Was ich gethan, das that ich, 

n Untergang von diefem Bolf zu wenden! — 

arum erbebit Du denn, zu ſchwaäches Herz? 

a8 zageit Du, wie ein Verbrecher zagt, 

n das Bewußtjein feiner Thaten martert? 

ſüße Ruh', o heitre, forgenfreie, 

iedne Zeit der unſchuldsvollen Kindheit! 

Tag’, in ftillen unbereuten Freuden, 

t Schoo$ der blühenden Natur, mit Dir, 

ein Edward, in der heiligen Geſellſchaft 

er Weiſen Gräciens gelebt, o goldne Tage, 

> janfte Nächt', in ungefränfter Ruh’ 

d leichten Träumen unbemerft u hlummert, 


3 dieſes ſchimmernde Gepränge 
er Sorgen, die in meinem Buſen Hopfen! 


iR? 








“  Bweite Scene. E 
Die Vorigen. Lord Guilford. "ae ei 


| Ford Guilford, Sch komme, meine theu’'rite Königin, 
Dir die Verfihrung von der feiten Treue Fir 
Der Stadt zu bringen! Muth und frommer Eifer 

Bi ihre Königin erhißt die Bürger, 

ejeelt den Kath. Die nie — Tempel 

Ertönen ſtets von Seufzern und Gelübden u 
Für Did und für den Gieg der guten Sache. —JF 

n dieſer Stunde, zweifle nicht, Geliebte, 3 
u ſich im Angehicht der Be Sie e 
Der Himmel jelbit für Dich) erklären — = 
Bald wird orthumberland im Giegögepränge # 
Durch unſre Thore ziehn und Deine Feinde a 
Zu Deinen Füßen legen! 
Lady Iohanna. Meine Feinde! 
Ad, das iſt Euer Werk! Sch Unglüdjelige, | 
Sch hatte feinen Feind! Mein janftes Herz | 
Hat nie des Hafjes Regungen empfunden; en 
Es athmet Huld und allgemeine Güte. | & 

Ich liebt’ in jedem Menſchen einen Bruder! 

hatte keine Feinde, bis Ihr mich 
Au diejer That verführtet, die Euch Allen . 

Vielleicht verderblich iſt, die wider mid) 
Die halbe Welt empört und meinen Namen 
Der ſpäten Nachwelt noch zum ihn macht. 
O, wie bethörte mich mein eignes Her 
Mich ſelbſt, mich klag' ich an. Ich a die Folgen 
Vorher, fie ſchwebten fürchterlich verbreitet 
Vor meiner Stirn, ich fühlt' ein ya Lis en 
In meiner Bruft — und dennoch gab id na 

Ford Guilford. Großmüthig gabjt Du Kir Flehen nad, 
Dein Baterland vom Untergang zu retten. 

Lady Johanna. D, ſchone meiner, Guilford, nenne mir 
Dies Wort nicht mehr, das meines Unvermögens 2 
So ſchmerzlich jpottet! Ach, wen Tann id) retten? | 4 
Was hab’ ich meinem Vaterland zu geben Bi 
Als Thränen? — Thränen, in das Blut zu milden, k 
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Das jetzt — N Gott, um meinetiwillen fließt! 
sh Unglückſel'ge bin’s, die über England 


PER 
Sn Sentirter häuft! Sch waffne Brüder gegen Brüder 


- Und färbe diefes Land mit feiner Kinder Blut — 
Und wenn Maria fiegt, wenn ihre Rachſucht, 

Gereizt von meinem Frevel, fie zu Wuth 

Und grenzenlofer Grauſamkeit entflammt; 

Wenn Ströme Bluts den Zorn verfühnen müffen, 

- Den id) allein verdien’ — o liebiter Guilford, 

- Wie kann ic) fie ertragen, dieſe jchwarzen, 

Entſehlichen Gedanken! — 

Lord Guilford. Meine Königin, 

Was quäleft Du Dein Herz, dies Paradies, 

Wo Ruhe nur und Wonne lächeln jollten, 

Mit diefen ſchreckenvollen Träumen? 

Kein, nein, Du ſchöne Unſchuld! Nein, die Vorſicht 

Verläßt Dich nicht! Sie fann Dich nicht verlafien, 

Dich, deren Geilt das Bild der Gottheit jtrahlt! 

- Sit ſie mit Dir, wen fürchteſt Du, Sohanna ? 
Das Glück? — Es iſt der Vorſicht unterthan! 

Kein blinder Zufall ftört den Plan der Weisheit, 


er 























Die Alles lenkt, die Harmonie der Dinge. 
Sit Dir Mariens Anhang fürdterlich? 
Verachte dieſe lafterhafte Notte 

Von Mißvergnügten, welche nur der Umfturz 
Des Vaterlandes glüklih machen fann, 


Nur Flüche find, die in der Luft zerflattern, 
Verſchmäht vom Himmel oder auf die Häupter 
Der wilden Eifrer ſelbſt zurücgefchleudert! 
O, fürchte nichts, Jo lange noch die Tugend 
Bewundrer hat, jo lange Suffolf lebt, 
So lange Pembrok, Mafon, Arondel, 
Des Adels Häupter, Deinen Scepter ehren! 
Du jahit ja jelbit den fühnen Muth der Männer 
At deren Stirne Dein Northumberland s 
Der Heinen Rotte bebender Rebellen 

Entgegenzog, die Suſſexr aufgewiegelt. 
Der Sieg iſt Dein, wenn anders noch die Tugend 
ie einſt den Buſen ihrer Söhn' erhitzt. 
wird nicht blutig fein. Der bloße Anblick 


Bon Schwärmern und von Mönden, deren Waffen 









Ri Die Kae Er kann nicht mehr rziehn. | 

“2.0. Kady Johanna. Di hoffft au BR, Sul, 

ale Lo u lie 

AN Die Liebe macht Dich kühn; mich macht fie zittern. N 
EN Lord Guilford. Hat denn die Traumigfeit ar zart 


So ganz erfüllt, daß für die ſüße Hoffnung 
Kein Raum mehr iſt? — O, fühlteſt Du, was ich! 
Wie würden ſchnell des Kummers düſtre Wolfen | 
Vom reinen Himmel Deiner Seel’ entfliehn! H 

O, Dein Befit Hat mir mein ganzes Weſen 

Aur Luit geitimmt! Was ic) empfind’ und denfe, 

D, jeder Pulsſchlag, jeder Athemzug | 
Sit Freud’ und Wonne — Did, in deren Bildung, 
as nur das Auge liebenswürdig jehen, 

Die Seele denfen fann, vereinigt it; Kr. 
Dich, deren Geilt im Sonnenschein der Weisheit ," 
So früh zur ſchönſten Blüthe reifte, Bu | 
Sn deren Bruft die Tugend alle Triebe SM 
Zu Schweiterlicyer Harmonie gejtimmt, | 2 
Die Jeder liebt, der Dich erblickt, bewundert, N 
Wenn er Dich hört, verehrt, wenn er Dein Leben fieht; 
Did mein zu nennen, ganz für mid) gefchaffen, U 
Und mid) für Dih! Sn Deinen holden Armen 
>... Ein Leben glei) dem jchönjten srühlingstag 
Sa ungeltörter Heiterkeit zu leben — 

Die jollte ſolch ein Glück mid) nicht entzüden! 

Und o, wie ift die Vorficht meinen Künichen jelbit 

J—— Ziworgekommen! Sie, die Di 

Auf einen Thron geiekt, erklärt dadurch, 
Daß nur die höchſte Stufe Deiner würdig ſei. 
Die göttliche Johanna wird nieht nur 

Die Wonne ihres treuen Guilford’s fein, 
.....@ie wird der Stolz, die Freude eines Volkes, 
Sie wird an Wun er allen Völkern fein. 
Sie wird die himmlische Religion 
9 Zu ihrer Rechten ſetzen, wird den Frieden 

Und ſein Gefolge, Feiß und Ueberfluß und N 

Sm milden © atten ihres Thrones lagern. 

Sie mid — 
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Joh — 
u willig Herz, in ſüße Träume — 
wiegen! — Was Du hoffit, Oeliebter, N 
allzu viel für dieſes Prüfungsleben. » EN 

) was mein Schiekjal fei, in Deinen Armen N 

. auch) das Elend, joll der Tod mir jelbit 
llfommen fein! — Ad, Guilford, diefe Höhen | 
s Glücks find jchlüpfrig, find mit jühen Klippen 
d Tiefen rings umzäunt! D, lebten wir 

Fern von des Hofes ungetreuen Freuden 

- Sn unbekannter Einſamkeit! Verbärg’ 

m ſchlechtes Strohdach unfer Glück dem Neide 

















Der großen Welt! D, lebt’ ich da mit Dir Aue: 
Bon Sorgen frei und frei von eiteln Wünfchen, ER 
Vergnügt mit dem, was die Natur begehrt Br 
Und willig ſchenkt, durch unjre Liebe glücklich — 
Wie freudig wollt! id) an den Schäferitab 
Den Scoepter taufchen und ftatt dieſer Perlen Mi 
Mit friſchen Roſen meine Locken ſchmücken! He. 
— Lord Guilford. Du Engelfeele, wie entzükitt Du mid! 
Wie würdig zeigt Dich dieje große Denfart — 
Des Thrones, den Du zieren wirſt! ' J— 
Die Hütte würde, wenn fie Deinen ſeltnen Werth — 
Verbärge, glänzender als dieſe Wohnung 

Der Könige. Durch Deine ſeltne Tugend 

Wird dieſer Königsſitz ein heil'ger Tempel | 
Des allgemeinen Glüces werden. ee 
Lady Johauna. Bor wenig Stunden u mein höher 


Be un 
Bon Unjhuld und von — ſtets geleitet, 

Wich unbemerkt durch dieſe Welt zu ſchleichen; | 

Mein größter Stolz, Dich, mein Geliebter, glüklih 

u machen. Niemals ahnte meinem Herzen, 

ch nur im Traum, was mir begegnet tt. 

Der König jtirbt; die gleiche Unglücksſtunde 

Setzt mich auf feinen Thron; id) widerſteh' umfonft; 

Erihüttert von den Bitten unfrer Väter 

Und des Senates, überlafj’ ich mich | 

ſremden Führung; und nun iſt ein Schlachtfeld 
ichter zwiſchen mir und Edward's Schweſter. 

umberland ficht nun mein Schickſal aus. 
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i “ N ee wenn er er fü, 










Guilford, welch ein Rathſel iſt dies Alles 
ür meinen Geift! Mas wird noch aus ung len 18 





Der Himmtel weiß es! — In gelafiner Demuth 
Ergeb’ ich mich in feinen heil’gen Willen! 
0 Lord Guilford. Wenn mid nicht Alles trügt, fo win 
der Ausgang 
Dein Räthjel — Stil! Wer nähert id? — Es it 
Dein Bater — Himmel, was verfündigt ai, | 
| Gein kummervoller Blick? 


Dritte Scene. 
Die VDorigen. Sufolk. 


Suffolk. Ach, meine Kinder! 
Lord Gnilford- Was it's, mein Vater? E 
Suffolk (indem er gen Himmel fieht). h 
Stärfe mih! — Mein Sopn! 
al D Tochter, eines befjern Glüdes würdig! | 
9 meine Kinder! Ad, wie foll ich's jagen? | 
Mein Anblick ſpricht für mih. O bange Stunde! | 
VRR Lady Iohanne. Das Schrecklichſte, — dieſer Tag uns 


ſte, 
- War Edward's Tod! — Der Schlag Hat mid) auf Alles 
Schon vorbereitet. 
Lord Gnilford. Nedet, theurer Lord! 
Die Ungemwißheit foltert meine Seele, 
Suffoik. Dein großer Vater, er, auf deffen Macht m 
Und Muth und Klugheit alle unfre Hoffnung J 
Sich ſtützt', er iſt — 4 
Lady Johanna. Wie? iſt er todt? erſchlagen? 
Sufolk. Cr iſt verrathen! ganz zu Grund gerichtet, 
| Und wir mit ihm! Das Heer, an deſſen Stirne a 
0 Wir ihn gejehen, war ein Schwarm Verräther. 
0... ©chon auf dem Wege ſchmolzen fie ———— De 
| Von feiner Seite weg. Mit einem Heinen Haufen u 
3... &tößt er auf Ouffer. Plößlid fliehen au N 
Die Wenigen, die ihm geblieben waren, Y. 
se Martens Anhang zu. Die Luft erichallt pom Namen 
0. Der neuen Königin, und jauchzend rufen Alle: 
0 „Maria eb’, es jtürzge der Tyrann!“ 



































ri ) fiehn.. Der ungekteue, 

J —* von Arondel | Mi 
Umrin a ihn, macht ihn in Mariens Namen a 

) taatsgefangnen und iſt jest begriffen, J— 

In im Triumph durch London aufzuführen. 

Lady Iohanna. Dies, Guilford, war's, was mir mein 


' chaudernd Herz 
Vorhergeſagt. 


Lord Guilford. Ha, welch ein Donner nen mich 
vom Himmel 
um Acheron herab! Beſtürzung und Entſetzen 
— mich! Wie? — Alles umgeſtürzt — 
Northumberland verrathen und in Feſſeln — 





N 


—* 

Maria Siegerin! — Umd Du, Sohanna — 

O ſchrecklicher Gedanke — | 

* Lady Johauna. Faſſe Dich, mein Guilford, 


Und bete ſchweigend an! 
Lord Guilford. Und kannſt Du —— ie des 
als 


So ruhig dulden? 

A Kady Johanna, Soll ih Tagen, Guilford, 
Daß ich aus einem Morgentraum erwache? 

4 a. dieſe Kronen, dieſe Wolfenbilder 

Von Majejtät und töniglihem Pomp 

“ e Nichts, das fie gebar, zerfloffen find? 

° ein, theurer — nein! Ich klage nicht! 


ER ge? 


hr irret Euch Der Himmel hatte mich 

a u biejer glänzenden Beſtimmung nicht berufen, 
4 ozu Ihr Eh rn 
“ Ford Guilford. D, lege nicht, Johanna, 
, Dem Schluß der Vorficht u was nur Die Wirkung 
’ Der Niederträchtigfeit der Menjchen tft! 
} Gexechter Himmel! Welche Welt iſt das? 
Iſt's möglich? Sind denn Alle, die ich redlich, —9 
Sind Alle, die ich unſre Freunde glaubte, A 
RE ther worden? Sit es Pembrok auch? —— 
Iſt's I Fr auch? Nein, nein! — Die gute Sache 3‘ 
Liegt no) nicht ganz! Es noch Tugendhafte! 
Ich eile, ſie zu ſuchen! — Alles iſt 
tod) nicht verloren! Nein! Ein Streid) des Unglüds 
N ! tapfre Seelen nicht zu Boden ſchlagen. 
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(Geht ab.) N 
Sufolk. Wohin, zu edler Jüngling, willft Du eilen? 









O Gott, verlaß ihn nit! 4 














Vierte Scene. N 

u Zuffolk. Lady Johanna. ! 4 | 
Suffolk. Ad, mein geliebtes Kind, wie darf's Dein 
| Vater wagen, — 








Sein Aug' auf Dich zu richten, Dich, vor Kurzem 
Den Gegenstand, auf dem es mit fo ſüßer 
Befriedigung und jtiller Wonne ruhte! | 
Ach, ſelbſt Dein ſtummer Anblid klagt mid) an! 

Sch Half Dich elend machen! 
N Lady Iohanna. Theurer Vater, 
WVerſchonet mich! Kur Euer Leiden kann 
Mich elend machen, diefer Wechſel nicht! An: 
Suffolk. Wo war mein Geilt? Wo waren meine Sinnen, 
Ms ich den eiteln Anfchlag faſſen half, | ee. 
Don dem jeßt Du und wir das Dpfer werden? 















DD mein zu Ihwades Herz! Wie fonnten mir = 
-  Northumberland’5 ehrgeizige Entwürfe 5 


Verborgen bleiben! Wie bezauberten 





Mich feine Künſte! Ach, fein Stolz allein, — 
Sein Stolz, jetzt ſeh' ich's, iſt die Quelle unſers Sammers! 
Zu fpät ſieht mein entnebelt Auge heil! in ie. 





























Oi wir Naeh. a ; KUREN 
y Johanna. Sch, theurer Lord, w Al Imlakı en 
9 ickſa —— 
bie geheime Hamd der Vorfiht nur. J— 
en e regiert mit ee Weisheit FR 

phäre unfrer Thaten, lenfet Alles 
[ ee; ihrem Plan und Schafft aus Böſem Gutes. 
9 Me Herz iſt ruhiger, es Hopft mit Male Schlägen, 

& ch athme wieder frei, feitdem mein Schickſal 

© itſchieden iſt — Die Vorſicht ſei gelobet, 

— wenn ſie uns durch rauhe Wege führt! 
Sie ſind die kürzeſten in eine beſſre Welt. 
Suffolk. D, diefe Tugend, die in ſolchem Glanze 
Sich in der Prüfung zeigt, důrchbohrt nur tiefer Ka 
‚Mein väterlihes Herz! — D, wärft Du nit 
Mein treuer Zeuge, der Du die Gedanken 
Der Geiſter fiehit, daß meine Abſicht rein war; 
Daß nur der fromme Gifer, Deine Kirche 
‚Den Flammen zu entziehn, Dies arme Land 
Pen Untergang — mein wanfend Herz befiegte: 
D, ftüßte diejes tröjtende Bewußtſein 
Nicht meinen Muth — Doc hier fommt Deine Mutter, 
Zohanna! — Wie viel Unglückſelige 
| Dat dieſer Tag gemacht! — (Er geht ab.) 

























Fünfte Scene. 


Lady Iohanna. Lady Suffolk. | I 
Lady Sufolk. Verwünſcht ſei mein — Rath! 
nicht Ak 





Ste Zunge, die zu Deinem Untergang 

So wortreih war! — Sohanna! — Ad), mein Kind! 

Mir bricht mein Herz — 

Lady Johanna, Seliebte, theure Mutter — ur 

3 Fady Sufolk, D, nenne mic mit dieſem ſüßen Namen 
er einſt mein Stoß war, nit! Sch bin’s nicht würdig — 

| Lady Johanna. Nur dies, nur was hr leidet, angſtigt 

mi 








* Ihr nicht elend ſeid, ſo bin ich ruhig, 





8, d, aut ne ke die Vorn 





if 
Euch ch felber macht! Ihr w 


on N n 
Se Aus Mitleid gegen mid) bejänftigt a En. 


—*29 


Mit ſeinen Kriegern ſich 


Der mir das Herz a: — 

Fady Sufolk. D Himmel, fielen alle Deine Blitze 
Auf 2 allein! — Könnt ich mit meinem Leben 
Den holvden Liebling meines Herzens retten! 
Dann, dann, — würde Deine Mutter 
Sich glůcklich halten. — 

Fady Johanna. Mutter, mildre Deine Zärtlichkeit! 
Gie tödtet mid. So tft denn gar fein Meg 


Zu unfrer Rettung übrig? 


Lady Suffolk. Keiner! 
Ach, keiner! Alles, Alles iſt verloren! 
Ich ſah h Northumberland in Feſſeln, hörte 
Seh Volkes Hohngelädhter, ihn ſo niedrig, 
So flein zu jehn. Sie nannten ihn Au Flüchen 
Verräther, Feind des Vaterlandes, Mörder | 
Des ehrfur töwerthen Wormunds unſers Edward's, — 
Des frommen — — Indeß hat Suffer ſhon 4 
er Stadt bemeiſtert. N 
Maria hat den alten Gardiner, 
Den Wüthrich, der von außen ein Johannes, 


Von innen wilder als Herodes iſt, 


Vorausgeſchickt; er führt das große Siegel a 

Des Reichs umd donnert allenthalben ſchon 4 

Befehle, die nur Jammer prophezeihen. 
Lady Johanna. Go fahret wahl, Ihr goldnen So % 

Von Glück und GOeligfeit auf diefer Erde! 3 

Mein Baterland und Du, Du feine Schaar 

Der Redlichen, der Lehrer und Befenner 


Des Spangeliums! — Euch wird der Himmel retten! 


Sa, unfihtbare Nacht, die Du allgegenwärtig 


Die Sphären lenkſt und Alles fiehit und ordneſt, 


Du fahit, was meinen tiefen Abſcheu bradı, Br 
Den aufgedrungnen Scepter anzunehmen. —— 
Schau jetzt, ich beuge dankvoll meine Knie, J 
Daß Du Dein Amt aus meinen chwachen Händen 

Zurücke nimmſt! Dein iſt's, die Menſchen, die Du ſchufſt, 

Die Kirche, die Du pflamzteft, zu erhalten! — 

Du wirſt es thun! — An mir geſcheh' Dein Wille! 









Sechste Scene. © 
Die Vorigen. Lord Guilford. S 


Lord Guilford. Verwünſcht jei Diefe ungeheure Wel 
Und das Gezüht von Schlangen und Harpyien, 
Das fie bewohnt! — Wie? — Sind dies Menſchen? — Nein! 
- Des Abgrunds Rachen hat Euch ae 
Verräther! Euer ſchwarzer Hauch vergiftet 

- Die milde Luft! — O Sonne, fannft Du nod) 

- Dein heilig Licht zu ſolchen Gräueln leipen? 

Wie tobt mein feurig Blut! — 

Lady Iohanna. Mein Guilford! 

Was iſt's? 

ady Suffolk. Was kann noch Aergers auf uns warten, 
Als was wir wiſſen? 

Lord Guilford. Alle dieſe Freunde, 






Die ſchöne Tugend hat viele Schmeichler, 
Doch wenig treue Freun 


Doc) fallen Ne von ihr ab, 
4 euchler Schwarm, vergöttert jet 








R Die Freude Aller, die Natur und Freundſchaft 


% Ro Uns jchict, find heilfamer als ——— Freuden. 


AN Umlächelte? — Woz u erwach' ich jetzt? 


— In meinen Augen! Dieſe Frühlingsluft, 
Der Blumen reinſter Athen, haucht mir Gift! 


Ei Der eingefunfnen Welt, von todten Schatten 
Und Ochrednifien umringt. — 


. ® Wer fommt? — D, weh uns! Öardiner! — 
N er it es ſelbſt. — 








x And Eure Königin! Smpfindet jebt 






Verſagt mir Klagen, meine O inder 
Mein Auge Thraen. —— 
ER Lady Johanna. — kann ih * J 
Die Einzige nicht ſein, die leidet? — Ach, mein Sören 
Liegt hart auf mir! — Sch bin dazu verurtheilt, | un 







Mir theuer macht, in Sammer zu verkehren. m 
Doch murre nicht, mein Herz! — Die Leiden, die der Simmel 






Kord Guilford. Gott, welche jchredliche Verwandlung! 
Wo bin ih? — Bin id) Suilford? — Bin id Der, 
Der nod) vor wenig Stunden Faum die Engel 
Beglücter hielt als ih? — War's nur ein Traum, 
Als lauter Wonne, lauter Hoffnung mid) 







Zu welcher banken grauenpollen usficht 

In Sammer ohne Nas! — Ein Augenblid 
Hat rings um mid) die Welt in eine Hölle 

| Verwandelt! Die ich Menſchen glaubte, 

Sind Furien und — worden! 
D, — blaue himmliſche Gewölbe, 

Der Ihron des Tages, iſt ein Ihwarzer Kerfer 








\ 






Mich dünkt, ich fteh’ allein auf den Ruinen i 







Fady Suffolk, Welch ein Getümmel! 






Siebente Hcene. 
Die Vorigen. Biſchof Gardiner. Ein Offieier uud Soldaten. 


Gardiner. Mit Recht erſchreckt Euch meine Gegenwart, k 
Ihr doppelten DVerräther, gegen Gott Be 


Der Rache jchweren Arm! Die Häupter der Verſchwörung, 
Northumberland und Suffolk, ſind in Feſſeln! 
Maria herrſcht. Ihr heiliger Befehl 


an Sffiden) 
Mein Herr, ih die — 
©. J—— von der Königin 
uet. Euer Leben wird für ſie 


7 
k ® irgſchaft fein. 


(Zu den Soldaten.) 
hut Eure Pflicht! Was zaudert Ihr? a 
Lady Sufolk. Ummenthliegert Ach, et hin mein in 
en WEN 
ir nicht die Sinnen ganz? — 
Lord Guilford. Zurüd, Verruchte! 
Erkühnt Euch nicht — Ha! Tod und Hölle jet 
Dem Ungeheuer, dejjen Bilde Fauſt — 
9— Gardiner. Sinnloſer Jüngling! dieſe eitle Wuth 
Wird weder ſie noch Dich erretten. 
| Ergreifet ihn und dies bethörte Mädchen, 
‚Das, pon Geburt beitimmt, die Schleppe 
Des königlichen Schmucks Marien nachzutragen, 
ich würdig glaubte, ihren Thron zu füllen! Ha 
5. — Guilford. — Euch, N — Schau onen, An. 
yrann, 


















Vierter Aufzug. 


Der Shauplat ift ein Zimmer im Tower. 


Erſte Scene. 


Lord Huilford. Lady Johanna— 


Lord Guilford. Du jchweigit, Sohanna, höreſt mein 
Ku agen | 





AR Verſtummend zu, und ernſte Stille ruht 

In Deinem Blick; nicht eine Thräne ſchleicht 

Deinen ſchönen Wangen. Fühlſt Du denn 
Dein eignes Elend nicht? Du, deren Herz 

So ſchnell, jo zärtlid fremde Leiden fühlet! 
Wie weinteſt Du auf Edward's Leiche Hin! 

Und jebt, da Did) ein eijernes Geſchick 

0m kaum beitiegnen Thron in dieſen Abgrund 
Bon Sammer jtürzt; da Dein betäubtes Ohr 

No von dem Gie egegelcre der Feinde widerhallt; 

Da ihre Wuth nad) Deinem Leben ſchnaubt 
Und dieſer Pöbel selbit, der Fürzlic) Did) gejegnet, 
Wit Flüchen jebt Dein Todesurtheil ſpricht; 

Da jedes nähernde Geräufd) vielleicht 

Der Zußtritt eines Todesboten ift: 

a, Sn Di Seelenruh' und unbewölkte Stille 









n Deiner Bruſt, ergießt ſich ſichtbarlich — 
Durch Dein Seficht und bindet Deine Junge. 9 
ady Johanna. O Guilford, glaube nicht, ich fo minder en 
AUS Du den ganzen Umfang unfers Sammersl ü 















ste könnt ich Alles, wa 
Den beiten Vater und die zärtlihite  _ _, 
Der Mütter, wie Did) —* mein Guilford, Dich 
Unglücklich ſehn und unempfindlich bleiben? 
O was ich fühle — Aber joll ic) noch 
Durch Bilder meiner Pein Dein Elend häufen? 





Mein Mund iſt ſtumm, mein Auge leer an Thränen! 
Doch hier, hier, Guilford, bebt von namenloſen Leiden 


Die bange Seel’ und ächzt zum Himmel auf! 


















‚Die uns jo jchnell den jchöniten Tag entzog, 
Durch diejes Kerkers Todesſchatten jelbit 


Du wirjt nicht fterben, göttlihe Sohanna! 
Kein, nein, der Himmel, der jo liebenswiürdig, 
So würdig der Uniterblichfeit Dich ſchuf, 


Der Welt jo ſchnell ſich wieder zu entziehen — 
Du wirſt noch leben und den Menſchen lange 


nungen 
Des Himmels Beifall! — Aber — ach, Geliebter, 


— 
Der unſchuldsvollen, reizenden Bezaubrung 

Der jugendlichen Liebe iſt vorbei! 

‚Die Hoffnung, die Dir lächelt, iſt ein Traum, 
Ein eitler Traum, womit Dein liebend Her 

Sid) jelber täuſcht. Die Erde läßt uns nichts 
Zu hoffen übrig. Komm, mein theurer Guilford, 
Die Zeit erfordert ernitere Gedanken; 

Nichts bleibt uns übrig, als uns zu gewöhnen, 
Untergang der reizenditen Entwürfe 

m Glück und Liebe, jede ſüße Hoffnung 

nt Keim’ erjtickt, des Lebens beſte Freuden 

ört zu jehn! — Des Elends bangiten Scenen 
Allem, was die menjchliche Natur 


Be Werte, 40, 12 


as mir theuer ff, 


Ford Muilford. Durch dieſe düſtre ſchreckenvolle Nadıt, 


Dringt noch ein Strahl von Hoffnung in mein Herz. 


2 Fady Johanna. Wie gerne wünſcht' ich Deinen Hoffe 


Du jhmeichelit Dir zu viel. Die Zeit der fühen Träume, 












“= Die Stärfe Deines Beifpiels! — Welch ein Muth 
Ergießt aus Deinem jeelenpollen Auge 


Wit Angft erfüllt, w 

Das Blut ——— fe Nerrx 
Mit unbewegtem Auge ins © A A 
ie 5 — Dies, Guilford, iſt's, was wir jeht ernen müfjen! 
Ver | N Welch eine Kraft erhöht Dein fanftes Herz 
— Zu dieſer — — 

In unſrer Bruſt entzündt; das große Beiſpiel, 


Sie er verſprach; 


er I Tugend, o Religion der Chriften, 
Nie Schön ſeid Ihr! Zu welcher Engelsgröße 


5 Wie fühl ih) Eure Schönheit! Nie entflieht 
WVor Euerm Glanz der Kummer und die Klage — 


Bon fern die Stimme meines Vaters! — Ad), 





Fe In Feſſeln? — Himmel! meld ein Wunder! 
or it es felbſt! 9 





hauen, 





Bord Ouilford. DO, jage mir, Du Heldin, jage mir, | 







Lady Iohänne. Der Glaube, ORTEN. Dr die a 





Das unfer Meilter gab; die frohe Zukunft, 

o, dieſe helle Ausſicht 

In jene grengenlofen Geligfeiten, 

In Fteuden, die fein Schmerz verbittert, 

Rein Ende fürzt: dies unterfiäbt den Muth 

Der redlichen ſich lan bewußten Unſchuld; 

Dies macht den Märtyrer der Flammen lächeln 

Und hebt die Geele (ob der Leib von Staube 

Sie glei) noch feſſelt) über jede Schwachheit 

Der ivdifhen Natur empor. wir vd 
Ford Gnilford. D Du, vom Himmel mir zum Genius 

Geſchenkt, Du ſichtbars Ebenbild der Tugend, ' 

ie mähtig fühl’ ich diefen Augenblick 







Sich in mein Herz und jehwellet meine Triebe! 
Erhebet Shr den Sohn des Staubs, den Menſchen! 
Fady Johanna. Mein Guilford, hörſt Du nichts? wir | | 


war, ich hörte 


Wie kann die kranke — ſich täuſchen! Kit er mit 


So 
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3Wweite Scene. 
erzog von Suffolk. Die Vorigen. 


Lady Johanna. O theurer Bater! 

ih, welch ein Engel hat Did) aus dem Kerfer 
uns geführt? 

Suffolk. Die Vorſicht, die Dich liebt, 

ie Schützerin der Unſchuld, meine Tochter, 

e führet mich zu Dir. Sie brach die Feſſeln, 
Schloß meinen Kerker auf und brachte mich zu Dir. 
Sin Strahl vom Himmel hat Mariens Herz 

Für uns gerührt. Gie fchenfte mir die Freiheit. 
Ind ein Gerüchte, welches mein Begegni 
Glaubwürdig macht, verſpricht mir, meine Kinder, 
ch bald aus dieſen grauenvollen Mauern 

löſt zu jehn. Nur diefe Hoffnung madt 

ir meine Freiheit werth. | 
ord Guilford. Was ſagt mein theurer Vater? 
O Suffolk! Ehrenvoller Greis! Dein Antlitz 

Iſt meinem Blick das Antlitz eines Engels! 

Wunder! Darf ich's glauben? oder öffnet ſich 

ein Herz zu ſchnell dem ungewiſſen Schimmer 

Des beſſern Glücks? — Sa, Vorſicht, uns geziemt 


Bon Deiner Güte ſtets das Beſte zu erwarten! 

Suffolk. Sch hörte, Gardiner, der alte Biſchof 

nm Wincheſter, jei von der Königin 

Bu Dir geihict, Johanna, ihren Willen 

Dir anzufünden — | 

Lady Johanna. Was ſeit Edward’s Tode mir 

Begeanet ijt, füllt meine Seele | 

Kit Zweifel, Zucht und innerlicher Ahnung; 

Der Himmel hat zu neuen Prüfungen 

Bielleiht mic auserfehn ; von ihm allein 

Erwart id) Kraft, die Probe wohl zu halten! 

ord Guilford. Laß, Theuerite, laß Deines Vaters Freiheit 

Dies underhofite Wunder jener Macht, 

Die unfihtbar den Lauf der Dinge lenfet, 

aß diejes mindſtens Dein zu ängſtlich Herz 
rohern Ahnungen erheitern! Kr 
, fönnen wir, Sohanna, glücklich werden. 


42° 
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“ | Node fann ig Deine — N ae 
ur Als der Beſitz von tauſend Kronen Be: pi 


Das reinite B 


Sie will durch ihre Tugenden allein 


IS - Dein Ölüf und ihre Huld in Deine Macht. 


Mich an Mariens, fie an meine Stelle 


Za, Himmel, ſenke nur mein ruhmlos Leben 

In dunkle Niedrigkeit; beſtimme mich, 

Nach harter Arbeit mit beſchwitzten Händen 

Mein Brod zu eſſen — laß mir Dieje nur, 

Die beite Gabe, die ich von Dir bitten 

Und Deine Güte mir gewähren konnte! 

An ihrer Seite wird mein frohes Leben 

Auch in der ärmiten Hütte paradiefih 

So wie des erſten neu erſchaffnen Paares 4 

In Eden’s ſchöner Einfamfeit verfliepen! = 
Sufolk. Ach, Guilford! Ach, Sohanna! Wenn ic Su 

Mit diefer ſchnellen MWiederfehr von Hoffnung 

Nur nit zu früh gejchmeichelt Habe! — 

Ein Rücfall wäre tödtlid — Aber hier 

Sit Gardiner bereits — 


® 
Dritte Hcene. 
Gardiuer. Die Voriger. 


Gardiner. Ich komme nicht, Prinzeſſin, Deine Wunden 
Noch durch Verweiſe tiefer aufzureißen. \ 
Du ftrebteit Lüftern nach verjagten Höhen; 
Dein Fall iſt Deine Strafe! — Doch Maria, 
Nach deren Krone Du die fühne Hand 
Verräthriſch auöge eitreckt, fie, welcher die Geburt 
Ein unverletzlich Recht zum Scepter gab, 
Wil jest dur Proben ihrer Großmuüth zeigen, 
Daß eine une Geele 

t von York's und Lancaſter's 
Vereintem Stamm in ihrer Bruft belebt. 






Eid) würdiger als Du des Thrones zeigen. 
Cie giebt Dein Leben, Lady, Deine Freiheit, 


Du jtrebteit frevelhaft nad) ihrem Throne; J 
Sie ſchenkt Dir mehr | als einen Thron, — das Leben! 9J 

Fady Johanna. Ihr würdet, Mylord, dieſe hohe —— 
Nicht mit mir reden, wenn des Gluckes Gunſt 


un 





Geſetzet hätte! 0 rd — reche mich 
ee Schuld nit 9 ich fordre — 
Britanniens Geſetz verdammet nid). | ER 
Hier bin ich, willig, jeine Heiligkeit — 
WMit meinem Blute zu verſöhnen! 
Hr it genug, daß über ung im Himmel 
Ein Richter fit, der mich nad) meinem Herzen richtet! 
Suffolk. bi, meine Tochter! Diefer edle Stolz 
Der ſich bewußten Tugend iſt zwar ſchön, 
& Iſt Deiner werth — allein bedenfe, Daß Die Jede 
Ron Deinem Leben ift — Ach, dent an Deine Mutter, 
—An Guilford, — dent an Deinen alten Vater! SR 
Komm folge, wirf mit uns Dich zu den Füßen a 
Der Königin — EI e 
J Gardiner. N will den zarte Sugenb Herrſchaft 
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—— 


a ht bewundert, el a ihre Seele 


Pi janftem Mitleid. Auch in as Adern 
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— font, — 3 es 
5 — eigne Mad) % 
u Ford Guilford. D, lies in meinen Augen, | Be: 
Zohanna, was in diejem Yugenblide ii. 
ie) ein Herz Dir jagt! — Ich finde feine Worte — A 
-— — — Lady Iohanna. Wie fann mein Leben, Karin wie She. 
In meiner Willkür ftehn? — Ich faſſe noch 
a der räthjelhaften Worte in je 









Den Cranmer's täufchende Beredjamfeit BE 

Und graued Anjehn und veritellte Heiligkeit — RN 

Ni Lady Iohanna (für fih), D Gott, gieb mir Geduld! - 

Mas muß mein Ohr erdulden! 

Gardiner (fortfahrend). Noch tiefer in den ——— — 

| rickte, 

Der in den Abgrund führt — Ach, dieſer Edward a 

Hat, einem Naubthier gleich, die Kirche Gottes En 

Durchwühlt, beraubt, zerftört. Die jtillen Wohnungen 
Der Gottgeweihten, die der Welt entjagen, | 
Sind eingeftürzt, die Prieſter ausgetrieben, 

Die milden Stiftungen aus frömmern Zeiten 























r i. Ein Raub der ſchnöden Ueppigkeit des Höflinge. { Bi 


Gntweihen ungeiheut die Heiligteit des Altars!. 
9— Haͤllt ungeſtraft in unſern Tempeln wider 


— ..&o tief war Albion, jo nah zur Hölle 
Hinabgeſunken: als die Hand des Gottes, 
Der ſeine Kirch’ auf einen Feljen gründete, 
Den auch der Hölle Wüthen nicht erfchüttert, 


Den Feind des Glaubens plößlich weggerafft! 

Maria herricht! Die Gottesfurdht bejtieg 
Mit ihr den Thron. Ein heil’ger Eifer flammt 

0 ihrer frommen Bruſt, von allen Gräueln 
„ur te 


de Bon ihrem armen Volfe abzumälzen. 
Sind janftre Heilungsmittel ohne Frucht, | 
So mag Britannien Durchs Feu'r gereinigt werben! 





D Schand'! D Gräuel! Keberiihe Füße 








Der Keberei, der Frechen Läftrung Stimme 








Und täuſcht das leichtbetrogne Wolf! — So tief, 

















Durch einen jehnellen unverhofften Schlag 












s Land zu fäubern und die Laft des Fluches 




































ſchon 1 ihr Schlange upt Himmel N 
En thürmt, muß ausgerottet 5 | u 
in rien graut, auf einem Thron zu fißen, A 
„Den nod) der Bannftrahl ſchwärzt, Se einem Neid) au Herefihen, 

Das mit dem Himmel noch nicht ausgeföhnt ift. 

e eilt, den racheſchwangern Bliten . 








es Donnergottes noch zuborzufommen 
0 joll die Sanftmuth alle ihre Künfte | Ben 
2ı erſt verjuchen, eh der Eifer ſich be, 
3 it Strenge waffnet. Den Berführern nur 

- Dräut fein gezücdtes Schwert. a die Berführten, 
Die ihre Einfalt oder ihr Geſchlecht 

Und zartes Alter ſchützt, fol Reu' und Wiederkehr ni 
Mit Gott und mit der Kirche auszujühnen Palit: 
em jein! — Du haft es num gehört, Be, 
RR inzejfin, was von Dir erwartet wird! ac. 
Dein eifpiel ift es, — weldhes Taufende — 
Verirrter nach ſich ziehen und mit Dir 
ugleich erretten wird! Dein Beiſpiel fordert 
ie Königin, und Deine Wiederkehr a 
Die Kirhe! Schau, fie ſtreckt voll Zärtlichkeit Be. 
Die Arme nad) Dir aus, fie öffnet Iodend Ne 
Dir ihren mütterlichen Bufen! Schau, id) ſelbſt 
Erniedre mid), Verweiſ' und Dräuungen 
Sn Bitten zu verwandeln! Mitleid 
And ungewohnte Regungen erweichen 
Mein Herz für Did! — Bedenke Dich, aa 
Dein Heil, Dein Leben ſchwebt auf Deinen pen! 
— Fady Johanna. Und denkt Ihr, Yiylore, Dah, ja des Todes 


| So ſchrecklich ſei? — 

— Gardiner. Mich dünkt, eſtn 
Wem zwiſchen Leben oder Tod die ah 
Gelaſſen iſt, der ſollte wenig Zeit | 
S Es zu entjchliepen brauden. 

- Lady Johanna, Meine Wahl 
Sit es getroffen! — Dankt in meinem Namen 
- Königin für eine Huld, die mir 

theuer angeboten wird — Das Leben, 

ac) ich dürfte, Fan der Tod nur geben. 
ae Gott, 2 jollte Dich verleugnen, 
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Ü Sr mein Erldſer, mp‘ Dein ngelium N 
Die Wahrheit, die Du jelbit mit Deinem Vint tee 
Dir und der heiligen Gemeine #4 
Der Auserwählten, die in frommer Demuth 
Dir folgen — sollt’ ic) untreu werden? 2 
D Schande! — Und warum? — Ein Leben zu perlänge J 
Worin ic fern von Deinem Anblid ſchmachte? 0 

Berichonet meiner, Mylord! — Treibet nicht 
Die müdgemarterte Geduld zum Murren! 
Verſchont mein Dhr, VBerfuhungen au hören, | 
Wovon der bloße Schall mir Gräuel ift! E 
Gardiner. Was hör’ ih? Wie? Sit das die Danfbanteit, 
Womit das Uebermaß der füniglichen 
Empfangen wird? Iſt das die Antwort, Lady, 
Die ich der Königin von Deinen ftolgen Lippen 
Zurüde bringen joll? — 
Lady Johanna. Auf Euern Antrag 
a feine andre möglich! — Saget mir, 
tein liebiter Vater, I, mir, mein Suilford, 
Sit eine andre möglich? 


Lord Guilford. Ach, Sohanna! 
Wie ſehnlich wünſcht' ih — 


Lady JZohanna. Still, mein Guilford! Laß mich 
Nichts weiter hören! — Mylord, mein Entſchluß 
Befremdet Euch? — Ihr kennt mein Herz nicht! Nie, 
Nie fühlt ih nur das mindeite Verlangen 

Nach Macht und Purpur! Edward’ Tod 

Erweckt' in mir nur brennende ER : 
Ihm nachzufolgen und bei Dem zu jein, - 
‚Den meine Seele liebt! — Der immel weiß, 
Was wider meine Neigung, die fich jtets 
Dagegen jträubte, mich bewogen hat, 
Den Schritt zu thun, der durch Die weiſe Leitung 
Der Vorſicht nun zum Ziele meiner Hoffnung 
Mich bringen wird! — Ich wollte das vollenden, 
Mas Edward angefangen. Doch der Schluß 
Des unerforjchten "Shikiale hält den — 
Des groben erfs noch auf. Maria herriht! 
Der Aberglaube fiht an ihrer Geite, 
NR janftes Herz mit fremder Grauſamkeit 

nd einem Eifer, der den Gott der Liebe 






Mit Menfhenblut verjühnen will, zu füllen. | ge 
Was ſoll mir nun das Leben? Soll id mid a 
| Durch Mebelthaten zu dem bangen Anblid — 


Der en Scenen aufbehalten, 
- Die Eure heil’ge Wuth mir angefündigt? 
O D nein! gejegnet jei der Tod, der Führer 

| - Sn eine befire Welt! Gejegnet ſei 

| 





Der Mund, der ihn mir angekündigt hat! 
 —  bardiner. Du triumphirſt zu früh, ee 
ic) ja 
Die Luſt zu fterben jo ergriffen hat, 
So ftirh! Doch wiſſe, Deines alten Vaters 


Dein Tod ift ihrer! — Sieh, ic) biete Dir noch einmal 
Den Schooß der Kirche und Dein Leben an! 
Sprich Nein, jo fprihft Du Dir und Deinem Vater 

_ Und Deinem Bräutigam das Todesurtheil! 

Bedenke Di)! (Er geht ab.) 


; 

E Vierte Hcene, 

E | Lady Johanua. Sufolk. Guilford. 

= Lady Iohanna. D Ouilford! D mein Batr! 
O welche Prüfung! — Ach! — Gerechter Himmel! SR 


Sind diefe ftillen Seufzer, die ich unabläffig 


- Kür fie zu Dir gejchict, ach, find fie alle h 
4 Sergeblic, unerhört? — D, der Du mir | Er 
Das Leben gabit, o Du, mit dem ich es —* 
Zu theilen hoffte, Euer Leben iſt Sy 
Unendlich, koſtbarer ald meines! Könnt’ ich es ni. 


Mit meinem Blut erkaufen, o, wie wollt’ ich 
Mich glücklich preiſen! — Meine Seele nur, Ar 
- Nur mein unfterblih Theil ift mir noch theurer 
Als Euer Leben! — Nein, Ihr fordert nicht, — 
Erwartet nicht, daß ich — — 
— Suffolk. O Tochter, Deine Tugend, J——— 
Dein Werth entzückt und — mich zugleich! 
Du zwingeſt mich, den bangen Mund zu öffnen, 
Der lieber, gleich dem Marmorbild der Trauer 

uf einem Grabmal, ewiglich verjtummte! 
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Vernichtet werden? — D mein Kind, die Qualen, 
Womit der ſchwarze jchredliche Gedanke 
Mein Herz zerreißt, kann nur Dein Vater fühlen. 
Bor Kurzem priejen mich noch alle Lippen 
Den glücklichſten der Väter, und id) war's! 
Ach, dacht' ich jemals, wern Did) meine Arme 








| Kord Guilford. DBergieb dem Uebermaß der unaus 

le ſprechliche 
Gedräangten Schmerzen, die mein Herz beſtürmen, — 
Wein Herz, das einzig Dich zu lieben athmet! N 
Du ſollteſt fterben? Schönſte Zier der Schöpfung, 

Die falte Hand des ungerechten Todes 

Soll vor der Zeit Dich pflüden! — Dieje Augen, 
Wo in der Farbe des entwölften Himmels 
Der ſchönſte Geiſt ſich —— ſollen ſich 
A Auf ewig jchließen! Dieſe keuſchen Wangen, 
So blühend wie die ofen, die am Haupte 
Der Engel duften, joll der Tod entfärben! 
Ach, dieſer holde Mund fich nimmer wieder 

Zu Reden Öffnen, die mir ſüßer find 
ls Gterbenden — Sohanna, höre mid! 
Wo wendeſt Du Dein Himmlifh Auge Hin? — 
00 Lady Iohanna. O Guilford, Guilford! 
Sind das die edeln, muthigen Gedanfen, 
Womit der Chriſt ſich zu der letzten Größe 
Sm Tod erhebt? — Vergiß mid) oder liebe 

























Der BI ni E wie Dr der bergfaude, 

N Nicht, wie die Seelen, die zu tief im nme 
Der Sinnlichkeit verjunfen find, nicht, wie 
)es Laſters bebendes Gewiſſen 

Ihn malt: er iſt ein Uebergang ins Leben! 
Kur um zu Sterben, wurden wir geboren! 
‚Er raubt uns nichts als unjre Gterblichkeit, 
Die Duelle unjrer Leiden! — Laßt uns ſterben! 
Was kann der Chriſt, der Tugendhafte ſich 
Und Denen, die er liebet, Beſſers wünſchen, 


Em ſchön zu fterben? 










Sufolk. Sebt, mein theures Kind, 
Bereite Me; am febten. Etreich des Unglücks! 
— Deine utter kommt! 


— | Zünffe Sceue. 
»a Lady Sufolk. Die Vorigen. 


Lady Johanna (gen.Himmel ſchauend). O, ſtärke mid)! 2 
Lady Suffolk. Ich lag und weint und flehte I nn Ba 
üßen 

















Der Königin, als Gardiner hereintrat 

Und Deine Antwort brachte! — O mein Kind, 
Mein theures Kind! Wie donnerten die Worte 
Bon jeinem Mund in mein erſtarrtes Herz! — 

‘ Und willſt Du jterben? — Aber — ad), bedenfe, 
Daß mein Verhängniß mir opt Troſt berfagt, 
Mit Dir zu Sterben! — Ad, die non Varia 
ginge mid) zum Leben! Himmel, welch ein Leben, 
Wenn Du, wenn Guilford, wenn Dein Water, Alle 
Bi um mid) her gefallen find! — Kohanna, 
Schau her! D, wende Deine holden Blice 

Si Deine Mutter! Kannſt Du Die, die Did) 
‚Schmerz gebar, die Did) in ihren Armen, 

An ihrer Haft. er30g, die Did) den Stolz, 

Die Wonne ihres frohen Lebens nannte, 

| * Du, kannſt Du ſie ſo elend machen? 

RN er zu Deinen Füßen! Laß mi nicht 














$ Bergebens ſehn Erbe Johanna, Eu, 
Der unglüdfeligiten der Mütte - a 
0. Mc, Yebe, daß ich nicht das Licht —— ne — — 
J Lady Johanna. D meine Mutter! O, das iſt zu vieln 9— 
Mein Herz erliegt im innerlichen Kampfe — " 
285 bridt — se: 
(Sie finkt beinahe QURMTN im ihrer Mutter Arme und wird if einen 2 
et Lehnituhl gebracht.) 
——— Lady Suffolk. D Gott! Sie ſtirbt, ſie ftirbt! O Engelsſeelet 4 
en Bermeile nod) — 
ae Suffolk. Du fieheft ihren Ron | x 3 
Sie folgt der Lehre, die ihr Meilter gab, 4 
Und liebt nur Gott noch mehr als Eltern und Gemahl. 
Ach, Fönnte fie, ihr — zärtlich frommes Herz —4 
a Perzöge feinen Augenblid, ung Alle 1 
er ein erfreuend Ja aufs Neue zu beleben! 1 
O flieh, Geliebte! Deine Gegenwart A 
—26 nur den ſchwachen Reſt vom Leben, J—— 
Der noch in ihren Adern glimmt iM 
Lady Suffolk. Sc gebe, er 
Die Königin um meinen Tod zu Bi 5 





Sechste Scene. | 2 
Die Vorigen, ohne Lady Sufolk. Sr | 


Lord Guilford. — Johanna! Engel, welchen "I 
Auf kurze Zeit die Sichtbarkeit umfchleiert, a 
Hörſt Du mid, nicht? Eröffne Deine Augen! 

Sie Strahlen eine Kraft in meine Seele, 

Die nid) zu Dir erhebt — 

a Snffolk. Sie lebet wieder auf, | 
Die Farbe kommt den bleichen Lippen mieder, 
: Sie Shaut umher — —— 
Lady Johanna. Wo iſt ſie? Wo iſt meine Mutter? 





“ 99 Suffolk. Sie ging hinweg, den Himmel im Deo 
Um Troft'zu flehn. 9 
£ Lady Johanna. Sie wird ihn aud) erhaltent 






en ebente See: 
Gardiner. Die Vorigen. 


Gardiner. Dein Vater, Guilford, diefer einft fo ſtolze, 
Gefürchtete Tyrann, Northumberlanpd, 

Iſt nicht mehr! — 
xord Guilford. Himmel! Jeder Augenblick 
In dieſer ſchwarzen Stunde iſt 

Ein neuer Ruf zum Tode! 

Gardiner. Die Geſetze, 


Sind nun gerochen! Er verrieth ſie Alle! 

Ja, Euch verrieth er! Er bekannte ſelbſt 

Vor ſeinem Ende, daß ein unbezähmter, 
Verruchter Stolz ihn zum Verräther 

An Edward und Sohanna Gray gemacht; 
Daß nicht der Eifer für den neuen Gottesdienft, 
Nur die Begier, mit Deiner Hand, Sohanna, 
Den Königſtab zu führen, ihn getrieben, 

Dem jungen Edward, ald er mit dem Tode 

| 





Schon rang, den Iesten ungerechten Willen 
| Des Rechts, das ihr der Himmel gab, beraubte. 
Voll Geelenangit verflucht’ er feine Ränke 


er die Königin 
- Und fein Verbrechen, deſſen Schlangenbijje 


Noch abzuzwingen, 


& 
- Shm nicht erlaubten, wie ein Held zu jterben. 
Fin würdig tit, von Euch befolgt zu werden. 
Bor allem Volk entjagt’ er mit Verwünſchung 
- Dem neuen Glauben und gejtand voll Reue, 
Daß nur der Eigennuß ihn wider fein Gewiſſen 
ee Edward's Zeit in Heuchelei verlarnt! 
Er jtarb verjöhnt mit unfrer heil’gen Mutter, 
Der Kirche. — 
ord Huilford. Ha! Was hör ich? Zu verwegner Bifchof! 
dannſt Du jo graujam fein und unfer Elend 
nd) durch Entehrung meines Waters häufen? 
Des Himmels Zorn vergelte Dir — SCHE 
Gardiner. Halt ein, 
Zu raſcher Jüngling! Was ich ſage, hat 
Das ganze Volk gehört, von deſſen Flüchen 














Und dennoch hinterließ er Euch ein Beiſpiel, m N 





Das Baterland, Maria und Shr jelbit “ 






‚Dem deib — J 
Eu Lord Guilford. — ab! Ya ab Shiaſat BEER 
1 Mein blutend Herz ſteckt voll von Deinen Meilen! — 
Komm, meine Freundin, ſiehe mich bereit, TE 

Mit Die zu fterben! O, mir graut, mir efelt —— 
a Bor Die Leben! Weine Seele lechzt 
Mit Ungeduld der Todesſtund' entgegen, 

Wie Einer, den des Mittags ſtrengſte Glut 
Surf. bürrem Sand gejengt, nad) einer Duelle lechzet. 
EN Mein Vater! — Ach, mein Vater, muß id) nod) 
Im Tod erröthen, daß ih — Meine Seele Ihauert, 
° Den jehredlihen Gedanken auszudenken! a 
Gardiner. Und ift nun, Lady, Dein Entſchluß gefaßt? 4 
Du haft Dich zu bedenken nur 9 
Voch wenig Augenblicke! — Soll ich Dich 

Von Neuem Ba Dein Leben nicht zu hafjen? 
| der Zorn der Königin iſt durch die Strafe 
ar * Northumberland's verſöhnt und fordert weiter 
Kein Opfer mehr! Gei weije! Wirt Did) eilig 
In ihrer Großmuth Arme — 
Fady Johanna. D, wenn Shr anders meiner Noth nid) 


| jpottet 
So laßt mich knieend, Mylord, Euer Mitleid 
eine ünglůckfelige erbitten 
Die ſtets in Unſchuld lebt' er feinen Menſchen 
WVor dieſem ſchwarzen Tag beleidigt hat! 
1: EN 5 Euch erweichen! Fleht die Königin, 
 Zür, Guilford und für meinen Vater mich 
Nas Ilfein zum Opfer anzunehmen! 
O Mylord, auh Shr hattet einen Vater! 
Erbarmt Euch meiner! Laßt mich nicht die Schuld 
An jeinem Tod mit in die Grube nehmen! 
0 Öardiner. Hartnäckiges, ſelbſt unerbittlich Weib, 
N Du flehſt umfonft! — Sie iterben N 
 Mofern Du nit — 
Fady Johanna. . &, 30: bengebet mir, 
| Mein Pater, mein Gemahl! Vergieb mir, theure Mutter, 
® Und flude nicht vem Tag, der mid) gebar! 
—9 Ihr wißt, mit welcher Zärtlichkeit 
3% ẽuch geliebt — Doch unbegrenzte Liebe 
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t Aufl — —— die Sefangnen 
Sorgt, dat fie abgejondert | 
hloſſen werden umd fi ohne meine 
villigung nicht jehn! — Und Shr, bereitet Euch 
ı nahen Tode! — (Geht ab.) 


Achte Scene. 


Lady Johanna. Zuffolk. Guilford. 


Lord Guilford. O Grauſamkeit! 
Lady Johanna. Gottlob, die Vorbereitung iſt geihehn! 
6 lebte nur, um glüdlich einft zu jterben! 


Sufolk. Und müfjen wir denn ſcheiden, meine Tochter? De 


Lord Guilford. Uns niemald — J 
Lady Johanna. Nein, uns bald in jener beſſern Bel “ 

got unter jenen goldnen Sternen wieder I: 
Zu jehn und zu umarmen und voll Wonne 


Im himmliſchen Triumph aus unſers Gottes Hand 
a Siegeöfrone zu empfangen! IR 
rl (Sie gehen auf verichtednen Seiten DE en 








nn, Gejpielin, auh Dein Herz zerfließt in Wehmuth! 


“ . Bom Leiden einer Mutter! Einft die ——— 
Bon allen, preij’ ich die jetzt ſelig we 
hr neitgebornes Kind an De Buſen drüdte, 


Den ſüßen Mutternamen lallen hörte! 

O Sidney, was für eine Naht war das! 

Wie langſam ſchlichen, Schredgefpenitern gleich, 

Die ſchwarzen Stunden neben mir vorüber! 
Sch mußte ſie verlaſſen. Meine Klagen, 


er r Zu fehr verwundet. Ach, ich mußte fie 

Nur ur Nacht, nur wenig Stunden trennten 
Sie no 

Des einfamen Palaſts umher, als wie 

Ich winſelte; dann ſchwieg ich halb entjeelt 





Fünfter Aufzug. 


— — 


Erſte Scene. 


Fady Suffolk. Siduey. | er 


* 


Lady Suffolk. Welch eine Nacht — ar ‚D theure 
Sidney! | 
Du liebſt Sohannen auch, Du wareft ihrer Kindheit 





Be 
Ye 
J 
En. 


Urtheile nın aus dem, was Du empfindeit, 
he nie 


Nie von des Säuglings holden Lippen 


Mein Ungeftim hätt’ ihre fanfte Seele 
Verlaſſen — und, o Gott! in welcher Lage! 
vom Tode! Wie zermarterten 

Die graufamen Gedanfen meine Geele! 
Derzmweifelnd, trojtlos irrt’ ich in den Zimmern 


Von Furien gejagt — Sch Elagt’, ich ſchrie, 

































- Und faß verftummend da und rang die müden Arme 
Und jah gen Himmel auf und fonnte nit mehr weinen. IR 
- Bald wälzt’ ih mich im Staub und flehte wimmernd Be 
Der Engel Mitleid an, bald fordert’ id) | | a 
Mit Ungeftüm vom Himmel Wundermwerfe. 
‘ Dann warf ich mich, entfräftet von der Wuth 
Der Schmerzen, auf mein Lager, ſuchte Ruh’ 
Und jeufzte, daß ich jie nicht finden Fonnte. 
Und da zulegt der Schlummer jich mitleidig 
Auf meine wunden Augenlider jenfte, 
So ftörten Träume, fürdterlihe Träume 
Die furze Ruhe — Doch was quäl’ id) Dich 
Umſonſt mit diefen Bildern — Gage mir, 
O Sidney, jage mir, wie hat Sohanna 
Die Nacht durchlebt? 
Sidney. Wie Eine, die den Tod 
Für einen Engel hält, der ſie ins beſſre Leben 
Hinübertragen joll — 
| Lady Sufolk. Sold eine Größe wirft in edeln Geele 
Der Ehrilten Glaube! — Wie beihämt fie mid! | 
Sidney. Zwar blieb ihr zärtlich Herz nicht immer N En 
E gleichen 
- Erhabnen Faſſung nicht von ſanften Klagen 
Ihr Mund, Ihr Auge nicht von Thränen leer. 
Doch war's nur ihre Mutter, nur ihr Vater, 
Kur Guilford, nur ihr Volk, um die fie klagte. 
Als fie allein fi in dem Serfer 1a 
Den eine dunkle Lampe faum ein Weni 
Erheiterte, da jprach fie ernithaft lächelnd: 
„D Sidney, dieſes Zimmer jchickt fich befier 
| am Zuſtand meiner Seele als die goldnen 
eſchmückten erg die wir jüngit bewohnten. 
Willkommen, Kerfer! Und Shr ſchweren Fejjeln, 
Willkommen! Euch zu tragen, hat die Unſchuld 
Sich nie geſchämt.“ — Seht ſah fie ſchweigend nieder 
Und jhien zu jtaunen. Endlich rief fie aus: 
Und bin ih nun allein? — Wo iſt mein Vater? 
Bo ift mein Guilford? — Ad), wie hart, wie graufant, 
In Tod uns noch zu trennen! — Doch Sebußd! 


Vieland's Werke, 40. 13 











HEISE diel eine Thram aus ihren ı 
 -Stüllheitern Augen. Lange ſchwi auf, | 
In himmliſche Gedanfen, wie es bien, — J— 

Vertieft, bis fie mich weinen Tab ‚Was weinſt Du, "0 
B Geliebte?” ſprach I „weine nicht um mich! 2 
Bald werd’ ich glücklich ſein! Ihr, die ich hinter air 
 .. Zurüde lafje, Shr verdienet mehr N, a 
8. ich, beweint zu werden! Nur für Eud) Be 
ESeufzt meine Seele! — Welche Prüfungen 
Erwarten Euch! Doch jeid getroft! der Himmel 

| Hat Allmacht, unjrer Schwäche Kraft zu geben.“ 

1 In ſolchen Keden, deren ſüßer Ton 
Mein Ohr noch jetst umjäufelt, ſchlich 
Silch eine Stunde nad) der andern weg. 
Zuleßt bejuchte noch der lebte Schlummer 
N.) Den matten Xeib. Sie lag und lächelte 
Im ſanften Schlaf, als ſchwebten himmliſche Geſichte 
er Im ihren Geiſt — 
u Kady Suffolk. O Sidney! Es iſt Baljam 
| — mein zerriſſnes Herz in Deiner rührenden 

. Erzählung — Mich verlangt, die Heilige zu jehen — 
.. Gie it es! Ja, fie it zu heilig, länger 
0. Die Tochter einer Sterblichen zu fein! 
— ſie noch, Sidney? 
N Sidney. Sehet hier fie felbit! 


Sn mittlere — * —— und entdeckt das Gefängniß, worin 
Lady Sohanna befindet.) 
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N Zweite Scene. Ki 
Hi Lady Johanna. Die Vorigen. 4 
9 Lady Johanna (welche ihre Mutter noch Acht gewahr wird). 
Der Tag bricht an, die Stunde nähert ih! J 
Zum letzten Wal, 0 Sonne, ſieht mein Auge ———— 
Mei ſüßes ct! Bald wird mein Ohr die Stimme | 
Der Freundſchaft nicht mehr hören, bald mein Mund 
Zum lebten Mal zu Segnungen fich öffnen! — 
Und ift e8 denn gewiß? und werd’ ich heute, 
Bon Diejem Leib” enthüllt, das wahre Leben 
Doer reinen Geiſter leben? Bin ich wirklid 
0. Der Oeligfeit jo nah? — D meine Zeinde, 
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ich glücklich! 


Mein königlicher Geift vielleicht noch lange 
ach jeiner angebornen Freiheit 
eihmachtet Hätt!! — Empfanget meinen Gegen 
ir Eure Wohlthat! 9 
00 Lady Suffolk (ſich nähernd). Schönſte aller Seelen, 
Die je die Sterblichkeit umhüllte, 
ie viel verliert mit Dir — 





























ady Johanna. Was hör' ich? Welche Stimme? 
O meine Mutter! | Bin 
Lady Sufolk. Theuerite Sohanna! 


D, glänzte nicht aus Deinem Auge ſchon 
Der Engel, der ſich bald enthüllen joll, hervor, ge 
Wie könnt' ich dieſen Augenblid ertragen! a 
Bi Lady Iohanna. Dortrefflichite der Mütter, möchtet Du 
In meine Seele blicken können! J 
Der Tod hat keine Bitterkeit für mich 
Als dieſe, daß er mich aus Deinen Armen reißet. 
Lady Suffolk. Warum will mir Maria nicht erlauben, 
- Mit Dir zu Sterben? Ach, was zwingt man mid), | 
Dies ohne Did) verhaßte Licht noch länger A 
Zu jehn? — Beweine mid), Kohanna, wein a 
Um Deine Mutter, die ihr zürnend Schidjal AM 
Dich überleben heit! Was tft für mid) das Leben? Br. 
Was joll mein Auge ſehn? Was foll id hören? —— 
Du warſt das Liebſte, was mein Auge ſah; Be 
Das Süßeſte, was je mein Dhr entzücte, 
War Deine Stimme. Seder neue Anblic 
Der blühenden Entfaltung Deiner Sugend 
Gab mir die Freuden meiner Tugend wieder! 9 — 
Ach, wenn das Grab Dich deckt, dann ſchmachtet nur 
Die Hälfte noch von mir. Mit Dir ſtirbt mein Vergnügen, 
Mein Stolz, mein Ruhm! Was bleibt mir übrig, ar 
Als jeden Abend, jeden dunkeln Morgen 
ein Grab mit meinen Thränen zu begießen! 
nd wenn mein Arm den falten Grund umfaffet, 
Bo Deine Aſche ruht — . 
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Fin düſtrer Traum, der einem heitern folget. 
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Erinnre mich. an nichts was menp au. nn 
Zum Gterben hemmen fünnt’! — Sch bin dem Tode 
eheiligt! — Zwinge nicht in dieſer Feierſtunde 
Noch einen Geufzer, der mein Herz entweihte, 
Aus meiner Brujt! — | | 
Sidnen. O Himmel! — theur'ſte Lady! 
Dein Builford fommt! 


Dritte Scene. 
Die Vorigen. Lord Guilford. 


( Lady Iohauna. Iſt's möglih? Bin id) noch 
Co glücklich, eh ich fterbe, Dich zu jehen? 
Mein Guilford! weld ein Trojt für mid), 
Se Deinen Mienen dieje Stille Größe 
Ind ©eelenruh’ zu jehn! | | 
Lord Guilford. Yen würde nicht Dein Beijpiel, 
Du Göttliche, Dir nachzueifern reizen? | 
Du, Freundin, lehrteſt mid, im Frühling meines Lebens 
Dem Tode Fühn ins Angeſicht zu ſchauen! 
Du weckteſt meine Geele zum Gefühl 
Der Würde, die ihr Urjprung und ihr Ziel —3 
a geben fol! — Sch jeh’ vor meinen Augen ‚ 4 
Die ſchönſten Hoffnungen wie Wolkenbilder ſchwinden; J 
Du lehreſt mich, ſie mit Geduld verſchwinden — 
Zu ur — Sch hofft’ in Deinem Arm zu leben; 2 
Seht jcheint mir's Geligfeit, mit Dir zu jterben! 
- Lady Iohanna. Das, was wir hier in dieſer Schattenwelt 
Das Leben nennen, it fein wahres Leben! 
Sprich, dünft Dir nit die ganze wundervolle 
Geſchichte dieſer Tag’ ein Traum? — Wir träumten 
Don Glück, von Nacht, von Füniglihen Scenen, 
Von Welten, die zu unjern Füßen rollten, 
Bon Sötterfreuden — und als wir erwachten, 
Schloß uns ein Kerker ein! Auch das ift Traum, 


Bald werden wir erwachen, und — o Guilford, 

u weldem Glück! — O, könnt’ ic) Dir bejchreiben, 

as Ihon davon mein ahnend Herz empfindet! J 
Lord Guilford. Du biſt ſchon reif zum Himmel, ſchon zu heilig 

Für dieſe Welt! Nur Engel ſind zum Umgang —9J 


\ 






Mit Dir geſchickt! — Ad, warum kann ich nicht 
Mit gleichem Flug mid) neben Dir erheben? 
Mich zeucht die irdiihe Natur 

Noch allzu mächtig nieder. — Ad, Sohanna, 

R Wenn nur die Grauſamkeit des alten Biſchofs 
> ‚ ig zu der Marter nicht verdammt, Did) fterben 
| 

| 





Zu fehn — 0 ſchrecklich, jchredlicher Gedanfe! 
Wenn ich ihn denfe, bebt mein ganzes Weſen! 
Mein Blut erſtarrt in jeder Falten Ader, 

2 Die Erde ſchwanket unter mir, der Himmel \ 
Draãut über mir zu fallen — 

Lady Iohanna, Schredet Did) 

Die Art des Todes? Wär’ ich minder todt, 

Wenn eine Krankheit mic) nad) langer Marter 
Entſeelen würd’? D Guilford, dieſer Tod, 

Der uns bevorſteht, kann die Unfchuld nicht entehren; 
Dies jelige Bewußtſein macht die Stetten 

An meiner Hand fo leicht, als wären fie von Roſen. 
Krankt Dich's, daß dieſer Leib verweſen foll? 

Er wird verklärt, unſterblich auferſtehn! 

Wir ſchlummern kurze Zeit und werden bald 

Zu himmliſchen Umarmungen erwachen! 


Vierte Scene. 


Die Vorigen. Ein Officier. 


Der Officier (zu Guilford). ——— Mylord! — Ach, mein 

| und vermag 
ſticht auszusprechen, was ich fagen joll! | 
Lord Guilford. Nun bin ih glüdlih! Himmel, Habe Danftı 
Der Tod ruft mich zuerit! 
Ä Lady Sufolk. Sidney, führe mid) von dieſer Scene! 
Sch bin zu ſchwach, fie auszuhalten — 

Er; xady Johanna. Nur noc) das letzte Lebewohl, nur nody 
Den letzten Dank mit diefem Kuß der Liebe! 

* (Sie umarmt Lady Suffolk.) 



















I Ford Guilford. Nur nod) von diefen mütterlichen Lippen 
Den letzten Segen, zärtlichſte der Mütter! 

adn Suffolk. Der Himmel thut ſchon über Euch ſich auf! 
OD ſegnet mid, — mid, die Ihr hier im Elend | 
Zurücke laßt! — D meine — meine Tochter — 
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Fur mid) zum Himmel flehn! — @ad 




















dy Suffoltgehtab) 
we Kord Guilford, Kun bin ih gükih! 
Ich eile vor Dir her! Umarme mic), Geliebte! \ 
Aus dieſen Armen jchwingt fih nun mein Geiſt 
Den Geraphinen zu, die, im Triumphe 
Dich einzuholen, aus des Himmels Pforten 

90 gu Myriaden ftrömen und mit Thränen 

Der himmliſchen Entzüdung Deinen Tod 
Betrachten werden! — Dort, in ihren Armen | 
Erwart' ih Di! — Du weint, Du Göttlihel — a 
Bald bin ich’3 werth, mit joldyer Zärtlichkeit —4 
Bon Dir geliebt zu ſein! 
0 Lady Iohanna. Die Thränen, die ich weine, 
Sind lauter Wonne! — Nur no Augenblide, 
So folg’ ich Dir! (Guilford geht mit dem Dfficier ab.) 


> 
‘ 


Zünfte Scene. 


Lady Johanna (allein). # 


9 Lady Johanna. O Glaube der Unſterblichkeit, 
Was wär’ ich ohne Dich! Sn welchem Abgrund 
WVon Sammer würde fid) die le ne Geele 
Verzweifelnd wälzen — trennte das Verhängniß 
Die Liebenden auf ewig, wird’ id) Did), 
Maein Guilford, niemals, niemals wiederfinden! 

—O Tod, dann wäreſt Du das fchredlichite 
Bon allen Uebeln! Aber nein, die Seele 

Lebt unvergänglih! Das Verhängniß trennt 
Die Frommen nicht auf ewig! — Sa, Geliebter, 

- Wir finden uns in einem Leben wieder, 

Wo keine Noth uns mehr erreichen kann, 

Mo nur der Ueberſchwang der grenzenloſen Wonne 
Das Herz in Dank und Sreudenthränen fchmelkt. 
Auf, triumphire, meine Seele! Schau | 
Der Himmel thut fi auf! — O, weldh ein Licht! — 
Welch Tiebliches, entziickendes Gewimmel 
WVon ſel'gen Geiftern! — Welche Harmonie 
Erntzückt mein Ohr! Wo bin ih? — Schon 
WVom Leib entfleidet? ſchon — 



































ein dl | 3a ja. 
don, was in der Menfeen Sprache. | 


nbar ij! — 
Sechste Scene. 

Bar“ Sidney. Lady Johanna. 
Sidney. O theuerſte — 
Es iſt vorbei! Sch ſah ihn — ſterben. 
So ſtirbt ein Held! Wie war er Deiner würdig! ScDah 

Bir Alle, die ihn fterben fahn, wir ftanden —— 
son Mehmuth und Erflaumen an den Boden N 
Heheftet, jtarr, leblojen Bildern gleiy! - PR. 
seht bringen jie den Leichnam des Erwürgten ——— 
ierher! Die grauſame Maria will 
Durch ſeinen Anblick od) Dein Martertbum vollenden! 
ya Fady Johanna. Sie irret ſich! Dies ijt Die lebte Sn 

Die meine Feinde mir erweijen fünnen. 

um (Man bringt den Leichnam des Guilforn.)' 
And ift denn dieſes 
Mein Guilford? Nein, betrognes Aug’! Es tit 
Die Hülfe nur des tugendhatten Geiſtes, 
Den jetzt der Himmel hat! — Sie wird einſt auferſtehen! 
Ja, dieſe Augen werden einſt verklärt 
Mr wieder lächeln! Himmliſche Begeiltrung a 
Wird diefen blafjen jtarren Mund eröffnen! Ya 
- D, nimm nod) diefen lebten heil’gen Kuß J— 
Der frommen Liebe! — Wie? Hat ſelbſt der Tod J— 








Hit Nacht, — edles Antlitz zu entſtellen? N 

| Nicht Macht, dies Holde Lächeln auszulöfchen, N 
Das nod) die Seel’ auf jeinem Mund zurücdließ? Be, 
Vergieb, o jel’ger Geiſt, vergieb der Thräne, — 

vi es noch auf dieſe Falten Wangen finft, BR 
- Dem lebten Zoll der unvollfommmen Liebe! — | a 
tun iſt mein Lauf vollbracht! Das Maß der Leiden J—— 

t voll! Sch kann nichts mehr verlieren! — —9 


Was hör' ich? — Ja, die Geiſter meiner theuern 
Verſtorbnen rufen mir! Mein Edward 

Kuft feiner Schweſter, Guilford feiner Gattin! 
Ich folg’, ich folge! Komm, willkommner Tod! 
>, Fomm und gieb mid) ihren Armen wieder! 



















in Drama, aus Richardſon's Geſchichte Sir Karl i 
—— Grandiſon's gezogen.') | \ 


1760. 


N Erſchien zuerſt 1760 in 39, Zürih bei Orell und — 
dem Tit Mn ehe von Poͤrreita. Ein Trauteripiel. Bon dem 
jer der Lady Sohanna Gräy“, dann in Frantfurt 1761 und VUN, Ve 
nochmals Zürich” bei Drell, Geßner, — und Comp. 1772 unter ne 
L: „Slementina von Korretta. € rauerjpiel von Herrn Wieland. 
uflage”, She dajelbit 2170. Sn erſten Druck ſtand noch eine 














EN 
ng „A Königliche Hoheit, die Brinceifin von Preuffen' und 
rede, welche beide jpäter weggelafien rl Bir geben her Ben 
am’ 5. Supplementbande der Werke, N 








Perfonen. 


Der Markgraf von Borretta. 
Der Biſchof, | 

Der General, deſſen Söhne. 
Seronymo, 

Sir Karl Grandifon. 

Graf von Belvedere. 

Bater Marescotti. 

Die Marfgräfin von Porretta. 
&lementina. 

Camilla, deren Hofmeiiterin. 
Laura, Kammerfraun. 


Fr 


Der Schauplatz ift zu Bologna, im Palaſte des Markgrafen. — 


zu 









Erfter Aufzug. 


we Erſter Auftritt. 

‚Der Schauplaß ift ein Saal im Palaſte von Porretta. 

Me Der Graf von Kelvedere. Der Pater Marescotti. | 
Belvedere. Sagen Sie mir nichts mehr von Geduld 
Verleugnung, Pater Marescotti — Sch ſchwöre Ihnen, 
mentina ſoll die Meinige oder wenigjtens nicht dieſem 
iſchen PBroteftanten werden! Der bloße Gedanfe an Das, 
die Folge jeiner Zurückunft jein fönnte, bringt mid) zur 
Serzweiflung. — (Etwas gelafiner) Berzeihen Sie mir, ehr- 

rdiger Vater — aber ih kann und will nicht ohne Cle— 
























wu 
tentinen leben! F 
P. Marescotti. Sie wiſſen, Herr Graf, wie ſehr ich 
ter Ihr Freund war, Sie wiſſen, wie ſehr die ganze Fa— 
e von Porretta für Sie eingenommen ift! Der Markgraf, 
Markgräfin, ver Biſchof, der General, Alle Haben ihr Herz 
die Bermählung ihrer Tochter und Schweiter mit einem 
würdigen Mann, ald der Graf von Belvedere ift, gejekt. 
13 Stalien hat feinen edeln Süngling, der an Geburt und 
önlihen Verdienſten der vortrefflihen Clementina wür— 
wäre als Sie. Uber bedenken Sie den Zuftand der 
iklihen jungen Gräfin! Sie kennen diefen außerordent— 
Mann, diejen Grandijon. Sc jelbit, fo große Urfache 
e, wider ihn eingenommen zu jein, ward endlich vom 
Verdienſten überwältiget. Sch mußte ihn bewundern, 
alle Welt ihn bewundert. Cr hatte der Familie Dienite 
tet, die eine außerordentliche Danfbarfeit forderten. Dies 
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Rache. Sch geitehe e8, anfangs war er mir verdächtig. Es 
war unglaublih, daß der lange Umgang mit der jungen 
Gräfin nit den Wunſch, ein jo jeltnes Gut zu bejiken, in 
ihm erwedt haben follte; und wofern er diefen Wunſch Degien 
noch unglaublicher, daß er keine Kunſtgriffe verſucht haben 
ſollte, ſich nach und nach in ihr Herz einzuſtehlen. Ich theilte 
meinen Verdacht dem Markgrafen und dem Biſchofe mit 
Mir beobachteten ihn aufs Genaueſte, wir legten ihm jogar 
Re aber die Prüfung zeigte ihn unſchuldig und um 
tadelig. Dod) 5 ſag ich Ihnen Alles dieſes? Sie können 
nicht vergeſſen haben, daß Grandiſon Ihnen ſelbſt Dienſte 
geleiſtet, daß er mit einem Eifer für Ihr Beſtes mit dei 
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Grafin Clementina geſprochen hat, die ihm ihren Unwillen 
ee 

ws Bere: Ach, mein ehrwürdiger Freund! Was jollte 
‚id nicht vergeſſen, da ich meiner jelbft vergefien habe! — 
Die Liebe zu einer Clementina — eine hoffnungslofe Liebe, 
‚und doch von allen ihren Verwandten aufgenmmtert — der 
Kaltſinn, der Abſcheu Derjenigen, die ic anbete, und was 
mid) noch mehr ängjtiget, ihr Een die Zerüttung ihrer 
ſchönen Seele und nun, was mid) beinahe wahnfinnig mad, 
ie Anfunft diejes glücklichen Nebenbuhlers, fein Triumph und 
neine Shmah! — D, wenn Alles dies nicht genug iſt, Die 
yeftigite Leidenſchaft zu rechtfertigen — Aber ich bitte Gie, 
Maresceotti, war denn fein andres Mittel in der Welt, Die 
noliihe Glementina wiederherzuftellen, als die Zurückbe— 
ufung dieſes Grandiſon's? 

pPp. Marescotti. Können Sie glauben, daß die Familie 
on Porretta fi) zu einem jo demüthigenden Schritt ent- 
chloſſen hätte, wenn ihr irgend ein anderes Mittel, übrig ge- 
lieben wäre? Gie fennen den gerechten a eines Hauſes, 
das an Alterthum und Glanz den größten Italiens gleich iſt; 
denken Sie, was es ihnen forten mußte, einen jolchen Schritt 





































gegen einen Mann zu thun, der, jo groß er in Abficht feines 
perſönlichen Charakters jein mag, in allen andern Gtüden 
anter ihnen ijt; gegen einen Fremden, einen Engländer, einen 
detzer, der hartnäckig und übermüthig genug gewejen war, 
hre Elementina, ihren Liebling, das Kleinod ihrer Kamilie 
zuschlagen, als jie ihm unter der einzigen Bedingung an= 
boten wurde, die einen jo herablafjenden Antrag rechtfer- 
en konnte! Sch jelbit widerſetzte mid) lange dem anhaltenden 
itten Jeronymo's, der die Zurückberufung feines Freundes 
als Das einzige Mittel, feine Schweiter und ihn ſelbſt zu retten, 
mit ungejtiimer Zärtlichkeit erflehte. Der Biſchof, der General 
unterjtüßten mich; der Markgraf jelbit fonnte ſich nicht zu 
ter Erniedrigung entſchließen, die dieſen ftolzen Proteftanten 
der Familie jo wichtig machte. Wir hofften, die Zeit würde 
/ en für die bedauernswürdige Glementina 
gen. Aber wir hofften umjonft. Die Noth, welche die 
eifeltiten Mittel rechtfertigt, gab uns zuletzt ein, die 
enge zu verjuchen. lententina wurde nad) Urbino in das 
> der Gäfin J ihrer Tante, gebracht. Die grau— 
Begegnungen, die fie daſelbſt ohne unſer Wiſſen er» 






























dduldete, vollendeten ihr Unglüd. < 
fe in dad Porrettiiche Haus urück 





ver traurig 
| zurücgebracht wurde; Die im 
unehmende Krankheit ihres Bruders; die auf ewig verli 
Ruhe einer Familie, Die in allen ihren Zweigen jo glüdlid 
gewejen war; ein von Kummer verzehrter Vater, eine trojt- 
oje Mutter; der Anblick ihres Sammers, ihre Thränen, ihre 
Klagen; der jtumme ram, der defto. wüthender in ih 
Inwendigen nagte — ich gejtehe Ihnen, Herr Graf, mei 
Herz erlag unter dieſem Anblid. Sch vereinigte mich zuleßt 
nit Jeronymo, und ich Hoffe in Demuth, der Himmel, dem 
ich) unabläffig flehte, habe mir ſelbſt in den Sinn gegeben, 
u einem Mittel zu rathen, welches, jo widrig es iſt, Dod 
ad einzige jcheint, wovon wir eine heilfame Wirkung hoffen 
fünnen. —— 
Belvedere. Ach, Marescotti! Was ſoll ich thun? Was 
ſoll ich nicht thun? Sch bin ohne Beſonnenheit. — Meine 
Lage iſt ohne Beiſpiel! Sch bete die göttliche Clementina an: 
ohne ſie iſt Das Leben nichts für mich, und ich ſelbſt muf 
das Mittel gut heißen, welches mid, ihrer auf ewig berauben 
wird! Sch hafje in diefem Grandifon einen Nebenbuhler, 
muß feine Tugenden bewundern! — Sa, ich liebe Clem 
‚ tinen, liebe fie mehr als mid) ſelbſt — Aber, bei allen. 
ligen des Himmels, ich kann dem Triumph meines Ne 
buhlers nicht au! Srgend eine verzweifelte That 
meine Ungewißheiten enden und meiner Schande zuvorkom 
P. Marescotti. Laſſen Sie Sich erbitten, liebiter G 
Faſſen Sie Sich! Noch iſt nicht alle Hoffnung verloren. Die 
Familie hat keinen Entſchluß gefaßt, der Ihre Verzweiflun 
entſchuldigen könnte. Vertrauen Sie dem Himmel und meiner 
Freundſchaft! Sie willen, daß meine eifrige Ergebenheit fü 
das Haus von Porretta mir einiges Anſehen in demſelben 
giebt. Verlaſſen Sie Sich darauf, daß ich die Sache der Re 
ligion und die Ehre einer Zamilie, die mir die Sorge fü 
ihre ©eelen anvertrauet, nicht jo ſehr verrathen werde, 
uzugeben, daß die Gräfin Glementina mit einem ketzeriſ 
Nanne vermählt werde, bei dem fie in Gefahr wäre, die eitl 
Slückjeligfeit einer befriedigten Leidenichaft mit dem Ber 
ihrer Seele zu büßen. Mein Gemwifjen, Herr Graf, arbe 
noch jtärfer zu Shrem Vortheil als die Freundſchaft ſelbſt 
Uber ich jehe ven Biſchof kommen. Er jcyeint bejtürzt, Si 
noch hier anzutreffen, —9 
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sin Der Sifhef. Die lim 00000 
Der Sifhof. Um Shrer eignen Ruhe willen, liebſter Bel- 

























 yebere, bitte ic Sie, Sich hinweg zu begeben. Wir erwarten 


e Augenblide einen Gajt, dejjen Anblick Shnen nit jo 
nehm fein kann, als er uns fein muß. 

Belvedere. Ich bin in einen Zuftand gebracht,. worin aud) 
Feigite ih zu fürchten aufhört. 

Der Lifhof. Eben das it es, warum id) eine Zuſam— 
nft zwiichen Ihnen und dem Chevalier Grandiſon ver- 
ern möchte. Wir find ihm dafür verpflichtet, daß er ſich 


nem Daterland und den Armen feiner Treunde entrijjen 


jest — ein glüdlicher Itebenbuhler fommt, und ich bin verloren. 

- - Der Sifhof. Sie follten von unjerer Freundſchaft über- 
eugt fein, liebiter Graf! — Aber — die Hand des Schick— 
als liegt auf uns. Wir find nicht Meiſter über unfere Maß— 


jer Ausgang diejer unglüdlicden Gejchichte jein wird. Zwar 
Grandijon durch die hartnäcdige VBerwerfung unjrer Be- 
gungen alle Anſprüche an Elementinen verloren. Wir find 
i. Aber er hat andere Vorſchläge gethanz und vielleicht 
ingt ung noch die Noth, — anzunehmen, ſo ſehr wir ſie 
Anfangs verworfen haben. enn Dies Das einzige Mtittel 
‚wäre, unjere Elementina wiederherzuftellen — Sch) muß «8 
men noch einmal jagen, wir haben feine Freiheit, unfern 
gungen zu folgen. Aber glauben Sie mir, wir jelbit 
en nicht anders glücklich fein, als wenn Sie es werden. 
n Sie Sich dies beruhigen! | 

P. Marescotti. Kommen Cie, Herr Graf! Sch will Gie 
Park begleiten. Der Anblick der Natur und die Stille 


3 Gefälligfeit gegen uns in einer jo befehwerlichen Sn 


h doh Hoffnung. Shre Gütigkeit munterte mic) auf! Aber 





egeln. Wären wir es, jo wäre unfere Elementina glücklich, 
md Sie wären es durch ihren Befit. Wir wifjen nicht, was 















eines in ind find: ft gefd | 
zu befänftigen, als die bündigften Bernunftf chlüſſe | — 
Belvedere. Führen Sie mid), wohin Sie wollen! ‚Si 
mid) ift jeder Drt gleih. (Sie gehen ab) | 


Dritfer Auftritt. | EN 
Der Biſchof (allein). } B 


Der Biſchof. Sch darf dem Grafen nicht die Hälfte meiner. 
wahren Gedanken fehen laſſen — Sch bedaure ihn — aber wer 
it mehr zu bedauern als wir? Unglückliche und doc) unſchul⸗ 
dige Clementina, wie tief haft Du uns niedergedrückt! — 
Indeſſen Hat Grandiſon ein Recht an unſere ſtaͤrkſte Dank, 
barfeit. Wollte der Simmel — Aber hier ijt er Inn Der. 
föniglihe Dann! Wie jehr ſcheint er gleich beim eriten An) 
bli das zu fein, was er ijt! — 


Vierter Anffriff. 
Der Biſchof. Grandifon. 


Der SBifhof. Willfommen in Stalien und in Bolognd) 
theueriter Grandijon! Wie großmüthig, wie freundſchaftlich 
it es von Ihnen, Daß Sie unjere Bitte mit einer ſo verbind- 
lichen Eilferligkeit erfüllt haben! — Glauben Sie indefien, 
daß der Chevalier Grandiſon der Einzige it, gegen bei 9 
fähig waren, einen ſolchen Schritt zu thun! 

Grandifon. Die Freundſchaft und das Zutrauen, gnä⸗ 
diger Herr, womit Ihre erlauchte Familie mich beehrt, berech⸗ 
tigt fie, von ihrem Grandiſon Alles zu erwarten, was ihn der⸗ 
ſelben würdig zeigen kann. a 

Der Biſchof. Wir find Ihnen Alle unendlich verbunden, 
Herr Grandifon! Gie find der Erretter meines Bruders ges 
wejen, und jest entriffen Sie Sich Ihrem Baterlande, Ihren 
Zreunben, Ihrer Nuhe und jeben bei dieſer Jahrszeit ſelbſt 
Shr Leben “in Gefahr, um Ihre Wohlthat vollitändig zu 
maden. Wie werden wir jemals im Stande jein, Ihnen 
eine Dankbarkeit zu zeigen, die ſolcher Dienite würdig jei? — 
Diefer Gedanke, Herr Srandifon, macht uns unglüdliger, als 
Sie glauben fünnen, % 

Grandifon. Sie demüthigen mid, gnädiger Herr, wen n 
Sie von Verbindlichkeiten reden. Wenn ja das, was ich ges 
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glücklich zu jehen, jo bin ich auf die vollitändigite Art —2— — 
er jagen Sie mir, gnädiger Herr, wie lebt der Baron von N 
rretta® Wie befindet jich die junge Gräfin? | Bu... 
Der Bilhof. Seronymo — ah, der arme Seronym! 






















e Sie zu und famen, war Alles, was man jagen fonnte, Bi 

daß er noch athmete, um den langfamen Tod deſto inger 
u fühlen, der mit dem Meberreit eines jchmachtenden eben 
impft. Und Glementina — ad), Grandifon, fie iſt jet Shrer 
bweſenheit höchit elend gemejen! Gie haben von den nm 


füclihen Mahregeln gehört, wozu der Nath des General 
amd der Gräfin Sforza die Familie getrieben. Man wollte 
die Strenge gegen ein junges Gejchöpf verfuchen, dag an die 
zärtlichſte Begegnung gewöhnt, das lauter Sanftmuth ud 
Güte ift. an tiefere fie der Gräfin und ihrer Toter 
Raurana aus, die von der eriten Kindheit an ihre Gefpiein 
geweſen war und die jchwärzeiten Abjichten unter der Larve 
der feurigiten Zärtlichkeit verbarg. Ach, wir mußten iht, 
daß fie unſer unglüdlihes Kind die ganze Wuth einer nm 
perfühnlichen Ntebenbuhlerin empfinden lafjen würde. Lau 
rana liebt, ven Grafen von Belvedere, von dem fie verabs 
ſcheuet wird. Sie jah unjere Glementina als das einzige 
Hindernif ihrer Leidenfhaft an und übte die Strenge, die 
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tan ihr erlaubt hatte, mit einer Graufamfeit aus, unter Be 
welcher die arme Unglücliche erlag. Der zehente Theil deſſen, ne 
was fie unter den Händen diejes unmenſchlichen Gefhöpfe 


gelitten hat, wäre genug, eine Märtyrerin zu machen! — — 
Grandiſon, ic fürchte — ih fürchte, ihre Vernunft iſt 
wiederbringlich verloren. Seit vier Wochen ſpricht fie fein 
Wort. Sie kennt Niemand. Sie ſcheint weder zu ſehen noch 
au hören. Die beweglichſten Bitten, die Thränen, das uf 
fällige Flehen ihrer ein Mutter hat fie nicht bewegen — 
nen, das entſetzliche Stillſchweigen zu unterbrechen. Selbſt bei Ye 
Shrem Namen, Herr Grandijon, tt jie unempfindlich geblieben. 
- Grandifon (mit der äußerſten Gewalt über fich felbft, ohne fte 
verbergen zu können). Sch bin jtärfer gerührt, ala ich es 
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en kann. — Laſſer 





Fünfter Auftritt. 


Camilla. Die Vorigen. —4 


Ne, - Camille. O Herr Grandifon! — Ein Engel ift mit ) 
—— Ihnen in dieſes Haus gekommen! Welch eine freudige Zeitung 
ER! se ich Shnen! Elementina — meine theure junge Gräfin " 
— hat diejen Augenblick wieder geredet. J 

Der Sifhof. Seit einem Monat iſt dies das erſte Mal!" 
Icch wünſche Ihnen Glück, Herr Grandiſon! Das iſt eine 
0 glüdliche Vorbedeutung. Erlauben Sie, daß ich, indeſſen 
Camilla Sie von ihrer Gräfin unterhält, den guten Seronymo ” 
\ auf Shre Ankunft vorbereite. Cr iſt nicht jtarf genug, ein, 
jo großes Vergnügen ohne Vorbereitung auszuhalten. Sch 
werde jogleid) zurüdfommen, Sie dem Markgrafen und ihm 

vorzuftellen. Geht ab.) 


Sechster Auftritt. 2 
Camilla. Grandifon. J 


Camilla. O gnädiger Herr! Möge der Himmel Sie 
mit der Erfüllung aller Ihrer Wünſche ſegnen, daß Sie jo’ 
bereitwillig gewejen find, durch Ihre Wiederfunft der un— 
gglücklichſten Kamilie Staliend das Leben wiederzugeben! Sch 
0. perfichere Gie, Sie haben durch Dieje jchleunige Willfah- 
mg unfere Hoffnung übertroffen. Nach dent, was bei Ihrer 

| legten Anweſenheit vorgefallen — Uber wer darf jih wun— 
Er dern, wenn der Chevalier Grandijon großmüthig handelt? 
Wenn er Alles thut, was ſchön und groß iſt, jo handelt er 
"s nur ſich ſelbſt gleich. | 4 
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Camilla. Aber befriedigen Sie jet meine Ungeduld! Sprechen 
Sie mir don Shrer jungen Gräfin! Gie hat geredet, jagen 
Sie. Und was hat fie geredet? ir 

Camilla. Ach, wenn Sie erit wühten, in was für einem 
H a fie geweſen ijt, ehe fie ihr Bruder, der General, aus 
den Klauen der teufliichen Laurana errettete! — Es it nun 
- über einen Monat — Die arme Glementina! Ad, daß fie 


mußte! — Aber ich mißbrauche Shre Geduld, gnädiger Herr! 
Seitdem fie wieder in dem Haufe ihrer Eltern tt, iſt es 
unmöglich gewejen, ein einziges Wort don ihr zu erflehen. 
Sie fannte weder ihre Mutter noch ihren Vater nod) ihren 
Jeronymo; fie fannte Niemand. Ich kann das Gemälde 







| ich, fie zu er: 
bitten. Unfere Thränen, unjere Verzweiflung rührte & nicht. 


| 
J 


* 


aber nur für Augenblicke, und auch in dieſen pab fie es nur 





woraus wir ſchließen mußten, was fie in ihrer Geele leide — 
zu große Leiden, um durch Thränen oder Worte ausgedrückt 
au werden. 












fahren Sie nur fort! — 

Camilla. D Herr Grandijon, wie war es doc möglid), 
daß ein jo großmüthiger Mann jo unempfindlich gegen die 
liebenswürdigfte junge Dame fein konnte, deren Glücjeligfeit 
‚oder Elend in feine Willfür geftellt war? Sie durften nur 
ein Wort ſprechen. — Aber Shre Hartnäcdigfeit — Verzeihen 
Sie mir, gnädiger Herr! Wenn Gie, wie ich, ein Zeuge des 
Leidens diejes holdfeligen Kindes gewejen wären — 
Grandiſon. Ich verzeihe Shen, Camilla. Sie fünnen 
Ihre junge Gräfin nicht zu eifrig lieben — Aber ich bitte Sie, 
keine Umwege! Was veranlaßte denn die glückliche Verände— 
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zung, die Sie uns angekündigt haben? 
5. Camilla, Ihr Name, Herr Grandiſon! Shr Name machte 
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Sch danke Ihnen für Shre gute Meimng, 


jemals von der Geite ihrer getreuen Camilla gerifjen werden 


Grandiſon. Schonen Sie meiner, Camilla! — Doch 









































9 3 Ach if an 96 * —— 22 
wären, daß Alles — Aber, Himmel, wen ſehe ih? — Heili 
Jungfrau, es ift der Graf non Belvedere! Wie ergrimmt! 
wie verzweifeln! (Bor fi.) Sch eile, den Biſchof zu rufen. 
Grandiſon, Sagen Sie nichts, Camilla, fo lieb Shnen 
meine Freundſchaft ijt! rn 
| (Camilla eilt hinweg.) 


Siebenter Auffriff. 
Belvedere. Grandilon. 


Gelvedere. Sch würde nicht aufrichtig fein, Herr Gran 
diſon, wenn id Sie in Bologna willfommen hieße. Ich 
fomme in gang andern Abjichten hierher. Sch liebe die Gräfin 
G&lementina. Gie lieben fie auch), jagt man — Gie wiſſen, 
Daß ih Anſprüche habe — den Beifall, die Aufmunterung 
‚der ganzen Familie, die in dem Unglück ihrer Tochter Urſache 
genug fühlt, ven Tag zu verwünſchen, da der Ritter Gran— 
Dijon die Schwelle ihres Haufes betrat. Wenn die Neigung) 
der Tochter für Sie tft, Grandiſon, jo haben Sie wenig Ur- 
Jache, fi) eines Vorzugs zu rühmen, der der vortrefflichſten 
Dame Staliens die Vernunft koſtet — doch ich tadle die Flamme 
mnicht, die in der Bruft einer Glementina brennt; fie ift rein 
und unfchuldig, was auch der Gegenjtand fein mag, der fie” 
entzündet Hat — Und wenn ich Sie nicht ald einen Neben 
buhler anfehen müßte, Grandifon, jo würde ich der Erſte fein, ° 
‚die Neigung der theuern Gräfin zu rechtfertigen! — Aber” 
Sie? — Nein, Sie können feine Anjprüde, Feine Hoffnung” 
haben; Ste müfjen es wijjen, daß eine Vermählung der Gräfin” 
GClementina mit Ihnen das äußerite Unglüd für die -Porret- 
tiſche Familie wäre. — Doch ich will Sie nicht beleidigen, 
Grandiſon. Sch bin nur hierher gefommen, Shnen zu jagen,” 
daß Sie mir vorher das Leben nehmen müfjen, ehe Gie der 
Beſitzer meiner Geliebten fein fünnen. Folgen Sie mir in’ 
N Aa a etliche Augenblicle werden mein und Ihr Schickſal 
..„entjcheiden. 1 Be 
0 Grandifon. Sch werde Shnen nicht folgen, Herr Grafl’ 
Es ift nicht meine Schuld, wenn Gie den Mann nicht fennen, 
mit dem Gie jprechen. N 
Belvedere, Sie wollen mir nicht folgen? Sie ma 
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an meine Geliebte und weigern Sich? Giehaben 
we 7 genug — | Y R | Bi | ® " Ö 
- Grandifon. Brauchen Sie einen ftärkern Beweis meins 
ıthes als die Gelafjenheit, womit ich die Ausfchweifungen 


Hk — 






‚nöthig, mid a Muth zu entflammen! — Aber feinen 
mwechjel! — 





Grandifon. Mäßigen Sie Shre unanftändige Hite! IH 
bin nit gewohnt, in diefem jchnaubenden Tone mit mir 
zeden zu laſſen. — Doc) der Zujtand, worin id Sie jede 
verdient Kachficht. Sie find zu entihuldigen, dag Sie feine 
Ihtung für mic haben, da Sie die Achtung für Sich felbit 
erloren haben. Herr Graf Belvedere, Sie wijjen meine 
Srundfäbe! Laſſen Sie Sich diejes genug jein. 

Belvedere. Und halten Sie mid) für einen fo feigen 
Slenden, daß ich mid durd Worte abweiſen laſſen jollte? 
der erwarten Cie, daß diefer Faltfinnige Stolz Sie vor 
iner Wuth ficheritellen werde? Zwar in den Mauern 
es Palaſtes find Sie ſicher — Aber, beim Himmel, Gie 
en mir nicht entgehen! Sch verlafie Sie nicht, bis Sie 
rt in den Garten folgen. | 
Grandiſon. Ungejtümer und unbefonnener Menſch! Hören 
> mid) erit an, und wenn Gie alddann noch darauf be- 
yen, jo will ich SShnen folgen, wohin Sie wollen. — Sch 
jo 
gegen Sie thun, weſſen ic) noch feinen zornigen Menſ 
pürdigt Habe; ich will mit Shnen wie mit einem Manne 
‚ der Gründen Gehör geben kann. — Sch made Shnen 
Borwürfe; dies wird, wenn Gie ruhiger find, Shr 
3 Herz für mid) thun. Nur das muß ich Shnen jagen, 
tih Anſprüche an die Gräfin Clementina hätte, jo 
‚ weder Sie noch eine ganze dräuende Welt mich ab- 
en fönnen, fie zu behaupten. Gin rechtſchaffner Mann \ 
t nichts. — Uber beruhigen Sie Sich! Sch Habe nd 
feine Anſprüche. Die uneigennützigſte Sreundihafl, 
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nicht die Liebe hat mid) nach Statien zurücigefüßrt. Ce 


mehr, ald wozu mid, der Name eines Bruders berechtiget, | 


würdigſte unter den Männern, Grandifon! Ber sr Gie 


Gräfin Glementina bewundre, obgleich ihr Beſitz in meinen? 






















er Familie geſchehen. 
e jeßt feinen andern Wunſch als die Gefjund: ° 
heit meines Seronymo und feiner Schweſter. Wenn ih an 
ihrem Zuſtande den zärtlichjten Antheil nehme, jo ijt es nichts 


mit dem des Markgrafen und 





womit jie mich auf Befehl a Vaters jelbit We Hat... 
Belvedere. Iſt's möglich? — Grandijon! — Reden Cie 
im Ernſt? — Sie haben feine befondern Abfichten? O, Sie 
geben mir das Leben wieder! — Was für ein Mann find 
Sie! — Aber wie iſt es möglich? | FEN 

Grandifon. Sc habe niemals Urſache gegeben, dab an 
meinem Worte gezweifelt werde, und Demjenigen am Aller: 
wenigiten, der nicht vergefien haben jollte, mit welchem Eifer” 
ih ehemals feine Sache zu meiner eignen gemadt habe. — 
Doch verzeihen Sie mir, Herr Graf, id) wollte Shnen feine” 
Vorwürfe machen. En 

Belvedere. Sc erröthe vor mir ſelbſt! Sch bin unge” 
reht gegen Gie ee Srandifon! — D, wie fehr hat” 
dieſe unglückliche Leidenſchaft meine Seele erniedriget! Bei’ 
ruhigerm Blute verfhmähe id) aud) den Schatten" des Un— 
rechts und der Niederträchtigfeit — Sie find der edelfte und” 


mir! — Aber — ad), wie fann id) mir mein Schidjal ver-” 
bergen? Sie werden zulebt doch der Gemahl Cementinens 


werden und ich — der elendeſte unter den Menſchen. a 
Grandiſon. Alles, was ich Shnen jagen fann, ift, daß ich 
ohne eine ſolche Abfiht nach Bologna gefommen bin. Sn=” 
deſſen mache ich mir fein Bedenken, zu gejtehen, daß ich die” 
Augen allegeit ein Gut gewejen ijt, das der Himmel nicht für 
mich beitimmt zu haben jcheint. Sch würde das unglüclichite 
unter allen Weſen jein, wenn id) mir wegen des Unfalls, der 
dieje liebenswürdige junge Dame betroffen hat, den mindeſten 
Vorwurf mahen müßte. — Die Sade tft zu zärtlich, davon 
au reden. — Sie wiſſen, unter was für einer Bedingung‘ 
mir ehemals gejtattet wurde, mid, in Den Befiß eines Glüdes 
zu jeßen, nad) welchem ich niemals vermefjen genug geweſen 
war zu trachten. Es war eine Bedingung — Die id) aus— 
ihlagen mußte. Der bloße Gedanfe an die Verlegenheit, 
worin ich damals war, macht mid) ſchauern. Sch that einem 
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andern Vorſchlag, der mit Hitze verworfen wurde; Clemen— 
tina war die Erite, die ihn verwarf. Sie wifjen das Uebrige, 
Herr Graf! Da ih) gewifjernaßen die Folgen der Maßregeln, 
die man genommen hatte, vorausfahe, fo erklärte id) mid), 
daß ich mid durch meinen Vorſchlag fo lange für gebunden 
anſehen würde, als eine Möglichfeit da wäre, daß er Fünftig 





angenommen werden möchte. — Sie jehen nun meine Unt 


Stände, Belvedere! Golite dieſer verworfne Vorichlag von 
der Familie jelbit erneuert werden, fo ſetzen Gie Sich an 
meine Stelle und entjcheiden, was ich thun fol! — Aber 
warum wollten Sie Sich mit entfernten, ungewifjen und fogar 
unwahrſcheinlichen Möglichkeiten quälen? Der Zuſtand der 
theuern Clementina ſollte jetzt Sie und mid) unſer ſelbſt 
vergeſſen machen. — Sehen Sie mid) als einen Freund an, 
- Belvedere! Nehmen Sie meine Hand zur Befräftigung, daß 
ich mid, aufrihtig freuen werde, wenn das Schickſal den 
Grafen von Belvedere zum Befiber des Herzens und der ge- 
liebten Perfon feiner Glementina machen wird. 

ON Belvedere. Unmideritehliher Mann! Wie groß jind 
Sie, und wie fein bin ih! — Was fann ich jagen? Was 
kann id) thun? Sch bin überwunden. Hier iſt meine Hand, 
Grandiſon! Sch weiche der Hebermaht Shrer Tugend und 
verehre fie. — Himmel! Hätte ich's jemals für möglich ge- 
Halten, eine ſolche Erklärung gegen einen Nebenbuhler zu 













Erandifen (allein). 


Grandifon. Die wunderbar ijt mein Schidſall! — a € 
dem Tag an, da ich meiner eignen Führung überlafjen wurde, 


war meine größte Sorge, den geraden Weg der Rechtſchaffen⸗ 


0 heit zu gehen und mid nicht durch eigene Schuld, durch Uns 
bvoonrſichtigkeit oder Leidenschaft in Schwierigfeiten zu verwickeln 
— Was hat es mir geholfen? — Eine unſichtbare Hand ſchien 
mid) wider meinen Willen fortzuziehen, und unvermiuthet 4 
ſehe ich mich in einem Labyrinth ohne Ausgang, De daß 


N ih mir einen vorjäßlichen Fehltritt vorzuwerfen habe. I) 


haͤndle gerecht und großmüthig gegen Andere und fann dennoch. | 
weder ihren Vorwürfen nod ihren Beleidigungen entgehen, 


Ich bezähme meine eignen Leidenjhaften und muß durch 


fremde geplagt werden. Sch bemühe mich, Andere Zlücklich 
zu machen, und bin jelbjt nicht glüdlih! — D Tugend, wie 
| umpiberftehli ift Deine Schönheit, da Du und beit liebeng- —4 
würdiger wirſt, je mehr wir um Deinetwillen leiden! | 
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Neunter Auftriff. 


Der Sifhof. Grandifon. A 
Der Bifhof. DVerzeihen Cie, Herr Srandifon! — Sch 


EN war bei einem Auftritte zugegen, mit deſſen Schmerzen ich 
Sie verſchonen wollte. Der arnte Seronymo! Diejen Augen- 


blick haben ihn die Wundärzte verlafien. Er jehmachtet nad) 
- dem tröftenden Anblic — Grandiſon. — 
AR Grandifon. Laſſen Sie ung zu ihm eilen, gnäbiger Sen! 4— 


Ich bin ungeduldig, a zu jehen. (Sie gehen ab.) 
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Bweiter Aufzug. 


— — — 


Erſter Auftritt. 


Der Schauplatz iſt in des Jeronymo Zimmer Jeronymo 
in einem Lehnſtuhl. 


Jeronymo. Der Bifdiof. 


Seronymo. Sch bin erfreut, mein liebiter Bruder, daß 
ih) Sie jo wohl für meinen Grandiſon gejinnet jehe. Aber 
wie jollte es möglich fein, dieſen Mann nit zu lieben? 
Wann ijt jemals an jeder Tugend, jeder großen und liebens- 
würdigen Eigenſchaft Geinesgleichen gewejen? — Glauben 
Sie mir, Bruder, ich fühle den ganzen Stolz unferd Haufes 


im mir; aber id) bin darum nicht minder überzeugt, daß e& 


uns eine Ehre wäre, einen foldhen Wann den Unfrigen zu 
nennen. | 

Der Kilhof. Wäre er ein Katholif, Tiebiter Jeronymo, 
jo würde ich Shrer Meinung fein. Aber bevenfen Cie — 

Jeronymo. D, ib) mag nichts denken, das meinem 
liebſten Wunjche zumiper iſt! Mein ganzes Herz ift auf ihn 
gerichtet, und wenn ich wieder zu leben wünſche, jo tit es, 
um meine Schweiter in den Armen meines Freundes glücklich 
g jehen. N bin voller Hoffnung. Er fann nit unerbitt- 
lich jein. ir jind ihm das erite Mal nicht begegnet, wie 
er es verdiente. Wir glaubten ihm eine unverdiente Ehre zu 
Eweiſen, da wir ihm Glementinen unter unfern Bedingungen 
anboten; wir beleidigten jeinen Stolz. Aber wenn mir zeigen, 
DaB wir ihn zu jchäßen wiſſen; wenn feine Großmuth durd) 
Die unjrige gereizt wird; wenn Die Bitten feines Seronymp, 
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wenn die noch rührendern Bitten, 
ſeiner Glementina kei Herz zerijhmelzen — 




























die Blicke, die Ihrä 


Der Bifhof. Und was wird denn aus dem Grafen von 
Belvedere werden? A 

Zeronymo. Wenn ich den Chevalier nicht Fennte, jo 
wäre der Graf der Erfte, den ich zu meinem dritten Bruder 
wählen wollte. 

Der Biſchof. Er iſt aus einem Haufe, das dem unſrigen 
an Anjehen und Reichthum gleich ift; er iſt ein Katholif; 
er hat Verdienſte; er iſt liebenswürdig; er betet Glemen- 
finen an — —— 

Zeronymo. Aber Clementina hat fein En für ihn. © 
Das Schickſal, liebſter Bruder, das Schickſal jelbit Hat fie 


meinem Grandiſon beitimmt. — 
Der SBSiſchof. Es wird ſich bald aufklären. Dieſer Morgen 
iſt zur erſten Zuſammenkunft zwiſchen ihnen angeſetzt. Wenn’ 
ſeine Gegenwart einen erheiternden Strahl in das entſetzliche 
Dunkel wirft, das ihre Seele jo lange umwölkt; wenn ji 
ein Schimmer von wiederfehrender Vernunft bei ihr zeigt: jo 
muß ich jelbit glauben, der Himmel — Sch höre Semand. 
Es ijt Grandiſon. J— 
Zweiter Auftritt. 
Grandifon. Die Vorigen. A 
Grandifon. Dergeben Sie, gnädige Herren, daß mid” 
das Verlangen, meinen theuern Seronymo zu jehen, vor der 
beitimmten Stunde hierherführt. Wie befindet fi) mein ge 
liebter Freund? | J 
Jeronymo. Sc habe Sie wiedergeſehen, liebſter Gran— 
diſon, ich befinde mich wohl. Der le Abend hat mehr 
zu meinem Beſten gewirkt als alle jchmerzenlindernden Mittel 
der Aerzte. Seit Mionaten habe ich Feine jo erträgliche Nacht 
gehabt als dieſe. Es gab Augenblide, da ich jchlafen Fonnte, 
und da träumte ic) von Ihnen, von Glementinen, von Allem, 
was ich liebe. Die angenehmiten Bilder jchwebten um meine 
Seele, ſüße —— glückliche Vorbedeutungen — — 
Grandiſon. öchten F erfüllt werden! Möchte 3 ner 
der Himmel alle Glückjeligfeit age die ih J 
wünſche, und wenn id) fie mit der Hälfte meiner eige 
erfaufen müßte! —— — 









Der Bifhof. Wir würden unfern N er perleugnien,. We 
Chevalier, wenn Ihre Großmuth nicht die unjrige erweckte. 
Unfere Glüdjeligfeit fol nicht mit der Shrigen erfauft wer- ei 

‚den! — Es ift ein Mittel, beide auf ewig mit einander zu 
‚verfnüpfen. — Erlauben ©ie, daß ich den Markgrafen von 


Ihrer Ankunft benadhrichtige. — (Er geht ab.) 





Driffer Auftritt. 

Di Jeronymo. Grandifon. N 
— (Grandijon ſetzt ſich neben Seronymo.) — 
geronymo. O mein Grandiſon, was für eine Macht Bi 
hat die Seele über ihren Leib! Vor Shrer Ankunft war id) Ban 
Kaum noch der Schatten von mir jelbft. Die wilden Schmerzen 
unheilbarer Wunden und die langwierigen Martern, die ich Be 
ohne Wirkung unter den Händen der Aerzte erduldete, hatten Bi 
meine Lebensgeiſter erihöpft; die Zukunft zeigte mir lauter Bi 
fürchterliche Ausfihten, und das Unglüd meiner Schweiter 7 
‚ pollendete mein Elend. Wie oft habe ich den Tod angefleht! 59 
Wie oft erlag meine ermüdete Seele unter ihren Leiden! —— 
Aber jeitdem id) Sie wiedergejehen habe, jeitdem dieſe 

Arme meinen Freund, meinen Bruder, meinen Grandiſon 

‚wieder umſchloſſen haben, jcheint eine neue Duelle von Leben 

‚in meine Adern zu fliegen; ich vergefje meiner. Schmerzen, — 
das Daſein iſt wieder ein Gut für mid), und ih fange an 
zu hoffen. — Theurer Grandiſon, wie jehr, wie jehr jind 
wir Ihnen verbunden! — Die Wirkungen, die ich and pon IN 
Ihrer Gegenwart erfahre, machen, daß ic aud für meine BR 



















Schweſter hoffe. — D Grandijon, fie liebt Sie unausſprechlich! 
Niemals hat eine jo reine Zärtlichfeit, eine jo heilige Liebe 
in einer unjchuldigern Brust geglühet! — Mein theurer 
Freund, Sie müßten nicht fein, was Sie find, wem Gie EN 
D a jo viel Liebe bei jo vielen VBorzügen nicht gerührt J— 
würden! — 

Grandiſon, Gewiß kann mein Jeronymo das Herz feines 
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wer — 
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Freundes nie jo > perfennen, um daran zu zweifeln. Aber N, 

haben Sie jemals die Schwierigfeiten meiner Stellung über- AR 
dacht? Wenn Sie es gethan hätten, Sie würden mid) be- — 
dauert haben. Wie ſehr mußte mein Geiſt alle feine Stüfe 
x anwenden, die jchönfte, Die gerechteite Leidenſchaft zu unter: —— 


—— 
% NE iR 
v 









drüden, bie das kügliche nf er allzu reizenden Bi 
iR ji ge Ihrer Schweſter in mir nährte! — der —— unter 
Allen, die ich je geſehen habe, von der mir mein Herz jagt J 
daß ich ſie über Alles lieben fünnte! Wie jehr mußte i 
meine Zunge, meine Blicke, meine Mienen beherrihen, damit 
. micht Die mtindejte Spur von demjenigen fichtbar würde, was 
Ad in meinem Innerſten zu bewahren entichlofjen. war! Gin 
bedeutender Blid, ein verrätherifcher Geufzer würde in meinen 
Augen ein Verbrechen gewejen jein. Denn Damals fonnte 
auch nur der Gedanke nicht in mir entitehen, daß id) Die be- 
wundernswürdige Clementina jemals in einem andern als 
in dem DVerhältnig einer Schweiter würde anjehen dürfen. 
Sch wußte zu fehr, daß, wenn auch alle andern a 
gehoben werden fönnten, diejenigen, die mein Vaterland und J 
meine Religion machten, unüberſteiglich wären. | 
Zeronymo. Ach, Grandifon, Sie durchbohren mein 
Herz! — Und ſind ſie denn unüberfteiglich? Sch kann id 
mag es nicht glauben! Rauben Cie mir die ne Hoffnung 
| — die Alles iſt, was mid) noch beim Leben erhält! — 
“Aber ich höre, wie — dünkt, meinen Vater und meine 
Mutter fommen. Ich muß e auf eine andere — 

Br en Shnen den Entwurf, den ich gemacht — 

entdecken 











































Vierter Auftritt. m 
Die Vorigen. Der Markgraf. Die Markgräfin. Der Nater Marescotti. J 
Laura. A 
eh (Im Hereingeben jagt die Markgräfin Lauren etwas ind Ohr, bie no} 
R fofort megbegieht) 








I Der Markgraf. Ich bin fehr von Ihrer Gütigfeit gel 
xührt, Herr Grandifon! Dieſe lebte und jtärfite Probe der— 
 felben,,. Ihre Wiederfunft in mein Haus, hat mich Ihnen 
ganz eigen gemacht. Ich danke dem Himmel, daß in meiner j 
ganzen Familie feine undanfbare Geele tft! # 
5 Grandiſon. Sie beſchämen mid), gnädiger Herr! Es 
iſt eine Folge Ihrer großmüthigen Art zu denken, daß Sie— 

| Der Markgraf. Nein, Herr Grandijon, wir haben weder 
nach unferm Herzen nod) nad) Ihren Verdienſten — 
Aber Sie ſind edelmüthig; Sie empfinden die wierig⸗ 
keiten A Lage und fünnen uns entſchuldigen. 










































Ne müffen mein Sohn 
| — BRIAN IE 
Grandiſon antwortet mit einer deren. ns, Seine Miene und, 
Stellung u) traurig und tieffinnig.) | 
(Die Martgräfin * — 





Fünfter Auftritt. 
Der Bifhof. Die Vorigen. 


Der Bifhof Gum Markgrafen. Onädiger Herr, ic) jene 
einen Brief don meinem Bruder, dem General, a: 









Ben. Bd er liebt ihn — 
Der Markgraf. Ich liebe ihn au); aber ich liebe mein 
Tochter noch mehr, ich habe nur eine Glementina. — Sch Un 
,. ‚glüdlicher!: id habe jie gehabt, jollte ich jagen! Sch muß‘ 
J—— das marternde Andenken deſſen, was fie geweſen iſt, verbannen, 
uuun nicht völlig unter meinem Gram zu erſinken. 3 
N. 3eronymo. Der General macht mir Kummer! Er kennt 
meinen Grandiſon nicht, wie wir ihn kennen. Er hat Bor- 
BR urtheile wider ihn; er ift von einem Andern eingenommen 
Bir! ich bejorge — 2 
Grandifon. Beſorgen Sie nichts, liebjter Freund! Sch 
bverehre die Verdienite des Herrn Generals, ohne jeine Hitze 
— zu —— Wenn er Vorurtheile hat, io iſt jeine Hieher- 
“ funft das beſte Mittel, jie zu heben. Und was auch endlich 
ſein Betragen gegen mich ſein möchte, ſo bin ich meiner ſelb t 
ſo gewiß, daß es niemals in ſeiner Gewalt ſein wird, mich 
vergeſſen zu machen, was ich dem erſten Sohne des Maik 
Ben vor Porretta ſchuldig bin. f 
Der Markgraf. Und er müßte nit mein Sohn ſein, 
a er dem Ghevalier Grandiſon anders — als 
s zjem Charakter und ſeine Freundſchaft gegen ung - 
I Bienen, | 3 
AN N Ba 
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Sechster Auffriff. 
Die Markgräfin. Die Voriger. 


 Beronymo. Gie fommen ohne meine Schmweiter, gnä— 
dige Frau? | 

Die Markgräfin. Ach, Seronymo! Deine arme Schweſter 
— fommt nit! Gie ijt wieder in ihr voriges Stillſchweigen 
‚verfallen. Sie antwortete mir auf feine Frage, die id an 
‚fie that. Sie ſaß unbeweglich wie eine Bildfäule, den Kopf 
auf ihren Arm gejtüßt. Shre Seele ſchien ganz in ſich jelbit 
aurücdgezogen. Gie empfand meine Thränen nicht, vie auf 
ihre Wangen tröpfelten. Endlid nannte ic) ihren Jeronymo. 
Dieſer Name weckte jie. Sie jchlug ihre Augen auf, peren 
heitern Glanz Trübfinn und Schwermuth fo lange ſchon aus— 
gelöſcht Haben. Ein Blick, der meine Seele durchbohrte, und 
ein Seufzer, in welchem fie die ihrige auszuhauchen jchien, 
war Alles, was fie mir antwortete. Sc Fonnte es nicht 
Tänger aushalten — Ad), Grandijon, was für ein Schidfal 
liegt auf ung! — Meine Clementina iſt unſchuldig; Gie find 
ein rehtihaffner Mann; ich glaube, ich hoffe, wir find Alle 
rehtihaffen. Warum, warum müſſen wir denn jo fehr uns 
glücklich jein? — Sie, Herr Pater Marescotti, Sie find nicht 
nur ein frommer Dann, Gie find ein Heiliger; Ihr ver- 
dienſtliches Gebet follte ſchon allein vermögend geweſen fein, 
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uns vor einem Kreuze zu bewahren, welches zu ſchwer iſt, 

























ertragen zu werden! 

— 9». Marescotti. Eben darum, weil es Ihnen aufgelegt 
it, wird es erträglid) jein. Es iſt, wie Sie fagten, gnädige 
Frau, ein Schidjal, ein unbegreifliches Schidjal in dieſer 
Doch die Züchtigungen des Himmels werden allezeit 
durch ihre Folgen gerechfertiget. Vielleicht (0, dürfte id) mid) 
dieſer Hoffnung überlaffen! — Aber der allmächtigen Gnade 
it Alles möglih!), vielleicht ift die Bekehrung a portreff- 
lichen Mannes die Abfiht und die Folge der Widerwärtig- 
keiten die Ihnen jest jo unerträglich ſcheinen. | 
— Der Markgraf. Ein Engel ſpricht aus Shrem Munde, 
mein ehrwürdiger Bater! Moͤcht' eg eine gute Vorbedeutung 
jein! — Ra, Herr Grandiſon, wenn diefes die Folge unfers 
‚Unglüds wäre, jo würde ic mid, für Alles, was ich jeit 
einem Jahr gelitten habe, dreifach belohnt halten, | 












| | Granpijon antwortet * Alles dies J———— * den & 
lichen Merfmalen einer großen Gemüthe ewegung und Verlegenhei 
Die Markgräfin. Sie ſchweigen, Herr Grandifon? — 
Gie geben uns feine Hoffnung? Ach, wie fünnen Sie — 
Aber nein! es iſt unmöglich, daß Sie dem Anblick dieſer 
ſchuldlos Unglücklichen widerſtehen! Sie haben ſie noch nicht 
geſehen! Wie ſehr werden Sie erſtaunen, ſie ſo verandert 
zu finden! — | 








Siebenter Auffriff. 
Laura. Die Vorigen, 


faura. Gnädige Frau, die junge Gräfin ift aus ihrem“ 
Zimmer gegangen. Cie lehut ſich —— an Camillens 
Arm und geht mit langſamen Schritten auf Diejes Zimmer zu, 

Der Slarkgraf (aufitehend). Sch getraue mir nicht, — t 
Auftritt auszuhalten. | 

P. Marescotti. Sc) begleite Sie, gnädiger Herr. 
— | (Sie geben; aby 


Achter Auftritt. 


RU 7 Die Markgräfin. Grandifon. Ieronymo, Der Biſchoſ. Girlie, 4 
Camille. 5 
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Grandifon (fteht nad) einem Heinen Stillſchweigen voller Unruhe a au 
und ſagt vor ſich Und wie werde ich ihn aushalten können! (Ce? 
etzt ſich wieder; indem Clementina hereintritt, ſteht er wieder auf, 

ob er auf fie zugeben wollte, tritt aber iogleich wieder zurück und ſchen 

nicht zu wiſſen, was er thut.) Er 
3 JZeronymo (leiſe). Setzen Cie Eid), Liebiter Granbifon t 
Die erfreut bin ic), Sie jo gerührt zu fehen! — 
0. (Glementina nähert ſich, an Camillens Arm gelehnt, ‚mit fleine 
Schritten und auf den Boden gehefteten Blicken. Sn der Mitte des gimm 3 
REHAU —— fie einige Augenblicke ſtehen, ohne darauf Acht zu haben, daß Jeman 
J—— egenwärtig ſei. Darauf macht fie eine Bewegung , als ob fie wieder zurüc 
(ar ge eben wolle; aber RN zeigt ihr einen Stuhl zwiſchen ihrer Mutte 
N und dem Biſchof und jpricht.) 
‚Camilla. Hier, gnädige Gräfin, hier! 


Clementing jebt fich, ohne die Augen aufzuheben. Alle Berfom 
außer ihr drücken ihre Betrübniß auf veri Art * —9 
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e Alarkgr ifin (nimmt fie bei der Hand und fagt). Schaue } 
‚ meine Liebe — Siehe Deinen Zeronymo — Er weint. 
na bleibt noch immer in der gleichen Stellung, ohne ſich zu 
a. bewegen.) 
Der Siſchof. Liebſte Schweiter, fehlagen Sie doch Ihre 
Augen auf! Gehen Gie uns an! Verſchmähen Sie und 
Sehen Gie Ihre Mutter und Shren Jeronymo in 
nen! — Lieben Sie Shren Seronymo nicht mehr? 
Clementina (ichlägt die Augen auf und erfennt zuerft ihre Mutter. 
mfaßt mit ihren beiden Händen derjelben Hand und beugt ihr Haupt auf 
; hierauf dreht fie ihren Blick langſam gegen ee. und er- 
 Örandij on, welcher höchit gerührt ift. Sie ſtutzt über diefen An- 
; fie Ihaut zum zweiten Mal nach ihm, als ob fie ihren — nicht 
und ſtutzt wieder; dann läßt fie plößlich ihrer Wutter Hand Ios, ſteht 
if Ihlägt ihre Arme um Camillen und ruft). D Camilla! 
Mn dieſem Augenblick fteht Grandiſon in einer heftigen Bewegung auf, 
ob er auf jie zugehen wolle; er wird aber von Jeronymo zurüd- 
Bi gehalten.) | 
Sexronyms. Bleiben Gie auf Ihrem Stuhle, Tiebiter 
Srandijon! Lafjen Sie uns die Wirkungen beobachten, die 
in jo unverhoffter Anblid auf das Herz des lieben Kindes macht. 
Clementina (fiegt indeffen wieder unverwandt nad) Grandiſon 
md ruft endlich mit aufgehobnen Händen. D Camilla, treue gute 
Samilla! — Nun endlid) haben fie mir die Wahrheit gejagt! 
— Erijt es! er ift es! 
Nachdem fie dies geiprochen, lehnt fie ihr Geficht an Camillens Arm, 
—3— ihre Thranen zu verbergen.) 
. „Die Markgräfin (fteht auf und nimmt Glementinens Hand). 
iehe hier, mein Kind, den Chevalier, den Freumd Deines 
ruders und den unſrigen! Willſt Du ihn nicht in Bologna 
illkommen heißen? | 
 Grandifon (nähert fi ihr, nimmt Inieend eine von ihren Händen, 
wie leblos ausgeſtreckt hängt, und drückt fie an feine Lippen). Ver— 
en Gie mir, gnädige Gräfin Elementinga — 
‚ Llementina (iheint, indem Grandiſon fich ihr nähert, vor allzu 
tiger Bewegung beinahe ohnmächtig zu werden und lehnt fih an Ea- 
a zurid; fie erholt fich aber wieder und blickt Grandifon mit nes 
iebe und Zärtlichkeit an, ohne etwas Andres fagen zu Fünnen, als). 
Chevalier! | 
uf geht fie langſam nach der Thüre, dreht aber im Hinausgehen den 


m, um jo lange, als ohne ftil zu ftehen möglich ift, nah Gran- 
ion zu jehen. Die Martgrätin und Camilla folgen ihr.) 
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ie Auftritt, a 
Grandifon. Jeronymo. Der Kifhof. 


Grandifon. Theure, engliihe Elementina! D, warm t 
darf ich meinem Herzen nicht — Derzeihen Cie mir, gnädige 
Herren, — meine innerite Geele iſt verwundet! — Die e 
Riſchuug von Martern und Entzückungen iſt mehr, als das 
männlichſte Herz ertragen kann! 

Der Bilder (aufftehend). Wenn uns noch ein Zweife l 
übrig geweſen wäre, jo würden wir jetzt wenigſtens gewif 
fein! — D Chevalier! Ste find meiner Schweiter Alles! Sit 
müjjen, Sie werden der Unfrige werden! 1 

Grandifon Gie erweiſen mir eine Ehre, gnädiger Hert, 
die ic) wünfchte verdienen zu fünnen. # 

Seronymo. Unſer Glüd, unſere Ruhe, mein Lehen L 
Slementineng Leben it in Ihrer Hand, Grandiſon! 4 
haben e8 gejehen, wir Alle haben es geiehen, wie Si 
dieſem iebenswürdigen Geſchöpfe ſind. 


Zehnter Auftritt. 
Die Vorigen. Der Pater Aarescotti. 


Jeronymo Qu Marescotti). Gie, Herr Pater, müffen bi 
Hand meiner Schweiter mit der Hand A würdigiten unter 
ven Männern vereinigen. Sie fann und joll feines Andern 
werden! Er ift der Erfte, der jemals ihr Herz gerührt Hat 
und er allein verdient, ein ſolches Herz & befißen. Me 

P. Marescotti. Möchte doch ein Strahl vom Himmel 
eine Seele erleuchten, die für ihn gemacht n Möchten Sie e 
Herr Grandijon, in die mütterlichen Arme der Kirche zurück 
fehren, die mit Schnfucht nad) Shnen ausgeſtreckt UN I 
alücklich würden Sie dadurd uns Alle machen! — Sch fomm 
diejen Augenblid von — Markgrafen. Er hat die Berän | 
derung ſchon erfahren, die mit der jungen Gräfin borgegangf 
it. Cr hoffet, die Folge derjelben — 

Grandifon. Lajjen Cie uns den Himmel erflehen, eh 
würdiger Marescotti, daß dieſe glücklich ſein mogen! 
Liebſter Jeronymo, ſo empfindlich mein Herz iſt, ſo ſehre 
gerührt iſt, ſo bin 18 Bud underänderlich en uchl oſſen, i 
nicht a en unſch zu — ſo BR be ( 6 













ſundheit der theuern Clementina eifelhaft iſt Sch bin 
über die anjcheinende Hoffnung entzüdt, die Sie von ihrer 
 Wiederheritellung haben. — Möchte ich Do, wenn Semand 


unter und unglücdlich fein joll, der Einzige fein, der es wäre! 

Sc würde mich bejtreben, mein Unglüd wenigitens erträglich 
‚zu maden; und der Gedanke, daß Diejenigen glüclic wären, 
die id am Meijten liebe, würde es verfüßen. 


















Elfter Auftrift. 
Camilla. Die Vorigen. 


— Camilla (zu Grandifon). Gnädiger Herr, meine junge 
Hräfıin wünjcht Sie zu ſehen. Sie macht fid) Vorwürfe, daß 
e das Zimmer fo fchleunig verlafien, ohne Sie willfommen 
t heißen. Gie fürchtet, ©ie beleidigt zu haben. Eilen Sie 
zu ihr, gnädiger Herr! Sie werden He in dem Kleinen Saale 
antreffen. Die an iſt allein bei ihr. (Sie geht ab.) 

Seronymo. Sch beforge, aus einem Traum zu erwachen, 
jo erwünſcht und über Alles, was ich hoffen durfte, find Die 
Veränderungen, die in diefer furzen Seit vorgegangen find. 


ehe ih den Palaſt verlaffe. (Er geht ab.) 
* 


Zwölfter Auftritt. 
Der Shauplag iſt ein Saal. 
Er. Die Markgräfin. Glementina. Camilla. 


— Die Markgräfin. Fürchte Dich nicht, mein Kind! Du 
yayt ihn nicht beleidigt. — Der Chevalier liebt Di), meine 
Slementina, Du Fannjt ihn nicht beleidigen — 
Clementina. Er liebt mich, jagen Sie? — O nein, nein, 
3as thut er nicht! — Und warum jollt’ er mich lieben? — 
Aber, gnädige Mama, denfen Sie nicht auch, daß der Che— 
ier undankbar ijt? 

Die Markgraͤſin. Undankbar? — Warum glaubſt Du 
mein Kind? 

Llementina Cr wußte, wie unglücklich ic war, er 
‚ wie graufam Laurana mit mir umging, er jah es, und 
mich nicht retten, Wie oft bat ich ihn! Ach warf mic) 


I 
” 


- 


Grandifon. Sc werde Sie wiederjehen, gnädige Herren, 
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| Füßen “ } {4 
DR nicht! — Die ım armherzi Laurar ßt h 
bber etzt — Arme Ungluckliche! fie iſt ee bi ic) bet 3 
. für ihre Seele i 
Die Markgräfin (für fich). O mein Kind! o meine Cle⸗ h 
mentina, wie zerreißeft Du mein Herz! — Gu IE TU h 
Schaue auf, meine Liebe! ſiehe den Chevalier — 


Dreizehnter Auftritt. 
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Grandifon. Die Vorigen. 


Grandifon. Berzeihen Gie, . BBIEhE Frauen! Shre Er 
laubniß macht mid) jo fühn — Wie befindet fich die theure 
Gräfin Slementina? 
a ementina steht auf, da sie G Pal iſon erblickt, und ſchaut ———— 
ch ihm —Darauf wirft fie ihre Arme um Camillens Hals und ver⸗ 
en ihr Geficht, als ob fie ſich ſchämte. Alsdann wirft fie wieder einen 
imten Blick auf Grandijon, dann auf ihre Mutter, wechjelsweife, 
als — fie nicht ſchluffig werden könnte, Endlich geht fie mit jachten 
Schritten gegen ihn, En aber ver — um, schlägt einen Arm ur 
ihrer Mutter Hals und fieht Grandijon mit einer holdjeligen Un 
ſchlüſſigkeit an.) 
Grandifon (indem er fich zu ihren Füßen mirft). Sehen Sie, 
Bu: gnädige e Gräfin, den Mann, den Sie ehemals mit dem Nas 
men. men Ihres vierten Bruders beehrten — Kennen Gie den 
dankbaren Grandifon nicht mehr, den Ihre ganze Familie 
mit ihrer Achtung beehrt hat? 
——— Clementina. O ja, ja! ich kenne ihn. — Aber wo find 
Sie dieſe ganze Zeit ae 
2% Grandifon. In England, grädige Gräfin, und ic bin 
erjt Fürzlich gefommen, Sie und > Shren Jeronymo zu befuchen. 
— Clementina. Der gute Seronymo! — Ih habe E 
lange nidt gejehen. — Und Sie lieben ihn? Sie kommen 
ihn zu beſuchen? Das iſt ſehr gütig 
Bao Die Markgräfin. Der halle ijt der beite, der groß 
müthigſte Mann, mein Kind! 
005 Elementina. Denken Gie das, gnädige Mama? — Aber 
mid) dünft, Gie find jehr fange weggemejen, Chevaue 
Warum kamen Sie nicht eher? — 
Grandiſon. Es war unmöglich, gnädige Gräfin! x 
hoffe, Sie halten mich feiner Undanfbarfeit fähig. Das 
jehnlichite Verlangen meines Herzens ijt allezeit gewejen, 
und Shren Jeronymo glücklich wiederzufehen, 
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in! — Aber ſetzen Sie Sich) zu mir, Herr Grandijon, ! 


Shuen Vieles zu jagen, fehr Vieles — ie 
e Markgröfin. Wie entzücken mich diefe Sonnenblide 
iederfehrenden Vernunft! — Rede, liebites Kind! Was 
Du dem Chevalier zu fagen? 
Clementina. Sie müfjen wifjen, Herr Grandifon — Was 
(te ic) Doc) jagen? — Ach, mein Kopf! 
i“ (Sie legt die Hand auf die Stirne.) — 
Wohl! — aber Sie muſſen mich jetzt verlaffen — Ge iftetwaa 
recht — Berlafien Sie mih! — Sch kenne mich jebft 


4 Grandifon. Sch will mic entfernen, weil Sie es Dean 
fehlen. | NN 
Die Markgräfin. Bleiben Sie no, Chevalier! es ift 
ine Bhantafie, die ihr bald wieder vergehen wird. ar 
Sem entina fißt eine Weile mit niedergeichlagenen Augen wie in tiefen 
Gedanken; dann fteht fie plößlich auf, ala ob fie fortgehen wollte.) jan 
Die Markgröfin. Wo willſt Du hingehen, mein Sind? 
 _Clementina Ich will zu dem Pater Marescotti gehen 
— Aber hier ift ja Camilla — Gehen Sie, Camilla, ſuchen 
Sie den Pater Warescotti — Melden Sie ihm — 
a (Sie Hält inne, als ob fie fich befinne) | 
Dielden Sie ihm, ich habe ein Öeficht gefehen — Er jolle 
ir uns Alle beten! (Camilla geht.) : 
\ Mac einer Kleinen Baufe fährt fie fort.) | 
sie weinen, liebite Mama? — Sie jehen mid traurig an, 
Herr Grandifon? Sie verbergen Ihr Gefiht? Betrübe 
Sie? — D id) Unglücfelige! warım lebe ich no! ich 
He Alle unglücklich, die mich fennen — Ind doch liebe ich 
Menſchen, — auch die grauſame unerbittliche Laurang, 
fein Erbarmen mit mir hatte, ob id) fie gleich niemals 
leidiget hatte. — Mir iſt nicht wohl, gar nicht wohl; ich 
nu in mein Zimmer gehen — Folgen Sie mir nicht, She: 
! Ihre Hand, gnädige Mama! Vergeben Sie Ihrem 
e, haben Sie Mitleiden mit ihm! — D, Sie wiffen 
; was meinem armen Kopf ift! Ich bin nicht mehr ich 
nicht mehr die Glementina, die Sie liebten, die Jeder— 
m liebte — Ad, Grandifon! nd 
Die Markgräfin, Du bift meine geliebte, meine theure 
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wunſcht fei diefer betrogne Eifer, der jo viele malte 
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und jetzt meh 

Du 

uns bald wiederſehen. Ih 
(Elementing fieht Grandifon mit einem zärtlich-traurigen Bid an 


und geht mit ihrer Mutter ab.) HB \ 
Vierzehnter Auftritt. J 
Grandiſon (allein). — 


den Lauf laſſen? — Es iſt Zeit! Der Anblick dieſes leidenden 
Engels, ihre Unſchuld, ihre Zärtlichkeit, ihr Unglück — und der 
entſetzliche Zwang, den mir eine grauſame Pflicht auflegt, zer⸗ 
drücken mein Herz! — O Clementina! Niemals haben meine 
Lippen Dir gejagt, wie ſehr ich Dich liebe! — Hartes Ver- 
hängniß! graufame Nothwendigfeit! Sch darf weder reden 
noch ſchweigen! Sch bin gezwungen, Diejenige unglüdlich zu 


machen, die ic liebe, und mich ſelbſt eines Gutes zu berauben, 


für welches ich Welten Hingäbe! — Warum, ad, warum 
wurden meine eriten Vorjchläge nicht angenommen? Der: 





macht! — Dod mein Schmerz macht mic unbillig! — Sie 
handelten nad) ihren Grundjäßen, wie ich nach den meinigen, | 
Sie halten ſich berechtigt, ein Opfer von mir zu verlangen ; 
— fein geringeres als mein Vaterland und mein Gewiſſen. 
— Ich kann feinen Augenblid unentfehloffen fein — Ad, ‘ 
Slementina, — Clementina, theurer als mein Leben, | 
theurer als Alles, was dieje Welt geben oder nehmen kann, 
fönnte ic) Deine Ruhe mit meinem Blut erfaufen! — Sch 
ferne, ich fühle ihren ganzen Werth, ich liebe fie, id) verehre 
ie! — Aber, o meine Religion! o mein Vaterland! id kann, 
ich kann Euch nicht entjagen! Was kann dieſes Furze Leben 
veriprehen, was Fann es geben, das genug wäre, Torch ein 
Opfer zu erſetzen? —9— 
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Dritter Aufzug. 


— — — 





Erſter Auftritt. Ei 
— Camilla (allein). Han, — 
Camilla. Wenn nicht ein unglückliches Verhängniß de 
nften Anſcheinungen zu nichte macht, jo wird dieſe Stunde 


Ende der Widerwärtigkeiten des Porrettiſchen Hauſes und 
Anfang neuer, glücklicher Zeiten ſein. — Sch ſehe en 
arescotti; er kommt zu gelegener Zeit. — re 


Zweiter Auffrift. 

A Der Pater Marescotti. Camilla. 

- Aarescotti. Wie befindet ſich Ihre junge Gräfin, 
a? 
amilla. Ihre Bejjerung übertrifft unſere Hoffnung. 

Biederfunft des Chevaliers hat die Wirkung gethan, die 

ezeit ihnen hatte. Warum mußte man doch jo 

zögern, ein Mittel zu ergreifen, das der jungen Dame 
ren Berwandten jo viele Trübjale erfpart hätte! Cie 
em jie Herrn Grandiſon gaenen, ganz verändert. Ihr 

t heitert fih wieder auf, und in ihren Begriffen und 

; findet fid) immer mehr Zuſammenhang. ©ie erinnert 

der des Vergangenen und nimmt Antheil am Gegen- “ 

1. Es iſt wahr, fie iſt noch immer dunfel und Wi 

lagen. Zumeilen Icheint fie in ihre alte Schwermuth BR 

fallen; fie ſucht die Einſamkeit; fie a “ mit 
ſt oder mit einem Abweſenden, der (wie es jcheint) 












Ihrem Herzen .allegeit gegen 

ihrer ehemaligen Krankheit dauern nicht lange; ir h 
daß fie ihre völlige Gefundheit erhalten haben werde, — 
noch die Gemahlin des Herrn Grandiſ 


mit unfihtbaren Händen an unſerm Glücke arbeitet und fich 


| unfern Wünſchen gleich jet. (Geht ab). 








0.088 foheint) von ihr allein wird. entwickelt werden. Cie Tönner 
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und wir bi 


on iſt. | re 
P. Marescotti. Dank jei der wohlthätigen Macht, Dies 


oft deffen, was wir für die größten Hebel halten, als Mitte 
u Hin wohlthätigen Abfichten bedient! — Aber ic) beſorge 

ie Familie fei zu voreilig, fi) der Hoffnung zu überlaſſen 
fie von dem Chevalier gefaßt hat. Er iſt ein hartnädigem 
ann. J 
Camilla. Ein großer Theil ihrer Hoffnung beruhet auf 
Ihnen, ehrwürdiger Herr! Gehen Sie in den Garten! Sein 
minenz, der Biichof, und Herr Grandifon erwarten Sie 
dafelbit. Sie jollen den legten Verſuch machen, den Verſtand 
des Chevaliers zu befiegen. Sollte es miplingen, jo wird 
fein Herz, welches großmüthig und zärtlid) ift, einer Probe: 
ausgeſetzt werden, der es nicht wird widerjtehen fünnen. = 
PD. Marescotti. Der Himmel gebe, daß der Ausgang 


Dritter Auftritt. ——— 
Camilla. Belvedere. J——— 


Camilla. Mich dünkt, ich ſehe den Grafen von Belvedere 
kommen — Ja — er iſt es, den ſein böſes Geſtirn hiehe 
führt, fein Unglück zu erfahren. | > 

Belvedere. Sch höre feltfame Neuigfeiten. Das ganze 
Haus ift in Bewegung, und Einer flüftert dem Andern ine 
Hhr, die Gräfin Glementina werde in Kurzem mit Her 
Grandifon vermählt werden. Wenn dies wahr ift, jo ijt mei 
Unglüd gewiß — Aber, beim Himmel! id) will nicht alleir 
unglücklich jein! J 
Eamiulg. Wie ſehr beklage ich Sie, gnädiger Herr! IH 
Verdienſte find eines beſſern Schickſals würdig. Aber wollen 
Sie mit dem Verhängniß ftreiten? Es ift in diejer ganzen 
Sache etwas Fatales, eine wunderbare Verwidlung von Um 
Atünden, die don einer unfihtbaren Hand herrührt und (M 


Niemand ankflagen, wenn Sie gerecht fein wollen, Eus 
Gnaden verzeihen, daß ich fo freimüthig ſpreche. Bi 











3, Camilla, mih an 
r3 zu meiner Qual 
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vedere. Sie haben nicht 
zu erinnern, woran mi 















trüg ihen Bürde — D, warum ift es nicht erlaubt — Doh 
ich werde bald wifjen, was erlaubt ift! Die Markgräfin hat 


ir eine Unterredung bewilligt, und ich bin hier, die En 
eidung meines Schickſals zu vernehmen. \ ; ji 
Camilla. Hier ift fie, gnädiger Herr! Ich entferne mi, 
| (Sie geht ab) EN 
Bierfer Auftritt. 0 


Die Markgräfin. Belvedere. 


—* . Belvedere. DBerzeihen Sie, gnädige Frau! — Mein Un 
ne madt mid ungejtüm — Der Himmel wolle, daß die 

Verzweiflung mich nicht verwegen mache! | — 
u Die Markgrafin. Die Unterredung, die ich Shnen zur 
geſtanden habe, Herr Graf, jol Ihnen ein zureichender Be 

weis meiner Freundſchaft fein. Se 
Belvedere. Wenn nicht diefe Achtung, deren Eure Gnden 
mich würdigen, mir noch einen Strahl von Hoffnung übrig 





ließe, jo weiß id nicht, was aus mir geworden wäre! — 
Haben Sie Mitleiden mit mir, gnädige Frau! — Himmel! 
- wie unglüdlic, bin id), daß ic) um dasjenige als eine Gnade n 
flehen muß, was die bitterjte Kränfung des menjhlihen 
Stolzes ift! — Ehemald, gnädige Frau, hielten Sie mid ver 
- Ehre nicht unwürdig, mit Shrem Haufe verbunden zu werden. 
Ich bin mir nicht bewußt, etwas gethan zu haben, das eine 9 
Aenderung Ihrer guten Meinung von mir erfordert hätte. — 
Doch, was jage ich? die Rede ift nicht von meinen Verdienften. 


Sch habe deren nicht genug, um darauf zu troßen, und ih 
köonnte niemals genug haben, um des Beſitzes einer Glementina 
- würdig zu fein. Auf Ihre Güte, gnädige Warfgräfin uf 
Ihre TEEN auf Ihr Mitleiden gründet fi alle meine 
Hoffnung. Sch liebe Ihre Clementina, liebe fie bis zur An- 
betung. Umjonjt habe ich verſucht, eine Leidenfchaft zu bes 
ſiegen, die eine fo englijche Vortrefflichfeit zum Gegenſtand 
hat; ich Fann ihr bezauberndes Bild nicht aus meiner Selle 
reißen. Sch kann nicht ohne Ihre Tochter leben, gnädige 
grau, es ijt unmöglih! Der Tag, der ihre Hand einem 
Arndern geben wird, wird der lebte meines Lebens fein — 














Lebens fein! | | 
| Die Markgräfin. Sch bedaure Sie von Herzen, lieber 
Graf! — Aber was ijt unfruchtbares Mitleiden? Wollte der 


Himmel, daß ich mehr für Sie thun fönnte! — Sagen Sie — 


jagen ©ie mir, was verlangen Cie von meiner Freundſchaft? 
was fann id für ©ie thun? 

Belvedere. Alles, gnädige Frau, Mes! Mein Glüd ijt 
in Shren Händen. Sie können mir &lementinen geben. 
Grandiſon hat fih gegen mic) erflärt. Er hat feine An- 


ſprüche. Sie find in Abficht feiner gänzlich frei. Die theure 


Slementina hat niemals einen Abſcheu gegen mid) bezeigt. 


Ihr Vorurtheil für einen Andern wird den erhabnen Beweg- 


gründen der Ehre und Religion Platz machen. Gie hat ein 
‚gütiges, ein edles Herz. Wenn die zärtlichite Liebe, die tiefite 


‚Chrerbietung, die lebhafteite Dankbarkeit, wenn alle nur er- 


ſinnliche Achtung und die Unveränderlichkeit diejer Gefinnungen 
ein großmüthiges Herz rühren können, jo darf ich nicht ver- 
zweifeln, das ihrige endlich zu gewinnen. Laſſen Sie Sich 


exbitten, gnädige grau — Neden Sie für mid; unterjtüßen | h 
Sie die Bemühungen des Generals; geben Sie mir Glemen- 


‚tinen, und ich werde Ihnen mehr jehuldig jein als Derjenigen, 
die mir das Leben gegeben hat! — 

Die Markgräſin. Hören Sie mich nun auch, mein lieber 
Graf! Setzen Sie Sich in meine Verfaſſung, und alsdann 
ſagen Sie mir, was ich thun ſoll! So parteiiſch die Liebe 
Sie machen muß, jo will ic) es doch auf Ihren Ausſpruch 
ankommen laſſen — Meine Tochter — liebet — den Chevalier 
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Grandiſon. Warum ſoll ich verſchweigen, was ich nicht ver- > 
bergen fann? — Sie ijt bis zu dieſem fatalen Zeitpunft die 


Freude meines Lebens geweſen. Ihre Aufführung war jo a 
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elig als ihre Seele. 



























Sogar ihre Neigung für 


dieſen allzu liebenswürdigen Fremden verdient Feinen Tadel. 
Ihtr ganzes Verbrechen war, daß fie nicht gefühl war; fo 


wie man Grandifon feinen andern Vorwurf machen kann, 
als dat er alle Vorzüge in fich vereiniget, die einen Mann 
einer Krone würdig machen fünnten — Gie wiſſen da3 Uebrige. 
Ach, Belvedere! Aber Sie wijjen nicht, mit welcher Tugend, 
mit welcher Größe der Seele dieſes allzu unglüdlihe Geſchöpf 
einer Leidenjchaft entgegengefämpft hat, die bei andern Um— 
ſtaänden Med gewejen wäre! — Es war ein Unglüd — 
ſie, daß fie die Flamme fo lange verbarg, die ihr ſchweigendes 
"Herz verzehrte. Noch unglüdliher waren die Maßregeln, die 
t nahm, felbige zu eritiden. Sch mag, ich kann nicht an 
ie entjeßlihen Folgen zurücddenfen, mworein und ein allzu 
großer Eifer für die Ehre der Kamilie und die geheimen Ab- 
ſichten einiger Glieder BE jtürzten, und die endlich durch 
Die völlige Berfiniterung des Berjtandes meines armen Kindes 
und die gänzliche Zeritörung der Ruhe unjers Haufes hren 
Gipfel erreichten. Die Verzweiflung nöthigte und zulebt zu 
einem Mittel, welches die Klugheit lange zuvor hätte eingeben 
ſollen. Wir baten den Chevalier, uns zu bejuchen. Wäre er 
weniger großmüthig, jo wäre dies die Gelegenheit gemejen, 
iO wegen der Begegnung zu rächen, die er vor feiner lebten 
Abreiſe aus Stalien von uns erduldet Hatte. Aber er will- 
fahrte uns auf die verbindlichite Art. Er eilte zu uns her— 
‚über, und jeine Ankunft that eine Wirkung, die uns num 


völlig überzeugen muß, wie nothwendig er zu der Glückſelig-⸗ 
keit und jelbit zu dem Leben unfers Kindes fei. Er muß 
icht mehr von ihr getrennt werden, wenn wir fie nicht auf 
wig verlieren ſollen. Dieſer einzige Beweggrund wäre genug, 
die Aufopferung aller unſerer Bedenklichkeiten zu fordern, wenn 
auch unſere Dankbarkeit nicht verpflichtet wäre. Aber ſagen 
Sie mir, Belvedere, mit welcher Stirn ſollten wir dem en 
zetter unſers Sohns, dem Wanne, der uns unfere Clemen— 
ina wiedergegeben hat, einem Manne, der durch die groß- 
. müthigite und Ihönjte Aufführung in einer langen Reihe der 
ſchwierigſten Umstände fid) als einen ähten und uneigennüßigen 
Freund unjers Haufes bewiejen hat, mit welcher Stirn follten 
ir einem ſolchen Dann ins Geficht fehen, wenn wir fühig 

n, uns anders gegen ve zu beweijen, als er von uns 
zu erwarten berechtigt iſt! Es tft Fein Yweifel, daß er Cle— 
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on @®elvendere flieht in einer troftlofen Stellung, er ſchweigt, er 
wi und heftet jeine Augen a auf den Himmel bald a 
Ru oden. J— 
Die Markgräfin. Reden Sie, Belvedere! jagen Sie mir, 

was fünnen, was jollen wir thun? 


beweglich geftanden, auf und jagt mit einer Veränderung des Gefichts, 





Sie der Zeit nit Alles! Sie iſt zwar vermögend, die 
heftigiten Schmerzen zu ftillen; aber wo bleibt die Macht der 
Tugend, die wir in glüdlichen Umftänden fo hoch erheben, 
wenn ſie nicht vermögend it, der Zeit zuporzufommen und 
uns diefe wahre Größe der Seele zu geben, die ji) mit ges 
ſetztem Muthe dem Sturm der Leidenjhaften und den Anfällen 
des Schiejals entgegenftellt? nn 


We RE Fünfter Auffrift. 


Laura. Die Vorigen. J 








iR  Sanra. Gnädige Frau, der Markgraf erfuht Cie un 2 
| Shre Gegenwart. Cr ijt in dem Zimmer des Baron. 
Belvedere, Ich entferne mid), gnädige Frau, Ich will 
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yaft für mic) würde, wenn er mich gejehen hätte, 
ruhe vergrößern, ohne mir helfen zu können. (Ergehtab) 


Sechster Auffritf. 
Die Markgräfin (allein). 


9 Die Markgräfin. Der arme Mann! — Sch beflage ihn! 
hätten ihn und er ung glücklich machen können. D, 
m mußte doc Grandifon nad) Stalien fommen? Warum 
ußte er der Freund meines Sohns werden? Warum mußte 
e3 fein, der ihn aus den Händen der Meuchelmörder er 
rettete? Warum mußte ihn Clementina jehen? — Aber wie 
hweife ic) aus! Wen klage id an? — D an Macht / 
) verehre Dein Schickſal und ſchweige! Möchte doch Deine 
üte jo viele Leiden mit einem Ausgang belohnen, der, / 
benfo ſehr zu Deiner Ehre als zu unjerer Glückſeligkeit ges 
reichte! (Sie geht ab.) 


| Siebenter Auftritt. 
Der Schauplatz verändert fih in Jeronymo's Zimmern 
Der Markgraf.: Ieronymo. | 



























% 
be Ar 
+ N ir 
Dt. 
A 






(Der Markgraf fibt in einiger Entfernung von Jeronymo in einen 
fummervollen Stellung. Sie ſchweigen eine Zeit lang; endlich jagt) I 
Der Markgraf. Mir wird bange, mein Sohn! Sch be- 
ge, fie werden den Chevalier nicht überreden. Cr ift ein 
zer Dann und ein hartnädiger Proteſtant. — D, wozu 
mich Diejes Kind gebracht, das der Liebling meines Her- 
8 war! — Armſelige Borzüge! Was iſt Adel der Geburt? 
a5 iſt hoher Stand? Was tft Reichthum? Was find alle 
e unjtbezeigungen des Glücks, von denen wir uns in 
igen Tagen dünken laflen, daß fie uns über das Loos der 
blichfeit erheben? Können fie und vor Sorgen und 
merzen, vor den bitterjten Kränkungen unjers Stolzes, 
der ſchimpflichſten Grniedrigung bewahren? — Belange 
mein Sohn! Bellage Deinen Vater, der dahin graft 
en Mann, der an dem Unglüd feines Haufes Schuld 
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mit Gelaſſenheit zu ertragen. 


u. | erinnern, daB Gie ſelbſt von der Unschuld und dem untadel- 


ſollte, jo erinnern Sie Sich, id) beſchwöre Gie bei Ihrer Liebe 


Fürften Stalieng für eine Ehre geſchätzt hätten. On Ran 
niedrigte Clementina! — Ic) habe Mühe, diefe — J 






















Jeronymo. Erlauben Sie mir, gnädiger Herr, Sie u 


haften Betragen meines Freundes überzeugt find. Sch geftehe, 
unjer Unglüd wäre unerträglih, wenn der Wann, der die 
unſchuldige Gelegenheit dazu iſt, nit Grandiſon wäre. Aber 
jeine Berdienite, fein Charakter rechtfertigen Alles; Die Liebe 4 
meiner Schwefter hört auf, eine © ho. zu fein, und 
Alles, was die Familie für ihn thun fann, ift Geredtigkeit. 
Der Markgraf. Die Freundichaft führet Dich zu weit, 
mein Sohn! Du kannſt ihn nicht jo jehr erheben, ohne zu ver i 
geſſen — Doch ich muß es ja elbjt vergefjen! — Meine Be- 
trachtungen verwirren mid! Es ift hart, ſich von einer ge- 
wohnten Größe fo herabgejeßt A jeh hen! — ber mein 
Entihluß it genommen: ih will nicht ungeredt, nit 
undankbar ſein! 9J 


Achter Auftritt. 
Die Slarkgrüfin. Die Vorigen. N 


for Die Markgräfin. Grandifon ift noch nicht du? Ich J 
orge — 

Jeronymo. Und ich habe alle meine Hoffnung auf bie 
Zärtlichkeit feines Herzens gejebt. Aber wenn fie — J 


zu Ciementinen und mir, an das, was Cie mir derfprodhen | “ 
haben! 4— 


Neunter Auftritt — 4 
Die Vorigen. Grandifon. Der Bifhof. Der Pater Marescotti, —J— 


(Dieje, Drei kommen mit einander herein, Jeder mit einer Miene, die 
auf eine jeinem Charakter gemäße Weile Verwirrung und Betrüionig | 
ausdrüdt.) { 
Der Bifhof gu Jeronymo). Ad, Jeronymo! a I 
Banms. Ich leſe Alles in Ihrem Geſicht. — Es iſt 
genug! 
Der Markgraf. Sehen Sie Sich, wenn es Ihnen gefältt, 
(Shevalier! Sch muß mit Shnen don einer Sache er 
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von der die Ruhe meines übrigen Lebens abhä g 

unſer Freund, ein edler, bewährter Freund. Sch jehe Sie 
nach Allem, was jeit zwei Sahren unter ung vorgegangen 
iſt, für ein Mitglied unferer Familie an, gegen welches ich) 
mich ohne Bedenflichkeit frei und offenherzig erklären darf. 
 Grandifon. Sie erweifen mir viel Ehre, gnädiger Herr! 
Ich bin im Innerſten der Seele befümmert, daß ic) — 

0 Der Markgraf. Hören Sie mid) zuerit, Herr Örandijon, 
und fragen Gie alsdann Shr Herz, was Ste thun fünnen! — 
Sie haben meine Umftände gejehen, ald Sie zuerit in mein 
Haus famen. Sch war glüdlih, das Haupt einer Familie, 
die ſich einiges Anſehens rühmen kann, der Vater von Kindern, 
die mein Stolz; und mein Vergnügen waren. Clementina war 
das Kleinod unter denjelben. Sie haben jie in ihrer Blüthe 
ae, in vollem Glanze der Schönheit, der Tugend und 
Der unbefledten Ehre. Alle übrigen Vortheile, die wir dem 
Glück zu danken haben, zogen und weniger Achtung und 
‚weniger Mißgunſt zu als der Vorzug (jo nannte ed die Welt), 
-  Glementinen in unjerer Familie zu haben. Wir lebten in der 
- füßelten Eintracht; wir liebten einander; wir waren Eines in 
dem Andern glücklich. Wir Fannten feinen Kummer, unfere 
Tage flofjen in heitern Freuden dahin, und unfere Ausfichten 
übertrafen unfere Wünſche. So fanden Gie uns, Chevalier, 
da Sie zum eriten Mal zu und famen! — Und wie haben 
Sie uns gefunden, da Sie Sid) erbitten lafjen, uns zum dritter 
Mal zu beiuhen? — Es jei fern von mir, Shen Vorwürfe 
zu maden. Unſere Befanntihaft fing fih mit Wohlthaten 
don Shrer Geite an. Gie verpflichteten uns, ehe Sie uns. 
kannten. Gie find in gedoppeltem Verſtande der Erretter 
meines Sohns gemwejen. Cie erretteten jein Leben und feine 
Sitten. Gie haben fo unter und gehandelt, wie nur Gran- 
diſon handeln fonnte. Nein, ic kann Shnen feine Schuld 
geben! ich kann weder ungerecht noch undankbar jein! Ich 
will nur Ihr Mitleiden erweden. 

Grandiſon. Mein Mitleiden, gnädiger Herr! Site 
möglich, daß Shen das Herz Ihres Grandiſon noch unbe- 
kannt jein kann? Wer bedarf mehr Mitleiden als Derjenige, 
der ſich, ohne daß ihm fein Herz Vorwürfe machen kann, als 
- die fatale Urſache jo vieler Trübſale anjehen muß, die er, 
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Der Markgraf. O Grandifon, 
nit, was für Dualen das Herz, eines Vaters fähig 
Aber ich will Shrer Zärtlichkeit on Sie jehen ei 
Familie vor Sich, die erjt jeit Shrer Ankunft wieder zu leben. 
anfängt. Vollenden Gie Shr Werk; es it Shrer würdig! 
Geben Sie uns eine Slücke 
A unen unter Shren eigenen Bedingungen bon uns fordern. 
— nichts aufopfern 


Worüurtheilen Ihrer Erziehung, werden Sie ein Katholik, 


& | mentinen lieben und jo unerbittlic, jein? 
durchbohren mein Herz ! 2 

wendungen, die Sie wider unfere Religion haben, nicht un 
unmſtößlich jein können. Bi 


| Biſchof und ic) dem Chevalier vorgelegt haben. 


— 










eligkeit wieder, die Sie allein 
und geben können! Wir haben Verbindlichkeiten gegen Sie, 
die alle unſere Dankbarkeit überſteigen. Sie können Clemen- 




















——— 


Aber Sie ſind zu müthig, Chevalier, als daß Sie uns 
jollten, da wir geneigt find, Alles für Sie 
zu thun. MHeberwinden Sie Ihren Stolz, entjagen Cie den 


und Sie follen in Glementinen und mit Clementinen einen 
Schatz befommen, der Shrer würdig ift! Was ich ehemals 
aus Nothwendigfeit gethan hätte, will ich jebt aus Be 
wunderung für Shre Tugend thun. Theurer Grandifon, lafien 
Sie ©ich erbitten! Sch will jtolz darauf fein, Sie meinen - 
Sohn zu nennen! Cie follen mir Vieber fein ald Diejenigen, 
die das Leben von mir empfangen haben! Sie werden meine 
Clementina glücklich maden, Sie werden uns Alle glüdlih 
machen, und Sie werden es jelbft fein! J— 
Grandiſon (mit Wehmuth). Gnädiger Herr — A 
Der Markgraf. Ich getraue mir nicht, Shre Antwort 
zu erwarten. Bedenken Sie Sich, Chevalier, bedenfen Sie Sid! 
(Er geht ab) 


Zehnter Auftritt. 
| Die Vorigen. a 


Zeronymo. Iſt's möglich, Grandifon! Sie können Cle— — 
Grandiſon. Und auch Sie, mein Freund, auch Sie 3 
N 


Zeronymo. Liebiter Grandifon, id) weiß, daß Die Ein- 


IN 


D. Marescotti. Gewiß find fie es nicht. Ei 
mögli), die Gründe umzuftoßen, die Seine Eminenz der 


Grandiſon. Cie glauben dies, Herr Pater Marescotti 
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ift etwas, das nicht von 


e ung, id) bitte Sie, nicht weiter davon 
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ymo. D Grandifon, was für eine Glückſeligkeit 
ie Shren Bedenklichfeiten auf! Sie willen nicht, 
ie wijjen nicht, was Sie aufopfern. Gie verhärten 
iegen Alles, was das unempfindlihite Herz zerſchmelzen 
une. — (Mit einer Lehhaftigfeit, worin Ungebuld und Unwillen 
merklich if.) Und müſſen wir denn Alle vergeblich flehen? 

Grandiſon. Kann mein Seronymo gegen jeinen Gran— 
ngeredht fein? Wenn es möglid) wäre, daß meine 
in einem Entfhluß wanfend gemacht würde, Der die 
der unveränderlichiten Ueberzeugung iſt, jo müßte ih 
erworfenjte unter den Menſchen fein, wenn ich gejtattete, 













bließen, mic) zu bitten. M | 
Die Markgräfin. Sagen Sie nichts von Herablafjung, 
evalier! Was wollte ich nicht thun, Sie zu erbitfen! — 
e haben feine Mutter mehr, Grandifon! Mit welcher 
itzückung, mit welchem Stolze wollte ih Sie als meinen 
Ihn umarnen, wenn Sie ed auf diejenige Art jein wollten, 
uns allein glüdlih machen kann! | 

 Grandifon. Berehrungswürdigite Dame, laſſen Sie mid) 
Shren Füßen un Shr Mitleiden flehen! Hören Sie auf, 
mid) durch eine Großmuth, eine Gütigfeit zu ängftigen, die 
tteine Seele zur Verzwei er treibt, weil ich fie nicht nad) 
n Wünſchen verdienen kann! Bedenken Sie, gnädige 
u, was Gie von mir fordern! Es iſt nicht in meiner 
alt, Shre Wünfche zu erfüllen. Glauben Sie mir, da 

















e mid) fähig jehen, in dieſem Augenblic Alles zu ver- 
guen, was meinem Herzen am Theuerften iſt. Hätte id) 
onen, hätte ic) alle Schäße der Welt, und ich müßte fie für 
tentinen geben, ih würde fie für Staub achten. Mein 
en it Dad Einzige, was ich nicht aufopfern kann. 
dern Cie (diefen einzigen Punkt ausgenomnten), was Sie 
» ic) bin bereit, jede andere Bedingung einzugehen. 

ie Markgräfin. Gtehen Sie auf, Chevalier! Sch ehe, 
88 vergeblid wäre, einen Mann wie Sie erbitten zu 
. Stehen Sie auf! — Und jo ijt denn unjer Der- 
ip, ohne Rettun elend zu bleiben? So fann Clenten- 
nit Die Ihrige Sein? 
v3 Werke, 40, 16 






unferm Willen 


3 jo verehrungswürdige Perjonen als diefe vor mir fh e 1 





















Grandiſon (etwas heftig). Ne 
ein Menſch in einem graufamern Zuft 


jagen, daß dasjenige, wozu ich mid) erbiete, mehr ijt, als ir 
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Niemals, niem t 
n Zuſtande geweſen als id). 

Sch hoffte nicht verdient zu haben — Vergeben Cie mir, 
gnädige Frau! Aber warum wollen Sie doc) nicht bedenfen, 
wie ungleich) die Bedingungen find, die Sie mir auflegen, 
und ——— die ich vorſchlage? Sie bieten mir mit rer 
Glementina eine Slüdjeligfeit an, die meine kühnſten Hoff- 
nungen überfteigt, und nehmen mir Alles wieder, da Sie die 
Aufopferung meiner Ehre und meines Gewifjens fordern. Es 
thut mir leid (erlauben Cie mir, es zu jagen), daß mar 
eglaubt hat, die unſchätzbare Glementina werde durd) die 
Neichthümer, die man mir mit ihr verfpriht, einen höhern 
Werth in meinen Augen erhalten. Sc bin weit über dieje 
Art von Verſuchung hinmeggejebt. Die Vorjehung hat mix 
Vermögen gegeben, Andere glüdlih zu maden; id) bin zu— 
Bo Clementina allein ift, nachdem ich zu einem jo ſtolzen 
unſch aufgemuntert worden bin, Der Gegenſtand meiner‘) 
Wünſche. Geben Sie mir Clementinen und laſſen Sie mir 
meine Religion, jo wie id) ihr die ihrige lafien werde, und 
id) werde der glüdlichite unter allen Sterblichen fein. Ich 
würde die Vorjchläge, die ich Seiner Eminenz, dem Biſchofe, 
emacht habe, nicht gemacht haben, wenn id) nicht von ihrer 
illigfeit überzeugt wäre; und ich bin genöthigt, Ihnen 
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thun wollte, die Erbin eines Königreichs zu erhalten. | 
Der Sifhof. Es wäre ungerecht, dem Chevalier Vor 
würfe zu machen. Es iſt jein Unglüd und das ide daß: 
Iehne Irrthümer fo tief in feine Seele eingewurzelt find. Ich 
ehe, wir werden dieſen Bunft aufgeben müffen, ei unjere. 
Ehre, unfere Nuhe und unjere Sicherheit für Clementinens 
Seele an demielben hängt. J 
Grandiſon. Sc hoffe, gnädiger Herr, meine Chre 
jei zureichend, Sie gegen Alles fiher zu ftellen, was Sie 
wegen der Gräfin Glementina befürdten. Sie joll, wenn fie 
die Metnige iſt, ebenſo frei und ungeftört in der Ausübung 
N Religion fein, als fie in dem väterlichen Hauje geweſen 
iſt. Die gleiche Gefinnung, welche mir verbeut, wider meine 
Meberzeugung zu handeln, verbeut mir, Andere in Der ihrigen 
zu beunruhigen. — J 
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Ettfter Auftritt. 
Camilla. Die Vorigen. 


Camilla. Die Gräfin Clementina bezeigt ein Verlangen, 
den Herrn Grandiſon zu ſprechen; fie ift einige Stunden lang 
ſehr trübfinnig gewejen. Shr Herz ſchien beflemmt, fie gab 
feine Acht auf meine Fragen; aber ihre Geſichtszüge perriethen, 
daß ihre Seele in einer großen Bewegung war. Cie jhloß 
ſich endlih in ihr Gabinet ein. Sc hörte fie jeufzen. Sch 
erte mich unbemerft und jah durch die Thür, daß fie auf 

Knieen lag und ihr Geſicht en ihren ausgebreiteten 
n auf einen Lehnſtuhl verbarg. Endlich hob ſie Die 
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ſchien zu laujchen, als ob fie eine Stimme hörte. Her: 
ftand fie auf, kam mit einer feierlichen Heiterfeit in 
m Geſichte heraus und befahl mir, den Chevalier zu 
en. Sch jagte ihr, daß er bei ihrem Bruder, dem Baron, 
. „So will ich jelbit zu ihm gehen”, war ihre Antwort. 
Ich ri ihr aljo zuvor, zu fehen, ob Herr Grandifon od) 
Br. _ 
Die Markgröfin. Sie erwartet ohne Zweifel, den Che— 
tier bei ihrem Bruder allein zu finden. Wir wollen uns 
tfernen. 
P. Marescotti. Mir ahnet etwas von dem, was fie mit 
ſprechen will. Vielleicht bedient fi) die Gnade Diejes 
Bel? — D Chevalier, der Himmel jendet einen Engel zu 
en! 


Marktgräfin, Pater Marescotti, der Biſchof und Camilla 
; gehen ab.) 


Zwölfter Auftritt. 
— Grandiſon. Jeronymo. Clementina. 
Grandiſon. Sie kommt. Wie ſehr gleicht ſie wirklich 
tem ſichtbar gewordenen al der in göttlichen Geſchäften 


ı Sterblichen kommt! Himmel, gieb mir in diefem 
on Deine Stärfe, da ich fühle, ar mid) die meinige 


Clementina. Ich ſuchte Sie, Chevalier; ich bin erfreut, 
hier anzutreffen. Geben Sie Sich! Ich komme in einer 
N Angelegenheit zu Shnen — Schließen Sie nichts 
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en auf, jah einige Minuten unbeweglih gen Himmel 





mn») 











I gejtehen — Aber ich liebte meinen Gott noch mehr! J Bi 


Mann vermögen, der in 5 Vaterlande nicht minder 
















Und doch liebte ich Sie, Chevalier! — Sc erröthe nich 
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hn wollte id) in einer heiligen Freiftätte, einfam und vor 
dem Anblick der Welt beſchützt, den Meberreit eines traurigen 
Lebens widmen. Aber man hörte mic) nit. Cie wurde 
von Wien nad) Bologna zurüdgerufen. Niemand außer m 
zweifelte daran, daß Sie, durch das Shnen angebotene Glüe 
(jo nannte man es) verblendet, fi) das Dpfer gefallen laſſen 
würden, das man von Shnen forderte. Sch allein zweifelte 
denn ih Fannte Sie. Neichthümer Fünnen eine Seele, wi 
die Shrige ift, nicht verblenden. Der Adel unjerd Hauſes 
auf den wir vielleicht zu ſtolz find, konnte wenig über eine 








it, und der (wie id) wu 


Grandifon. Ä —4 
Clementina. Machen Sie mir feine Einwendungen, Che 


ge men — Aus der Säuglinge Mund — E 


war eine Zeit, da mir von Sedermann geſchmeichelt wurde 
ab, lauter Q änzende Ausfichten 
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ed 5 vorbe | 
ch beflage mid) nit. Sie 


r — Nun ift All j | 
| nd ie jehen, daß ic) 

und gelafien bin. ber — erinnern Gie Sid) deſſen, 
ich gejagt habe! Verſchmähen Sie die Wahrheit nicht, 
e aus dem Munde eines unjchuldigen Mädchens redet, 
Sie verfchmähet haben! — Es fommt eine Zeit, da 
It nichts in unjern Augen it. O Grandiſon, dort, 
steht auf, indem fie diefes fagt, und zeigt mit ihren Augen und 
echten Hand gen Himmel), Dort wird entjchieden, was wir 
er Welt geweſen find! Stoßen Sie den Himmel nicht 
ih! Ihre Srrthümer find die Wolfen, die,ihn vor 
n Augen verbergen. Aber Shr Herz, Shr Herz kann 
e Wolfen zerjtreuen. Der Verſtand irret nur, weil das 
tz ven Irrthum liebt. Stellen Sie Sich vor, Chevalier, 
ic) geitorben bin, — ich werde vor Ihnen in die Uniterb- 
chkeit hinübergehen — und daß id) jenjeitS des Grabes ſtehe 
nd Shnen rufe und Sie vermahne, Ihre Seele zu retten! — 
as antworten Sie mir? — Gie ſchweigen, Chevalier? Gie 
d traurig? Thränen laufen über Shre Wangen? Habe ich 
—— O, möchte ich Sie gerührt haben! Mit welcher 
eude wollte ich mein Leben hingeben, Ihre Seele zu retten! 
_ Beronymo (weinend). O Grandiſon, Grandiſon! Wenn 
Sie nicht rühren kann — Ich kann es nicht aushalten. 
Grandiſon (mit einer Miene und Geberde, die den höchſten Grad 
Zärtlichkeit und Wehmuth ausdrückt). Allzu rührender Engel! — 
lauben Sie — erlauben Sie, mich einen Augenblick zu 
fernen! (Er eilt weg.) 


| Dreizehnter Auftritt. 
9.’ Zeronymo. Olementina. 

Zeronymo (mit Srandifon mit einer halb erſtickten Stimme nad). 
in gehen Sie, mein Freund? O, bleiben Sie, bleiben 
Widerſtehen Sie dem Eindruck nicht, den u liebens⸗ 
ige Geſchöpf auf Ihr Herz gemacht un — Er iſt fort. 
enloje Angit, mit der zärtlichiten 
uf jeinem Gefiht. Was muß er leiden, wenn es ihm 
lich it, fich zu ergeben, — auf jo herzrührende Vor— 
gen aus dem Munde Derjenigen, die er liebt! 99 
Clementina (ſtzt indeſſen, daß Jeronymo ſpricht, mit dem Kopf 
den Arm geſtützt, in einer melancholiſchen Stellung. Auf einmal 
it fie zurück und ruft). Wo iſt der Chevalier? Sit er fort- 
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ehnſucht vermilcht, 
















Be 
| 3 einer andern Welt vorbehalten, uns glücklich 
zu en! — Reden Sie mir nicht mehr von Hoffnung, 
. Seronymo I Mein Herz weiſſagt mir einen traurigen Aus- 





er meine Seele 










eronymo. Meder Sie noch Clementina wifjen, was ich 
- für Sie gethan habe. VBerzeihen Sie mir, mein Freund, daß 
ich mid mit den Uebrigen vereinigte, Gie zu quälen. Sch war 
dazu genöthigt. So jehr ic wünjchte, ei: Cie in Anſehung 
der Religion weniger jtandhaft wären, jo habe ic) doch nie- 
mals gehofft, daß Sie es weniger fein würden. Sch Fannte 
Sie zu wohl! Aber eher wollte ich jterben, als zugeben, daß 
meine Schweiter noch einmal von Ihnen getrennet würde! Cs 
wird nicht gejchehen, mein Freund! Sch habe fchon Alles 
vorbereitet. Meine Mutter it jehr für Sie eingenommen; 
e8 war nicht ſchwer, fie zu erbitten. Wir verlafien uns auf 
Ihre Ehre, liebiter Grandiſon! Klementina ſoll unter Shren 
- Bedingungen die Shrige jein. Gelbit der Pater Marescotti 
fängt an, fih für Sie zu erflären. Sch fürchte Niemand 
als meinen Bruder, den General. Er vermag viel über meinen 
- Bater; er fühlt das Anjehen, das ihm die Erftgeburt in der 
Familie giebt; er ift En und ungeltüm; aber vi Herz iſt 
edel. Er wird meinen Gründen und meinen Bitten nad)- 
geben. D, wie glüdlich werden wir dann Alle jein! Wie 
wird meine Seele frohloden, wenn id) eine Schweſter und 
einen Freund vereiniget jehe, die Alles find, was mir in der 
- Melt am Theuerſten tft! 

Grandiſon. Ah, Seronymo! Cie Hoffen — weil Sie 
mich Tieben! aber ich bejorge, Sie hoffen umſonſt. Sc fann 
dieſe traurigen Ahnungen nicht unterdrüden — Meine Seele 
iſt umwölkt — Sch muB mid) entfernen. 

> Beronymo. Bei Ihrer Zurückunft, mein Freund, werden 
Sie fehen, daß ich nicht umſonſt gehofft Habe. Meine Liebe 
für Sie foll in diejer Seuhojengeit nicht mülfig fein. Kommen 
Sie nur bald zurück, Shre Glementina von der Hand eines 
- Bruders anzımehmen, ver feiner andern Glückjeligfeit mehr 
fähig ift, als fi) an der Shrigen zu erfreuen! 
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urchdrang! — Ah, le 















Dierter Aufzug. 


— — 


Erſter Auftritt. — 
Clementina (allein). | J——— 


Clementina. Aus was für einem fürchterlichen Traume 
bin ich erwacht! Wie jehr 2 ſich Alles verändert! Sch habe 
Mühe, zu erfennen, wer id) bin, und wo id) bin! — Sie er- 
heben Alle den Chevalier in die Wette; fie werden nicht müde, ” 
Gutes von ihm zu jagen; fie jprechen von feiner Liebe zu mir; ” 
ſie billigen den Vorzug, den ihm mein zu leicht gerührtes Herz ” 
gegeben hat. Was bedeuten dieſe Veränderungen? — Collten 
x Ste Nic entichließen können? — Mein, fie fünnen nit, fie” 
werden niht! — D Du allzu ſchwaches, verfehrtes, por: 
0. eiliges Herz! Was pocheſt Du? Was für Wünſche — Wünfche, 7 
die Du nicht wagen darfit, Dir jelbit zu zeigen — Und wie, 
ad, wie wirft Du fie Demjenigen zeigen dürfen, vor dejjen 
heiligen Augen die fcheinbarfite Tugend unrein tft! — Un— 
glückliche, betrogene Clementina! Du hielteſt Dih für un— 
ei, Du nährteft eine Neigung in Deiner Bruft, die Du für 















rein, für untadelhaft hielteit, weil jie den liebenswürdigiten 
unter den Menſchen zum Rh hatte. Mit Entzüdung, 
mit ftillem Triumphe hörteft Du fein Lob, die Billigung Deiner 
geheimen Leidenschaft, aus jedem Munde! — Betrügerifihe Ein: 
bildungen! — Was id) für unfchuldige Neigung hielt, war Der- 
brechen. Der erzürnte Himmel fällte fein Urtheil über mih! — 
Was für ein verfehrtes deg mußte ich ſein, um eine ſolche 
Strafe verdient zu haben! — Doch nenne es nicht Strafe, Uns 
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lückliche! Es war Ba es war eine Hand aus den Wolfen, 

ie Dih von dein Abgrunde zurüdriß, in den Du mit ver— 
hlendeten Augen auf dem ſanften Irrwege der Liebe und der 
irdiihen Freude Gefahr liefeit, auf ewig hinabzuftürzen. D, 
fliehe, fliehe! Alles iſt Bezauberung um Did) her; Alles iſt 
Gefahr und — und Verderben! Fliehe, unglückliche 
Clementina, fliehe die Liebe, die Welt, Dich ſelbſt! — Himmel, 
wen jehe ih! — Grandiſon? 


Zweiter Auftritt. 
Grandifon. Glementina. 


EClementina. D Chevalier, in was für einem Augen- 
bli€ fommen Gie! 

Grandifon. Endlich, theuerite Gräfin, endlih it es 
Ihrem Grandijon erlaubt, zu reden. Die gütige Aufmunterung 
ee Familie erlaubt mir, meine Wünſche zu ihrer geliebten 
Glementina zu erheben. Alle Schwierigkeiten jind gehoben. 
Sch darf Shnen jagen, wie ſehr ich Cie verehre, und es ſteht 
nur allein in Shrer Macht, den Ausſpruch zu thun, ob der 
Ko — unter den Menſchen auch der glück— 
ichſte ſein ſoll. 

Clementina. Was ſagen Sie mir, Chevalier? — Iſt's 
möglich? — Sie kommen von meinen Eltern? 

Grandiſon. Sch komme von ihnen. Der Bilhof, Shr 
Seronymo und der Pater Marescotti waren zugegen. Die 
feurige Freundſchaft des zärtlicdhen, des A: Jero⸗ 
nymo hat Alle zu meinem Vortheil eingenommen. Sie ans 
mir erlaubt, unter den Bedingungen, die ich vor meiner lebten 
Abreiſe vorgejchlagen, mih um die größte Glücfjeligfeit zu 
bewerben, pie. ein Gterblicher dieſſeits Des Himmel! ſich 
wünjhen fann. Darf id hoffen, gnädige Gräfin, nachdem 
id) auf eine jo großmüthige Art mit dem Beifall Shrer 
Eltern beehret worden, daß die vortrefflihe Clementina nicht 
minder gütig gegen einen Wann fein werde, der ſich beitreben 
wird, durch alle Ed jeines Lebens eine Liebe und 
Dankbarkeit zu beweifen, die zu groß ift, mit Worten aus- 
gedrückt zu werden? i 
“ Llementina. Wie willig, wie allzu willig ijt mein Herz, 
Ihnen zu alauben! — Es ift num in meiner Macht, fagen 
Sie, den Chevalier Grandiſon glücklich zu machen? — Wollte 


gegeben, Herr Gran 
0 Grandifon. Theuerſte Glementina, Sie erihreden mich! 
P5as bedeutet dieſer feierliche Ernft und dieſe Neden, die 
nr ein trauriges Geheimniß zu verhüllen fcheinen? Warım 
follte eg nicht in Shrer Macht fein, mid) glüdlih zu machen? 
— Daß Dan dejjen Sie erwähnen, kann feines für Sie 





iſon! | | 


fein. Die 


- Zönnte, au bewilligen. Cie wer 
find, in Ausübung Shrer Religion völlige Freiheit behalten. 


mjtände find ganz verſchieden. Es wird nichts 
pon Ihnen gefordert, was Sur Gewiſſen nicht erlauben ” 
en, wenn Gie die Meinige 


Ich verehre Shre Frömmigkeit, gnädige Gräfin, und die Ruhe 


Ihrer Geele ijt jo wichtig für mid) als die Ruhe der meinigen. 
Llementina. Großmüthiger Mann, was ſoll ich Shen 
ua — ih, die nicht weiß, was ich mir ſelbſt jagen joll! 
Aber ich habe angefangen, Alles aufzujchreiben, was mir über ° 
dieſe wichtige Sache beigefallen ift. Sch darf meinem Ge 
dächtniß nicht trauen — auch meinem Herzen nicht! Sch will 


fortfahren, meine Gedanken aufzufchreiben — 
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Dritter Auftritt. 





Laura. die vorigen. 


 $aura,. Gnädige Gräfin, der Herr General iſt angelangt. 

ven (Sie geht wieder ab.) | 
— Clementina. Er wird betroffen ſein, daß Sie ſchon 
hier find, Herr Grandiſon! Er wird Ihnen vielleicht — Ad, 
von wie vielen Uebeln bin ich die unglückſelige al ge⸗ 
weſen! Sch habe Ihnen Unruhe gemacht; ich habe meine 
Eltern gefränft, die beiten, die gütigiten Eltern! ih bin eine 
Plage Aller gewejen, die mir angehören! Es tft billig, a id 
leide! — O Chevalier, es iſt eine große Veränderung mit 
mir vorgegangen, jeitdem Gie hier jind. Vorher war mir 
ſehr ſchlimm; aber ich fühlte nicht den ganzen Umfang meine 
Unglüds! — Sch verlafje Sie, um meinen Bruder zu jehen, 
bebvor er Sie fiehet. Sch zittre vor jeiner Hibe — 

Grandifon. Beforgen Sie nichts, gnädige Gräfin; id) 

habe mehr Gelegenheit gehabt, meine Hite zu bezähmen, 
al der General. Sch werde gelafien, und er wird nicht 

unbillig jein. | 

(Slementina geht ab.) 


Vierter Auftritt. 

Grandiſon (allein). BR. 
Grandifon. Was für ein neues Gewölk zieht fih inifrerr 
Seele auf? ©o viel Bedeutung, jo eine erhabne Schwermuth n 
“ ihren Augen! — Sie ſchien zu fürchten, daß ich mehr in ihren 
Augen (ciem möchte, als fie mir jagte; aber ic) habe nur zu 
viel darin gefehen! — Wunderbares Berhängniß! Kaum geht 
mir endlid) ein Schimmer von Hoffnung auf, jo verichwindet 
er wieder und läßt mic) in einer marternden Ungewißheit zu- 
rxrück! — D Glücfeligfeit, jchöner Name! Du wohneſt nicht 
unter dem Wionde. Wit erhigten Berlangen verfolgen wir Did); 
wir glauben Did) zu berühren, und umfafjen einen Schatten. — 
Ich will zu Seronymo a Die Tröftungen eines Freundes 
0 — Aber bier ift der General! lementina hat ihn verfehlt, 
Wie ich jebe, Ne | 
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Fürnfter Auftritt, 
a Der General. Grandifon. RR 3 
0. Der General. Shre Ankunft in Bologna, Herr Gran» 
diſon, hat Wunder gewirkt, höre ih. Wir find Shnen fehr 
- verbunden; und Sie haben Urjache, — zu ſein, dab 
Sie Sich in einer Familie, wie die des Markgrafen von Bor: 
xetta iſt, jo wichtig haben machen Fünnen. — 
— Grandiſon. Wenn ich auf etwas ſtolz jein könnte, Herr 
General, jo wäre es auf mein Herz. Es iſt unglücklich für 
mid, daß Sie in dieſer ganzen Zeit von Bologna entfernt 
geweſen find, in welcher Ihre jchärfite Aufmerffamfeit auf 
mein Betragen meine bejte Nechtfertigung gewejen wäre. Er: 
lauben Gie mir aber, Shnen zu jagen, dat id) Anſprüche an 
Idhhre Hochachtung mache, weil ich mir bewußt bin, daß id) fie 
verdiene, und 9 ich keine andern Anſprüche zu machen habe, 
jo. lange Jemand in der Familie iſt, der mid) der jeinigen 
+ aunmürdig hält. Mr 
NA Der General. Cie reden, wie man es von einem Mann 
„erwarten fann, der pon dem Triumph aufgeihwollen ijt, dvener 
über Leute erhalten hat, die in der That nicht geboren waren, 
uunter den Ritter Grandijon herabgevemüthiget zu werden. 32 Se 
weiß nicht, was für ein Taumel von fanatifher Dankbarkeit = 
meine Verwandten bethört. Aber das weiß ich, daß ich feine 
von den ſchwindlichten Geelen bin, die jid) durch den Schein 
einer ſchwülſtigen Großmuth zu Boden blenden lafen. Er: = 
warten Sie feinen Dank von mir, Herr Grandijon! oder joll 
Ah Shnen dafür danken, daß Sie durch die Künſte einer an- 
genommenen Uneigennübigfeit und einer in Freundſchaft ver: 

-  Heideten Liebe das Herz meiner Schweiter erjchlichen, daß Cie 

die liebenswürdigite junge Dame Staliens in eine Leidenjchaft 

verſtrickt haben, die ihren Ruhm beflect, ihren Verjtand ver 
wirrt und die Ruhe ihres Lebens vernichtet Hat? Soll ih 
Ihnen dafür nanfen, daß Sie dieſes unglüdliche Gefhöpf 
und ihre noch unglüdlichern Verwandten gum Spott und 
zur Fabel der Welt gemacht haben? — Wahrhaftig, wir 
haben große Urjache, unsre Verbindlichkeiten gegen den Che 
valier Grandiſon durch irgend eine außerordentlihe That zu 
erkennen; und es fehlt nichts, als durch die Vermählung der 

































Clementina von Porretta mit ihm die ganze Welt zu über g 
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5 fie ihre Krankheit d 


Se habe: — | N” 
* — Grandiſon. Herr General, Sie mögen meiner Gelaſſenheit 
bei Shren Beleidigungen ebenjo leiht al3 meinen übrigen 
Handlungen Beweggründe leihen, die mich verunehren; aber 
- ib bin entichlojien, gelafjen zu bleiben. Shre Borwürfe ver 
dienen feine Antwort. Sch jehe, daß Sie von einer Leiden: 
ſchaft getrieben werden, die Shnen nicht erlaubt, gerecht u 
fein. ie werden mich entjehuldigen, wenn ich — hinweg: ⸗ 
egebe. Eine umſtändliche Unterredung mit Ihrem Hern 
‚Bruder, dem Biſchofe, wird das beſte Mittel ſein, Sie u Sich 
ſelbſt zu bringen, J— 
Der General. Glauben Sie, mich mit dieſer angemaßten 
Erhabenheit zu täujchen, weil fie Ihnen vielleicht bei Inge 
übtern, als ich bin, gelungen ijt? Ihre Gegenwart ift Her 
nöthig, Herr Sranbifon! Sch verlange nur eine Antwort uf 
eine einzige Frage: Unteritehen Sie Sich, in meiner Gegen: 
4— Fr u befennen, daß Sie Anfprühe an meine Schweiter 
haben? | N. 
Grandiſon. Wenn es Shnen gefallen wird, Herr Ge 
neral, auf eine Art zu fragen, die einer Antwort würdig fit, 
fo follen Cie eine Antwort erhalten. | —— 
Dex General, Dieſer Uebermuth iſt nicht auözuftehen 
⸗Doch id will mir Gewalt anthun. nr erinnere mih, da 
Sie der Erretter meines Bruders gemwejen find — Aber der 
Gedanke, dag Sie meine Schweiter und die ganze Familie, 
die durd) Sie verunehret worden, im Triumph aufführen jollen, 
— it mir unerträglid. I! 
Grandiſon. Und id) erfläre Shnen, mein Herr, dab mir 
dieſe Sprache unerträglidy zu werden anfängt. — Wie ver 
achtlich macht eine blinde Leidenſchaft die edeliten Menfhen! 
—, Der General. Sch bediene mich ſolcher Reden, die man 
durch Thaten erklärt. (Er greift an den Degen.) Be. 


Sechster Auffrift, 
ee; Der Biſchof. Die Vorigen. J 
Der Bifhof. Was für ein heftiger Wortwechſel? — Wie? 
miein Bruder? — Grandifon? — Halten Cie ein, Bruder! 

Sie N wen Ste vor Sid) haben, und in weſſen Saufe 
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Siebenter Auftritt. 


Der Gifhof. Der General. 


Der Biſchof. Mäßigen Sie Ihre Hitze, Bruder! Sie A 


wiſſen, wer Grandijon it, Sie willen, was wir ihm für Ver- 


binpdlichfeiten haben, und Gie begegnen ihm fo? In Wahr- 
heit, Sie bedenken nicht, in was Hr neue Schwierigfeiten Gie 


uns derwideln. 








Der General. Sie werden die Heftigfeit meiner Ge— 


muüůthsbewegung beffer begreifen, wenn id) Ihnen jage, daß 
id) eben jebt von dem Grafen von Belvedere fomme. Er war 


im Begriff, fich jelbit aus Bologna zu verbannen. Der Zu: 


ſtand, worin id) ihn fand, war mehr, als es bedurfte, meinen 
lange gejammelten Groll gegen diejen Grandijon bis zum 


Unfinn zu entflammen. Sch erkläre Shnen, Bruder — 
Der Bifhof. Sch bitte Sie, erklären Sie Sich nicht, ehe 


Sie wiffen, wie weit die Sachen gekommen find, und was für 








3 Gründe unfern Entſchluß gelenft haben. 


Der General. Sch hoffe, ich habe mid) des Nechts nicht 


verluſtig gemacht, meine Meinung zu Angelegenheiten zu jagen, 
welche die Ehre und die Nuhe einer Familie betreffen, in der 
id der Eritgeborne bin. Die Sahen mögen gefommen fein, 
wohin fie wollen; ic) * dem Grafen von Belvedere mein 

id) will es gehalten wiſſen! Er iſt von 
der ganzen Kamilie aufgemuntert worden; alle Gründe find 

für ihn. Der bloße Gedanfe, daß ein Fremder, ein Mann 
von geringerm Gtande, ein Engländer, ein Protejtant der 
Nebenbuhler des Grafen von Belvedere um Glementina 
von Porretta jein joll, und — verfluchter Unfinn! ich ſchäme 
mich, es zu jagen! — daß er ihm vorgezogen werden fol 
— Ich ſage Ihnen, es iſt unerträglid, nur daran zu denfen! 
— Aber, beim Himmel, fo lange noch Athem in mir it, fol 


Port gegeben, und 


Belvedere nicht aufgeopfert werden! 


Der Bifhof. Und doch werden Sie Sic) entjchließen müfjen, 


entweder ihn oder Ihre Schweiter aufzuopfern, 






_ Söhmefler Haben, bie den Namen, befihimpft, Sen fie trägt 
Schweſter haben, die den Namen beſchimpft, den fie trägt. 
ak Der Lifhof. Reden Sie nicht jo ungereht von Clemen— 
tinen! Sie ijt ein unfchuldiges, edles Geſchöpf. Sie iſt 

es mitten in der äußerſten DVBerfinfterung ihrer Vernunft ge- 
blieben. Sie hat nichts gethan, das einen billigen Vorwurf 
verdiente. Und ic, bitte Sie, Bruder, vergeſſen Gie nicht, daß 

wir noch einen Vater und eine Mutter Haben! Der Mark: 
graf ijt entſchloſſen, feine Tochter nicht aufzuopfern; und Sie 
werden Sich gefallen lafjen, eine Schwefter zu behalten. | 

Der General. Gie werden fehr ſisig Bruder! — Ich 

begreife nicht, wie dieſer Grandiſon alle Welt jo ſehr bezau- 

bert hat. Wer wird ſich nunmehr,wundern, daß ein junges 
ee Mädchen zu ſchwach geweſen ijt, ihm zu mider- 
ſtehen? 


— Th pie 


um &lementinen bewerben. 


| Der General. Was? Gie erzählen mir immer größere 
- Wunder: Er wird ein Protejtant bleiben, und Sie wollen 


ihm Glementinen geben? Gie, ein Prälat der Kirche, geben 
Idhren Beifall dazu? —7 das iſt außerordentlich! 
Ohne Zweifel wird der Pater Ma 

nung jein? 
Der Bifhof. Cr wird fie nad) England begleiten. — 
' Glauben Sie, Bruder, daß es uns genug gefoftet hat, uns 


zu einem ſolchen Entſchluß ii überwinden! Man hat Alles 


vorher verjucht. Aber was jollten wir mit einem Mann an- 
_ fangen, den die glänzenditen Verſprechungen nicht zu verfuchen 
bermochten, der bei den zärtlichften Bitten unbeweglich blieb? 
ber Glementinen jelbjt, die er anbetet, feiner Religion aufzu- 
opfern bereit war? — Es iſt unſer Unglück, daß wir ihn 
nicht jo wohl entbehren können alö er uns. 

— Der General. Und jo muß um dieſes Viebefranfen ſchwind— 
Achten Mädchens willen die Ehre des Hauſes von Porretta 
auf ewig verdunfelt und ein Mann wie Belvedere der Ver— 
weiflung preisgegeben werben? — Ueberlaſſen Sie mid) mir 
 jelbit, Bruder, id) habe Einſamkeit nöthig — 

— der Biſchof. Ich bin hiehergekommen, Sie zu dem 
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Meine Schwefter? — Ich will feine 


v“ Der Lifhof. Wenn Gie ihn ohne Vorurtheil anfehen 
werden, jo werden Cie ebenfo von ihm denfen wie wir. Die 
Religion ijt Alles, was man gegen ihn einwenden fann. Wäre 
er ein Katholif, jo jollte ih ein König vergeblich neben ihm 


vescottt auch Ihrer Mei- 
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ch — zu führen. Sie können von Niemand beſſer 
3 DEE $ ründen jeines Entſchluſſes unterrichtet werden « 

soon Hin. | VON ER >? — 
0,0, Der General. Gehen Sie nur voran, Sch werde Ihnen 
ſogleich folgen. | Be 


Achter Auffriff, 

Der General (allein), | } 
" Der General. Ich bin ganz betäubt — Was fol ich fagen? 
Wozzu ſoll ich mid) entichliegen? — Soll id) der Entehrung meines 
N Haufes zufehen? Soll ich meine Schweiter unglüdlic) machen? 


2 
9— 


en? 





Soll ich meinen Freund verlaffen? — Dder ſoll ich feinen eigenen 
WVorſtellungen Gehör geben? — Der arme Belvedere! Er liebt 
diie Undankbare biö zur Ausihweifung. Er will ſich jelbjt für 
ihre Ruhe aufopfern. Er hat die Sache feines Nebenbuhlers. 7 
mit einer Großmuth gegen mid, behauptet, die von der Hef- 
tigkeit jeiner Liebe zeugt! — Uber nein, es kann nicht fein! 
Eher foll Derjenige jterben, der der Urheber aller diejer Ver- 
a wimumgen iftl. .. A 


Rn: Neunter Auftritt, Rn. 
U Grandifon. Der General. J 


Grandiſon. Sch habe Ihnen Zeit gelaſſen, zu Sich ſelbſt 
zu kommen, Herr General! Wenn Sie jetzt in. einer geſetztern 
EN Faffung find, jo hören Sie mid) an und lernen Gie mi 
ennen. Die Sache, wovon ich mit Shnen reden muß, tft zu 7 
0 zärtlih, als daß ich die Unbilligfeit der Vorwürfe, die Sie 7 
mir gemacht haben, in ihr völliges Licht jegen Fünnte E3 ° 
iM auch nit nöthig. Was die ganze Familie weiß, fanı 

Idhnen nicht unbefannt fein. Es wird aljo genug fein, Shnen 
a tagen, daB ich ohne Abfihten nad) Bologna zurücdgelom- 
men bin. Shre Eltern, Shre Brüder verlangten meine Ge- 
BA genwart; ic) folgte dem Rufe der Freundſchaft. So jehr ih ° 

En este Schweiter bewunderte, jo fühlte id) doch die ganze Stärke 

der Gründe, die mir, auch in Abſicht auf mid) jelbjt, nicht ° 

x erlaubten, an eine nähere zu denken. Sch ent- 
ſchloß mich alfo, mic, in einer Sache leidend zu verhalten, 
worin mir nicht vergönnt war, nad) meinem Herzen zu 





? 


— 
£ 






0 


—* A 
Ra \ ok dl, Rare 








in. ch bin gewohnt, mid) in die Stelle Andrer au 
en. Es fonnte mir nicht verborgen fein, daß Ihre an je 


Pe 


nöthig hielte. 

—— Der General. Keine Worte mehr! Sch bin nit ge 

wohnt, mid) der Zunge jtatt eines Waffens zu bedienen. Kom: 
men Sie mit mir in den Park, Chevalier! Shr Leben oder 
Das meinige! Die Erde kann nicht zwei jo jtolge Menjchen, 
als wir find, BuglE tragen. 

Grandifon. Sc, bin bereit, mit Shnen zu gehen, wohin 

ie wollen. (Sie gehen ab.) | 


j 2, 
Din 
0“ 
7 














Pater Marescotti (allein) —— 

P. Marescotti. Ich habe die Stimme des Generals ge— 
hört. Es war die Stimme eines Drohenden. Cr redete 
wie ic) glaube, mit Grandifon. — Aber hier iſt Niemand, 
Sie find fortgegangen. Der Himmel verhüte, daß es im 
Ihlimmen Abfihten gejhehen jei! Sch will jie aufjuchen — 
Aber jehe ich nicht hier den Grafen von Belvedere? 
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Elfter Auftritt. 3— 
Der Pater Marescotti. Belvedere. Y 4 


P. Marescotti. Sch glaubte, Sie wären nicht mehr” 

‚in Bologna, Herr Graf. ——— 
Belvedere. Der General fand mich, da ich im Begriff 
war, abzureifen. Sch hatte eine Unterredung mit ibm. Meine 
Beforgnifje für Elementinen, der id) feit entichlofjen bin mid) 
jelbjt aufzuopfern, machten, daß ich mit Eifer zum Vortheile” 
‚meines Nebenbuhlers jprad). Es war umfonft. Der General? 
verließ mic) auf eine ungejtüme Art. Sch machte mid) jo: 
‚gleich fertig, ihm zu folgen, und ich fomme jest, Alles anzu⸗ 
wenden, ihn mit Grandijon auszufühnen. Sch weiß, was ich 
thue, Herr Bater Marescotti! Es wird mir das Leben koſten, 
aber ich werde die Zufriedenheit haben, die Slückjeligfeit Der 
jenigen befördert zu haben, die ich Liebe. A 
P. Marescotti. Dielleiht belohnt der Himmel die 
edeln Gefinnungen mit einem a Ausgang, als Sie 
jest vermuthen. Das Glüd ihres Nebenbuhlers ift nod nicht 
außer Zweifel. Sc komme eben jebt von einer langen Unter⸗ 
edung mit der jungen Gräfin — Aber wir haben nicht Zeit, 
Ni zu verweilen — Wir wollen gehen, ven ‚General zu 

uche 4 
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| Belvedere. Gie Haben mich ganz beftürzt gemacht — 
x Aber 2 will meine Ungeduld er Baffer Sie 
ee une eilen! Ei 


N AN — — t Me; KEN RN 
r * X —* — £ ——— 


3ltfter Auftriit 


0. Die Scene iſt das Zimmer des Jeronymo. 

























DER Jeronymo. Clementina. 

mentina fist, den Kopf auf ihren Arm geſtützt, in einem ſchwer— 
gen Stillihmeigen, das zuweilen durch Seufger unterbrochen wird.) 
eronymo. Was fehlt Shnen, meine liebite Schweſter? 


d. Sie werden über Ihre Hoffnung glüdlidy werden, und 
e find traurig? Sie beantworten die zärtlichen Ausbrüche 
mer Freude mit halb erjtickten Seufzern, und indem id) 
Entzückung über Shr bevoritehendes Glüd aller meiner 
ymerzen vergeſſe, jchleichen jtille Thränen, die Verräther 
end eines geheimen Kummers, über Ihre Wangen? 
Clementina. Ad, Jeronymo! — 


jo frohe, jo glänzende Ausfichten nicht jede Spur der Traurig- 
it aus Ihrer Seele tilgen? — Glückliche, dreimal glück— 
he Schweiter! die Geliebte, die Freundin, die Gemahlin 
eines Srandijon! Welh ein Himmel von Glüdjeligfeiten 
Geſchlechts! | 

Clementina. on Sie ein, liebiter Seronymo — 
ollte der Himmel, meine eigene Phantafie wäre weniger 
f ie mir das Glüd auszumalen, dem id, zu entjagen 
öthigt bin! 
Zeronymo. Was jagen Sie, Shmeiter? Was für neue 
orgnifie? Woher dieſe Kleinmüthigfeit und dieje Hoff: 
nungsloje Sprade? Hören Sie auf, Sich jelbit zu quälen! 
Ale Hindernijje find gehoben. Fürchten Sie nicht, daß un- 
jere Eltern ihren Entſchluß ändern möchten! Das unver 
chliche Betragen unjers Freundes hat jie jo jehr einge- 


als ich jelbit. Dder fürchten Gie etwa den General? 
Widerſtand wird nur den Gieg unjerd Freundes zu er- 
a dienen. DBerbannen Gie aljo alle traurigen Gedanken, 
e Elementina! Sie haben die ſchwerſte Prüfung über: 
en; der Augenbli ift nun gefommen, der ©ie für alle 
e Leiden belohnen wird. | 

Clementina. Ad, Seronymo! Gie wifjen nicht — Ic 


— 


—— 17* 


nähern Sich dem Augenblick, der alle Ihre Trübſale enden 


Zeronymo. Wie iſt es möglich, meine Clementina, daß 


liegt in dieſen Namen, welch ein Vorzug vor Allen Ihres 


men, daß fie dieje Verbindung jet ebenfo heftig wün- 













































kann nit reden — Sch fürdte mi, SH uzuhör 
Ich fürchte mid) vor mir ſelbſt — Verzeihen Sie mir, lieb 
Bruder! — Aber ih muß Gie verlafien — RN 
(Sie fteht auf, um fo 


Dreizehnfer Auftritt. in 
Die Markgrüſin. Die Vorigen. "a 


Die Markaräfin. Sch freue mid), Euch bei einander % 
finden, meine Kinder. Dein Bruder, meine theure Glemen 
tina, wird Dir angekündigt haben, was wir für den Cheve 
Vier zu thun entfchlofjen find. Er ift Deiner würdig, Cle 
mentina; und jo jchwer es mir aud) fallen wird, den Liebling 
meines Herzens aus meinen mütterlihen Armen zu lajien, ſ 
beruhigt mid doch die Gewißheit, daß Du durd) den Mann 
den Dein Herz erwählt hat, jo glüclich werden wirft, ak 
man es in Hl Leben jein fanı. 0 

Tlementina (umfaßt ihrer Mutter Knie). D gnädige Mama 
wie gütig find Sie! und was für eine tiefe Empfindung hab 
ic) von Shrer und meines Vaters liebevoller Kahficht! Wie 
fol ih jene ausdrüden? Wie fol ic) dieſe erwidern? — 
Wie unwürdig würde ich der wiederkehrenden Vernunft jeit 
wenn ich mid) nicht bemühen würde, ſie gänzlich zu Erfüllung 
meiner Pflicht gegen Gott und Sie anzuwenden! — Aber 
erlauben Sie mir, ich bitte Gie, daß ich mich in mein Zim— 
mer begebe und einige Stunden ungeftört bleibe. Sch habe 
nöthig, mid) zu der Scene, die mir benoriteht, vorzubereiten“ 

(Sie begiebt fich eilfertig hinweg, 
9— 


J 


Vierzehnter Auftritt. 4 
Die Markgräfin. Ieronymo. 4 


Die Markgräſin. Was ſagte das liebe Geſchöpf? Wi 
feierlich war ihr Geſicht und der Ton ihrer Stimme! Um 
wie eilfertig ging fie hinweg! — Sie hat etwas auf Dem 
Herzen; aber ich begreife nicht, was es jein Fan. — ent 
ich nicht ſelbſt gehört hätte, wie freundfchaftli der Pater 
Marescotti fi) zum Vorteil des Chevaliers erklärte, jo würd 
ich glauben, daß er fie mit neuen Zweifeln beunruhiget Habe 




























12 ‚di 
— td — * | — Rs se 9 
Ich werfe feinen V auf Marescotti. 


J erdacht 

Sr üt zu rehtihaffen und zu klug, fi einer ſolchen Ueber— 
lung ſchuldig zu machen. Clementina wird, von Allem, was 
hr begegnet, noch zu ſtark gerührt. Die Ankunft des Generals 
Jat fie erſchreckt. Furcht und Hoffnung ftreiten in ihrer Gele, ——_ 
nd das Glück, das ihr angekündigt worden, ift zu groß und a 

erhofft, als daß fie eö glauben könnte. Sie wird ruhig a 
en, jobald fie nicht mehr zweifeln kann. | 
Die Markgräfin. Du beruhigit mic wieder, mein Sohn! 



















ere Gedanken darauf richten, Deinen Bruder, den General, 
nit dem Chevalier zu verfühnen. Ich habe deshalben nicht den 

ingiten Kummer. Es ift unmoͤglich, gegen Die Verdienſte 
ſes Mannes auszuhalten, 


haben ——— Ausſichten vor und; dasjenige, was ſie 2 
efoftet haben, erhöhet ihren Werth. Wir wollen jebt alle n 






















“ Fünfter Aufzug. 





N Erſter Auftritt. | 

— ah | Grandifon. Camille. —— 
—— Camilla. Ich wünſche Ihnen Glück, gnädiger Herr, 3m 
re dem Giege, den Sie über die Hindernijje Shres Glücks erhaltet | 


aben. Sie haben aus dem General einen Freund und aus 
hrem Nebenbuhler jelbjt einen Fürfprecher Shrer Sache ai 
macht. Alle Glieder der Familie haben es der Gräfin EI 
mentina aufgetragen, die Verbindlichkeiten zu eritatten, weld 
fie Euer Gnaden jhuldig zu jein erfennen. Die allzu zärtlich 
Denkungsart der jungen Gräfin iſt die einzige Schwierigkei 
die Ihnen, wie ih bejorge, noch zu überwinden übrig ijt. 
Grandifon. Die vergangene Nacht ift mir lang geworden 
Camilla! Sch weiß nicht, was für traurige Vorempfindungen 
0. fi) meiner bemeijtert haben. Sch geitehe Ihnen, dag ich 
RN. en nenn zittre, die mir mit Shrer Gebieterü 
eporiteht. b | 2 
Camilla. Die Gräfin Clementina befindet fid) in de 
gleichen Umständen. Sie hat dieſe ganze Nacht Ichlaflos zu 
ebracht, und ihre Furcht dor Diefer Zuſammenkunft ſchein 
| jebt ebenjo groß, als ihre Erwartung derjelben anfang 
ungeduldig war. Geit dem Augenblid‘, da ihr die Marfgräft 
den Entichluß der Familie entdedte, iſt ihr DBezeigen gan 
anders ald vorher. Gie ift jtil, zurücdhaltend und auf eim 
feierliche Art ernithaft. Sie hat etliche Stunden in ihre 
—— Cabinet mit Schreiben zugebracht. Es war Mitternacht, Mi 
fe noch ſchrieb. „Morgen, Camilla,“ fagte fie endlich nat 





— 






MER ZUR 







n Stilffchweigen, und ihr Geficht veränderte ſich, 

‚fie dies ſagte, „morgen wird eim wichtiger Tag für mid) | 
fein. 2 ‚ daß er jhon gefommen und aud) ſchon vorüber 
wäre!“ — Es fojtete mir viele Mühe, fie zu bereden, daß fie 
ſich zur Ruhe begeben möchte. Doc um vier Uhr des Morgens r 
ſtand fie ſchon wieder auf und ging an ihren Schreibetiih. ° 
Sch vermuthe, fie jebt einige Bedingungen auf, weldhe Gie RN 
















unterzeichnen ſollen. Aber aus etlichen Worten, die fr nm 
gefähr entfallen find, getraue ich mir zu jagen, daß es groß- u 

üthige Bedingungen jein, und daß fie mehr Phantafie ld 
Härte haben werden. — 
BGrandiſon. Hat Ihre junge Gräfin während meine 
A Fr eine Unterredung mit dem Pater Marescotti a 
gehabt? “ ns 


- — Camilla. Sa, und id) befenne Shnen, daß ich der. Be— — 
gierde nicht habe Ehe fönnen, fie zu behorchen SH 
hatte feine böje Abficht. Was ich von ihrer Unterredung hören  _ 
konnte, gereicht zur Ehre diejes würdigen Mannes. Cr erhob 
Shren Charakter, gnädiger Herr, in Ausdrüden, die nur das 

Herz eingeben kann; und ich hörte n jagen, er hoffe, Gle- 
mentina werde, wenn jie die Shrige jei, das gejegnete Werf- 
zeug Ihrer Bekehrung fein. a 
Grandiſon. Sch Habe niemals einen Zweifel in die 
ten: des Paters Marescotti gejeht, — Aber die — 
Stunde der Zuſammenkunft iſt da. Melden Sie mich der Be 
















Gräfin, Gamilla! — 
Camilla. Sie erſucht Euer Gnaden, Sich indeſſen bei 9 
ihrem Bruder Jeronymo zu verweilen, bis fie, wie fie ad, 
mehr Muth gefaßt hat, Sie zu jehen. Die Wunden des 9— 
armen Barons haben ſich — Nacht verſchlimmert. Sie Rn: 
erden die Aerzte bei ihm antreffen. J 


Zweiter Auftritt. 
Der Schauplatz ſtellt Clementinens Zimmer vor. 


mentina (kommt mit einem Papier in der Hand aus ihrem Cabinette). 
Clementina. Nun iſt ſie da, die gefürchtete Stunde — 
da fie jhon vorüber wäre! Wie werde ich mein Geficht zu 
‚erhabenen Dianne aufheben? Was werde ich) mn jagen? 
‚werde id) ihm antworten können? — Dieſes Papier joll 


4% 
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für mid) reden! — Aber, o Grandifon, wenn Du Cler | 
liebſt; wenn es mehr ald Mitleiden und muth it, Dit 
In fie empfindeft; wenn ihr Befik Die glüdlic, gemacht 





Driffer Auftritt. E 


Elementina. Camille. 2 

Camilla. Sie haben mir gerufen, gnädige Gräfin! 
Ss en Ich will allein fein, Camilla — Berlaffen 
e mid! Mi 
Camilla. Willen Cie, guübige Gräfin, daß der Chevalier 
auf die Erlaubniß wartet, ©ie zu jehen? — 
Clementina. Sch kann ihn noch nicht ſehen — Keine 
Widerrede, Camilla! Ueberlaſſen Sie mich mir ſelbſt! 3— 
(Camilla geht ab) 


Vierter Auftritt, | | J 

Elementina (allein). 4 
(Sie wirft fich, nachdem fie etlichemal in tiefen Gedanken auf und ab“ 
gegangen, in großer Unruhe und Beängftigung auf einen Sopha) 

Glementina. D, warum mußte ic ihn jehen? Warum 
mußte ich ihn fehen? Warum mußten einem Manne, der nicht 
mein Bruder fein fonnte, der Name und die Nechte eines Bruders 
egeben werden? Warum mußte fein untadeliger Werth meine 
Liebe zugleich entflammen und rechtfertigen? — Unglücjelige, = 
wen bejchuldigeft Du? Klage Deine eigene Schwachheit an! 
Was zwang Did) zu reden? Warum ließeſt Du nicht Dein 
i“ trauriged Geheimniß, in ewiges Gtilliehweigen gehüllt, an 
Deiner ſtummen Bruft nagen? — O, daß ich ſchon bei Denen 
A wäre, die im Grabe jchlummern! O, daß meine Geele ſchon 
entfejfelt, jchon in jene Welt hinübergerettet wäre, wo die 
Tugend nicht mehr kämpfen muß und die Glückſeligkeit nicht 
an ewige Elend grenzt! — Doch fie kommt, ic fühle es, 
fie nähert fi), die glückliche Stunde — meine Tage laufen 
um Ende — Troftvolle Hoffnung, Du giebjt meiner Seele 
Äbre ganze Stärke wieder! nn 
INN (Sie fteht auf.) —— 































— 8a, ih will groß, id) will wie eine Unſterbliche han- 
dein! Und Du, dem ich diefes Dpfer bringe, Du wirft mid) 
ftärfen! — Aber, o beiter, liebenswürdigiter unter den Män— 
' nern, fol ih Dir entjagen, fol id) Did auf ewig von mir 
verbannen, ohne dag Du wifjeit, wie ſehr Deine Clementina 
Dich geliebt hat? Wirſt Du ed aud) glauben, wirft Du es be— 
greifen fünnen, daß nur eine Liebe wie die ihrige ein menſch— 
 Tihes Geſchöpf fähig machen fonnte, das zu thun, was id) 
‚ hun will? — Sa, Öeliebter, nur damit id Dih ohne Vor: 
würfe meines Herzens, ohne Gefahr meiner Seele Tieben könne, 
entjage ich dem Glück, die Deinige zu fein! Eine beſſere Welt 
ſoll uns wiedergeben, was uns dieje porenthält. Dies jollen 
meine unermüdeten Gebete und meine glühenden Thränen 
vom Himmel erbitten! — Mich dünkt, id) bin nun ruhiger — 
- Sa, id) bin es, ich will Camillen rufen — Camilla! 
R (Camilla ericheint.) 
| Sagen Sie dem Herrn Örandijon, daß ich ihn erwarte. — 
| (Camilla entfernt fich wieder.) 

— Nun wird er fommen! Nun fol ich ihm jagen — Ad, 
_ niemals, niemald werden eö meine Tippen ausſprechen können 
— O Shr Engel und Shr Heiligen des Himmels alle, ftehet 
mir bei! Ihr Zeugen meiner geheimen Thränen und des 
| en — den meine Seele gekämpft hat, ver—⸗ 
laſſet mich nicht in dieſem furchtbaren Augenblicke! 





“ Fünfter Auftritt. 
E Grandifon. Glementina. 


Grandiſon. Wie jehr, liebenswürdigſte Clementina, hat 
mich nad diefer Zufammenfunft verlangt! Das Gut, nad) 
welchem ic) zu jtreben aufgemuntert worden, ift zu unſchätzbar, 
als daß id) ruhig fein könnte, ehe ich des Beles deſſelben 
bin. Dieſe engliſche Gütigkeit, die ich in Ihren Augen 


ſehe, macht mich kühn — Darf ic) hoffen, theuerſte Gräfin, | 
daß Shr Entihluß mit demjenigen übereinjtimmt, was nun- N 
mehr der vereinigte Wunſch aller Shrer Verwandten ift? m 
Clementina fit mit RE und antwortet 6108 
me: mit Seufzern.) 

Grandiſon. Die Bedingungen find Ihnen ſchon eröffnet 


Y 


worden. Der Pater Marescotti wird fortfahren, Ihr geile a 







* 





4 da) 5 


























lich — zu. fein. — de 

UNS wechſelsweiſe in Italien und Engle nd 

ir tina glücklich ſein. Ye J 

C¶lletmentina (mit einem Geſicht Ton, welche eine Brit 
a von Vergnügen und Wehmuth ausdrücken). Ihre Clementina? — 

Ad, Der Grandilon! (Sie wendet ihr Geficht.) 


Gerandiſon. Ja, gnädige Gräfin, die Hoffnung, daß Se i 
68 fein werden — 

0 &lementina (fällt ihm ſchnell in die Rede). Halten Sie ein, 
Ghevalier — Opreden Gie e3 nidt aus — Ad, wie 
=. werde. ih — 

—9 (Sie geht, gegen ihr Cabinet, fehrt aber wieder um Io wendet jich mit % 

Nr einem Blick voll zärtlichen Ernited gegen Grandijon.) 
ar Und find Sie unveränderlich entjchlofien, Herr Örandifon? 
Werden Sie, fünnen Sie fein Katholit werden? 

DEN. ‚Grandilon. Gie haben ja eingewilliget, gnädige =) 
als ich das lebte Mal in Stalien war, da ich den Anjprü en 

meines Gewiſſens folgen dürfe. 

Clementina (zeigt in ihrem Geſicht und durch ihre Geberden bie 

- Außerite gg Sie verſucht zu reden, aber fie kann Fein Wort 


&s hervorbringen. Endlich geht fie na ihrem Gabinet, und indem fie 
dem Grandijon ein Papier in die Hand giebt, jagt fie mit ftodender | 


Stimme). Diejes un — Leſen Sie es — Verlaſſen Sie 
mich! Berlafien Sie mid)! “ 





















Sechster Auftritt. 


Grandifon (allein). 


RN Grandifon. D, das iſt zu viel! Was jeh’ ih? Gie allt 
auf ihre Kniee fie zerfließt in Thränen — D, Died Aechzen 
durchbohrt meine Geele! Es it das Aechzen eines Sterbenden— N 

Meine en find erfüllt! — Aber, o Clementina, in diefem 

Augenblick habe ic) feinen Wunſch, feinen Gedanfen für mid 

elbſt! — Ich zittre, dieſes Papier zu eröffnen. — Doch fie 

—5 langt es. 4 

J (Er eröffnet das Papier und verſucht zu leſen.) 4 
Mn Sch kann nicht Iefen — meine Augen find ummebelt — 

Gütiger Himmel, welch ein Ausgang iſt das! 


0) 














— — J 
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gSiebenter Auftritt. 


Die Aarkgräfin. Grandifon. 





Zampfe mit fid) ſelbſt zu überlaffen. Die Beängitigung ihres 
SHerzens macht fie athemlos. Sie fürchtet Shren Unmillen 
Chevalier! Gie hat Ihnen ein Papier gegeben. „Lafien Sie 
ihn das leſen,“ fagte fie, „und lafjen Sie mid) hier jo lange 
bleiben, bis er nad) mir fragt; wofern er anders, nachden 
er ed gelejen Hat, ein Geſchöpf noch vor feinen Augen leiden 
kann, das feiner Gütigfeit unwürdig tft“ — Sch bin ganz 
erſtaunt — Was bedeutet Alles dieſes? Bus. 
4 Grandiſon. Gnädige Frau, Sie ſehen mich fo beſtürzt, 
als ich niemals geweſen bin. Sch weiß den Inhalt des 
J a noch nicht. Sch will es Ihnen vorlefen, wenn 









ic kann. | Le 
Die Markaräfin. Lejen Sie ed allein, Chevalier! SH 





} gehe, dem Markgrafen zu melden, was vorgeht. — 
— Achter Auftritt. — 
4 — Grandiſon (allein). . | ” Non 


— Grandiſon. Sc errathe den Inhalt dieſes Papiers. Ihre 
Eiinbildungskraft, die durch ihre Krankheit über die natürlich 
Höhe getrieben worden, hat die Bedenflichfeiten ihres Gewifiend 
geſchärft. Sie wird fich verpflichtet glauben, dem Himmelen 
Opfer von an Liebe zu bringen. — Liebite Glementina, joll 

ich Deinen Beſitz — Doch ic) will leſen. | ei, 
Er (Er fett ſich und Left) — 
—VWortreffliches Geſchöpf! — Ich muß innehalten — 
Welche Zärtlichkeit! welche Unſchuld! welche Hoheit der Gele! 
— — D Glementina, warum mußteſt Du Dich in der ftrahlenden 
ER ——— eines Engels vor meine Augen ſtellen, wenn 
Ah Deinem Beſitz entjagen jol? — ya 













* (Er fährt fort zu leſen.) —— 
— Unwiderſtehliches Geſchöpf, wie verehre ih Dich! — 

Es iſt genug! Sch bin Alles, was Du willſt, daß ich fein fol! 
— — 


Er 
# 





Neunter Auftritt. — 
Der Sifhof. Grandiſon. UN SEN | 
Der Lifhof. Was höre ich, liebſter Grandifon? Was tft 





aus meiner Schweiter — — — Gie find außerordentlich 


gerührt, Chevalier ! as hat diefe liebe Träumerin — 


Grandifon. Lejen Cie, gnädiger Herr, lejen Gie diefeg 
Bene, und jein Sie ſtolz auf Ihre Schweſter! Sie iſt ein — 


ngel! Ihr Beſitz würde ein irdiſcher Himmel für mich ge 


weſen fein! — Cie hat mid, abgemwiejen — aber aus fo großen 
Demeggründen und auf eine ſolche Art, daß ic fie mehr ° 
als jemalö verehren muß — Gie iſt das liebenswürdigite unter 


allen menschlichen Wejen — 
Der Biſchof. Sch begreife nicht? von diefer jeltiamen Auf- 


führung. Sc will ihr Bapier dem Markgrafen und der Mark— 

er er Aber der Inhalt mag auch fein, welcher er will, 
0 hoffe ic), Sie werden Sich nicht fo ſchnell durch Die I “ 
en: 


tegenden Schwärmereien eines phantaftiihen Mädchens 


en lafjen. Shre Einbildungskraft iſt auf einer Höhe, worauf 

fe fih nit erhalten fann. Gie wird ganz anders denfen, 

wenn ſie wieder gelafiner jein wird. Ä 
Grandiſon. m Sie, —— Herr, bewundern Sie 


anern Sie mid! 
(Der Biſchof geht mit dem Papier ab.) 


Zehnter Auffriff. 


Grandifon. Clementina. Onmille. 


Slementinen und be 


Gndem Grandifon mit ben äußerlichen Zeichen einer großen Unruhe 


auf und ab gehet, erſcheint Clementina auf dem hintern Theile des Theaters. 
Gie bleibt ftehen, da fie Grand a A * und lehnt ſich an Camillen 
urück. 


Clementina. Können Cie mir verzeihen, Grandiſon? — 


. Können Gie einer Creatur verzeihen, die Shren Unmillen 
- weder vermeiden nod) ertragen kann? 
Grandifon. Ihnen verzeihen, theuerite Slementina? Ver— 


eben Sie mir, daß ich fo vermeſſen geweſen bin, daß ihnoh 
o vermefjen bin und hoffe, einen ſolchen Engel mein — —49— 

evalier! 
Sagen Gie, daß Sie mir el Beruhigen Sie mein 


Llementina. Reden Sie nicht von Hoffnung, 


Herz, wenn es Ihnen möglich) i 














Grandiſon. Sie haben nichts gethan, das Vergebung 
nöthig hat. Sch bete die Größe Shrer Seele an — Aber — 
O, dürfte ic Shr Mitleiden — ergeben Cie mir, allzu 
Yiebenswürdige Clementina — Sc ſchweige. Was aud mein 
Herz dabei leiden mag, jo will ic) doc) nichts Anders fein, ald 
was Sie wollen, das ic) jein fol. | 
| Llementina. Wenn Sie mid) lieben, theurer Grandiſon, 
jo machen Sie mir Muth, in dem Entſchluſſe ftandhaft zu 

bleiben, den ich gelakt habe! Sch würde unaussprechlid) elend 
ſein, wenn der Verluſt meiner Perſon Sie unglüdlid machen 
- Könnte. Meine Liebe fünnen Gie nie verlieren. Die beiten, 
die zärtlihjten Empfindungen meine Herzens find Ihnen 
Heilig. Sie find in den Grund meiner Geele eingewebt. Sie 
werden unjterblich jein wie te. 


Grandiſon. Berehrungswürdiger Engel! Wie gütig muntern 
Sie mid auf, mich Ihrer würdig zu zeigen! — Fahren Sie 


fort, liebſte Glementina! Helfen Sie mir, lehren Sie mid 


einen Berluft zu ertragen, deſſen ganze Größe Sie mid) erft jebt “ 


fennen gelehrt haben! 
Ulementina. Könnte Grandijon ſchwächer fein als feine 

Clementina? — D, müßten Gie, was ed ihr gefoitet hat, 
dieſen Entihluß zu faflen! — Sch habe Feine Urfache —— | 
zu verbergen, wie theuer Sie mir find! — Sa, liebiter Che— 
- palier, wenn ich ohne Unruhe meines Gewiſſens die Shrige 
Hätte fein fünnen, die wildeite Einöde wäre mir mit Ihnen 
ein Paradies geweſen. Schließen Sie aus der Größe meiner 
Selbſtverleugnung, mit welcher Stärfe die Beweggründe auf 
- mein Gemüth wirfen müfjen, die mid) derjelben fähig machen! 
— Das Dpfer war groß, das der Himmel von mir forderte.. 
Aber da ih die Kürze dieſes Lebens betrachtete und die 
Ewigkeit mit allen ihren Hoffnungen und Schreckniſſen vor 
meiner Geele lag, konnte ih) mid) da bedenken, was ich 
wählen jollte? 
Mi Graͤndiſon. Sc verehre Ihre Beweggründe, ob fie mich 
— ge nicht überzeugen; ic) verehre die Zärtlichkeit Ihrer 
- Denfungsart und dieſe Frömmigkeit, die Cie in meinen 
Augen über die menſchliche Natur erhebt. Aber — o meine 
- Glementina — Sch bemühe mid) umfonft, Ihnen zu ver— 
Be wie ſchwer ed mir ijt, einer lückjeligfeit zu ent- 
ragen — 
0 &lementina (indem fie ihm mit zärtlichen Geberden die Hand auf 






= 





— ih werde Sie in den himmliſchen Wohnungen wieder: x 





N fein; und diefe geliebte Seele nehme ich zum Zeugen, daß h 
ch von diejem ala an nel N 


Gräfin Olementina jelbjt zu Beitreitung Ihres Vorſatzes geben \ | 


Clementina. Wie würdig find Sie in Diejem Augen 


blicke meiner ganzen Zärtlichkeit! — Uniterbliche, Yiebiter 

Grandiſon, Engel fchauen auf uns herab und billigen uns! 

O, möchte ich durch den Dienſt diefer unfichtbaren Freunde 
der Menſchen den Geliebten meiner Seele dort wiederfinden, = 

wo uns nicht3 mehr trennen fünnte! — Hören Gie mid, ° 


Grandifon, und geben Sie mir nod) den letzten Beweis, daß Sie 7 


mich lieben! — Sn dem Augenblicke, da ich entjchlojjen war, 
den Wunjc meines Herzens meiner höchiten Pflicht aufzu- 
opfern, habe ic, alle Anſprüche an irdiſche Glüdfeligfeit auf 7 
gegeben. Die Welt Hat feine Heizungen mehr für mid, J 
Daͤsjenige, was ic) durch meine Krankheit erlitten, und was 7 
mir der gemwaltthätige Kampf mit mir jelbft gefojtet hat, be 
kräftiget die Ahnung, die id) in mir fühle, daB ic) nicht lange 
mehr zu leben habe. Soll id) nit den Heberrejt meines 
2ebend anwenden, glücklich zu jterben? Sa, Chevalier, ih 7 
bin entſchloſſen, mich von der Melt zu entfernen. Alle meine 


Gedanken, alle meine Wünſche find auf diejes Einzige ge ° 


richtet. Helfen Sie mir, Chevalier! Gie vermögen Alles bei 
meinen Eltern. Unterjtüßen Sie mein fehnliches einziges Ber- 
langen! — Meine Liebe zu Shnen wird mir in Die heilige 
+ Freiftätte folgen, die ic, mir erwählet habe. Die ewige Slüd- 
- jeligfeit Shrer Seele fol Tag und Nacht der Gegentand 
meines Gebetes jein. Gott wird Die Thränen eines armen 
Geſchöpfes anfehen, das ihm Alles aufgeopfert hat. Geine 


R 


Gnade wird Sie erleuchten — und — o entzůckende Hoffnung! 


—* 
PR, 


h 
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Wollen Si 

Shre Geele lieben? — 
Grandiſon. Auf was für eine Probe ſtellen Sie eine 
Liebe, an der Gie nicht mehr zweifeln können? Wie joll ic) 

einwilligen, wie foll ich ſelbſt dazu behilflich fein, daß eine 

- Dame von jo außerordentlichen Borzügen in der Blüthe ihrer 


Jugend ber a entzogen werde, welche deſto gerechtere 


Anſprüche an fie hat, je größer ihre Tugenden find? Wie 
fol ic) es wagen dürfen, Shren Eltern einen Antrag zu 
machen, der fie einer Tochter beraubte, von der fie hoffen, 
daß fie das Vergnügen ihres übrigen Lebens jein werde? Ein 


* 


Antrag, der mir das Anſehen geben würde, als ob ich wünſchte, “ | 
daß Sie, weil Sie nicht die Meinige fein fünnen, für le 






Way: | a — J 
Was ſagen Sie zu meinem Vorhaben, Chevalier? 
ie Shrer Clementina diefen Beweis geben, daß Se 


Welt verloren fein möchten! — Grlauben Sie, gnädige &räfinn 


Shrem Grandijon, Sie zu bitten, daß Sie mit verdoppeltr 


Aufmerkſamkeit erwägen, was Sie fo gütigen Eltern und jo * h 


‚zärtlihen Berwandten wie die Shrigen jhuldig find, de O 


Sie Sich — 


Clementinga (unterbricht ihn ein Wenig hitzig). Sch Habe Alles Bi — 
erwogen, Chevalier! Meine Eltern verlieren nicht mehr, al 
I) unjere VBermählung verloren hätten. Sc fühle mit 


der gerührteiten Dankbarkeit Alles, was ich ihnen jchuldig 


bin; aber it nicht meine Pflicht gegen fie einer höhern Pflicht 


untergeordnet? Glauben Gie mir, daß ic) Alles erwogen 
‚bon Sott ijt. Er iſt unwideritehlid. — O Öramdiion, warum 
‚wollen Sie mid) des einzigen Mittels berauben, welches mir 
‚ven Schmerz unferer Trennung erleichtern fann? Und haben 
Sie auch wol bedadıt, was die Folgen davon fein werden, 
wenn Sie mid) verhindern, den Schleier anzunehmen? Ad, 
Chevalier, von Ihnen hätte ic) das nicht vermuthet! Von 
dem Augenblik an, da Sie Bologna werden verlafien haben, 
werde id) den DBerfolgungen des verhaßten Belvedere und 







pereinigen. Man wird mid zur Verzweiflung treiben, und 
ich werde mein elendes Leben nor der. Zeit endigen, ohne daß 
h den Troſt gehabt a mid) zu dem fünftigen vorzu— 
ereiten. Können Gie 
em ſolchen Zuftand überlafien? 






habe! Sch bin überzeugt, daß der Trieb, den ich in mir fühle, - 


meines Bruders ausgeſetzt jein. Alle werden fi wider mid) 


o grauſam jein, Chevalier, und mid 


- Grandifon. Theure Glementina, Sie ſetzen mich in die | 











ſich der Freundſchaft Shrer Verwandten bedienen jollte, Ihnen 
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äußerste Verlegenheit. Sch darf es nicht wagen, Sie um die 
Widerrufung des ftrengen Geſetzes zu bitten, das Gie mir 
‚aufgelegt haben — Ich habe mein Wort — — Sch kann 

‚ nicht unedel fein — Aber ift denn Fein ander Mittel als der 
Schleier, Sie vor demjenigen, was Sie fürchten, ficherzu- 
tellen? Ich Fenne ein Mittel, das unfehlbar iſt. Sie haben 
eweije von der Gütigfeit Ihrer Eltern. Bon einem jo groß- 
müthigen Vater, von einer fo zärtlihen Mutter dürfen Sie 
er Alles verjprechen. Und erlauben Sie mir auch zu jagen, 
aß der Graf von Belvedere Gie zu jehr verehrt, als dag er 


Unruhe zu maden. Er ijt unglücklich, weil er Clementina’ 
Dane Hoffnung liebt; aber er verdient es nicht, daß Sie ihn 
anen. 4 | 
Llementina (für fich, mit einer troftlofen Stimme und Geberde). 
Arme, unglüdliche Glementina! — So vereiniget ſich Alles, 
Dich elend zu machen! — Es war ein Troft für mid, zu— 
glauben, daß er mid) liebe — Der angenehme Betrug jchläferte 
meine Schmerzen ein und gab mir Augenblide von Ruhe — 
Mußte ich auf eine fo graufame Art belehrt werden, daß ih 
mich betrogen habe? | E 
Grandifon. Hören Gie auf, Clementina, mein Herz mit: 
diejen ungütigen Zweifeln zu martern! — Doch es ift noch 
größere Pein Kir mi, Sie von diejen ſelbſtgemachten Scmer-5 
zen gequält zu wuen — Gie fünnen nit an meiner Liebe 
zweifeln, Tiebfte lementina! Was wollte id) nit thun, wad 
wollte ich nicht leiden, Sie zu ern * J 
Clementina. Vergeben Sie mir, Chevalier! Sch bin un 
gerecht geweſen — Vergeben Sie Ihrer Clementina! Aber,” 
o laſſen Sie mid) Sie bitten — — 
(Sie wirft ſich ihm zu Füßen.) | 4 
Grandifon (indem er fie aufheben wi). Gtehen Gie auf, 
liebite Gräfin — Sch beſchwöre Gie, jtehen Gie auf! Be 
Llementina. Nein, Grandifon, ich will nicht a 








ufitehen; 
u zu Ihren Füßen will id) Liegen bleiben und nicht aufs 
dren, Sie zu bitten — O, wenn Ihnen Clementina je: 
mals werth gewejen ift, wenn Ihr großmüthiges Herz nicht 
für fie allein ohne Mitleiden ift — bei meiner Siebe, 
©randiion, bei den Thränen, die nun fo lange mein ein: 
Air Zabjal find, beſchwöre ih Sie, lafjen Sie " erbitten! 

lligen Sie, unterftüen Sie meinen Entſchluß! Laſſen 








5 * * ar — — 


Sie von leberreſt mein 
Grandiſon (hebt fie auf). Unwiderſtehlicher Engel, ich. will 
S ich will Alles, was Gie wollen! Meine Seele wird von 
een fortgerifien — Vergeben Sie mir, daß ich mich 
S — — widerſetzte; ich habe keine andere als Ihre 
Glüchſeligkeit! 

* Clementina. O Grandiſon, der Allmächtige belohne Sie 
9 


— 


für dieſe großmüthige Liebe, die ich nicht belohnen känn! — 
Ich werde alſo nicht ganz unglücklich ſein! In der Stille 


7 


ner Zärtlichkeit und meiner Thränen genießen. Nur unfidt- 


bare Engel werden fie fehen und die Seufzer zu dem Throne 


des Emwigen tragen, in denen ſich meine Geele für Sie aus- 

5 wird! — Sie haben mir das Leben wiedergegeben, 
Chevalier! — Gehen Sie, meinen Vater zu bewegen, daß er 

meinen Vorſatz billige. Laſſen Sie mich Ihnen die einzige 

Glückſeligkeit zu danken haben, deren ich fähig bin! 

R Grandifon. Möchten Sie in diefem Augenbli in meine 
Seele ſchauen Fünnen! Sch gehe — Sie verlangen es! — 
O Glementina, wenn nicht ein beſſeres Leben auf ung wartete, 
wie unglüdlic) wär’ es, geboren zu fein! (Er geht ab.) 


| Elfter Auftriff. 
Die Markgräfin. Clementina. 


Mt 


; 


Die SHarkgräfin. Sch glaubte, den Chevalier bei Dir zu 


finden, Clementina? 
ECElementina. Er hat mid dieſen Augenblick verlaſſen, 
gnädige Mama! | 


es Lebens glücklich fein! Laſſen Cie 


einer einjamen Zelle werde ich ungetadelt und ungejtört mei 


m 


Die Markaräfin. Du haft uns Alle in Erftaunen ge- 


a, 

‚jest, Elementina! Wer hätte einen folchen Ausgang ver- 
muthen jollen? Wir find in grober Berlegenheit — Dein 
Bruder Seronymo dringt hitzig darauf, daß wir und nit an 
Deine Schmwärmereien kehren tollen. Dies war fein Ausdrud. 
Das Mebermaß jeiner Dankbarkeit gegen Grandiſon macht ihn 
"ungehalten auf jeine Schweiter. Aber Du haft an dem Pater 
Marescotti und mir Fürſprecher gefunden. Sc bedaure den 
- Ehenalier ; ic) bevaure Di, Clementina; ich fühle alle die 
Wunden, womit der Kampf Dein Herz zerreißen mußte, ohne 
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den Du keinen ſolchen Sieg erhalten konnteſt. — Aber wirſt 
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‚Du auch Stärke genug haben, meine Liebe, bei dem Vorſatze 
zu bleiben, den Du jo großmüthig genommen haſt? 4 
Clementina. Ich Hl e meine Schwäche, und ich hoffe, 
dieſes wird meine Sicherheit fein. Sch habe nicht ohne Ueber 
legung gehandelt. Sch überdachte alle meine Pflichten; ich 
ſetzte mich an die Stelle einer Berjon, die mid) in ſolchen Um— 
Ben wie die meinigen um Rath fragte. Die Entſchei— 
ung war wider den Vortheil meines Herzend. Ich zweifelte, 
mein Herz empörte ſich wider die Ausfprüche meiner Vernunft 
ich) durfte mir felbit nicht trauen. In der Beängitigung, 
worein mid) dieje Ungemwißheit jeßte, nahm ich meine Zuflucht 
ga Himmel. Sc bat Die heilige Sungfrau, einer Unglück— 
ichen beizujtehen, deren Herz willig war, jeine Pflicht zu thun, J 
deren Vernunft aber geihwädht war. Mein Gebet wurde er= 
hört. Es wurde mir eingegeben, was id) thun jollte. 32 
jchrieb Alles auf. Meine Seele war des himmlischen Triebes 
voll, der ihr gejchentt wurde. Sch war gelafjen und tapfer,’ 
bis die Stunde fam, die ih dem Chevalier beitimmt hatte.’ 
Der innerliche Streit fing jet wieder an; ic) rang mit mir’ 
ſelbſt; jein Anblick erichütterte alle meine Entſchließungen 
„Ach, könnte ich ihm nur mein Papier geben,” dachte ich, „Io 
würden alle Schwierigkeiten vorüber jein. Sch bin gewiß, 
wenn er die Nedlichfeit meines Vorſatzes fiehet, jo wird jeine 
Großmuth mic) jelbit darin unterſtützen.“ Sch habe 91 
meiner Erwartung nicht betrogen, und nun hoffe ich, ſein Bei 
ſpiel und eben die unſichtbare Macht, die mir Muth gegeben, = 
nad) meiner Pfliht zu handeln, werde mir Standhaftigkeit 
geben, darin zu verharren. J 
Die Markgräfin. Liebſte Clementina, was kann ich Dir 
ſagen? Ich bewundere Dich und * die geheime Leitung 
der Vorſicht. So jehr Dein Entihluß meiner Erwartung” 
und Bei meinen Wünfchen entgegen iſt, jo kann id) ihn Do 
nicht mißbilligen. Sch bin ſtolz auf Dich, meine Clementina! 
— Aber was jollen wir nun mit dieſem vortrefflichen Manne 
madhen? Du warit das einzige feiner würdige Geſchenk, das 
wir ihm anbieten fonnten. Nun vermehrt ſelbſt die Große 
muth, womit er in Deinen Vorſatz williget, die Laſt unſrer 
alten Verbindlichkeiten. } 
Llementina. Dies ift’3, was mid) am Meiften beun— 
ruhiget. — Aber ich bin verjichert, daß dieſe Unruhe dei 
Chevalier beleidigen würde, wenn er fie wüßte, Großmüthige 


| Y 
— 


Mitleidens vonnöthen! 
Die Markgräfin. Rede frei, meine Glementina! Du bit 
x Alles, was mir am Theueriten iſt. Kannſt Du an meiner 










“ 
we) 


% Slüdjeligfeit ift mir mehr als meine eigene. 
“ mid furchtſam. — Aber ih) muß re 


Gehorſam gegen 


Liebe zweifeln? Gage, wad Du von mir verlangjt! Deine 


Ulementina. Eben dieje allzu gütige Zärtlichkeit malt 

en — Sie wiflen, mi 

dige Mama, dag von der Kindheit an mein Verlangen ge 
weſen ift, mid) dem einjamen Stande zu widmen. - Gie wifien, 
wie jehr dieſer Trieb zugenommen hat, feitdem ich den Che 
palier kannte. Shre Liebe zu mir Hat ji bisher meinem 
ſehnlichen — widerſetzt, und meine Dankbarkeit, mein 
ie beite unter den Müttern hat auf Unfoften 





% ” iebfte Mutter, ich habe aller Shrer Zärtlichkeit, alles Shres a 


meiner Ruhe mit dem Triebe meine Gewiljens gekämpft. u Bi 


Befreien Sie mid), liebſte Mutter, von einem Streit, unter 
welchem id) erliegen muß — Wachen Sie Ihre Elementina 


glücklich! — Hat nicht mein unglücklicher Zuitand auch Cie 
unglũcklich gemacht? — Sn der Welt würde id) es allezeit 
- bleiben. Laſſen Sie mich unter die Dee einer Fa, Ein⸗ 
ſamkeit fliehen! 39 werde nicht aufhören, Ihr Kind zu fein, 
wenn ich ein Kind Öottes bin — Sie werden Ruhe und Hei— 














N Augen lejen; Sie werden mid) glücklicher ſehen, als mic) der 


hi 


Beſitz aller irdifchen Güter machen fünnte, und diejer Anblick 


v 


- wird Shr Herz mit Troft und Freude erfüllen. 


bon meiner Zärtlichkeit? — Du kenneſt die Gründe, welche 
Die Familie verhindern, in Dein Begehren zu willigen. Unfere 
 iebe zu Dir giebt ihnen eine überwiegende Stärke. Wir 
-  Zönnen uns weder von Dir trennen nod) unfere Abfichten mit 
Dir aufgeben. | 

——  ,. Elementina. Und fönnten Sie zufehen, gnädige Mama, 
, daB Shre Slementina das unglückliche Dpfer von Abſichten 


Bir, 
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terfeit auf meinem Geſichte ſehen; Sie werden den Frieden 
des Himmel, die Hoffnungen der Unfterblichen in meinen 


4 Die Markgräfin. Ach, Clementina, was forderſt Du 


N 
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ya 


würde, an ‚denen ihr Herz feinen Antheil nehmen kann? — 








Nein ich beleidige Ihre Grofmut 





— Je armen Kindes! Laſſen Sie mid) nieht durch einen 
gerichtet ift, von Neuem muthlos gemacht werden. Ein Nüd 


williget, jo werde ich mic) unterwerfen müſſen. 


Ne mir geſprochen, daß es unmöglich war, ungehorjam zu fein. 
Ich empfinde mit dem gerührteiten Herzen Shre Gütigfeit 
Si gnädiger Herr; Sie haben aus Mitleiden gegen mid — 


bindung mit ihm beliebt habe. J 


glücklich machen! 


Verſuche 5 wären, das Mißtrauen gegen mich ſelbſt 
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ie können es nicht! — 
Bedenken Sie, was ich ſchon gelitten Habe! — Schonen Sie 


iberftand in Dem einzigen Wunſche, auf den mein Herz 


Tal könnte mic) auf immer zu Grunde richten. J 

Die Markgräſin. Allzu rührendes Kind, wer kann Dei- 
nen Bitten widerſtehen? Du ängſtigeſt mein Herz, Clemen-⸗ 
fina — Hier fommt Dein Vater; wenn er in Dein Begehren 


Zwölfter und letzter Auffrift. 4 
Die Vorigen. Der Markgraf. Grandifon. Der Biſchof. Der General, 
Der Pater Marescotti. J 


Der Markgraf. Sch habe Mühe, zu glauben, was ich 
ehe und höre. Sit ed möglich, meine liebe Glementina, daß 
Du bei einem Entſchluſſe beharreit, der unjerer Erwartung 
und Deinen eigenen Wünſchen jo jehr entgegen iſt? I 

Tlementina. Die Stimme meiner Pflicht hat jo ftarf zu 


Der Markoraf. 65 aus Dantbantei # 
gegen! den Chevalier und aus Hochachtung gegen jeine Ver- 
ienite als aus Liebe zu Dir gejfchehen, daß ich Deine Ver— 


DE a 
— 


Clementina. Wenn ih wüßte, daß ih ihn glücklich 
machen könnte — Aber ad), Chevalier, ich würde & nicht 4 


Grandifon. Sc empfinde es zu jtark, daß Sie es fünn- 

ten, gnädige Gräfin, ald daß ih — A 
Llementina. D, verjuhen Gie nicht mehr, mich zu be- 
reden, lieber Grandifon! Shre Güte gegen mid) maht Gie ° 
parteili. Klementina ift Shrer nicht mehr würdig. Shr 
eihwächter Beritand, ihre gejtörte Gemüthsruhe, die Zweifel, 
ie ihr Herz ängjtigen würden, die Verſuche, die jie immer 
erneuern würde, Sie zu befehren, ihr Berdruß, wenn diefe 


und die Furcht, Die mir jelbit Ihre Zärtlichfeit zu einer Quelle 7 


— 






von Plag 
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R jenigen unglüdlich machen, mit der Gie ein Leben verwebt 


hätten, das ihr theurer iſt als ihr eigenes, und welches jo 


jehr verdient, glücklich) zu jein. 
Der General. Sch bemundere meine Schweſter. Gie 
handelt, wie e8 einer Clementina von Porretta würdig ift. 


Grandifon. Sie fünnen fie nicht mehr bewundern, Herr 


General, als ich es thue, obgleich unfere Beweggründe jehr 


verſchieden find. 
Der Bifhof. Die Großmuth des Chevalierd verdient jo 
piel Bewunderung ald die Entſchließung meiner Schweiter. 


Welcher Andre hätte jo edel handeln können, ald er in dieſer 


ganzen Sache gehandelt hat? 
Die Markgröfin. Sch will Sie mit meinen Lobſprüchen 
verſchonen, werther Grandijon! Diejer Ausgang it meinen 


Hoffnungen und meinen Wünfchen zuwider. Die fehlgefhla — 


Ns Verbindung mit einem jo würdigen Manne it eine 
lüdfeligfeit, die wir verloren haben. RE 
Grandifon. Sch bin ohne Hoffnung und ohne eigen- 


nützige Abfichten nad) Bologna gefommen, gnädige Frau. 


Meine Erwartung wurde übertroffen, da man mid) aufmun- 
terte, nad) dem Beſitz der unvergleichlichen Clementina zu 
ftreben; und jet finde id) einen Troft darin, daß ich jo gütig 


von Shnen bedauert werde, nachdem mich Shre bewunderns— 


würdige Tochter auf eine Art abgemwiejen hat, die von ihrer 
Geite jo edel und für mid) jo rühmlich ift. 

Tlementina. Es ift mein Schicjal, theurer Granpdifon, 
daß ic) Ihnen verbunden fein joll, ohne meine Dankbarkeit 
zeigen zu Fünnen. — Erlauben Cie mir num, gnädiger Herr 
(fie wendet fich gegen ihren Vater), daß ich die gütige Nachjicht, die 
Gie jo oft gegen Ihre Clementina bewiefen haben, zum leb- 
ten Mal erflehe. — Die Ruhe, die mein Geficht und mein 
Betragen anfündiget, betrügt vielleicht Diejenigen, die mich 


ſehen. Sie gründet fih ganz allein auf die Hoffnung, daß 


meine Bitte werde gewähret werden. Die Verweigerung der- 


ſelben würde mich zum elendeiten aller Weſen machen. 


Der General. Sc errathe Deine Bitte, Schwefter! &3 
üt die Cingebung einer fehlgeſchlagenen Liebe. Aber ich hoffe, 
die gleiche Empfindung Deiner Pflicht, die Dich verhindert hat, 
die Nahfiht Deiner Eltern zum Vortheile dieſer Neigung 


en machen würde — Alles dies würde Gie mit Der- 


au gebrauchen, werde Dim zurüdhalten, einen Schritt zu tun, ni 















ber das game 
un würde. 


Verdienſt einer 





Elementine. SE Tenne Xhre Abfihten, Bruder, und ih 


vergebe Ihnen. Aber ich bin feit entihlofien, Feine Kränkun- 
gen mehr zu leiden, die ich verhindern fann. — An Gie 
wende ich mich, theuerjter Vater; ic weiß, daß Sie die Slüd- 
 feligfeit Shres Kindes verlangen. Sch habe feinen Anjprud, 
an teimen ung für irdiſche Glückſeligkeit. Laſſen Sie alio 
meine Seele glüdlih werden! Alles, was mir jeit zweien 
Jahren begegnet ijt, beweijet, daß ich berufen bin, aus der 
m Melt anguge en — Es würde unbillig fein, meine Sehnjudt 
nad dem leier einer fehlgefchlagenen Liebe beizumefjen. 
Wurde es nicht in meine Gewalt geil dem Triebe meines 
GHerzens zu folgen? — Diejer Trieb befiehlt mir, die Welt zu 

 berlaffen. Sch weiß, daß er von Gott iſt! Wenn er es nicht 
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für diefen würdigjten unter den Männern ohne Erröthen ge- 


ſtehe. — Ich fenne Ihre Frömmigkeit, gnädiger Herr! Cie 
ann Shnen nicht erlauben, mid) abzuhalten, dem Rufe de 
Himmels zu folgen. Aber id) wünjchte, daß Sie e8 ohne Ab: 
neigung thun Fönnten! — D, wenn Gie müßten, wie jehr 
meine Geele nad diefem glüdlihen Zuſtande ſchmachtet, 
Sie würden mid) in Diefem Augenblid meines Wunjhes 
gewähren. Br. 
0, Der Markgraf. Meine liebte Clementina — haft Du 
aauch erwogen, was die Welt von einem ſolchen Schritt ur 
theilen wird? Glaube mir, fo rein Deine ERDE. jein J 
N — ſo wird ſie Dir doch ſolche zuſchreiben, 
RR LH 


mehr. Sch habe ihren Beifall aufgegeben. Meine einzige 
Solrge iſt, wie id) vor dem Gerichte meined Gewiſſens und 
Deſſen, der durch dafjelbe iiber mich urtheilet, beitehen möge 
—Ich weiß Alles, was gegen meinen Entſchluß eingewendet 


m verdunfeln werden. | 
Clementina. Das Urtheil der Welt befümmert mid) nicht 
werden kann. Sch entjage einem großen Bermögen — aber 


wirklichen Plagen, mit immerwährender Unruhe, mit dem Ver— 


erfauft werden — Die Entfernung von Ihnen, Viebjte E 


ie Deinen 


wäre, jo hätte er die Liebe nicht überwiegen fünnen, dDieih 


————— 


es iſt Staub in meinen Augen. Sc entziehe mich den Freu— 4 
den der Welt — aber dieje Freuden jind Träume, die mit 


luſte reinerer Freuden und der Gefahr der Geele gu Bene J 
ern 
und von meinen Brüdern und Freunden iſt das Einzige, was 
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der mir Alles anbietet? | 

ı Der Markgraf. Deine Verachtung gegen die Güter der 
Melt ift die Frucht der Schwermuth, der Du Dich jo jehr 
‚überläfjeit. Deine Großväter waren fromme Männer; fie be- 
‚merften, daß Du Dein größtes Vergnügen im Wohlthun fan- 
deſt, und fie jeßten Dich in den Stand, Deinem Herzen genug 
zu thun. Du entjageit dem Vermögen, Gutes zu thun, wenn 
Du Did eines Erbtheils begiebit, auf welches Deine Brüder 
jo großmüthig Verzicht gethan Haben, um eine geliebte 
Schweſter deſto glücdlicher zu fehen. 

Clementina. Lafjen Sie dieje Güter meiner Baſe Lau— 
rana werden! Wie fann ich einen befiern Gebraud) davon 
machen, als Derjenigen freiwillig Gutes zu thun, die mir dur) 
ihre Verfolgungen wider ihre Abſicht Gutes bewiefen hat? 

- Der General (zum Biihon. Welche ſchwärmeriſche Groß: " 
ach Brauchen wir einen jtärfern Beweis als diejen, daB 
ihr Veritand noch nicht in feiner natürlichen Faſſung tit? 
Der Markgraf. Deine Entſchloſſenheit verwundet das 














‚Deinem Glücke gemacht Habe? Du raubeſt mir die le 
en meiner —— EG — Kein, Slementina, id) kann 
Dich nicht von mir laſſen — Du ſollſt nicht vor der Zeit geſtorben 
jein! — Verlange nicht, dag Dein Vater Did) überleben joll! 
Die Markgräfin. Vergiß nicht, Elementina, vergiß nicht, 
daß Du eine Mutter haft! Denfe, ehe Du ihr entfagjt, daß 
‚fie, als fie Dich mit Schmerzen gebar, hoffte, Du würdejt der 
Troſt ihres Alters fein! — Siehe mid) an, meine Liebe, lies 
An meinen Augen — Sch kann nicht reden — 
| Clementina. D, wie durhbohren Sie mein Herz! 
Grandifon. Theuerſte Gräfin! — 
Der Bifhof. Liebite Schweſter! — 
Ulementina (wirft ſich ihren Eltern zu Füßen). Vergeben Cie 
mir! ad), vergeben Sie mir! — D, wenn nicht eine — 
Kraft mich unterſtützte! — Zürnen Sie nicht auf Ihr Kind — 
Der entſetzliche den Sie in mir erregen, kann mir 
das Leben nehmen; aber er kann meinen Entihlut nicht er: 
ſchüttern! Wie Fönnte ic) der Stimme Gottes ungehorjam 
jein! Bedenken Gie, u ic) zu viel gelitten habe, um nod) 


lange zu leben. Lafjen Sie mic mein Gelübd’ erfüllen, das 


mir ſchmer Ki it. Aber ſoll id) Demjenigen nichts aufopfen, 
J | 


Innerſte meines Herzens, meine Tochter! — Du willſt Did 
von mir reifen? — Du zerftöreft die Entwürfe, die id) zu 
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ih dem Himmel gethan habe! 
weihte Gottes fterben! 
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meine Tochter, Wi Cegnungen auf Did herabzufchütten! 
— Gtehe auf und bitte den Ewigen, dem Du heilig biit, für 
Diejenigen, die Du in einer kummervollen Welt zurückläſſeſt! 

Grandifon. Göttliche Elementina, erinnern Sie Sich in 
der geheiligten Abgejchiedenheit, die Sie Sich erwählt haben, 
erinnern Sie Sich zumeilen auch Desjenigen, der fähig war, 
Shrem Beſitze zu entjagen, weil er Ihre Geele liebte! Die 
Derichiedenheit des Glaubens trennte uns, aber eine bejjere 
Melt wird und wieder vereinigen! — Sch verlafje Gie, von 
der Größe Shrer Seele durchdrungen! Das Bild der Hmm 
liſchen Glementina wird mic wie ein Schußengel durch den 
Labyrinth diejes Lebens begleiten! Das unauslöihlihe Anz 
denfen Ihrer Krömmigfeit wird mid) aufmuntern, jo zu leben, 
daß ich verdienen möge, Sie bei den Bewohnern des Himmels 
wiederzujehen. J 
Clementina. Nun bin ich glüdlih! — Die Welt rollt 
unter meinen Füßen; unbegrenzte Himmel öffnen ſich über 
mir! — Gelige Einjamfeit! Dunkle, der Andacht geheiligte 
Zelle, jei mir willfommen! Willfommen, Du werthes Bild 
des Grabes, worin ic) bald diejen, dem Tode geweihten Leib 
niederlegen werde, um in das unfidhtbare Land der Unſterb— 
lichen zurüczufehren! — Leben Sie wohl, theure, perehrungs= 
werthe Eltern! — Lebet wohl, meine Brüder! — Leben Cie 
wohl, ewig werther Grandijon! Erinnern Sie Sid) Alle Shrer 
Glementina mit Zärtlichkeit! — Und Du, dem ich Alles De 
bin, und dem n Alles aufopfre, zu Deinen Füßen lege ich 
jeden irdiihen Wunſch, jede Hoffnung einer weltlichen Glüd- 
jeligfeit nieder. Mit Freuden [ige ic) Deinem Rufe! Was 
ich Vergängliches zurücklaſſe, iſt Tand, und was unſterblich 
ift, werde ic) in Deinem Schooße wiederfinden! “ 
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Anhang, 
enthaltend 


Schriften, die in den bisherigen Gefammt- Ausgaben 
fehlen. 
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Der nachfolgende Anhang enthält Schriften, welche Wieland 
7 Sämmtlichen Werke nicht aufgenommen hat, und 
weiße zum größten Theil der früheften Periode (von 1751—1757) 
P gehören. 
Nach der Ankündigung (Ih. XXXVIII. ©. 656f.) und 
de em Vorbericht (daj. ©. 658.) dr Sämmtlichen Werte, 
1 möchte man meinen, daß Wieland ursprünglich nicht die Abficht 
g jehabt, alle feine Schriften diefer Periode aufzunehmen; es finden 
fi auch nur zwei derfelben, „Cyrus“ und „Araspes und Panthea“ 
im jechzehnten Theil. Ganz befonders geht dies aus dem Vor- 
b Es: hervor, wo Wieland hofft, daß es fich von ſelbſt verftehe, 
die angekündigte Vollſtändigkeit könne nur jo aufgefaßt werden, 
daß nur diejenigen Werke und Auffäge zur Aufnahme gelangten, 
d ie er nach einer ſtrengen Prüfung des Aufbewahrens nicht ganz un- 
} vürdig finde. Eine ſolche Prüfung hat aber zu verſchiedenen Zeiten 
erſchiedene Reſultate ergeben; jo bezeichnet z. B. der Vorbericht zu 
den „PBlatonijchen Betrachtungen fiber den Menſchen“ (TH. XXXIX) 
in den Proſaiſchen Schriften diefelben als eine Arbeit, welche 
„die Schärfe einer philofophifhen Prüfung nit aushalten könnte“, 
umd troßdem fanden fie Eingang in die Sämmtlichen Werke, 
n enn auch nur in die Supplemente. 
In die leßteren wollte Wieland nad) der Ankündigung der⸗ 
Pre auch alle feine früheften Arbeiten als „unentbehrliche Beläge 
i ı der Geſchichte feines Geiftes und Herzens“ aufnehmen (vgl. 
Th. XXXVII. ©, 660) und zählt a. a. D. ©. 661 deren ſech— 
2 —*— auf. Dies Verſprechen iſt weder von ihm ſelbſt gehalten 
noch von ſpäteren Herausgebern berückſichtigt worden. Wie in 
bielen anderen Fällen hat man ſich auch hier damit genügen laſſen, 
am Hergebrachten feftzuhalten. Die Aufjäße des Teutſchen 
Merkur find bis auf unfere Ausgabe nirgend vollftändig ge- 
ammelt, und in den bisherigen Ausgaben der Werfe fehlen ebenfo 
iberall ſowol die nachfolgenden Schriften des Anhangs als auch 
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Vor! Grades. N | 








er | | ga ickt ſind. 
—* mag früher 0 geweſen nach ſo langer Zeit 
Einzeldrucke wie „Ankündigung einer Dunciade“, „Bon den Schön- 
heiten des epifchen Gedichtes Der Noah“ 2c. 2c. nod) aufzufinden. 

Um fo Tebhafter ift unfere Genugthuung, zuerft Wieland’g 
eigenftes Borhaben in unferer Ausgabe feiner Werfe zur Aus⸗ 
führung gebracht zu haben und den Verehrern dieſes eminenten 
Geiſtes deſſen Schriften in einer Vollſtändigkeit vorlegen zu können, 
wie fie bisher noch nicht erreicht worden iſt. Nicht allein die, 
Auffäte des Teutſchen Merkur haben wir (in Th. XXXIV big, 
XXXVIII, nad dem Stoff geordnet) gefammelt; es glücte ung 
auch, von feinen anderweiten Schriften mande verfchollen geglaubte 
Perle wieder aufzufinden. — 

Soweit Wieland ſelbſt ſeine Werke in die Ausgabe letzter 
Hand aufgenommen, hatte der Herausgeber die Pflicht, ihm zu 
folgen; die letzte Faſſung war als endgiltige wiederzugeben und‘ 
alle Veränderungen, denen im Laufe der Zeit faft jede Schrift 
unterworfen wurde, mußten unberückſichtigt bleiben (die Wieder⸗ 
gabe aller dieſer Veränderungen würde eine ſtattliche Reihe von 
Bänden füllen). Gegen die Verehrer Wieland's hat der Heraus⸗ 
geber dagegen die weitere Pflicht zu erfüllen, ihnen auch das nicht 
vorzuenthalten, was vielleicht durch äußere Zufälligkeiten nicht den, 
Weg in die Gefammtausgaben fand. Niemand wird die „Beläge, 
zu der Geſchichte des Geiftes und Herzens” eines jo hoch) begabten‘ 
Dichters entbehren wollen. Bon diefem Gefihtspunfte ausgehend, 
haben wir in den nachfolgenden Anhang alle diejenigen Schriften, 
Aufſätze und Gedichte aufgenommen, die in den bisherigen Aus⸗ 
gaben und auch in der Ausgabe letzter Hand fehlen, aber von 
dieſer nicht abſichtlich ausgeſchloſſen wurden (ſ. „Die Supplemente 
betreffend“ Th. XXXVIII. ©. 660 ff.), ſondern wol nur deshalb 
darin vermißt werden, weil Wieland zur Ausführung feines Bor- 
habens, fie aufzunehmen, eben nicht mehr gefommen ift. N; 

Auch hier haben wir die chronologiſche Ordnung beibegalil 
























Zwei Heihle 


aus der Anabenzeit. 





Mie in Wieland's Biographie (Th. 1. ©. 8) erzählt wird, ver 
fich der Knabe Ichon in dem ſiebenten bis vierzehnten Sahre in Yateini e 
und deutichen Gedichten, welche von jeiner Mutter zwar jorgfältig ge 
fammelt, von ihm jelbft aber ſpäter verbrannt wurden. Bon -Dief 
Brbläten iſt daher nichts erhalten, — aber ei bie ee. Y 


verfaßte, entnehmen wir Ofterdinger's „Chriitoph Martin Bi 
Leben und Wirken in Schwaben und in ber. Schweiz" (1877). — 








Preißwürdig⸗-graues Haupt, dem zwar —— u 
J 5—— 
Amt, Stand, Verſtand und Kunſt, ſamt vielen ſeltnen Gaben, 


Als eine von Verdienſt geflodhtne Chren-Eron, 8 
Bei jedermann Reſpect und Gunſt erworben haben; u 
Heut blüht Dir noch ein Tag, der ohne Wörter-Praht De. 
Did, Theuriter Senior! zum neuen Wunder mad. 


Du feyrſt im grauen Schnee, der Deine Haare deckt, 
- Den Tag, den feiner noch in Biberach erfahren, 

- An dem Eujebia Dir jelber Loorbeer ſteckt, 

Weil Du ald Prediger jchon über ſuüngig Jahren 
Die Schaafe unterrichtſt, die Dir der Ober-Hirt 

Der Heerde, Chriſtus ſelbſt, bisher hat zugeführt. 


Ei O welch ein tiefes Meer, Ruhmmerther Gottesmann! ven 
Bon Wundern iſt allhier, wo man’s erwägt, fürhanden, N 
Die und Dein Lebenslauf vor Augen legen kann. | BR 














Was haft Du nicht pordem gur Kriegszeit ausgejtanden? ii 

Sli wie viel Ungemad), das feiner leicht erfährt, N 
Hat dennod) Gottes Schub zu Deinem Heyl verkehrt. a; 
Du haſt beherzt gefämpft por Chrijti reines Wort, J 
WMit großer Freudigkeit Dein heilig Amt verſehen, IR. 
- Wie manchen jauern Tritt mußt Du an diefem Ort 1 
In unſerer VBater-Stadt zum Heyl der Bürger gehen; —90 
Gott aber, Dein Panier, riß Dich aus der Gefahr, N 
- Und Stellt Dich) unverfehrt den frohen Augen dar. Bi 
Ein jeder ſiehet Dich als eine Geder an, Ne 
Die auch im Winter friſch und fruchtbar können grünen. AR 
- Du treibt Dein göttlich Amt, wie Du bisher gethan, In, 

Und willt im Alter nod) der Heerde Ehrifti dienen, | wi 





Denn Gott ſchützt felber Dich, als einen ſolchen Mann, 
Der vieles zu dem Bay des Himmelreichs gethan. 
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GSochwerthe 

Die aus dem Herzen. qui id) füge m 

IN De andern Herzend-Ruft, (die Deinen I 

Im theuren PBredig-Ammt, für ihre © 

Zu halten ſchuldig find) mit diefen Worten bey: 

Herr! gib, daß Öutermann — lange mit uns fi 


Nun e, theures Haupt! Dein frohes Jubel⸗ 
Es jauchzt die ganze Stadt, und wünſcht Dir Glück und Seeg 


D Den Gott, der Dich noch heut dis Feſt erleben läßt, 


Auf Dich und auf Dein Haus in Önaden wolle legen; 


es So daß die Nachwelt einſt erftaunend leſen kann: 


Es war fein Senior fo groß, als Gutermann. 


Mit diefen geringen Zeilen fuchte er ehrerbietigite Devon) 
tion und geziemende Gratulation an den Tag zu legen 


Ihro Hoch-Ehrwürden | 
Gehorjamiter Diener 


Chriſtoph Martin Wiela d 
Philolog. Cult. 3 








B -- Ars 
— Frau Maria Chriſtina Kikhin 
| gebohrne Rauchin 
ihren Nahmens Tag 
d. 24 Sulf, 1746 
höchſt erfreut beging 
wollte mit diefen geringen 


: Zeilen 

n feine ergebenjte Freude an den Tag legen 
J— Dero 

FB Gehorſamſter Enfel-Sohn 

e, Ch. Mart. Wieland. 














Gleichwie ein kluger Mann fein Haus auf Felſen baut, 
wo er vor Blitz und Sturm und ſtarker Windesbraut 

will recht geſichert ſeyn; ſo machens fromme Seelen 

die ſich ein felſicht Land zu ihrem Bau erwählen. 

Gott ſelbſt, der ſtarke Fels, der unbeweglich ſteht, 

den nichts bewegt, und der zu keiner Zeit vergeth; 

Der, der iſt ihr Panier, N den ſie feite trauen 9— 
Ein unbewegter Grund, auf den ſie keklich bauen. 

Ein unerfahrner Thor ſucht ſich ein eben Land, 

erwehlt ſich den Moraſt, und bauet in den Sand; 

Allein was nützt ihn das? wenn ſich die Waſſer thürmen, 
‚wenn der ergrimte Nord mit ungebrochnen jtürmen 

an feine Eken jtößt, jo fällt das ganke Haus, 

thut einen ftarken Fall, und wird ein Gteinhauff draus. 
Hochtheurſte Grosmama, fie werden felber wiſſen, 
Wieland's Werke, 40, 19 
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| ht auf Menſchengunſt, nod) auf ſich jelbit get 
Gott war Kr Schirm und Schild, der hat ſie jtets vegiere 
und durch die ſchnöde Welt bis ibt hindurch geführt. 
| Pie manches Unglüf ift das fie in ihren Sahren, NR 
Bon Anfang bis hieher erlidten und erfahren; - 
Doch hat fie Gottes ſchutz im Ungemad) getröft, 
in allem Creutz gejtärkt, aus aller Noth erlöft. 
Nun celebriren Gie zu eigenem Vergnügen, 
ihrer Kinder-Luſt, durch Gottes weiſes Fügen 
She frohes Nahmens-Feſt, ich gratulire dann, | 
08h wünſche alles guts von Grund des Hertzens un. 
oft 1m ihr Schuß und Schirm auf allen ihren Wegen 
Daß fie Chriftinen-Tag nod) oft begehen mögen. 


Er führe fie Hinfort mit treuer Vater-Hand 
Durch diefes Tammerthal, durch diefes Thränenland, 
Nach lang verflosner Zeit auf jtarfen Adlerd-Flügeln 
In jene Salem Stadt, zu Zions Freudenhügeln. 





an einen Freund 


bon der 


2 efimmung des poetifden 





ODer erſte Drud, Zürich 1752, füht 2 Ne Ziel. ‚Säreiben an Sem 
von der Würde und Beitimmung eines jchönen Geiftes”; in ber, 
Ausgabe der Poetiſchen Schriften re) ‚erhielt bie Schrift 
gegenwärtigen Titel. | | | | | 
In der zweiten Ausgabe der Poetiſch en Schriften (1770 
das Gedicht, vermuthlich, weil Wieland ſchon damals bedauerte, daffel 
— veröffentlicht zu haben; wenigſtens erklärt er ſpäter in D 


% ©. 295). . w 
Beim Wiederabdruck folgen wir den Poetiſche en Sariten 








Vorbericht. 
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J Nach Allem, was die gelehrteſten und anſehnlichſten 
Mãnner der ältern und neuern Zeiten von der Würde und Be— 
ſtimmung der Poeſie geſchrieben haben, und nad) dem Beiſpiele, 
welches die größten Dichter aller Völker durch den edeln 
Gebrauch ihrer Talente hierüber gegeben, wäre es überflüſſig, 
die Ernſthaftigkeit des folgenden Schreibens zu rechtfertigen. 


funden und den Verfaſſer bereits ſeit etlichen Jahren die 


belieben, daß ſeine Abſicht nicht war, ſie zu beleidigen, ſondern 
bie Nachahmer abzujchreden; daß er ihre Talente und die 
meiſten Werke von Einigen unter ihnen allezeit hochgeſchätzt 
hat, ob er gleich nad) ſeiner uneigennützigen Freundſchaft 


E groß genug denken möchten, um nach den Beiſpielen eines 
Beza, Grotius und Andrer ihre Juvenilia mit einer ge 
wiſſen Gleichgiltigkeit anzuſehen; und endlich, daß eine Zeit 
kommt, da ein jeder Schriftſteller, der für die Beluſtigung 
des Publici gearbeitet hat, ſich ſelbſt bewußt zu ſein wünſchte, 
‚was nad) dem Tode des vortrefflihen Thomjon in dem 
Prologus vor ſeinem Coriolan zum verdienten Lob der 
t Erredanen Muſe diejes Dichters gejagt worden. 


# 
Be; 
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Diejenigen, welche ſich dureh das ſtrenge Urtheil über allzu e , 
leichtſinnige, wollüſtige und ſchlüpfrige Gedichte beleidiget ge 


Schärfe ihres Zorns haben fühlen lafjen, werden zu bedenken — 


gegen alle Leute von Genie wünſchte, daß ſie von ſich ſelbſt 








Freund, es nähern ſich und nad) langem Verweilen die Tage, i 
Die den ermanif hen Mufen ein goldnes Alter verheigen; 
Wo die Dummheit jonit ſaß und mit zuverfichtlichen Antlig s 
Herrſchte, da ſitzt die Dichtkunſt, * ae des Himmels R 


Auge 
Strahlt mit Olympiſcher Hoheit; * oldne Harf an der 
Schulter, 5 


Stehet die Harmonie mit lieblich ſich Öffnenden Lippen 
Ihr zur Geite; mit angeborner, bezaubernder Anmuth | 
Lächeln zu ihrer echten die fittfamen Charitinnen, R 
Statt des geiftlofen Reims, der mit obotritiihem Klappern 
Feinere Ohren beleidigt, flatt unnatürlicher Töne, K. 
Die ein Kohenftein gurpefh, beleben Teutoniens Hame 
Lieder, von Geilt und Anmuth Ru 2 harmoniſchen 
riechen 9 
Abgelernet und werth, von den Muſen zu werden. 
Seit und Witz und zarten Geſchmack, die Natur zu empfinden, 
Gab die Muſe den lien. 9 Doch Selen die Anzahl der. 


en e, 
Welche der Geiſt der Natur belebt, (don im Frühling — 
Unanſehnlich. Indem ein Setratſche Sophofles blühte,**) ı 


Auf dem Schauplaß ein Lehrer der Tugend, ein Schreden des { 
Lafters, “ 


— 


Hatte die Mutter der Künſte ſchon ihre Boyers und Pradons, 
Und es fehlte Horazen Sogar an einem Pantil nicht, 
Seinen erhabenen Flug in ihm verbotenen Sphären 

Zu verjpoften. Es gab jhon Damals Baye und Wände, 
Die in Gefeliſchaft ſchmierten und fi die Ewigkeit jhenften. 


*) Grajis ingenium, Grajis dedit ore rotundo 
Musa loqui. 
Horat. [Ars Poet., 323. 324]. 


) Die Wahrheit zu fa a BES Beiwort ſchickt ſich befler auf den 
Guripides alö den Sop denn non dem Eriten iſt — DaB 
er ein Freund und — Di Cofratee war und durch den Ge brauch, A 
den er in jeinen QTvagödien non der SUISSE deffelben machte, den 
rühmlichen Zitel eines Philz auf der Shaubühne erhalten, 
©, Dietionnaire de Bayle, T. H., Artic. Euripide, n. D 
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B: Sängers 


ihn ſänge? 


PEN 


B | Damis, wir laden der übelgelungnen lebten Berfuche 


Des barbariſchen Shwarms. Wie lang wird er noch [hwärmen? 


Wer ift fo ftumpf am Gehör, den der Nachtigall zärtliche Lieder 


Nicht dem heifern Gezwiticher der Vögel der Venus entlockten? — 


NMur gefühlloſe Seelen, nur die dem Reize des Schönen 


a 


Nicht zur 


N 


In der erſten entzücdenden Unſchuld und könnte fie haſſen, 


- Den Du, Cidli, nicht rührft, der nicht die Unfhuld der Renfchen 
Sener Erde des Milchwegs mit —— Thraͤnen verehrt Hat.) 


FE: inget nur, Freunde, die bei der Geburt die heilige Mufe 
Küßt' und weihte, mit göttlichem Geiſte begabet, 


Uns zu lehren geſandt; Euch hören die Kinder der Tugend; 
Zeecliches Herz, das zärtlich und edel vom Schöpfer gebildet, 


Ungelehret das Schön’ erkennt und die Wahrheit untarnet, 


4 Wird Euch lieben. Der Thor, der Euch — ——— Her N 
B;. ammt ift, 
Söhnt auch die Weisheit und richtet ſich eat indem er Euch 
E: | richtet. | 


Alber Ihr Andern, die fein genug find, der irdiſchen Schönheit 
g Richter zu ſein, Ihr Lieblinge der parnaſſiſchen Nymphen 


9 | Bear ipriht von zwei Chörilis, wovon der erſte den Lyſander 
ii parta und der andre den Alerander in ihren Feldzügen begleitete. 
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Der Letzte war (mie Die Alten verſichern) ein ſehr gleichgiltiger Sänger. 
Alexander, welcher nicht zugeben wollte, daß ein geringerer Künſtler als 
—* nn ippus jeine Bildjäule machen jollte, mochte es wohl Yeiden, daß ihn 
- - Ehörilus in ichlechten Verſen beia 

* Setatt atte. 

9) ©. ben fünften Gejang des Meſſias. 


Würdig. Doc hat wol Hermann verdient, daß Shönaih 


Und der Rat wideritehn, find Falt beim göttlihen Milt on. dr N 
Den wird ae die Weisheit in ihrem menſchlichſten Slange 

ewundrung ziehn, ben Ela Siphanidt 
Sr rühret. 
Wenſchenfeindlich, wie Milton’s Satan, befhaute der Even 


) L ‚bejang; wermuthlich, weil er eine größere De 
- Meinung von der Größe feiner Saten als non der Majeltät feiner 





um Maro 










und, der wie, iin 
i“ In Eu Die Stimme 
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— hä er wird durch ewige Sarkten fie Pan. | 
Aber Die ihänden den Witz, der ihnen zu beiferm Gebrauche 
Bon der Natur geichenft war, die, nur das Laſter zu ſchmücken 
Was die Natur Bezauberndes hat, zu glücklich entwenden. 
| Feinde der Weisheit, gejchrectt von ihrem Dlympifchen Exrnfte, 
Blöde Geelen, die nur in den Armen verbuhlter Gorinnen ; 
0 Schre Wirklichkeit fühlen, in denen nur Bacchus Die Geifter > 
SR Wie zu Gedanken erhitt, Shr, die uns lehren verachten, 
Das die Weiſen für groß und des SEE DEN ürſprungs de 
— eele — 
Würdig halten, Ihr geiſtloſen Brüder des taumelnden Tejers —9— 
Welche wie er im Fühlen nur leben, und wenn fie erbleicht find 
Gerne vergingen, wenn etwa nicht — voll küſſende 
i ädchen | 
Oder Seen von fhimmerndem Wein der Weichlinge warten! 
Freund, bit Du nit des Schwärmens der el Zünge | 


inge mü 

RR Die uns verlachen, weil wir unſterbliche an der Gottheit 
m. uns gejehn und der Weisheit Heil’gen und ewig zu leben 
nr Slauben und einen erhabnern Gott verehren ald jenen, 
Den auf Idens Gipfel ein dichtes Gewölke beſchützte, — 
Daß nicht die Welt ein Zeuge der Schwãche des vnnerers a 


würde,“) 
Uns, die nie, von den Küſſen Anakreontiſcher Mädchen 





So wird vermuthlich die Nachwelt von dem ebenſo belobten als N 

0. berüchtigten Voltaire urtheilen, wenn einft nicht3 mehr von ihm übrig 

ſein wird, als was Die —— verdient, ſeine Henriade, ſeine 

* Schaujpiele und jein Zad A 
N,.O,90Mer' Bakabe: 5 






Thoren, 


ER ‚fein gewähnt 
ES 





E Denen Die Sugenb gering genug ft, Dem iotätgen Cinfoh, 
- Der beim Kelchglas entitand, geopfert zu werden! Die Weisheit, 


Die einft Sofrates übte, die Young und Addifon liebten, 
- Duldet leiht Eure Verjpottung; die —— von Engeln 
Be perehret, 

Königin höherer Welten, verliert ihr göttliches Anfehn 

- BWahrli nit durch Scherze, Die —— Chaulieus ſtam— 


J meln. | 
Aber Ihr ſchadet Euch jelbit. Die Nachwelt wird Euch noch 


—* haſſen; 
Noch nicht geborne Enkel, in deren wachferuen Herzen 
Ebenſo leicht die Unſchuld als wie das Laſter ſich drückte, 


Werden Euch leſen, und jedes Bild, das die Seele beflecket, 
ZJecde unheil ge Begier, die Ihr zeugt, die wird Euch verdammen. 
Trauriger Ruhm, die Neigungen, die von Gott uns entfernen 


Mit Obidiſcher Kunſt in zärtliche Seelen zu gießen! 


Ruhm, von Teufeln beneidet zu werden würdig, des Mädchens — 


Unerfahrnes, leichtſchmelzendes Herz zur thierifchen Liebe 
Und phantaſtiſchen Freuden mit täuſchenden Worten zu laden! 


—— * 


—— 


Als mit dem Ruhm des Guarini*‘) und La Fontaine 
Be dahingehn! 
Wiſſet, Shr Prieſter des Unfinns, die Seelen, die Ihr vergiftet, 


Sind in den Augen des Ewigen werth; von Eud) wird er 


= ordern, 
- Wenn fie den Armen der Unschuld zum reizenden Lafter ent- 
2 | ſchlüpfen! 
Bi. Freund, Du liebeit die Tugend; Fannit Du den Eifer ver- 
3 werfen, 


Der mein menſchenliebendes Herz auf die Thoren erzürnet, 
Welche jo ſchamlos die Tugend ins Reich der Feen verweiſen 
Und nur an Roſen und ſchäumenden em den Weiſen er- 
*F ennen? 


Dieſes bezieht fich auf ein ohne Zweifel allzu hartes Urtheil, welches 
Zemand von dem Pastor fido dieſes Dichters gefällt, als welchem nad 
dieſes Schäferipiel eine umählige Menge ttalteniter Damen dazu gemacht 
- haben joll, was die Drei Öenatterinnen beim Boccaz waren. Diejes 
7 a m Bun im Gedächtniß; ich erinnere mich aber nicht, wo ich es 
 geleien hatte, 


nr, 





Sa, viel befier tits, aus. dem Riſſe der Schöpfung En jein, 


er — — 

Sa: a RE ce 
— a ae — — 

—— — er. Fi I A + Er * u * 

















ch um ein anmuthiges Lied die T 
Are, aß ich die häßlichen Lehren der I ſt gen Weiſen verhöre 
Denen Vernunft und Wahrheit zum Lachen nur gut ge 


re 5 ea 
Zuüuürnet nicht, Shr, Die gewohnt find, Die 2 für Quäker 
Wen. | euchler 
Auszuziſchen, die es empfinden, daß ihre Beitimmung 
Nicht auf Gläſer und Tänz' und ſcherzende Mädchen gejchränft i 
Zurnet nicht, daß ich die Sache der heiligen Weisheit gerett 
Was iſt ein größer Vergehen, an Euerm jpielenden Wibe 
Sich verjündigen oder Vernunft und Gitten mißhandeln? 
Wiſſet, Die bloße Schönheit macht Geijter jo wenig als Leiber 
Liebenswürdig; das Herz allein giebt den Heizungen Würde 
- Melde den Wib und Die äußre Öejtalt des Leibes verſchönen 
In geſunden vom Bachus nit ganz ummebelten Augen 
Iſt ein Boccaz oder R. . nicht edler ald Lais und Phryn 


Ihr, die ein zärtliches Herz und feinere Kräfte des Geif 
Bon der Natur empfangen, erfennet Dod Eure Beitimmung! 
Miedrigem Vieh, den Kindern des re den Nachbarn Des 
Gaob fie allein zur finnlichen Luſt empfindlihe Geelen. 
Geiſtlos, der janften Bewundrung, nn die Erfenntniß { 
a rdnun 1.0 
N Und des Wahren uns wiegt, unfähig, der ‚ärtlichen Freundſch 
Und der Freuden der Großmuth re — des großen G 
9 dankens, 
 Emig zu jein, in welchem der Geiſt jo ſüß entzückt ruhet, 
geben fie nur zum Gefühl und hauchen die glänzenden es 
Und den Athem des Frühlings zu feinem höheren Endzweck 
Ma zur Luft, die die Kerpen mit fanften Bewegungen reizet 
3Zwiſchen diejen und jenen, der Gottheit näheren Geiltern, 
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Suche und aus den Freuden der Sinne ſich geijtliche bilde 
Und aus niedrigen Thälern zum goldnen Olympus fi) hebe 





















begabet: 


J Freude, 
Reich an Zweigen, im innerſten Grunde der Seele gewurzelt. 


In den Armen der Benus und unter Lyäiſchem Laube 
- Nur fie gießet ind Herz, das ohne fie braufenden Meeren 


2 Nur fie bildet die Seele zur ächten Schöne, durch fie nur 
Blüht die unjterblie auf und veizt Die Gottheit zur Liebe. 


E Kennt Euch) doch jelbit, die Shr an Wit und Empfindung —— 
2 des Schönen Rn 


Lehrer der Tugend zu jein, fie, die jo Eng fennen, 
Die in der jtrengen Gejtalt, worein fie das 

3— ar Geelen erſchreckt, in ihrer jiegenden Schönheit 
Darzuſtellen, die Freuden aus eigner Empfindung zu Ppreifen, 


Die fie dem Herzen gewährt, das ihr aus Wahl fi ergeben: 


Ba: belebt Euch ein feuriger Geift. Die geringeren Menſchen 
So 
Ihre Herzen zu neuen Gedanken und großen Entſchlüſſen 


Welch ein heiliger Nuhm! wie werth, ihm Morgen und Nächte 
Aufzuopfern! erhabner Beruf, in menſchliche Herzen 
Weiſe Gedanken und Triebe zur himmliſchen Tugend zu_gießen, 
Dazu wirklich zu jein! — O wahrlih, ein zärtlicher Seufzer, 
Kur ein Heiliger Wunſch, nur ein’ eytfliehende Thräne 
- Wäre genug, mir die Mühe von ganzen Sahren zu lohnen! 
Klopſtock, der Ruhm iſt Dein, Du thHeiljt ihn mit Milton 
Weise Sebonten efcoft Ahr in uns!" Au welen Chili 
Welche Gedanken erichafft Shr in uns! Zu welchen Entfehlüfjen 
Weckt Shr das Herz! D, was für liebenswürdige Thränen 








Das ift des Menſchen Beftimmung, dazu find die Triebe m 


Dazu find die Begierden, die, eh fie gejtillt find, uns quälen 
AUnvergnügt brennen und in der göttlichen Tugend nur ruhen. . 


Gleichet, harmoniſche Still und Licht und Gefühl des Lebens. 


Aundern vorgeht, und lernt, wozu Euch der Himmel verfehn hat! 
Lehrer der Tugend zu fein, hat er Homere und Milton 
- Unter die Wenſchen gejandt, ein jeltnes Geſchenk jeiner Güte! 


orurtheil hüllet, EN 


en Euch hören und jtaunen. Shr follt mit göttlichen Tönen 


Wachtig erhöhn; Euch foll die belehrte Nachwelt noch jegnen. 


Wurden bei Euern Gefängen geweint! — Sit Niemand, Shr er 


— eutſchen, Na 
Den fo ein Ruhm, der edelſte Wunſch der Weifen, entzündet, 


au ı Armen der Tugend getragen, die ihn ſchon auf Erden 
Mit dem Vorſchmack der Weisheit, der Weisheit des Himmeld 





—— Engel | 
Und der Geiſter, die glücklich in Gottes Drdnung e 
Bon dem jeligen Stande der — Gottes zu fingen? 

\ oben, den Seraph und Cherub, 

















Freund, und wenn uns aud) ne als jene Wenige 
RN örten, N 
Welche der Himmel mit feinem Geſchmack und Liebe zur Tugend, 
Seltnen Gaben, bejchenft hat; und a Niemand uns 
— olgte, 
WLaß uns doch unermüdet die einſamen Höhen erſteigen, 
Bo man, dem Himmel näher, mitleidig auf Thoren hera 
Alſo übet ein Weiſer die Tugend, und wenn aud) fein — 
Als das er ſelbſt ſich erſchaffen, ihm — Auch ohne Be 
I gleiter | — 
Gebet er, ſtolz auf die Wahrheit, fort und duldet der Sünde 
Albernen Hohn mit gleichen Gemüth ; ihn jtärkt die Empfindung 
Seiner Größ'; er fiehet vor ſich mit geöffneten Augen I 
Ewigkeiten voll Licht und jeiner Tugend Belohnung. 
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Moralifhe Vriefe 
in Berjen. 
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Der 
neunte und zwölfte Brief 
der erfien Ausgabe von 


1752, 








— “ abgedruckt; zur Verbollftändigung fügen wir hier den neunt en und 
zwolften Brief der erſten Ausgabe, ma und Leipzig 1182 





























a 
2 Reunter Brief. ” 
% | Re 
—3 
Re Du Bift, Göttliche, mein! durch Feine kürzere Daner — 
* Als durch die Ewigkeit mein! dies nenn ich für mich geſchaffen 
N der Tugend erhabenen Winf, der mir unfichtbar jonit war, N, 
J Lermn ich durch Deine Liebe verſtehn! mit zitternder Sorgfalt NY 
E Bnlget mein Herz Dem gebietennden MWinfe — — —ı— 
R- Gott ſelbſt Tieb’ ich noch mehr, weil Du jein hohes Geihent bill, 
— Weil ich, wie auf Flügeln von Deiner Unſchuld getragen, VEN: 
IR Näher dem Liebenswürdigen komm', der jo ihön Dich gebildet, 
J Der jo fühlend mein Herz und Deines jo himmliſch gemacht hat. 
“ Klopſtock. 
OD Freundin, höre mic), id) will mein Glück beſingen; a 
O, fühle diejes Lied, die Liebe wird Dir’s bringen, —— 
Die ſchweſterlich Dich liebt; die Liebe, die ich priees 
Als Di, von ihr geführt, ein himmliſch Bild mir wiess. 
- Und liejeft Du dies Lied, o, ſegne dann die Stunden, — 
Da Dein geliebtes Herz mid) feiner werth gefunden! Nr 
- D, jegne ihnen nah! mit Himmelöglanz geziert, 9 


Hat fie zu ihrem Thron die Liebe ſelbſt geführt; 
Sie ſind Aeonen werth, aus ihnen ſtrömen Zeiten BR 
Bol lauter ſüßer Luft und befire Ewigkeiten. 9— 


Und Du, der ah Bild, der Freuden Schöpferin, —— 
Die dort um Deinen Thron in Urſprungsſchönheit blühn, ii 
 D, laß fi Deinen Strom in meine Lieder gießen, N 
DD, möchte, wer mic) lieſt, von Wünfchen überfließen, BR 
Geliebt zu fein wie ih! D Freundin, wie gemein, N 
Wie himmliſch würde dann die feltne Tugend fein! 





* 


Dann kehrten, die mit ihr einſt zum Olymp geſtiegen, 3 
Als fie die Erde floh, das lächelnde Vergnügen, * 
Die hohe Seelenruh', der Freude a sblichk Se 
Der Scherz, ihr ähnliche Kind, in unfre Welt url. 


- Die Wolluſt würde dann die ernfte Weisheit kuͤſſen; 
- Die Stunden würden und voll reiner Wonne fließen 
J Und nie zurückbegehrt; des Laſters traurigs Reich 















ar 





hr Der € Gröfreis, Wäre? nun be gle 
Mo Göttin Liebe — mit neuen ichönern Blide 


N Pan eröffnete voll himmlifchem Gefühl, 


Wenn Deine Küfje mir ihr lad? Stunden ſchufen, 


Wird von der Luft nicht ſatt, die aus der Erde quiltt! 


EN Bis mid) Dein erfter Blick ein neu Gefühl gelehret. 
So däudite mich, erft jet. Ein fanfter neuer Schmerz 


Mr — 20 war an Deinem Ar; in göttlicher Seitalt, 






Würd' uns dann die Natur, nicht mehr verſchmäht, entzüch J 






Klopitod, jedes Herz ſich Deinem hohen Spiel. 













Doc dieſe goldne Zeit, jo oft von mir gerufen, 


Bleibt beſſern Welten no! Nur eine Fleine Schaar — 
Uns DE Geelen findt, was id) befinge, wahr ae 
Und kennt ein — Glück und liebt, wie Daphne”) be, | 
Und fühlt wie Du und küßt, wie Jakob Küſſe giebet.””) 
Verdammt, die wahre Luſt des Lebens nie zu kennen, 
Gieht man die Sterblichen nad) Aftergütern rennen, 
Dir, ſchöne Liebe, fremd! Gie ftillen ihre Bruft 

Auf eine Kleine Zeil mit wilder thier'ſcher Luſt, 

Jetzt in Cytherens Arm, jest an beſchwerten Neben, 
Zur feiniten Luft zu grob, ie Wein und Liebe geben. 
Dethörte, Diejes Herz, der Ewigkeit gebildt, 


Gefeſſelt an den Er windt fi) der Geilt verdrofien 

Und dürſtet nad) dem Duell, aus dem er einjt geflojjen. 

SU ſtillen Freuden nicht, die mit der Zeit vergehn ; 
as ihm gefallen fol, jei aud) den Engeln ſchön! 


O Freundin, dieſe Bruſt hat wahres Glück entbehret, J—— 
Erwachend wie vom Tod, empfand mein zitternd Herz, | nn: 


War, was ich erit empfand. Sebt wagt’ id) REN, 
Da blühten um mich her unausgemefine Auen, 
Ein himmliſch Paradies, der Freuden Aufenthalt; 


ir glei), o Freundin, ging die Tugend uns zur Geitn; 
Sch jah, wie ihren Slanz die Fluren ſchnell perneuten, ri 
Wenn jid) mit Eurem Blid die Anmuth auf fie goB; Be 
Wie dacht' ich da fo Schön! Wie ward mein Herz jo groß! 
Wie hing mein liebend Aug’ an Deinen jchönen Bliden! 

*) Siehe die bortrefflihe Ode an Kleanthen im 2. Th der Samml. 


verm. Schrift. ©. 488. 
“) In dem ſchonen epiſchen Gedichte Jakobund Rachel, Geſ. IL, V. 10: 
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richt die Flur; ich ſah, fie auszuſchmücken, 
Den Frühling nicht bemüht, mir düftete fein Baum 
Ambroſialiſch zu; ich jah int öden Raum 

Nur, liebſte Freundin, Did) am Arm der Tugend bangen 
Und voll Entzüfungen mid, jelbit von Euch umfangen. 
Doch ad, der Augenblid, da ich mein Glück empfanp, 
log ſchnell vor mir vorbei, und alle Luft verſchwand. 

Du, Freundin, flohejt mich; mit Dir floh audy die Tugend, 
Ind plötzlich ſchwand mit Sud der heitern Auen Sugenp. 
Erbebend ſah ih) um und jahe mich allein; 


e Flur 


- Ein banger Schauer lief durch mein erjchredit Gebein; 


Noch ſuchte Did mein Aug’ und juchte Dich vergebens, 
Ein tödtendes Gefühl des martervollen Lebens 

Blieb meinem Geiſt allein; er fühlte diejes kaum, 
Gedanfenlos und jtumm. - Doc) jebt verging mein Traum: 
J ſahe Dich vor mir und Troſt in Deinen Zügen, 

Ich ſah Zufriedenheit in Deinen Mienen liegen, 


Des Geiſtes Großmuth ſprach aus Deinem edlen Blick, 


Die — Hoffnung kam in meine Bruſt zurück. 
Die Liebe, welche Dich, gemacht nach ihrem Bilde, 

ze ihrem Schooß erzog im himmliſchen Gefilde, 

Fröffnete Dein Aug’, es wid) des Schickſals Nacht, Bu 
Du fandit vor Dir das Herz, das fie Dir zugedadıt. — 
Sie ſelbſt ſtand ungeſehn bei Dir und ſah die Thränen | 
Der reinjten Zärtlichfeit Dein Angeſicht verjchönen. 


Sebt trennt fein Schickſal nicht der gleichiten Herzen Band, 


Die Tugend führt uns Hinz und kann wol ſolchen Geelen, 
Pie uns der Himmel ed, die Huld der Vorſicht fehlen? 
Zi meiner Ruhe darf der Zufall müſſig ſein. 

Freundin, Dir geliebt, kann ic) Fein Unglück ſcheun; 
Und wär ich nur bei Dir und nicht von Gott verlafien, 
So möchten mid) die Welt und alle Engel hafjen! 


Mie leicht, wie liebenswerth wird uns jebt jede Pflicht! 
Für uns tft fein Geſetz, für uns fein Richtſtuhl nicht. 
Wir adeln unjern Geiſt, uns unſer werth zu mahen; 
Du, Freundin, biſt das Ziel von meinem fpäten Wachen; 
So trägt mit jehnellem Flug im Arm voll Zärtlichkeit 
Die füge Liebe jelbit uns zur Vollkommenheit. 


Wieland's Werke, 40, 20 


















M | de % 
Scheint Weine Tugend ſelbſt in m au k 
Wie wallt mein zartlich Herz! wi e mächtig jchläg icht, 
Wenn Dein ſeraphiſch Herz aus 9 Deinen Augen — I 
Wie fühl’ id) dann in mir wie auf äther gen Schwingen. Ar 

Die edelſte Begier Dir nach zum Himmel dringen! — 
Da ſeh' ich unter mir der Kronen Pracht entfliehn 
Und unfer ewig Glück in ſchöner Zukunft blühn; 
Dann iſt der ganze Schab der Könige ver Erden Y 
Zu Hein, mit Div zugleich yon mir gewünſcht zu werden. 
A ſeh' in Dir entzüdt, in nachgeahmter Zier 

er Gottheit Widerſchein und liebe fie in Dir. “ 
Wie ſchön muß Ddiejer fein, wie werth vollflommmer Triebe, 
Der Dich jo ſchön erihuf zum Nachbild feiner Liebe! 


— Wie ſchöpfriſch iſt die Macht der Tugend, wenn ihr wen 
In einem ſchönen Leib ſich ſpiegelt und verflärt!”) 

—*8 — und ehret ſie: ſo ſehn in ſtillen Hainen 
Die Wandrer ehrfurchtsvoll oft eine Nymph' erſcheinen 
Und bleiben ſtaunend ſtehn und ehren ‚ihren —— 

Weänn ſie Auroren gleich Durch Abweg' ſchlüpfend flieht. 


Mich darf das Schickſal nicht im Paradieſe ſetzen, 
Mit Dir foll mid) der Sand Numidiens ergeben. 
N A darf der Inſel nicht, worein mit Zauberfraft | 
Den Reiz der ganzen Welt Armid’ —— ih — 
rk In jugendlic, die Flur in ſtätem PViorgen ladet, ae 
ein zauberijcher Weſt die Blumen ewig machet, | 
Wboo ein nektar'ſcher Duft aus allen Kräutern raucht | 
Und Alles lebt und fühlt und matte Wolluft haucht. a 
8 Egal Freundin, Dein Beſitz macht Wüften zu Tarenten RG A 


\ Dielen Platoniſchen Lehrſatz hat Virgil mit ungemeiner nam 

\ beim uryalus angebracht: 2 
Tutatur favor Euryalum lacrymaeque decorae —— 
Gratior et pulchro veniens de corpore virtus. Bi. 
Aeneid. L. V. v. 343, 8 
*) Siehe den 16. Geſang des „Befreiten Jeruſalem s“ des Taf. 
=) Die Gegend um Tarent wird uns vom Horaz öfters als ungemein 9* 
annehmlich geſchildert und angeprieſen, 3. E.: RN 
ille terrarum mihi praeter omnes 

Angulus ridet, ubi non Hymetto 

Mella decedunt viridique certat 

Bacca Vonafro. 
























ale mich von allem Wohlſt iten; 

h wäre mir mit Dir ein Marmorſchloß; 

ur Du mir bleibſt, durch Deine Liebe groß, 

) * ohne Gram Bequemlichkeit und Glücke 
r Sterbliche, die Ihr den Schmerz jo theuer zahlt, 
n der ae Euch an, der unfer Glück umftrahlt, 

























cd) eine Geligfeit, wenn ein geliebter Freund 

zweifach fröhlich macht und uns zur Lindrung weint! 

ch weld) ein edlers Glück, die Menſchheit ſich verbinden 

Ind in der Nachwelt nod), die um uns jeufzen, finden! 
e werth it's, daß ji ihm der Edeln Leben weiht! 

‚ fühlte Timon nur einmal die Süßigfeit, — 

ie Luſt der Menſchenhuld, die Wolluſt zum Entzücken, 
das Bewußtſein giebt, ein Herze zu beglücken, 

as erſt durch unſre Hilf im rechten Lichte prangt 

Und unſrer Zärtlichkeit mit edeln Thränen danft, 

Er würde jeine Sphär’ nicht mehr auf ſich beſchränken 

Und ins Unendliche fein heilfam Licht verjenfen! 


Ihr aber, Gelige, die ihres Schickſals werth 

einer Doris Arm die Tugend lieben lehrt, 

‚ jegnet Euer Glück! Euch gab ſchon auf der Erden 
e Freuden ihrer Welt die Liebe zu Gefährten! 
welchen Daphne liebt, gäbit Du wol einen Blick 
himmliſch Lächelnden um aller Fürften Glück?) 


D Doris, jagte Div dies Lied, was ich empfinde, 
senn ic) für mein Gefühl Fein Wort bedeutend finde, 
en ‚ein erjeufzt Geſicht Dein engliih Bild mir weiit, 


Ver ubi longum tepidasque praebet 
Jupiter brumas et amicus Aulon 
Fertili Baccho minimum Falernis 
Invidet uvis. 
0d. 6 L. II. 


Num tu, quae tenuit dives Achaemenes 
Aut pinguis Phrygiae Mygdonias opes 
Permutare velis crine Licymniae 
Plenas aut Arabum domos? 
Horat., Od. 12 L, II. 
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und jhimmernd Lob und preifte mein Geſchicke. 
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Zwölfter Brief. 


Komm wieder, lücklichs Jahr, Du goldne Zeit der Alten, — 
Da Wahrheit Treu' und Recht und Diemienkgh:, 9 
eller —9 








Wie traurig fließen mir die ſchlechtgenoſſnen Tage, 
O Freundin, fern von Dir, von ungehorchter Klage 
Und ſtillen Schmerzen voll! Hethränt jucht 2 mein ai 

In diefen Wüſten auf und ruft Dein Bild zurüd, 
Mein Herz, in feinen Arm des Freundes ausgegofien, 
Sehnt nad) der Ruhe ji), die eö bei Dir genofjen, 
Wenn jeder Augenblid der Tugend Heilig war 9— 
Und unſer Herz, umringt von ſtiller Freuden Schaar, h 
Sich, unbemerft der Welt, der Holden Weisheit weihte 
Und die Empfindungen der golönen Zeit erneute, 
Womit Urania Dein heilig Lied belebt, 

O Klopitoc, dejien Ton a En ngelharfen ſchwebt. 
Ach, klage Deinen Freund, der, Deinem Arm entrücket, 
Der Tugend ſtarken Reiz in feinem Bild erblicket, Ba 
Umfonst nad) Freunden thränt und mit furdhtjammen Schritt 2 
Die unbekannte Bahn der Edeln einfam tritt! —9— 
Wie ſelig, wenn den Schmerz der Muſe Gunſt betrüget; 
Wenn den ermüdten Geiſt der fremde Schlummer wleget 
Und dann in der Geſtalt, wie einſt im Paradies —9 
Die holde Tugend ſich von Menſchen küſſen ließ, $. 
Dich, Freundin, vor mid jtellt, mein träumend Ohr Did) Höre t 
Und mid) Dein ihöner Geift aus Deinen Augen lehrt! 






ar ze ſich mit Deinem Bild, 0 a 
Den nie mein Auge jah, das oft um Did) g eweint, | 
Der Du mid) Kolb nicht kennſt! Gehüllt Kr gehalten. | 
Beſuchen⸗ öfters mic die ehrenvollen Alten, 

Die Weiſen, deren Geiſt in ihren Schriften blüht 

Und noch manch bildjam Herz, o Zugend, Dir erzieht. | 
Dann hör’ ih Did), Virgil, ich jeh mit Deinem Lange'n 
Dich, feuriger Horaz, und eil, Euch zu umfangen, 

Und —— wenn Ihr flieht, berdroſſen und allein, 

Wie mein Anakreon „Ach, ſchlaf ich wieder ein!“*) 


Süngft, Freundin, da ich lang, vom Bar belehret, malte 
Und nen das Geſchick der Menſchen überdachte, 

Bei denen Luſt und Wahn der Thaten Federn ſind 

Und jeder Thor den Preis dem Weiſen abgewinnt, 

| . Sälos endlich ee und Schlaf die Augenlider, 

- Der Traumgott ſchlug um mid) fein ſchlummerreich Gefieder, 
- Bon taufend Bildern ſchwer, und endlich ftellt’ er mir, 

r Was ich erzählen will, in Traumgefichten für. 


Mich däucht', ich flog beſchwingt — Saeen 
— ei 


ER In eine neue Welt durchs Neich der Möglichkeiten. 
Es war, jo dünkte mid), ſchon lange, Daß ic) flog, 
Als mich ein heller Mond von ferne zu ſich 309. 
Wir flohn dem Schimmer zu, den er janft um ſich ftreute, 
Veil ihm ſein ſilbern Licht ein neuer Titan leihte; 

I Ich, wie fein Geficht, da ich ihm näher fam, 
- Eid) drehend wandelte und neue Formen nahm. 
) Seht wid) ein blendend Weiß von filbernen Atlanten 
a Der Auen goldnem Licht, die fih nun zu uns wandten, 
Des Frühlings Ebenbild, wie er des Himmels Flur | 
4 marmt, fern nadhgeahmt der niedrigen Natur.”*) 
| Mein Geiſt ſchwamm ſanft betäubt als wie von Deinem Küſſen 
Im neuen Anblick um. Mit ungewiſſen Füßen 
Let ich jebt die Welt, als uns von goldnen Höhn 


Meuovwuevos ö TAnuwv 
Ichıv 9ehov xaFrsvVdev. 



































Anacr. Od. 8. 


— — — — der unſterbliche Frühling, 
Der die himmlische Flur wie ein junger 36 ea uni, — 
lopſto 









" — Kaum glich das Meiſterſtück der Ihöpfriichen Natur? | “ 
N Die Wolluft ruhte Hier auf Wolfen füßer Düfte; | & i 


- Aus ihrem Blick hervor, der Lieb’ und Hoheit fprad). 









ſeine Schatten lud, die mit Cyther ſchen My 
on jungen Weften voll, die Gegend weit ü 













Dein irdiid Paradies, o Milton, dieſer Flur. 







Die Freuden rauſchten ſanft durch die zufriednen Lüfte; 
Der Kögel füßes Lied, was fie die Liebe lehrt, | 
Bebt lieblich durch den Wald; die junge Diyas Hirt! 
Kein ausgetrillert Lied von wäljchen Bhilomelen ee 
Verdient der Dhren Gunft bei Liedern ſolcher Kehlen. Bi 
Wollüſtig ſproßt das Feld von Blumen jeder Art, J 
Sn welchen dem Geruch ſich Glanz und Schönheit paart. 
„Vie wenig gleicht dies Land der Erde düſtern Gründen, 
Mo wir jo wenig Heiz, den Geiſt zu Ioden, finden! a 
Da fühlt nie das Gefild’ des Frühlings Fruchtbarkeit; 
Ein melandoliih Grau, ſchwarz wie der blafje Neid, 
Hüllt alle Schönheit ein; die Dinge regt Fein Leben, 
Und hätte die Natur dem Schacht Fein Gold gegeben, Se 
Wie elend wären wir! Dies tjt allein noch wert Ba, 
Aus allem ihrem Gut, daß es der Menſch begehrt.” “·.. 
So dacht' ich, ganz beraufcht von fo viel neuer Wonne; 
Denn Alles jchien mir neu; die freudenvolle Sonne us 
Schien glänzender als uns, der Himmel lachte mehr, — 
Die Luft war mehr geſund, die Blume blühender. BR. 
Doch bald zog meinen Blick, der jid) mit Luft verintte, 
In taufend Freuden floß und fein Gefühl verwirte, 
Bon feiner Trunfenheit ein neuer Gegenjtand. J——— 
Was meinſt Du, was ich ſah? Die Weſen, die dies Land 
In feinem Schooße trägt, ſah ich in holden Reihen | 

ic) mit gemeiner Luſt wie Seraphin 
Kin Schöner Leib umgab den fchönern Geiſt und brach Re 






































Zwar waren fie nicht gleich; man jah in ihren Hügen 
Den mannichfachen Grad der innern Schönheit liegen, 
Und feines ſcheute jich, fich überftrahlt zu fehn. ; 
So blidt ein Feld uns an, wo taufenbfältig ſchön Bi 
Des Frühlings Schöpfungen in holder Miſchung blühen; 
Die Heidt ein ſittſam Blau, wenn die in Golde glühen; 
Die hebt ihr ſchimmernd Haupt vielblumicht jtolz empor Re 
Und ftrahlet Föniglic) gemeinern Kräutern vor, 
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Molaliſche Briefe. Br. 12 der erften Ausgabe. 311 


Doch jegliche erhöht mit Schatten oder Glanze 

Den Schmud der Nachbarin und ziert mit fi) das Ganze. 
Sp war die ganze Schaar, die hier gejellig ging, 

Und die mein jtaunend Aug’ mit frohem Blid umfing. 
Die Freundihaft führte fie, fie mijchten ihre Lieder 
Dem Lied der — und Echo gab ſie wieder. 

Sie ſangen Dich, o Gott, mit heil'gem Saitenſpiel 

Und prieſen Deine Huld, und Alles war Gefühl. 

Auch ſangen ſie das Lob der Freundſchaft und der Liebe 
Und Dich, o Schöpferin der allerſchönſten Triebe, 

O Tugend, die Du fie die Kunſt des Lebens lehrſt 
Und fie, vom Elend frei, mit Deinen Freuden nährit. 


So irıten fie im Thal, Die an der Freunde Geiten, 
i {( 


Die an der Schönen Arm. Mit holdern Lieblichkeiten 


Blickt die Natur fie an, die unfre Luft empfindt, 
Wenn fie an uns durch fi des Schöpfers Zwed gewinnt. 


Ich jah und ſtaunte noch, als mich mein Schußgeift rührte 
Und wie vom Traum erwacht janft ziehend mweiterführte. 
„Du ſollſt“, ſprach er zu mir, „noch. mehr vom Glücke jehn, 
Das dieſe Welt umflieht.“ Wir flogen. Lichte Höhn, 

Vom Abendroth vergoldt, mit ſchwarz belaubtem Nüden 
Und mandem Roſenthal, entflohen unfern Bliden. 
Der Friede und die Luft mit ihrem Ueberfluß 


Umgaben, was wir ſahn, und fcheuchten den Verdruß, 


Des Scherzes Ihwarzen Feind, von den bemoojten Hütten, 
Worin die Unſchuld wohnt mit ungejchnücten Citten. 


Die Städte huben ſich in füniglicher Pracht, 
Stolz auf Die Ruh’, empor und ſicher ihrer Macht. 


Die Tugend, nicht die Pfliht band die begkiutten Bürger, 
Kein nachbarlicher Feind, Fein ingeborner Würger 


Sroht ihren Frieden an; die Menfchenlieb’ allein, 


Nicht ſchnöder Eigennub lehrt fie gefellig fein. 
Die Fürſten wachen hier, wenn ihre Bürger fchlafen, 


= Geheftet an die Sorg', des Landes Wohl zu jchaffen. 
Gerechtigkeit und Huld find ihr geheimfter Kath. 
Die Künjte blühn um fie. Wer ihren Augen naht, 
Sieht Grad’ und Zärtlichkeit in ihrem edeln Blicke, 
Dem fein Verdienit entgeht. So finden I ihr Glücke 


In der erhabnen Luft, den Frommen wohlzuthun, 
Die, wie von Gott bededt, in ihrem Schatten ruhn. 
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| Hier iſt der jchnöde Glanz des Goldes unbefannt, 

"Die Edlern unterfheidt die Tugend, nicht der Stand. 
Die Ströme jchwellen nicht von weitgereijten Schiffen; 
Die Nymphen wohnen frei in ungeftörten Tiefen. 
Man befiert nicht durch Kunft die weijere Natur, Be 
Sm jcheinbarn Mangel felbit findt man der Borfiht Spur. 


x ü 


Le, 


Die Einfalt Iehret fie, den mütterlihen Willen 

Der jeligen Natur gehoriam zu erfüllen: 

ie wenig braucht ihr Herz zu der Zufriedenheit, 

Die unfer eigner Wahn, nicht das Geſchick uns neidt! 
Hier lebet man der Welt, man liebt, geliebt zu werden, 
Man wälzt mit freier Hand die drücdenden Bejchwerden 


Bon feiner Freunde Haupt; man fühlet ohne Kunft, 


Genießt die jchnelle Zeit und nübt des Himmels Gunit; 
- Man fann in jeder Luſt fih nur gemeinjfam freuen 
‚Und fieht mit jedem Tag fi) Aller Wohl erneuen. 


D dreimal jel’ge Welt, wie himmliſch ift Dein Glüd! g 
Dir lachte, da Du wardit, Dein ſegnendes Geſchick. 0 
„O, nenne mir dies Reich!“ jo ſprach ich zum Gefährten 
„Der Welten glüclichite, die Fürſtin aller Erden! Br. 
Nie heißt dies Vaterland der Tugend und der Ruh?” & 
Sanft lächelnd jagt’ er mir: „Die Erde fieheft Du; 
——6 jo blühte ſie in jener Zeit der Alten, 
Da Wahrheit, Treu’ und Recht un Menſchenliebe 
| galten!“ a 


— — 


Borberidt 
an die Dentſchen 
in der Sammlung 
der Zürderifden Hfreitfdriften 
zur 
Verbeſſerung des deutfhen Geſchmackes. 


1753. 


* 


ben Geſchmackes, ae die Gottichedifche Schule, von 1741. vis = 
a it XII. Stüken. ie ag Eriter, Zweyter, | 



















amd für alle Zeiten enthielte, welches allein ihre fernere Be- 


Perſonen, als die Herren Triller un 


die Merkwürdigkeiten unſers Sahrhunderts gehören. Ich ver— 
muthe, daß e3 diejen beiden Herren nicht verprießlich ſein werde, 
auf die Nachwelt zu kommen; die Schande, Die mit dieſer 
Ewigfeit verfnüpft ift, wird viel mehr auf eine Nation, die 
ſich jo lang von ſolchen Leuten zum Beten haben ließ, als 
auf dieje beiden unglücklichen Schreiber zurücdfallen. Uber 
wie, wenn man in hundert Sahren nimmer glauben will, daß 
dieſe in der That unglaublichen Stümper wirklich gemefen, 
welche in dieſer Sammlung dadurch gezüchtiget werden, daß 
man fie nad) dem Leben und in puris naturalibus abjchilvdertt? 
Ich werde dejto mehr in diefer Bermuthung gejtärkt, da ih 


u Wenn diefe Sammlung geiftvoller Schriften aleih miht 
jo viel Lehrreiches und Angenehmes für alle Arten von Lejern 





nntmahung genugjam rechtfertigte, jo würde fie blos wegen 
r jonderbaren Urkunden von dem Geſchmack der Deutihen 
um das Jahr 1741 u. ſ. w. und von we jo außerordentlihen 

Gottſched find, unter 


— 








die Miene der Nedlichfeit und Wahrhei 
— gezogenen Stellen der Dunſe ſelbſt Glauben erwecken: ſo darf 








yiſtoriſchen Nachrichten, die dieſe Ca 



































19 giebt, wenn nic 
Yhrhaftigfeit, die alle kri— 
tiichen und fatirifchen Stücke in derfelben tragen, und die an- 


ich nicht hoffen, dat unfre Nachkommen den Herrn Strudaras 
- für möglich halten werden, es wäre denn, daß fie, welches 
Gott verhüten wolle, jelbit mit neuen Gottſcheden und Trillern 
‚geitraft wären. Man Hat aber mit diefer Sammlung ein 
noch jtärferes Abſehen auf die Sebtlebenden als auf die Rad: 
welt. Da die friechenden Gtümper, die vor zehn Sahren n 
einem fo großen Anfehen jtanden, daß man fich jebt dDiefer 
Verblendung zu. jchämen anfängt, nad) und nach vergefien 
werden, und fie wären fchon gänzlich vergefjen, wenn man fie 
nicht noch zumeilen belfern hörte; da eine große Menge von 
Denen, die das Lefen lieben, nichts von ihnen wiſſen als ihre 
Titel, Aemter, und daß te viele große und Fleine Bücher haben 
drucken lafien: jo wird das Vorurtheil ziemlich gemein, ihre 
fritiichen und gereimten Schriften jeien Doc) nicht jo gar elend, 
als Einige behaupten, und es fünnten wol nicht allzu löblide 
Urſachen fein, welche die Zürchiſchen Kunftrichter gegen fie 
aufgebracht hätten u. |. w. Alle, welche jo Ddenfen mögen 
fönnen ſich aus dieſer Sammlung des Gegentheils auf die 
bündigjte Art überzeugen, ohne ſich die Plage anzuthun, die 
efelhaften Duacjalbereien der bemeldeten Herren br einzu» J 
nehmen. Außerdem jollte diefes Werk auch Dr Wirfung u 
Ben, den Funstrichterifchen Despoten, der, ſeitdem man ihm 

uft läßt, den halb zertretenen Kopf wieder aus dent Gtaube 
herporhebt und durch ganz neue Ausbrüche der unverjchämteiten 
Großſprecherei und Unmifjenheit fich jelbit zu übertreffen an» 
fängt, wieder zu erinnern, daß er Gottſched jei, und DaB ee 
lediglih Darauf anfomme, ihn dem nimmer jo bezauberten 
Deutſchland in feiner wahren Geftalt auf einmal zu überjehen 
zu geben, um ihn der längit verdienten allgemeinen Berade 
tung und VBerhöhnung ——— Despoten in den Wiſſen⸗ 
often und offenbare Häffer ver Wahrheit müſſen und jolen 
u Boden getreten werden, oder es iſt mit dem Gejhmad, der 
Sreiheit zu Denken und den nützlichſten und menjhliditen 
Wiſſenſchaften gejchehen. | a 





hr u * 


| ‚2 Bon dem Vorhaben und dem Endzwecke diefer 
Sammlung. 


Die kritiſchen Abhandlungen, welche feit zwanzig Sahren 
amd vornehmlich im leßtvergangenen 1740jten Sahr von etlichen 

befannten Kunitrichtern diefer Stadt nad) Schleften und Sachen, 
als das Vaterland der deutjchen Muſen, geſchickt worden, ſind 
daſelbſt nicht von Sedermann mit Abneigung, Verachtung und 
WVerdruſſe gelejen worden. Etliche wenige abjonderliche Per- 
sonen haben mehr davon gehalten als der große Haufen der 
Leſer. Sie haben zu veritehen gegeben, daß fie ſich für ih 
jelber, für ihre Väter und das Vaterland ſchämten, daß man 
bisher an ſchlechtem und verworrenem Zeuge, was Poeſie und 
Wohlredenheit anlanget, mehr Gejchmades gefunden als an 


ODpypitzens, Haller's und Ihresgleihen noch aufweilen kann. 
Sie haben ſich gefürchtet, daß man ſie unter dem gemeinen - 
Haufen der deutſchen Leſer überſehen und mit ihnen für 
gleich Ichuldig halten möchte; fie haben in den Urtheilen diefer 
unſtverſtändigen Schweizer nicht willfürliche Ausſprüche, ſon— 
dern die Stimme der Bernunft, die aus der natürlichen 

— — Empfindung und der nothwendigen Webereinitimmung der 

3 Boritellungen mit dem menſchlichen Gemüthe redet, wahrge- 
nommen und erlannt, und e hat ihnen öfters gejchienen, fie 


erinnerten jich der Wahrheiten nur, die jie von ihnen hörten. 
Sch habe Briefe von berühmten jet lebenden Män— 
nern gelejen, worinnen fie ji mit der höchſten Sorgfalt über 
diefen Punkt erklärt haben. Giner-von ihnen hat es mit 
dieſen Worten gethan: „Sch bitte von dem Leipziger Geſchmack 
- nicht zu urtheilen nad) denen vielen jchlechten Stücken, die 
hier herauskommen. Sie find nirgend mehr verachtet als ſelbſt 
im Leipzig; aber die Licenz iſt zu groß." Ein Andrer, der 
— jelbjt ein gejchidter Poet it, Pat don in 1724 Die 
ausdrückliche Klage darüber geführt: „Warum find wir fo 
unglücklich, dab die Zürchiſchen Kunftrichter, ungeachtet fie ihre 
ee einmentünfte fortjeßen, uns dennoch ihre Arbeit mißgönnen? 
Halten fie ung Alle für... ? Dper glauben fie wol gar, 
daß wir Alle von dem Geſchmacke des... fein? Wir haben 
beſſere Kenner in Leipzig und Darunter einige jo aufgewecke 
Köpfe und zugleich grunpdgelehrte Leute c, — — —" 






— 





dem Guten und Vortrefflichen, das man in den Schriften Rn 






I sn ir 7 Bri efe e nt 
nn singe A der Kenner guter Shi ! Mm 
 Weife: „NR... allein”, jagt er, „Tann vor e Se "anze Meng 
dienen; denn er jchreibt jehr finnreic), natürlid) und woh 
fließend, und wenn man je hin und wieder einige Wortjpiele 
oder etwas zu Dochiteigendes bei ihm antrifft, jo ijt ed weniger 
dem Mangel an gutem Geſchmack als der Thorheit des g 
lehrten Pöbels daſelbſt ee dem zu Gefallen er der- 
gleichen einfließen laſſen muß, weil jolche Leute kahl glauben, 


































man könne nicht jcharffinnig oder, wie fie jagen, hoch jchreiben, 
1. jobald — verſtehen, was ſie lefen; da er doch ſonſt aͤllezeit 
der Die ihwülftige hochtrabende Schreibart geſtritten und 
u Rn dergleichen Meinungen ſich bejtändig auf nteine Seite 
geſchlagen.“ Ye 
Kır haben Niet zugleich eine Urfache, warum Männer von 
# geſundem Geſchmack, die ſo reine Begriffe pon ihrer Kunft 
haben, dennod) öfters derjelben zumider nad) dem Seihmad 
HC. DEB Kübels ichreiben. Be 
Re Sie haben das Herz nicht, den Vorurtheilen Des nor: 
nehmen Wöbels entgegenzuhandeln und der Meinung, melde 
den Schwang nicht hat beizufallen. Ob fie noch etwa die 
Kühnheit haben, die Augen aufzuthun und jelbft zu DEN jo 
We onen fie doch nicht dem Beſſern, das fie einjehen, jondern 
ne Schlimmer; und Mancher hält es für eine Schande 
Be — — — parere minoribus et quae 
en Imberbes didicere senes perdenda fateri. 
R an hat Herr Weichmann ohne Zweifel die allzu —— 
und ſchwülſtigen Metaphoren, die läppiſchen Worlſpiele und. 
dergleichen Zeug mehrentheils freiwillige Schwachheiten des 
— geheißen. Damit hat er zwar vorgehabt, die 
Sccribenten, die dergleichen haben, zu bejchönigen, aber fie nur. 0% 
Y itvafwürdiger gemacht, aleichwie die Sünden, die mit Wifen 
PR und wen gethan werden, die ſchwerern find. — 
Noch) einer don meinen Freunden, der zu unſeren Nah 
kommen eine jo gute Hoffnung trägt, als er-von dem gegen- 
 wärtigen Zeiten übel denket, meinet, e8 werde denfelben ebenjo 
unwaohrſcheinlich vorkommen, daß ehmals gewifje theild wafjer- 
- jüchtige, theils winddürre Scribenten die Herrichaft über den 
Geſchmack geführet haben, als es jetzo dem gemeinen Schwarm 
unglaublich vorkommt, daß etliche wenige ® ne. rc ſich 
wider das, was Allen, wie fie fagen, gefällt, auflehnen 5 





N A 





U RA ET u A RER, 7 ee urk » 7 Seel 
he Me a I; —9* —9* —J——— 
EC FE 


DL Me, EUR BURN 2 k RA J ER iu * * DD EN, 
 Dorberichk zu den Zurcheriſchen Slreilſchriſten. 319 


— „Es möchte noch zu glauben ſein,“ jagt er, „daß um den 
Unterhalt, um das Glück bemühete Leute oder Lehrlinge, Die 
der Nuthe nur erit entronnen find, vornehmen Stümpern und 


gefürchteten Drbilen beijtimmten, welche uns zur Etrafe mit 
dem Wahnwitz geihlagen worden, daß fie ohne Geiſt und Ge— 
lahrtheit Poeten und Redner heißen wollen; aber daß jo viele 
geihidte Köpfe von Adel, von Standsperfonen, von Män— 
nern, die in ihrem Ruhme und Glüce feſt jtehen, jolches nicht 
nur eine jo lange Zeit ungeahndet gelitten, jondern ihnen noch 
mit ihrem Zujauchzen geheuchelt Haben,“ meint er, „wäre eine 
Gefälligfeit, eine Höflichkeit, die ebenſo widerfinnig jei, als 
fie ſchädlich und ungeredht if. Kein Wunder,” ſchließt er, 
„wenn die Ausländer daher Anlaß nehmen, ſogar nachtheilige 


- Meinungen von dem Geſchmack und dem Witze der Deutichen 
überhaupt zu fafjen, wie neulich der Autor der Briefe über 


die Sranzojen und Deutſchen mit einem triumphirenden 


Zone an den Tag gegeben und dem geſammten geijtreichen 
Deutſchland Hohn geſprochen hat.“ Die Höflichkeit it für - 
wahr liebenswerth, jie macht die Wahrheit angenehm und ver— 

’ Kr das Bittere, jo die Vorrückung unfrer geringen Ein- 


icht mit ſich führt; aber fie wird zu einer niederträchtigen Un- 


billigkeit, wenn fie die befjere Wifjenfchaft in hoher Würde 


4% 

7 

⸗ 
9 


2 
Fin 
PR 
. 
dis 





ftehenden Schmierern aufopfert; es ijt eine verrätheriſche Zag- 
heit, die Wahrheit, die man erfennet, zu verleugnen, zumal 
wenn es weder das Glück noch den Kopf gilt. Fürchtet man, 


DaB es den Ruhm koſten möchte, als der in der Gewalt Der: 


— 
u 
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jenigen ſtehe, welche jetzo Beifall und Anſehen haben, und die 
über die Preſſen, über die Buchhändler und die gelehrten 


Monatſchriften Meiſter find, jo ſetzt man zu viel Mißtrauen 
m das Vermögen der Geſchicklichkeit, die ſich blos mit ihrer 
eignen Stärke ohne die Hilfe mechaniſcher Triebräder zu er— 
halten vermag. Indem man auf diefe Weife das Lob Derer, 
mit welden man umgehet, zu unbedachtfam juchet, verjcherzt 
man den Beifall der jebo noch nicht gebornen Welt; man zieht 
Das hinfällige Lob, das man bei Leben genießet, dem beitän- 
digen vor, das man ſich erjt nach dem Tod erwerben fünnte; 


oder vielmehr, man will lieber mit elendem Zeuge, das jebo 


—* 


gefällt, ein eiteles Lob bei den Mehrern erhalten, als ſich mit 
einem gegründeten Lob etliher Weniger begnügen, die Feine 
zahl ausmachen. Ein Lob, das, wenn es gleic) von den 
Zeribenten ihrer Nation auf den höchiten Gipfel der Schmei- 
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vernichtet wird! 
und ebenſo großmüthige als billige Kritik nicht fo ſtarke Schritte 
















helei erhoben wird, bon den mitt mäßigen Schriftſteller 
andrer Nationen ihnen unter Augen auf die ſpöttlichſte Weiſe 
| Mae | mAh. 


Diefes ift mithin eine Haupturſache, daß die aufrichtige 


zu ihrer Vollkommenheit thut, als ohne dies geichehen würde. 
Die ſchädlichen Bemühungen Derjenigen, welche ihr allzu helles 
Licht ſcheuen, mitteljt taufend Kunſtſtreiche, höhniſcher Aus- 
legungen, dreiſter Ausſprüche, pöbelhafter Schimpfreden, fa 
ſcher Auszüge, gelehrter Zuſammenſchwörungen den freien 
en kritiſcher Schriften zu hemmen, behalten um fo 
viel leichter die Dberhand, und ihre Partei ift nod) immer an 
der Anzahl, wie die Gegenpartei nur am Gewichte, überlegen. 

Wenn man denn wenigitend Mittel und Wege erfinden 


wohlüberlegte Anmerkungen darüber, wovon fie ſelbſt ion > 
gründliche Lehrbücher gel yrieben haben, lehren uns viele Sachen, 
auf weldye das eigne Erfinden den fertigiten Geijt jehr lang- 7 
jam und ſpät geführt Hätte, man kann fi) in einem Tage 
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mung, diefe allgemeine Verbefierung zum Stande 


Unſer Leben hinausreihet. Statt die Gemüther durd) dergleichen 

zaghafte Ausrechnungen niederzufchlagen, wollen wir vielmehr 
unjer Beites thun und dann Andern überlajien, nachzufehen, 
ie weit wir es gebracht haben. 
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gefallen, unter dem Titel einer Critiſch-poetiſchen Samm- 
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ı unjern Zeiten mit Poeſie, Wohlredenheit, Kritif, Sprach— 
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de; morinnen die Urtheile nicht auf Die veränderfichen 
mpfindun 


urcht, Ha 




















porgeitellten Gegenitänden gejeket wären; wo man ein abfon- 


gewendet werden, die Vorurtheile, woraus der elende Geſchmack 
 entfteht, bei Kräften zu erhalten und mittelſt derjelben das 
Monopolium in der Poeſie und Wohlvedenheit fortzuführen. 
Die Schweiz ift zu dergleihen Vorhaben vor andern Ländern 


Bauen. Die Freiheit, die dajelbit im Staate regiert, eritrecet 
gewiſſen Werth der Aufrichtigkeit und der Großmuth  befom- 
‚men. Die Entfernung diejer Yandesgegend von dem Vater: 
ande der Poeten und Redner und von dem Gebiete Derer, 
welche jich ihrer aus Liebe oder Hat annehmen; der Vortheil 
eines Ortes, wo man fie nicht weiter fennt als aus ihren 
Schriften und die Hochſchätzung oder Verachtung derfelben 
allein nad) der innerlichen Beichaffenheit formirt, macht ung 
5 Hoffnung zu unparteiiſchen Urtheilen. Und da 
elit diefer Sammlung ein Berfafjer in den jchweizerifchen 
irgen wie in einent Hinterhalte verborgen liegt, verjpricht 
1 ſich, daß die geihidten Sachſen und Sohleker, die Das 
end einiger von ihren ah. Scribenten erfennen, 
durch den Strom des großen Daufens, durch Höflichkeit, 
h Freundſchaft, durch Schreden, durch Furcht genöthiget 


| ») Unter diejem Zitel erichiene das Werk im der eriten Ausgabe. 

er Wieland's Werke, 40. 21 
— 

Te NE 


r ad { 


Handgriffe eit, welche den Erfindern 
it und Nachſuchen gefoftet haben. Wir wollen 


gebracht zu jehen, Tein ſolch entferntes Ziel jeken, das weit über 


In Ddiejer Gemüthsverfafiung tft man auf das Vorhaben 
ing*) ein Werk anzufangen, in welchem den Scribenten, die 
‚umgehen, Lob und Tadel nad) Verdienen zugetheilet 
gen, die von Borurtheilen regiert und von unit, 
5 angejchüret werden, jondern auf die beſtändig 
eihe Natur des Menſchen und derjelben Verhältnig mit den 


derliches Auge auf die jchlimmen Kunftgriffe richtete, Die an⸗ | 


N i hren nüßlichen Einfluß bis in die Schriften, die dadurch einen. 

















find, mit dem Munde zu verehren, was fie im Herzen ver⸗ 
lachen, dieje Gelegenheit ergreifen werden, der Wahrheit Zeug 
niß zu geben und einigermaßen in der Ferne wieder gut zu 
maͤchen, was fie in ihrer Heimath verderben. Dadurch fünnen 
fie die Nachwelt auf das Allergemifjeite überzeugen, daß Das 
verderbte Urtheil bei den jegtlebenden Kunftrichtern nicht alle 
gemein iſt, jondern, fo oft man zu unjern Zeiten von dem 
üblen Geſchmacke der Deutjchen redet, eine billige Ausnahme 
don einer Itarfen und ins Auge fallenden Anzahl gründlicher 
und bortrefflicher Kenner vorauszuſetzen jet. 9— 
Man überläßt einem Jeden, ſeiner Arbeit, die er durch 
dieſen Weg bekannt machen will, eine Form nad) feinem Be⸗ 
lieben zu geben ; doch wird man diejenigen Stüde am Wertheiten 
halten, worinnen der trodene Vortrag der dogmatijchen Lehre 
auf eine muntere Weife befebet wird, und man wird den 
Scherz allezeit hochachten, der aus der Sache jelber hervorfließt 
und nichts Anders iſt als eine Funftreihe Vorftellung des 
Lächerlichen, das in der Materie enthalten ift und fie in dem 
wahren Lichte vorſtellig macht. Das Geſpötte ſteht vor⸗ 
nehmlich Denen wohl an, welche zuerſt den Grund der Thor⸗— 
heiten und Fehler, die ſie jetzo zum Gelächter machen wollen, 
durch ernſtliche Unterſuchungen in verknüpfter Ordnung ange⸗ 
zeiget haben. Denn es iſt nicht genug, daß es ſchamroth mache, 
es muß daneben auch unterrichten. Br inc Scherz ijt mit 
den Einfällen eines Luſtigmachers, die feinen andern Grund 
als deſſen verkehrte Phantaſie haben, gar nicht einerlei. 
Neben diefen Fritifchen, ſcherzreichen und ſatiriſchen Schriften ° 

wird man bedacht fein, geichicdte Mufter in allen Gettunget 







an gedenft fid) mithin den Zaum nicht fo kurz zu 
daß man nicht nad) Gelegenheit der Umſtände nn 
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ngedadhten Kün ' 
Ausführung und Abhandlung einen ausnehmenden Grad Br 
Geiſt, Scharffinnigfeit und Geſchicklichkeit blicken Yafjen. 
Gelingt es alſo Demfenigen, der die Auffiht über diefe 
ammlung auf fi) genommten hat, fo wird man darinnen nicht 
loße Verfiherungen von dem Bermögen des Geiftes und des Ur— Re 
theiles, das die Deutſchen noch im Berborgenen beiten nd , 
an uns auf unfer Wort glauben muß, antreffen, fondern — 
an wird den Beweis deſſen im Werke und in der That vor. 
gen jehen. Werden ihm nur die muntern und verjtändigen 
pfe Deutichlands mit ihrer Beihilfe einigermaßen an das | 
Rad ftehen und ihm die Stärke ihres Geiites und die Rich— u 
eit ihres Verſtandes in portrefflichen Broben offenbaren und hy 


















mt machen — c5 jet in poetiſchen Schriften durch die vier 
ge Ausübung ihrer Kunſt oder in Fritiichen Abhandlungen, — 


orinnen die Verſchiedenheit der Kunſt nad) der Verſchieden— a a 


t einer bejondern Materie in dem Ganzen und in den ji 
tücken, in dem eigenen Lichte ihrer Trefflichkeit an den Tag en 
zeleget wird —: jo wird ſolches das beite Mittel fein, Denjenigen, I 
welche unjrer Nation ihres Geſchmackes wegen Uebels nadhreden, 
den Mund zu ftopfen. Mn 





Abhandlung 


von den 


HR 


önheiten des epiſchen Seide 


„Der Noah“. 





Geßner Gebrüder 1753, mit dem Zufab auf dem Titel: 
 faffer des Lehrgedichts ‚Meber die Natur der Dinge‘". 
Die zahlreichen Fehler in den Wieland’schen Kitaten aus — 


welche dieſer Druck aufweiſt, haben wir nach der von Wieland 
Ausgabe: „Der Noah. In Zwolf Geſangen. Zürich, ben David X 
. 1752" verbeſſert. 








u; Vorbericht. 
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— Es giebt Leute, die in ſich ſelber gute Gründe finden, 
warum ſie gerne von einem jeden Andern glauben, daß er ſeine 
Handlungen nach niederträchtigen Grundſätzen, Vorurtheilen 


a fie ihren Nebenmenſchen ihre eigenen Vorzüge mittheilen. Weil 
— es Leuten von dieſer Art zu ihren Abſichten dienlich ſein kann, 


ſein könne. Ich ſtund zwar anfangs an, ob id nicht meine 
— Kritik, die ich geichrieben hatte, ehe mein gütiges Geſchicke mir 
die nähere Freundſchaft des Herrn Bodmer's gegeben, noch 
— vor meiner Reiſe zu ihm herausgeben ſollte. Ich fand aber, 

daß es ſich nicht verlohne, um einiger verdorbener Köpfe und 

Herzen willen mir das Vergnügen, dieſen theuern Freund zu 
k ſehen, auch nur einen Tag vorzuenthalten. Indeſſen verſichere 
ih Alle, Die einer ſolchen Verſicherung nöthig haben, daß ich 








zu halten, der des beurtheilten Verfaſſers Freund iſt, der ihn 
lobet, und was das Aergſte iſt, an einem Tiſche mit ihm ißt. 


Zürich, den 8. April 1753. 


ihnen gar nicht zumuthe, einen Scribenten für unparteiiſch 


oder Affecten beitimme. Sie glauben liebreich genug zufein, wenn 


| zu wiſſen, daß ſich der Verfaſſer diejer Schrift gegenwärtig in Ey 
Zuürich in dem Haufe des Dichters des Noah aufhält, fo 
werden fie hiemit verfichert, daß hieran Fein Zweifel mehr 










0 Exfer, allgemeinerer Theil. 





ng des Leſers. Allgemeine Anmerkungen. Betrach— 
tungen über die Handlung des Noah. 


Ich unterziehe mich mit vieler Furchtfamfeit der Aus- 
führung des fühnen Vorhabens, eine Beurtheilung des Noah 



















Borbereitu 
heils in dieſem vortrefflichen Werke jelbit, theils in mir. Nach 


elende Blöße verrathen will, mit Ehrfurcht, mit Lehrbegierde, 


u der Furchtſamkeit, von der id) mit meinen Lejern 
eder meine Beleſenheit in den. nortrefflichiten Schrif— 
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- zu derjuchen. Die Urjachen diejer billigen Schüchternheit find — 


meiner Einſicht nimmt der Noah unter den Werfen, die der 
menſchliche Geiſt hervorgebracht hat, eine der oberiten Stellen 
ein. Em Gediht von diejer Art muß von einem Jeden, 
der durch jeine Unwiſſenheit oder Unbejcheidenheit nicht eine 
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rkenntniß meiner ſelbſt iſt mir ein viel größerer — 
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- mit behutjamer Aufmerfjamfeit und Mißtrauen in fih jebit 
‚elejen werden. Es iſt ſchon jchwer, feine Bortrefflichkeiten 
An ihrem rechten Lichte und Verhältniß zeigen zu wollen, und 2 
5 it noch jehwerer, feine Mängel und Fehler aufzudeden. ® 
Die Beijpiele, die mir die Gejchichte der Gelehrten häufig giebt, SR 
wie übel die fertigen Herren angelaufen, welche fi ohne mr 
lichen Beruf an einen Homer oder Milton, an emnm 
Plato oder Leibniz gemacht und ſolche außerordentliche 9 
und erhabne Geiſter mit einer Kühnheit beurtheilt haben, h 
welche in richtig jehenden Augen einen großen Grad der Narr 
heit anzeigt: dieje Beifpiele müfjen einen Jeden wibigen, der fi) 9 
einkommen läßt, die Werke der vortrefflichſten unter den Ya 
Menſchen mit Fritiichen Augen zu bejehen. Indeſſen würde R 
mich diefe Betrachtung in meinem Vorhaben wenig furchtſam 4 
5 da ic) mir bewußt bin, daß ich weder vom der Fähigkeit, 
die Miene eines großen Geijtes in jenen Werfen zu erkennen, F 
noch der Achtung, die man ſolchen ſchuldig iſt, ſo r verlaſſen * 
bi ar ih mid in dieſem Stüc merklich vergehen könnte. Bi 
ein die | 
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ten jeder Art noch meine kritiſchen Einfichten rechtfertigen | 
mid zu meinem Borhaben; und dieje geringe Gejchiclichkeit, 
welche ic) nothwendig geitehen muß, wird die Urſache jein, 
daß ich viele Schönheiten des unſchätzbaren Noah entweder 
gar überjehen oder dod nicht von der rechten Seite an— 
ſehen, daß ic) Manches hie und da tadeln werde, was viel 
mehr einen Mangel meiner Erfenntniß als einen Fehler des 
Dichters anzeigt, und endlich), daß ich aud) vielleicht wirkliche 
Fehler, von welchen die menſchliche Natur ihre jchönften 
Schöpfungen nicht befreien kann, unbemerkt lafjen werde, weil 
fie mir nit in die Augen gefallen; es Aion nun dieſes als⸗ 
Dann daher kommen, weil mir einige Regeln der Schönheit 
und Häßlichfeit unbefannt gewefen, oder weil mich eine große _ 
Menge der vortrefflihiten Schönheiten von allerlei Arten 
meiner Öemüthsbeichaffenheit nach zu ftarf gerührt, ald daß 
ich wenige kleine Fehler hätte anmerfen fünnen. Nad) dem, 
was id) bisher gejagt, jehe ich dies zum Voraus, daß id) diejes 
Mißtrauen gegen mich auch einigen und vielleicht den meiften 
meiner Leſer mitgetheilet haben werde, Cie werden mi 
fragen, was mich bei jo gejtalten Sachen getrieben, eine Be: 
urtheilung eines Werks zu jchreiben, bei der ih) mih und 
meine Leſer in jo mandjfaltige Gefahr jebe; und ob ich nicht 
ae Mindſten theil durch meine kleine Geſchicklichkeit, theils - 
urch meine Ehrfurcht, welche einigen großherzigen Zünglingen 
jehr luſtig vorfommen wird, in die Gefahr oder EN, N 
in den Verdacht jeße, ein ebenjo großer Schmeidhler und un: 
geſchickter Lobredner zu ſein, als Magny durch Unwifjenheit 
und Unverſchämtheit ein boshafter Tadler und beweinenswür- 
diger Kritifus des göttlichen Milton gewejen. Auf Beides 
will ich antworten und damit diejen vielleicht zu großen Ein: 
gang bejchließen. Die oft wiederholte Leſung des Noah hat 
mid) mit jo vielen vortrefflichen und heilfamen Smpfindungen | 
feiner ungemeinen Schönheiten angefüllet, daß ich glaubte, ih 
würde ein nüßliches Gejchäft thun, wenn id) dieje aufjchreiben 
und mit beifälligen Anmerkungen und Betrachtungen erweitern 
würde. Dielleicht, glaubte ich, könnte eine ſolche Arbeit dazu 
dienen, Viele zur Leſung dieſes portrefflichen Gedichtes \ ere 









muntern, Dielen Schönheiten oder wenigſtens Quellen derjelben 
u zeigen, die fie entweder gar nicht oder nicht genugjam gejehen, 
Bielen darzuthun, daß fie aus Mangel richtiger Einfiht Schön⸗ 
heiten für Fehler gehalten oder Mißtritte und Sprünge DR 












Verſuch geſchicktere und aufgeklärtere Köpfe bewegen, pen 
Noah vollitändiger und gründlicher zu beurtheilen und zu— 


gleich meine Fehler zu verbefiern. Diefe Abfichten ſtellte ich 


mir dor, fie bewegten mich, ernfthafter an meinen Vorſatz zu. 


gedenken, und ich gerieth alsdann bald auf den Gedanken, 


meiner Schrift die Geſtalt zu geben, die jie gegenwärtig hat. 
Was aber das Andere betrifft, das vielleicht Einige bejorgen, 
Andere aber aus Gründen, denen die Noth und die Bosheit 
eine Farbe anftreichen kann, mit Freuden vorgeben werden, 


fo wird die Ausführung deutlich bemeijen, daß id) von Schmeiche⸗ 
leien jo entfernt als von Unverfhämtheit jei. So ehrwürdig 
und groß erhabne Geifter in meinen Augen find, jo find fie 
mir doch nicht groß genug, daß ich um ihrentwillen mid) Heiner 
machen jollte, als die Natur wollte, daß ic) wäre; und wenn 
ih den Berfafler des Noah aus feinem vortreffliden Wat 
recht fenne, jo würde er der Erite fein, der einen Schmeidhler 


| 
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perachtete und einen billigen Unwillen empfände, jih von ihm 


a Braune zu jehen. Sch würde zu großen Vergnügen meiner 


igenliebe dieje vemüthigende Verwahrung unterlajjen haben, i ; 


wenn es nicht gewijje Driginale in Deutichland gäbe, welche 


nur ſich felbit und Shresgleichen gerecht zu fein erlauben, alle 
Andern aber für Schmeichler und Phantaſten zu erklären für 


gu befinden, die denjenigen Männern und Schriften die ver- 
diente Hochachtung zuerkennen, welche willkürlich zu verachten 
jene Herren Gründe genug mit fi herumtragen. 


Sch habe dieſes vorausjegen müfjen, um meine Lejer mit 
mir jelbjt und meinem Vorhaben befannter zu machen. Sch 
üge nun einige Betrachtungen hinzu, welche das Werf, von 
em ic) einen Fritiichen Auszug gebe, ſelbſt betreffen. Ohne 


Zweifel wird erit die Nachwelt und vielleicht ein noch fernes 


Weltalter die Würde des Noah bejtimmen und ihm die Ge- 


rechtigkeit widerfahren lafjen, welche er von der jeßigen Zeit 
kaum mit bejjerem echte erwarten kann, al3 Homer von feinen 
ungeſchliffenen und geſchmackloſen Zeitgenofjen ſich die Einficht 
und den Beifall verjprechen Eonnte, mit welchen Ariftoteles 
amd die folgenden Sahrhunderte den Werth feiner unfterblichen 
Werke auf einen feiten Punkt geſetzt haben. Sch wünfche von 


Herzen, daß ic) mid) in Diefer unangenehmen Meinung be= 


trogen haben möge; allein bei einiger Kenntniß Des jebigen 


en vermeint, wo Ordnung und Zuſammenhang if. 
würde ic) vielleicht durch meinen fehr unpollfommenen 


Zuſtands Der deutſchen Welt iſt eine ſolche Stleinmüthigfeit 
ziemlich billig. Wenn jemals Gedichte gefchrieben worden find, 


——6 . — et eg j — nl: 
die einen heitern und freien Geift, einen natürlichen, unver 
doorbenen Geſchmack und ein zärtlihes Herz von ihren Leſern 


 berlangen, jo it es Das verlorne Paradies und Der 
Noah; jo find es diefe edle Einfalt, dieje ungekünftelte Chin 
heit, zwei unzertrennliche Begleiterinnen der Natur, diefe er 
habnen und jeltenen Charaktere und großen Gejinnungen, 
welche beiden Werfen eigen, und wenn ich meiner Empfindung 


die Sonne unterge 
wallung in feinem Herzen zu fühlen; wer eine unjhuldige 


md Einfiht trauen darf, im Noah am Vorzüglichſten find. 


Der Noah wird alfo unter den wenigen Werfen fein, weldhe 

nur Wenigen recht gefallen, und welche Allen gefallen würden, 
wenn Alle menſchlich und edel wären. Wer beim Anblid “ 
einer wild-anmuthigen Landſchaft ungerührt bleiben kann; wer | 
9— ſehen kann, ohne eine angenehme Auf 


ar) 


Schöne ohne die jeligen Empfindungen einer reinen und red» 


L lichen Gemwogenheit anjehen kann: der wird Falt beim Milton 


bleiben und über dem Noah einichlafen. Sch jehe zum Vor: 


aus, dab es dieſem an fo unerwünfchten Lejern nicht fehlen 


wird; ich fehe aber auch dah foldhen Uebelfependen nicht wohl 





Au helfen ift, und daß man bei den Mieiften eine undanfbare 


Mühe anwenden würde, wenn man ihre Befehrung verſuchte. 


Ay 

h; 

“ 

daß fie Lieber durch Entwicklung der Schönheiten diefes Ge 
dichts den Geſchmack der Deutſchen reizen, als ſich mit Zureht- 
weilung der Thoren bemühen werden, welche eben Deswegen 
unheilbar find, weil fie gefund zu jein wähnen. 1 
58 ift mir eine recht angenehme Vorftellung, wenn ih 
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haben, als ıber in. dent blühendſten Zuſtand in irge 

en. einek- blik oder unter einem afiatiihen Ludwig leben 
werden. Was wird bon den N Shhriften, womit fo 
viele taufend Bücherfäle angefüllt find, alsdann übrig fein? 

Was wird aus unfern Scribenten, aus unfern neueften Dunfen 
- und Doetoribus resolutissimis werden? Leibniz wird alsdann 
nicht befannter jein, als jest Plato ift, und der Meffias und 
der Noah werden von Wenigen in ihre Ewigkeit begleitet 
Be werden. Die Namen, welche Sedermann einfallen werden, 
ohne daß ic) mir die Mühe gebe, fie zu nennen, werden fte 
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9 bekannter ſein, als jetzt Bavius und Maͤpius ſind? oder wird 


— 
















und Horaz von dieſen Herren aufbehalten haben? Wie ehr- 


F>- 


‚würdig wird zu einer folchen Zeit unfer Noah fein! Welch 


man fie nah ihm jchäßt! Sch will aber noch einen andern 


Begriff von dem Zujtande der Wiſſenſchaften und Völker 
unſrer Zeit ziehen fünnen, da diejes Gedicht mit der ſchönſten 
- Blüthe der gefunden Philoſophie angefüllt ift und überall die 
Merkmale und den Charakter unferer erleuchteten und in Ab- 
- fit der Künjte und Wiſſenſchaften vollkommnern Tage trägt. 


Don der Handlung im Noah. 


: für unfähig halten, die Hauptperſonen einer Epopöe abzugeben, 


Gedicht iſt überhaupt ein poetiihes Gemälde einer wichtigen 
Begebenheit, welches den — hat, durch die Manch⸗ 


keit wohl nachgeahmter C 
d große Geſinnungen und 


sa 


arafter, durch erhabne Thaten 


RR N EN — 
Zuſtand in gend 


hi man viel Nühmlichers von ihnen wiſſen, als was uns Virgil e | 


einen Begriff wird man von umfern Zeiten bekommen, wenn 


Fall jegen. Wie, wenn dieſes Werf das einzige wäre, das non 
unſrer Zeit in dieſer eingebildeten Zukunft übrig bliebe, ff 
wie Homer’s Schriften die einzigen Urkunden find, die ung 
das Altertum jeiner Zeit gelajien hat? Sn dieſem Kalle 
- würde man aus Diefem einzigen Werfe einen jehr deutlihen 





18 Diejenigen, die Helden waren und würgten. Gin epifhes en 


ur) Belohnung der Tugend & 









und Beftrafung ber Lafter die Lefer ve 


a Gedichte übereinjtimmen. Eben Deswegen muß die Handlung — | 


heroiſch fein wie die Epopde, oder aus einer Heinern Sphäre 


wäre, tft in eim Heidengedicht gejchict. Genug, dag die 


auf ihre Cinbildung und 
der Natur und den erhabnen Meinunge 


und geringen Begebenheiten weder lebhaft noch nüßlich ind; 
fie muß einfad) ; 


der epiſche Dichter ſich vorſetzt. Durch diejen aus der Natur 


Einwendung gegen den Noah fein wird, daß er nicht Achilles 
oder Xeneas iſt. Nach) meinem Begriff haben eben diefe 


Gedichte entfernen wollte, deren Tugend nicht jo heroiih und 
göttlich it ald des Noah. Seder auferordentlihe Charakter, 




































Leidenjhaften mi 


wichtig und ungemein fein, weil die Eindrüce von alltäglihden 


ein, damit des Leſers Aufmerkfjamfeit und 
Gemüthsbewegung nicht zeritreut und ermüdet werde. Diefe 
Einheit, welche den Malern und Poeten vorgejchrieben tft, it 
die Geele einer jeden Handlung, fie mag nun groß und 


wie die Erzählungen im befonderen Verſtande. Sie erhält 
dad Auge des Leſers beitändig auf die Hauptſtücke gerichtet, 
durch welche die größten Bewegungen in unſrer Seele jollen 
hervorgebracht werden. Man fiehet aus dieſem kurzen Begriff, 
den ich von dem epijchen Gedichte gegeben habe, welche Sand» 
lungen fähig find, den Stoff gu demjelben zu geben, nämlich 
alle wichtigen Begebenheiten, die für die Menſchen intereffant 
und geſchickt find, den fittlihen Endzweck zu erreihen, den 


der Sache hergeholten Begriff fallen all die willfürlihen Ein» 
ſchränkungen weg, in weldhe gewiſſe ungeweihte Kunftriter 
das epiiche Gedicht zwängen wollen, welche alle Helden, die 
nicht würgten, aus demjelben ausjchließen, und deren größte 


Werke feinen wichtigern Tehler, als daß ihre Helden in ven 
Augen eines rehtichaffenen und weiſen Mannes jehr Tlein 
find. Wenn Der ein Held ift, der ein Mtenfchenfreund, ein 
Nachahmer der Gottheit, ein Weiſer iſt, wie wenig iſt Achillee 
ein Held! Indeſſen würde ich ebenſo jehr fehlen als Diefe 
Gritici, die ich tadle, wenn ich alle Helden von dem epishen 


gejekt au, daß er mit vielen ſchlimmen Zufäßen vermiiht 


Materie deſſelben deſto portrefflicher, je größer der Held it. 
Die Handlung im Noah it feine geringere als die 
Nettung des ganzen Menfchengejchledhts in der wunderpollen 
Erhaltung einer einzigen heiligen Familie aus einer ganzen 


\ 
* le hg: 
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Welt vo 








Sünder, welche in der Sündfluth ſtarben. Men 
braucht nur wenig zu wiſſen, um zu fehen, weld) einen Vorzug ' 
diejes Gedicht in der Abficht des Gegenitandes vor den aller- 
meiften Heldengedichten behauptet. Wie unendlich wichtiger 
ift der Zorn des Allerhöchiten und feine Gnade in Rettung 


der wenigen Gerechten als der Zorn des Achilles und jeine 
Wiederverſöhnung mit dem griehiihen Lager! Wie viel 
würdiger unjrer Aufmerkjamfeit find die Begebenheiten der 


en Familie, von der wir und alle Gejhledhter ver 


Menſchen den Urjprung Haben, al3 die Herumfchweifungen 
und Abenteuer des Ulyjjes! Und wenn es ein Vorzug eines 
epiichen Gedichtes iſt, daß e3 die Leſer interejjiren foll, fo daß 
ſie es alö feine fremde und fie nichts angehende Sache anjehen, 
Bi 5 an den Thaten und Schickſalen der Hauptperſonen 
derſelben vielen Antheil nehmen, jo hat der Noah auch hierin 
- mit dem VBerlornen Baradies einen großen Vorzug ges 
mein. Die Handlung der Aeneis gehet vornehmlich pie 
Römer an, da der Held für den Stammvater des Zulifchen 
Geſchlechts und den Gtifter ihres Staates gehalten wurde. 


Die Handlung des Gottfried 'S iſt fhon von weiterem Um— 


fang. Alle Ehriiten müfjen einen größern Antheil an der 
Wiedereroberung Ddesjenigen Landes nehmen, welches der 


h Stifter ihrer Religion durd) feine Geburt, Leben und Tod 


Tape FE a a Eee, 


— 
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5 Jeitig gemacht, und das durch Die Unterwerfung unter Die. 


ngläubigen entweihet worden. Der Leonidas it weniger 


als die beiden eingejchränft, weil alle Freunde der Freiheit 


ſich gedrungen fühlen, dem Helden und jeinen erhabenen 


acheiferern eine bejondere Hochachtung und Liebe zu widmen. 


- Allein vor allen diejen hat der Noah den Vorzug, daß man 
weiter nichts als ein Menſch zu fein braucht, um den größten 
Antheil an ihm zu nehmen. Doch ich will mich nicht länger 
bei diefem Punkt aufhalten, der in meinen Augen was fehr 
Geringes ift. Der Zwed eines jeden Heldengedichts foll fein, 
ums zu den erhabeniten Tugenden zu reizen. Diejer Zweck 


iſt für jeden Menſchen interejjant, und ein Tugendhafter und 


Weiſer ift mein Freund und mein Mufter, er mag ein Ante- 


diluvianer oder ein Sebtlebender, ein Grieche oder ein Franzos, 
ein Wenſch oder gar ein Engel fein. 


RR Wenn die Einheit, welche von einem epifchen Gedichte 
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erfordert wird, fo viel heißen ſoll, als daß der Grund der 
Erzählung eine einzige Begebenheit fein joll; daß der Lauf 


r die Hauptjache | 
ngen oder Einfetebte 





gegen ihn macden wird, gewiß nicht von dieſer Seite her 


DR 
Du. 


fommen werden. Das größte und ſchönſte Stüd, mit welchem 


"5 | Sipha, und was daraus entjpringt, ijt feine Zwijchenfabel, 
dondern ein Sauptitüd der ganzen Erzählung. Sipha und 


den Gündern abgefondert in den paradiefiichen Berg ein⸗ 
0 gefchlofien hatte; fie waren nur eine Zeit lang von einander. 
... abgejondert, um ji) mit deſto arößerer Empfindung ihrer: 
2... Geligfeit wieder zu vereinigen. Dieje — hatte zu⸗ 
gleich einen Einfluß in die Charaktere der Söhne des Noahs 
und der Töchter des Sipha, der fie ungemeiner und merfwürdiger 
macht, wie wir im Solgenden jehen werden. Shre Bereinigung 
aber war unentbehrlich, weil ohne diejelbe die Rettung des 
WManſchengeſchlechts, als das Hauptitüd der Handlung, nicht 
hätte können bewerfitelliget werden. Alle übrigen Begebenheiten 














großer Gejchiclichfeit erdichtet und in das Ganze eingefüget, 


finnigfeit und Nichtigfeit der Irtheilsfraft dazu gehört, den 
großen Umfang der Bit die die Handlung einnimmt, mit jo 
pielem Leben und Thun anzufüllen, da die Fabel an ſich ſehr 
einfältig ift. MHebrigens überlafje ich e8 Andern, die Dauer 





ei liches Stück des Heldengedichtes halten. Diejenigen, mit denen ih 
glaube, daß Die natürliche Ausbildung merfwürdiger Gemüths- 


—9— leine Mühe gerne ſchenken, zumal bei einem Werke, das vor⸗ 
nehmlich jeines fittlichen Charakters wegen unſchätzbar ift, und. 
— quid sit pulchrum, quid turpe, quid utile, quid non, 
Plenius et melius Chrysippo et Crantore diecit. 


fallen auf das Natürfichite aus einander oder find mit jo 


! 
7 


der Dichter feine Erzählung anfänget, die Entdeckung des 


jeine Töchter gehörten zu der heiligen Samilie, die Gott von 
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daß man Zufammenhang und Wahrjcheinlichkeit nirgends ver- 
miffen wird. Es hat in der That eine ungemeine Scharf 


Den. 
Sat ; 
» 

2 


. 
el 
% 


rg 
A 


der Handlung im Noah auszumefjen oder ein Gittenfprüchlein 
aus Demjelben zu ziehen, welche einige Kunjtrichter für ein wejent- 


Ban gehalten die Hauptjache des epifchen Gedichte ſei werden mirdiefe 




















n Sei. N unter den Charaktern die er 
jemüthsgeitalten, wodurd ich einzelne und in der Sandlung 


Herhand Umftänden und Berhältnifjen zeigen will. 
Beltimmungen in jich begreift, die das Port von den Um 


Gedichtes hat. So wäre e8 3. E. ein elender Fehler gegen 
dieſen allgemeinen Charakter, wenn Semand in einem Gedichte 
‚auf den Hermann, den Herz ogen der alten Deutſchen zu 
Auguſtus' Zeiten, eine — Hofſtatt und Schlöſſer nach 
der römiſchen Baukunſt geben wollte. Man hat auch in dem 
Nogah dergleichen Fehler finden wollen; man hat aber nicht 
überlegt, wie es jcheint, daß es nicht jo leicht iſt, dem Dichter 
hierin Unwahrſcheinlichkeiten aufzubürden, da wir von der 
oeee Antediluvianer nur ar allgemeine ir 


- jüngerer Reken Haben Dieſes findet man —— 
der doch nicht geſchickt genug. Man wird verdrießlich, ſagen 
nige, wenn man ſchon vor der Sündfluth einen Mahommed, 
fe: Bariftiche Bluthocjzeit, ein Sybaris findet. Wir hoffen 
ue Völker, neue Sitten zu jehen, und man zeigt ung 


a A Werke, 40, 22 


wichtige Perſonen von einander unterfcheiden, und welche Der.‘ Au 
Boet Durch dieſe Handlung in ihr hellites Licht jeben und in 


88 hat aber außer diejem beſondern Charakter ein 
epiſches Gedicht einen gewifjen allgemeinen, welder alle die 


eb der Zeit, des Orts u. |. w. erhält, und deren richtiger 
Beobachtung großen Einfluß in_ die MWahricheinlichkeit Haare 
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Spanier, Franzoſen, Amerikaner u ſ. w. — Das Wunder- — 
lichſte iſt, daß dergleichen Einwendungen nicht blos von Leuten 


ohne Ueberlegung fommen, fondern daß fich auch vernünftige 


Leer durch dieſe Uehnlichkeit beleidigt gefunden. Dieje letztern 


haben hier nichts Weiteres von mir zu erwarten, al3 was fie 


ſich jelbjt hätten antworten fünnen, wenn fie vielleiht Mube 
oder Luſt gehabt hätten, dev Sache nachzudenken, oder wenn 
fie ihren Urtheilen, wie ich zu thun pflege, das allgemeine 
Geſetz vorgeſchrieben hätten, daß man viel eher fich ſelbſt einer 


Kurzfichtigfeit oder Webereilung als einen or Geiſt eines 
Veicht vermeidlichen Fehlers beichuldigen Toll. 
an etlichen Drten der befondern Abhandlung verjchiedenes 


hieher Gehöriges beigebracht, und der Dichter jelbit hat dur 
Sem im II. Gejang dem zweifelreihen Cham fo viel ant- 
worten lajjen, als auf dergleihen Ginwürfe nöthig wäre. 
Inzwiſchen mag e8 doch nicht überflüfftg fein, wenn id) meine 
Gedanken hier zufammenfaffe und zeige, daß der Dichter nicht 
nur binlängliche Urfachen gehabt habe, die Nationen, die in 


ver Sündfluth umkommen, jo zu charakterifiren, wie er gethan 


at, fondern auch, dat er unfehlbar tief ins Unglaubliche und 


Sch habe zwar 






bentenerliche wäre, wenn er fie hätte anders 


machen wollen. 


vertilgt würden, in weniger als zweitaufend Sahren wieder 


Stationen blühen würden, welche nach Bejchaffenheit des Erd- 
ftrichs, den fie bewohnten, mit den heutigen viele Aehnlichkeit 
hätten. Die Menſchen find in — weſentlichen Stücken 


alle einander gleich. Wäre der Erdboden allenthalben gleich; 


fünnte die ganze bewohnte Erde von einer gleich reinen und 


warmen Luft umflojjien werden; wären die Nahrungsmittel 


tan hat vielen Grund zu glauben, daß, 
wenn jebo alle Menſchen bis auf eine einzige Kleine Familie 


allenthalben einerlei: jo tft, wie ich glaube, ausgemacht, daß „ 


fein Unterjchied zwifchen einem Schweden und Franzofen, 


einem Engländer und Staliener, einem Ganader und Mohren 


fein würde. Nichtsdeftoweniger aber wirde der Snpdividual- 
unterichied unter diefen ſonſt jo ähnlichen Menſchen einige den 


andern auf eine merflihe Art ähnlicher machen als den r 


übrigen. — Es iſt alſo richtig, daß Menſchen, die vor der 
Sündfluth gewiſſe Erdgegenden bewohnt haben, mit denen— 
jenigen viele Aehnlichkeit haben mußten, welche jetzo unter den 


leihen oder ähnlichen Himmelsſtrichen leben. Gebet eine 
Familie von Bergſchotten in irgend eine wollüftige Gegend von 
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biel Spuren 




























Gemüthsart einzelner Perſonen in derſelben entſpringen. 
t wird mir zugeben, daß 3. E. Mahommed unter allen 
ſchen einige habe, die ihm ungemein ähnlich find. Wenn 
der Dichter einen von dDiejen in eine Nation jebte, welhe 
den Arabern viel Gleiches hat, war es nicht ganz natürlich, 
dieſer Menſch, der wie Mahommed denkt und in ähniden 
zerlichen Umſtänden lebt, auch in Unternehmungen md 
fällen ihm gleichen werde? Sit ein anteptuioiicher War 
nmed unwahricheinlich, was jollen wir von den Geihiht- 
hreibern jagen, von denen wir mehrere Lykurge, mehrere 
Alexander und Auguste finden? Es iſt wahr, der Dichter 
hätte dieſe genaueren Aehnlichkeiten vermeiden fünnen, wenn . 
er nur mit ſeichten Tritten über die Charakter der Böller 
weggejhlüpft wäre. Aber jo »hätte er ſich ohne die geringite 
begreifliche Urſache der ſchönſten Gelegenheit beraubt, Die Carter 
md Borurtheile der jebigen Welt in den Antedilupianern 
‚nad dem Leben. zu malen und gewifjen häßlichen Originalen, 
‚die noch immer ungeftraft die Erde beläftigen, in einem andern. 
Weltalter die Larve oder die Majeität abzuziehen und fie ihrer a 
verdienten Strafe zu übergeben. Seine VBormwelt ift eine leb- MN 



















te Gatire auf die jeßige. Ich begreife nicht, wie man ° 
ſich jelbit verbergen fann, daß diejes eine der größten Chin 
heiten des Wertes ijt. — Und gejebt, der Dichter hätte Biere 


ichter und Thoren erfinden können, Die mit den neuern x 
e oder jehr wenig Aehnlichkeit hätten, was würden uns BEN, 
e Gemälde genübt haben? Er würde in ſelbigem Falle J— 
5 unſerm Vorwitz gedient haben, und jetzo unterrichtet, 
fet und beſſert er uns. Jedoch man würde viel zu bequem 
freigebig ſein, wenn man J wollte, es ſei möglich 
eſen, eine ziemliche Anzahl Völker aus jenen dunkeln 
ten zu charakteriſiren, ohne entweder den Tadel zu ver— 
en, womit man unjern Dichter ohne Grund belegt, oder 
18 Ausſchweifende und Lächerliche zu verfallen. Sch werde 
—9 — ur. 22* 













{ diten u. ſ. f. nicht gefallen, uns nur mit Kleinen Entwürfen 


‚meinen Regel machen wollen. Sch zweifle, ob irgend eine‘ 


Bewohner won Galmuna oder Balharan find, aufzuweiſen 
‚habe. Geſetzt aber, ich irre hierin, fo war. e8 doch nicht 


— 3 unjerer Aufmerkſamkeit vornehmlich bemächtigen, ebenſo wie 
Daß die wichtigiten Figuren vor allen andern die Augen des 

on Dingen zu verweilen, welche entweder blos um jener willen d 
0, find oder doch ihre Schönheit zu erhöhen dienen. Es ijt fein 
} jchiedenbeit der Chaxatter und in der geficteften Ausbildun 
N iſt ihre Neuheit. Wir werden in der Familie Des Noah m 
ganz befondern Menfchen befannt gemacht. Weder ih 


Denfart noch Lebensart ift der heutigen in der Welt ang 
nommenen ähnlich. Sie find der Natur getreu, fie leben na 
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beſchenken wollten, wie ſie dieſe Völker geſtaltet Haben würden 
Uebrigens weiſet der Augenſchein, daß der Poet allen dieſen 
Völkern gerade jo viel Eigenes und von ihren neuen Ebe 
bildern Verſchiedenes beigelegt habe, als dieſe Wahrſcheinlich— 
teit begehrte. Sa, man kann jagen, daß er in dem Charakter 


der Ehufiten, der Calmuner, der Giganten wirklich dasjenige 
gethan habe, was gewijje Nichter ohne Grund zu einer allge- 








Geihihte einen Tydor oder ein jo wollüftiges Volk ab 








möglich, größere Unmenjchen als Tydor oder Dagon, oder 
viehijchere Wollüftlinge als die Luditen zu erfinnen. Und es 
war auch nicht nöthig. Es ift bejjer, den Menſchen neue 
Tugenden al3 neue Lafter befannt maden. — 

Ich komme nun zu denenjenigen Charaktern, deren war, 












Ausbildung in dieſem Gedichte eigentlich der Hauptzwed war, 
0 amd auf die fich alles Uebrige beziehet. Dieje müſſen fich in 


dem epijchen Gedichte jo portrefflich ausnehmen, daß fie ſich 















die größte Vollkommenheit eines hiſtoriſchen Gemäldes iſt 


Beſchauers an ſich ziehen und ihm nicht erlauben, bei Nebe 





epiſches Gedicht bekannt, welches den Noah in dieſen weſen 
lichen Vollkommenheiten, in der Vortrefflichkeit und De 







erielben überträfe. Gin ungemeiner Vorzug dieſer Charakter 


den Abjichten des Schöpfers, fie wiſſen nicht von den falj 
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Begriffen, von den Thorheiten, vom Zwang des willkürli 
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ER am Alferwenigiten von den Laftern, welche jeßt 
über die Menſchen herrichen. Diejes, was ihnen allen gentein 
it, mat fie ſchon fehr fonderbar und unjerer Neubegierde 
und Aufmerkjamfeit würdig. Aber der Dichter hat fie noch 
näher bejtimmt. Wir finden drei Mädchen und drei Jüng— 
linge, welche fern von dem Umgange mit der Welt, in der. 
Einſamkeit und einander verborgen, von der Vorſicht für ein- 
- ander bejtimmt waren, und im deren Neigungen und Gitten . 
wir ungefünjtelte Unſchuld und Ginfalt, Empfindungen per 
atur und die liebenswürdigite Tugend fehen, welches gewiß 
ür empfindliche und wohlgebildete Seelen entzückende Segen 
Hände jind. Der Dichter eröffnet uns das Innerſte ihrer Her- —— 
zen; wir werden Vertraute ihrer geheimſten Begierden, und 
wir finden ſie Alle edel. Aber auch dieſe drei Schweſtern nd 
Brüder jind wieder jo wohl von einander unterjchieden, dB 
ein Sedes auf eine ihm eigene Art liebenswürdig it, fe 
gleich Alle edelmüthig und voll Unſchuld ſind. Und dieſe vor- | 
trefflichen VBerjonen machen zufammen eine Tamilie aus, in 
welcher wir alle die Tugenden herrſchen jehen, durch melde 
dieſe Art der Gejellichaft glüdlic) wird. Der Charakter, den 
der Poet einer jeden gegeben hat, iſt in allen ihren Reden, 
Affeeten und Thaten jo fichtbar, daß man uns nicht anzuzeigen 2 
nöthig hat, ob Thamar, Saphet oder Debora u. |. w. Dies 
oder jenes gethan habe. Der Lefer müßte von allem Vi 
verlaſſen fein, wenn er nicht fühig wäre, ohne dat es ihm der 
Poet jagte, zu jehen, daß es Cham fei, der Einwendungen 
egen den Iraum Japhet's und der Thamar macht. Wie 
icht ift e&, aus dem bloßen Tour der Empfindungen u 
ließen, was auf der 406. Ceite von Debora, Thamar oder Er 
erenhapud) gejagt wird! Sch will mich bemühen, von den 
erfwürdigjten diejer Charakter kleine Entwürfe zu maden, 
welche das Wejentlihe verjelben enthalten, von dem alles 
Hebrige bloße Ausbildungen oder Miodificationen find, die ſich 
nah) äußern Umständen richten. Noah und Sipha zeigen ſich 
uns als gottjelige und weiſe Patriarchen und zugleich aß die 
zärtlichſten Freunde in der ehrwürdigiten Beichaffenheit, vren 
e menjhliche Natur fähig iſt. Und doch ift eine fo merf- Se 
be Verjchiedenheit unter ihnen, daß man gar nicht fan 
n, Sipha ſei nur Noah unter einem andern Stamen. Eine — 
abne Weisheit, die mit der ſanfteſten Leutſeligkeit vereinigt 
dieſes machet, wie ich glaube, ven Charakter des Sipfa 
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N nz) DEN We mh Hi 
‚aus, ſo wie eine ungemeine Stärke des Gemüths dasjenige 
it, was Noah vor feinem Freunde vorzüglich befibt. 
„Den wird gewiß Die Weisheit in ihrem menichlichiten Glanze 
Nicht zur Bewundrung ziehn, den Bodmers Sipha nicht rühret.“ 

Sit es möglih, ein Paar zu erfinden, welches würdiger 
wäre, anftatt Adam und Copa das Paradies zu bewohnen, 

als DWiehetabeel und Gipha? Kann eine weijere Liebe, eine 

eölere Zärtlichkeit fein al$ die Liebe Gipha’s und feiner wür- 
digen Freundin? Wie liebreich it das Herz dieſes Weifen, daß 

er jeine Sattin zu jeiner Mitichülerin in dem göttlichen Buche ı 
der Natur macht, und wie vortrefflic mußte Wiehetabeel fein, 
da jie eine folche Liebe verdienen fonnte! Der Poet Hat ung ' 
an feinen Berfonen alles das Neizende und Wünjchenswürdige | 
gezeigt, deſſen die Verhältniffe der Eheleute, der Eltern und ı 
Geſchwiſter fähig find. Er zeiget uns, wie glücklich wir durch 

Unſchuld und die einfältige Natur jein fünnten, und was für, 
eine Würde, was für Vergnügen in den Berbindungen tft, ; 
welche von den jebigen Menjchen jo wenig geachtet worden, ; 
Turz, was für Geligfeiten die Gottheit unmittelbar mit. der 
Ausübung unferer Bflichten verbunden hat. — Doc die meifte 
Kunft 2 der Poet in Erfindung und Ausführung der Cha= 
rafter der drei Söhne des Noah und der drei Töchter des 
Sipha angebradit. Denn er hat nicht nur einem jeden der 
Brüder und einer jeden der Schweitern eine von den andern 


merklich verichiedene Gemüthsart gegeben, jondern auch eine jo 


| 
artige Verhältniß zwiichen den Charaftern der Mädchen und 
Sünglinge gefunden, daß Debora fih am Beiten für Sem, 
TIhamar für Cham und SKerenhapud für Saphet jchicdte. 
Von den drei Mädchen weiß ich Fein Fürzeres und richtigeres 
Bild zu machen als mit einer Gtelle des Thomfon: A 
„Lang und anjehnlich hoch war Sachariſſa, 
Erhaben, ſtolz, wie auf des Spa Gipfel ‘ 
Die Schweiter und Gemahlin Sovis glänzte. 
Der Pallas Ehenbild ſchien Mufidora, 
Geſetzt, von janften Blicken, an fich ziehend. Si, 
Das macht, daß ihr nicht leicht ein Herz entrinnt, 
Mithin war Amorett der Venus gleich, 
In niedlich lächelnd Roſenroth geichmüdt, 
Und übergoß mit Süßigkeit die Sinne.“ ni 
Debora iſt eine ernfthafte Schöne, welche das edelſte Herz ' 
und der erhabenite Schwung der Gottesfurcht Des Sems wir © 
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Mi Genwüthsart und das zärtlihite Herz umterjcheidet. Wie die , 


- Siphaitinnen jede eine der ſchönſten Eigenfchaften ihrer Mut 






ter, die Frömmigfeit, Sanftmuth und das veizende Wefen, in 
vorzüglichem Maße beſaßen, nad) der Anmerkung der Nilca 
im II. Gejang, jo findet Sipha in jedem der Söhne Noah’ 
eine bon feinen Vollkommenheiten in hellerm Lichte: N 
„Drei befondere Gaben von Noah's blühenden Sahren 
Werden in jeinen Söhnen mir ftchtbar vor Augen geitellet: 
In Sem ſein janfter Ernſt, in Cham fein offenes Antliß 
Und in Zaphet die himmliſche Freudigkeit jeines Gemüthes." NUR 
Wenn id) den Noah von der moralifchen Geite betrahte, 
jo kommt er mir in der That unvergleihlid vor. Wie fol 
ich die Wahrheit, wie ſoll fih die an fich fo jhöne Tugend 
‚zeigen, wenn fie in allen Reizungen, die ihr die Natur leihen 
Tann, in dem gefälligiten Schmude der Poeſie nicht gefällt? 
Solche Gedichte ſind würdige Früchte der vortrefflichen Fähig- 
keiten, die zu Werfen des Geiſtes erfordert werden. Die Poeſie 
ſoll eigentlic) eine reizende Xehrerin der Wahrheit in der ſchön— 
‚sten Geitalt, die Weisheit in der gefälligiten Tracht, in einem 
nach der menschlichen Seele am Beiten abgemefjenen Bortrag va 
fein. Meberzeuget den Berftand, jo viel Shr wollt, mit m 
uflöslichen Ketten von Schlüſſen, Ihr werdet Euern Zweck, | 
benn anders Euer Zweck tft, ven Leſer menschlicher, weifer, 
dler zu machen, lange nicht fo gut erreichen, als wenn Shr 
eine Begierden erreget, jeine Einbildung einnehmet und 
ecte in ihm entzündet. Man weiß es aus Erfahrungen, 
3 der Umgang mit einer Schönen Tugendhaften von größerm In 
influß in die moraliihe Beſchaffenheit der Leute, die Zutritt 





















ER das Herz den. 
ausgeſuchteſten Schönheiten Y “ 
Seele weit mehr, als wenn fie in einer ſchlußförmigen Tracht 
oder im Echulmantel erjcheinet. Ic jehe zum Voraus, und 
meld) eine ſüße Ole giebt mir dieſe Hoffnung! daß der 
Noah, der an fittlihen Schönheiten jo unendlich reich tt, 
allein der Tugend mehr Vortheil bringen werde, als alle Ana— 

kreonten und Gatulle, dieſe bunten Schmetterlinge des Par— 

— naſſes, ihr jemals ſchaden können. Sch kann dieſes ebenjo 
zuverläſſig hoffen, als ich weiß, daß er die Poeſie mit Denenz ; 
jenigen verjühnen wird, bei welchen fie durch Die elenden Scri— 
benten in Verdacht gejeist worden tft, die bisher in Deutjchland 
geherrichet haben und zur ewigen Schande der Nation nod) 
nicht mit allgemeiner Verachtung beftraft find. Wir finden 


im Noah alle Pflichten, die vem Menſchen nad) feinen manch⸗ 
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faltigen Verhältniſſen obliegen, jo reizend vorgeitellt, daß wir 
fie aus Wahl und Liebe und nicht aus Itothwenpigfeit ausüben 
lernen. Die Lafter ericheinen in ihrer inneriten Häplichteit, 
die Tugenden in aller ihrer Obermacht. Die Weisheit, die 
. . an ©ipha leuchtet, it ohne Schminke, eine Tochter der Wahr- > 
heit, menſchlich, kurz, von der Beihafenheit, daß man ihr 
anſiehet, Daß jie uns zu frohen Menſchen und zu jeligen Un- 
ſterblichen machen fann. Der SHeldenmuth Noah's it die 
Standhaftigkeit eines weijen Mannes, der fein größeres Ver- 
brechen fennet, als der Gerechtigkeit und Wahrheit ungetreu 
. jein, der feiner guten Sache gewiß tft und einen Gott zu 
jenem Beſchützer hat. Sein Heldenherz zeigt ſich nicht im 
Schlachtfeld gegen Menfchen, deren größtes Verbrechen ihre 
Schwöche ift, jondern in muthiger Beitreitung der Laſter und 
Irrthümer, der allgemeinen Feinde der Menjchheit, und in. 
wwilliger Unterwerfung unter die Schidung der DVorjehung. 

Die Gottfeligfeit diefer heiligen Perſonen iſt die innigjte 
Empfindung der unendlichen Bortrefflichfeit Gottes und das 
..fräftigite Verlangen, durch einen en. > Mandel feinen 
20. Namen zu heiligen. Shre Liebe zu Gott ift os Shmwärmerei 
”v..Brimitig, ne Andacht weder laulicht noch fiedend. Sie it 
wie alle ihre Affecten eine janfte Wallung des Gemüths, 
welche die Seele mit einer ihr anftändigen Wolluft durdh- 
dringet. Zhamar ift in ihrer größten Zärtlichkeit von Sinn— 


“ 
en 
ii 














3 MR 


sit als don Sprödigkeit t, umd die Ieb- 
ende der Kerenhapuch iſt von aller ungejtimen 
oder thörichten Flüchtigfeit weit gefchieden. — Wie 
manche edelmüthige Mutter wird Fünftig viefes Gedicht lejen, 
ihr Kind zärtliher an ihr Herz drücden und von Mehetabeel 
Iernen, eine Mutter zu jein; die edle Kunft, die menhlihle 
nd würdigte Bemühung, eine junge unfterblide Seele u 91. 
mjenigen zu bilden, was allein die wahre Schönheit ft mm 
ich in den Augen der Engel liebenswürdig miahen fa! ° 
ftig werden Liebende die Zärtlichkeit, die im Noah herr- 
zum Mufter ihrer Empfindungen nehmen und glücklich 
‚ und mandes blühendes Mädchen wird fich bemühen, eine Be 
ebora oder Thamar ihrer Zeit zu werden. — Vielleicht on 
men diefe Hoffnungen Mandem ausjchweifend vor. Wie 
enig wünfche ich einem Solchen zu gefallen! Warum fol 
es mir nicht erlaubt jein, durd die Hoffnung Fünftige befiere 
iten als jchon gegenwärtig zu genießen? Oder fol ih nicht 
yoffen, daß Tugend und man am Schönen und Guten 
in meinem Baterlande einmal gemeiner werden? Wie unbilig 
wäre e3, zu glauben, daß Deutfchland immer barbarifh, im- 
mer ſclaviſch bleiben, immer in den Ketten der Vorurtheile 
liegen werde! Für einen Menjchenfreund tft Fein angenehnterer 
Segenjtand jeiner Gedanken als die Zukunft, wenn das Ge- 
genwärtige jo wenig geſchickt ift, ihm Zufriedenheit einzuflößen. 



































Dom Wunderbaren im Noah. | 


- Unter diefen vorläufigen Unterfuhungen, duch welche id 
en Leſer zur befonderen Beurtheilung des Gedichtes porbereitte,, 
werden einige Anmerkungen über das Wunderbare deijelben — 
licht überflüſſig ſein. Zumal da verſchiedene Dichtungen des 
oeten einigen Leſern abenteuerlich oder, welches eben Das 
gen will, unwahrſcheinlich vorgekommen find; ein Urtheil, 
ches um jo mehr befremden muß, weil e8 über einen 
hier gefällt wird, der nicht nur in dem Plan, der Ein 
tung und Ausführung feines Gepdichtes ungemeine Einfiht 
) Beurtheilungsfraft gezeigt, jondern auch durch feine ir 
then Schriften ſich ald den beiten Kenner des Schönen dr 
 Zapelhaften in der Dichtkunft gezeigt hat, ee 
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des Noah von der Art, dat es hauptſächlich von gewiſſen 
Waͤhrheiten der Dffenbarung die Realität, die ihm zufommit, 
empfängt. Die Offenbarung lehret ung nicht nur, daß es 
Engel und Teufel gebe, jondern aud), daß fie vielen Einfluß 
in die Handlungen der Menjchen haben und öfters, wann wir 
es und am Wenigſten verjehen, mit im Gpiele find. Gie 
unterrihtet uns von der ungemeinen Kraft, Kunſt und Be— 
hendigfeit diejer höheren Geifter, ja, fie zeigt fie uns theils in 
förperlicher Geſtalt und bejchreibet ung ihre äußerliche Bildung. 
Die Zeit, aus welcher der Noah genommen tft, war insbeſondere 
eine Zeit ver Wunder, welche theils durd) das, was wir von 
ihr wiſſen, theils durch das, was wir nicht wiljen, Dem Wunder— 
baten unjers Poeten einen größern Schein der Wahrheit giebt. 
Dur) das Erjte, weil jie uns berichtet, daß fich Gott damals 
einigen Menſchen öfters Durch h. Träume, Ericheinungen oder 
Unterredungen geoffenbaret habe; und durch das Anpere, weil 
wir mehr Glauben verdienen, wenn wir eine unbefannte Zeit— 
periode mit Wunderbarem anfüllen, ald wenn wir fie in eine 
Epocha ſetzen, von der wir glaubwürdige und mweitläufige Ge— 
Ichichtichreiber haben, oder die nahe an die unsere ſtößet. Dieſes 
Alles en den Engeln, die im Noah ericheinen, in Abſicht 
‚ihrer Exiſtenz Gewißheit und in Abjicht ihrer Theilnehmung 
an der Handlung des Gedichtes Wahrjcheinlichfeit. Es wird 
alfo nur darauf anfonmen, ob der Poet in einzelnen Fällen 
ſo gedichtet habe, daß er Die Gejehe der Drdnung, die in der 
Natur feitgejest find, nicht beleidiget. Das von Adrameled) 
angegebene Luftſchiff joll uns zur Probe dienen, zumal da es 
unter allen Erdichtungen des Poeten am Meiſten anftöhig 
geweſen ijt. Mir fcheint es in der That etwas viel Wunder- 
barers, daß Kenner der Poeſie jich hieran ärgern, als daß 
Adramelech ein Luftſchiff bauen kann. Ueberhaupt ſetze ich zum 
Voraus, daß dieſer boshafte Geiſt beſchloſſen habe, die Ehre 
ſeines getreuen Bundsgenoſſen Dagon's zu retten, welche durch 
die Umſtürzung der pyramidaliſchen Treppe nicht wenig gelitten 
bar Wie konnte er dieſes befjer erhalten als durch die Er— 
findung eines zuverläfjigern Mittels, die verfuchte Unternehmung 
ee Sch jehe aber nicht, wie der Dichter den Adra- 
melech hätte ein bequemeres Mittel erjinnen lafjen können, 
als das Luftſchiff it, aus welchem die Giganten mit ihren 
hölliſchen Beſchützern die Wächter des heiligen Berges beftreiten 
ſollten. Der drei Tage dauernde Gtreit, den fie mit den 
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Engeln auf dem empyreijd en geführt (08 durch 
den dazwiſchenkommenden Donner des Meſſias verlören hatten, 
machte ihnen genugjamen Muth, ihr Glük in einem neuen 
ESttreit mit Engeln, die ihnen vielleicht an Stärke nicht glei 
käãmen, und in.einer nicht fo gefährlichen Gegend zu verfuchen. | 
Der Boden des Paradieſes Eonnte nicht zum Kampfplak ge- 
"macht werden; Die Niefen hatten genug empfunden, daß er 
nicht ungeftraft betreten werden durfte. Sie mußten alfo nur 
aus der Luft, gleichfam an den Küften des Paradieſes ftreiten, 
bis nad) erhaltenem Siege die Giganten auögejeßt werden und 
ſich der Dajeldft verjchlofienen Menjchen bemächtigen fünnten. 
Das war der Vorſchlag Adramelech's, und mid) dünkt, er ſei 
für einen Teufel jcharfiinnig genug. Aber vielleicht liegt das 
Abenteuerliche darin, daß der Poet den Teufeln die Geſchick 
Yichkeit, ein Luftfchiff zu erfinden und jo ſchnell zu erbauen, ' 
beilegt? Nichts weniger! Alle Theologi fommen darin überein, 
daß die Engel; die gefallenen ſowol als die jeligen, eine ungleich 
größere Gejchicklichkeit, in die Materie zu wirken und ihr aller 
eitalten zu geben, bejiten als die Wienjchen. Sa, man trei 
viefen Gab, und vielleicht mit Widerwillen der gefunden Phi 
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vortrefflich 
dichtes find. 
darüber zu bezeugen, daß viele fogenannte ©elehrte, ja gar 
Theologi, nicht zu begreifen jcheinen, wie vortrefflich es jei, 
daß Milton und jeine würdigen deutjchen Freunde dad Syſtem 


bon Engeln, von dem uns die Dffenbarung jo viel befannt 


macht, an die Stelle der alten heidniſchen Fabellehren geſetzt 


haben. Diejenigen, welche die Engel und Geilter aus dem i 9 


poetiſchen Reiche vertreiben wollen, haben nicht den Schatten 
‚eines geſunden Begriffs von der Dichtkunſt. Die Poeſie des 
Wunderbaren berauben, das fie durch Einführung himmlifcher 
Geiſter und Wejen von anderer Art, ald die Menſchen find, 
‚erhält, das wäre, ihr die Schwingen abjchneiden und jie ver- 
dammen, mit den deutichen Reimern im Staube herumzufriehen. 
Soll fie aber dieje reichen Adern des Neuen, Erhabenen und 












-Funjt Heiden fein? Warum wollen wir und mit himärifchen 


Gottheiten abgeben, da wir viel nortrefflichere Wejen an ihrer 


Statt gebrauchen fünnen, von deren Wirklichkeit Fein Zweifel 
übrig it? Wie gejchict macht nicht der philojophifche Lehrſatz, 
welcher die Engel mit Leibern befleidet, diejelben I Poeſie? — 


ft ein anftändigerer —— für die ſchönſten Gemüthskräfte 


und die Religion? Man hat es genugſam geſagt, und die Natur 
er Poeſie bringt es mit ſich, daß dergleichen Erfindungen weder 
ven Lehrſätzen der Iteligion widerjprechen, fie verfälichen over 
nit Zufäßen vermifchen, noch der Würde der Materie und der 
genſtände zumider jein müfjen. Aber wer ift fühig, den Beweis 
führen, daß Milton, Klopitod und der Berfafjer des Noah 
) nergleichen unfinniger Dichtungen ſchuldig gemacht? 


einftimmen und wahre Schönheiten dieſes Ger 


Sch kann nicht umhin, bei diefer Gelegenheit mein Sritaunen 


Wunderbaren behalten, warum wollen wir denn blos in der Diht- Y — 
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Von den Gedanken, der Schreibart und den Verſen. 
Die Gedanken find in einem Gedicht, was die Farben in 
einer Schilderei: beide müfjen von der Beichaffenheit fein, wie 
die Zeichnung und die Natur und Berhältnifie der Gegenjtände 
es erfordern. Die einzige Regel, daß die Gedanken eines Gedichtes 
ven Gegenständen genau angemefjen fein müſſen, ee Alles, 


was Davon zu jagen iſt. Es fließet daraus, daß jie erhaben, 
herzrührend, naiv, kurz, auf jo mancherlei Art gejtaltet fein 
müſſen, als e8 die Materie mit ſich bringt. Meberhaupt bewundere, 
ich im Noah eine ſolche Schreibart, wie e8 jenem einfältigem 
MWeltalter und dem natürlichen Charakter der vornehmſten Per— 
jonen anſtändig tft; und wie fonnte fie alfo anders als Homeriſch 
und gewiſſermaßen ovientalijch jein? Die Gemälde find ſtark 
und lebhaft, die Bejchreibungen jo natürlich, daß wir den Sachen‘ 
jelbit gegenwärtig zu fein glauben, die Reden den Perſonen 
Ber die Bilder mit kluger Wahl aus vielen jchönen ausge 
ejen. Eben die Regel, welche uns in ver Poeſie natürlich denken 
lehrt, Yehret ung auch richtig ausdrücken. Die Gedanfen müfjen' 
ven Sachen und die Sachen den Worten auf das Genaueſte 
anpajien. Das heißt, natürlic) jchreiben. Ein Poet, der dieſe 
Kunſt veriteht, wird einen Neſtor fowol als den Therfites, einem: 
guten Engel wie den Adramelech natürlic reden laffen. Seine 
Gedanken werden nie in die Ausdrüde masfirt zu fein ſcheinen;, 
ſtarke Gedanken werden nie in einer See von Worten ſchwimmen, 
er wird nie fliegen, wo er gehen joll, und nie fi) im Staube 
wälzen, wenn die Anjtrengung der feurigften Einbildungskraft 
mötbie war. Unſere Dunſe, welche gleich den Böfewichtern die 
Natur aller Andern nad) den ihrigen abzumefjen pflegen, haben 
das Natürliche in dem Kriechenden, Leeren und Abgeſchmäckten 
gefucht. Gottiched läßt feine Helden nie edler, deutlicher und 
gejunder denken, als er jelbit denkt, und man kann von ihm jagen, 
was man von einem gewiſſen armen Gtümper aus Gascogne, 
Galprenede, gejagt hat: daß alle feine Helden und Schäfer 
Gottſchede find. . 2 

Gewiſſe Leute haben den Begriff vom Gedichte, ſeine 
Schreibart müfje Hochtrabend fein und auf lauter Figuren und 
- Metaphern einhertreten. Diefe fünnen ſich aus dem jo gepriejenen 
und jo wenig gefannten Homer eines Beſſern umterrichten. Man 
kann der Schreibart des epiichen Dichters Feine allgemeinere 
Regel vorſchreiben, als die ich oben gegeben habe. Ebenſo wills 





h, a Nr ar a) 
4. ARTEN —J * 
an —— I N —* 


aon den Schönheiten des „Noah“, * al 
kürlich will man das Gefeb einführen, lächerliche Gedanken oder 
Geſchichtchen jeien ſchlechterdings ein Uebelſtand in einem Helden- 
gedicht; und Doc), wer wird fich des Lachens enthalten können, 
der die Suno zum Himmel heruntergehangen fieht oder Den 
herzlichen Wunjch des Königs Apollo höret, den er bei der Ent- 
na der Liebeshändel des Mars und der Venus gegen den 
Merkur thut? Es find Leute, welche die Gierfuchen nicht verdauen 
können, von denen unter dem Thor zu Calmung im zweiten 
Geſang des Noah die Rede ift. „Eierkuchen in einem Helden- 
gedichte!” ruft Star und lachet Dabei jo albern, ala ob er jelber 
ein Salmuner wäre. Und was iſt denn Unanftändiges an Eier- 
fuhen? Warum darf dieſes Wort nicht ebenjo gut in einem 
heroiſchen Gedichte Plat nehmen als die Wörter Brod, Salz, 
Milch und Hundert noch viel gemeinere? Was würde. doc aus 
dem Homer werden, wenn ein jeder Tadler feinen willfürlichen 
Geſchmack zum Geſetze machen und verfpotten dürfte, was er 
nicht beurtheilen kann? Der Dichter wollte und follte die aus— 
ſchweifendſte Weichlichfeit und Ntiederträchtigfeit der Leute von 
Calmuna ſchildern. Wie fonnte das beſſer geichehen, als da er 
ihre Aelteiten in der ernithafteiten Berathichlagung einführt, 
was jie mit den Hähnen, den Feinden ihrer Ruhe, anfangen 
jollten, und da endlich Derjenige ven Ausichlag giebt, der ihnen 
zu bedenfen vorlegt, wie fie ni Eierkuchen leben wollten! 
Sch will nunmehr diejen allgemeinen Theil meiner Abhand— 
fung mit einigen Anmerkungen über die Sprache und Verſe im 
Nogh bejchließen. Ueberhaupt ift die Sprache dieſes Poeten 
ſtark, reich und von allen überflüffigen Wörtern beſchnitten. Er 
bedient ſich deswegen häufig der Participien, Ellipfen, und wo 
"8, Ban unjerer Sprache und der Deutlichteit Gewalt zu thun, 
‚fein fann, aud) griechiſcher oder franzöfiicher Nedensarten. Er 
‚Hat aud) etlichen alten guten Wörtern, die in einigen Theilen 
Don Deutjchland verwahrlojet worden, eine Zuflucht gegünnet; 
ein Recht, welches die gejunde Vernunft den Dichtern giebt, und 
deſſen Gebrauch ihnen Horaz jo ernſtlich anbefiehlt. In Ableitung 
neuer Wörter von gewiſſen Stammmörtern nad) der Analogie 
unjerer Sprache und in Zufammtenjeßung der Beimörter, welches 
‚Die deutſche Sprache fo aut als die griechifche und engliſche 
erlaubet, hat er ſich einer billigen Freiheit bedienet. Uebrigens 
—— ich nicht, Daß der Noah das Schickſal des Verlornen 
Paradieſes haben werde, welches viele Leſer unverſtändlich 
finden und dem Poeten zur Laſt legen, daß fie dumme, unmwiffende 
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und verworrene Köpfe find. ne 
ESchönaich Heldendichter und nbuhler Des Homer’ 
WViirgil's find, werden den ch — er fei verſtieg 
amd Diejenigen, welche die Schönheit unſerer Sprache darin 
ſuchen, daß fie arm, unbeſtimmt, nervenlos und ungelenkig ſein 
müſſe, werden den Noah für undeutſch erflären. Sch wünſche, 
daß es den Ausländern verborgen bleiben möchte, daß ſolche Leute 
unter ung für große Männer gehalten werden und noch immer 
die Freunde der gefunden Vernunft überjchreien. Wenn Gottjched, 
Triller und alle diefe Herren, deren Namen nicht würdig find, 
genennet zu werden, von den Deutjchen für große Sceribenten 
gehalten werden, jo iſt Deutjchland jehr ungerecht, wenn e8 ſich 
bejchwert, daß es von jeinen wibigen Nachbarn für das Vaterland 
der Schöpſe ausgegeben wird. | a 
Es haben Einige —— daß man ein ganzes Werk 
zur DBertheidigung des deutſchen Herameters jchreiben möchte, 
Cine jolhe Schrift wäre eine Satire auf unjere Nation. Wie: 
lange wollen doch die Deutſchen mit fremden Ohren hören, 
und mit was für Ohren? — Die Unverjchämtheit, die Herr’ 
Gottſched in jeinen jogenannten Gedanken über die neue 
herametrijche Bersart zu Tag gelegt, iſt in der That er⸗ 
ſtaunlich. Doc, hätte man fie von einem fo verhärteten Stümper 
bvermuthen fünnen. Aber daß fi) die Deutſchen jo elende Be⸗ 
ſchuldigungen, willfürlije VBerurtheilungen und ungefalzene 
Spottereien für Wahrheiten verkaufen laſſen; daß fie den Regeln 
der Harmonie zum Trotz den Mlerandriniihen Vers, deſſen 
Uebelklang und Unbequemlichkeit jo lange: erwiejen ift, dent: 
Herameter vorziehen; daß fie nicht begreifen, daß man in einer, 
- Sprade, die Daftyle, Trohäen und Opondeen hat, auch 
Herameter machen fann, obgleidy dieſe Heramteter nicht nad) | 
der griechiſchen Proſodie, jondern nah ver natürlichen Bes 
ichaffenheit unjerer Sprache eingerichtet jein müjjen; daß fie 
nicht einfehen können, daß ungeachtet diejes in der That geringen 
Unterjchiedes zwischen dem griechiſchen und deutſchen Herameter 
diefer Vers doch allen übrigen wegen feines feierlichen Sanges, 
feines Wohlflangs und jeiner Bequemlichkeit in großen Gedichten 
ungemein vorzuziehen fei: dieſes überſteigt ebenſowol allen 
Glauben als die Erijtenz eines Struckaras, welche in weniger 
als hundert Sahren etwas Unbegreifliches fein wird. Sch zweifle 
— — nicht, daß es Deutſche gebe, welche Naturell und feinen Ger 
ſſchmack genug haben, in diefen Sachen richtig zu denen, Aber 
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e unſerer ation no nahläffig und ati Ka Andeffen 
daß die eli en Stümper Triumph, Ei reien und mit 
dem dummen Gelächter, welches den mit ſich jelbft hast 
‚en eigen it, auf die Rechnung der Deutichen d 

{ made, den Wiffenſchaften und der geſunden Bernunft 


a fpeecen. 
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nderer heil. 
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Don den Schönheiten des erften Geſangs. 
Ich fomme nunmehr auf die angenehme Beichäftigung, — 
den Schönheiten eines jeden einzelnen Geſangs zu reden oder 
vielmehr nur diejenigen, welche nad) meinem Urtheil am Vor⸗ 
züglichiten ftrahlen, meinen Leſern befannt zu machen. Ich 
werde mir öfters Gewalt anthun müſſen, wenn ich befondere' 
- Schönheiten gewiſſer Gedanken oder kleinerer Ausbildungen, 
werde übergehen müſſen; doch begnüge ich mich, wenn ich nur‘ 
den Zweck erreiche, Viele begierig zu machen, in dieſem vor⸗ 
trefflichen Gedichte das Schöne und Nützliche, von dem ich nur 
einige Proben geben werde, in ſeinem ganzen Umfang jelbit, 
zu empfinden. | \ a 
Nachdem der Inhalt des Gedichts mit einer edlen Einfalt 
borgetragen worden, giebt und der Dichter, feiner Erzählun 
einen größern Schein der Wahrheit zu geben, befondere lache’ 
richten von der Mufe, von der er jeine Dffenbarungen hat. 
Es iſt ebendiefelbe, welche den Milton und den Sänger des 
Meſſias begeiſterte, ja, die ſchon N 
— „vor den Waffern der Fluth die Geilter Elihu's er 
Angemwehet und ihn die göttlihiten Pſalmen gelehret; —— 
Die mit dem Vater Noah dem Herrn im Kaſten geſungen“ u. ſ. w. 
Durch dieſe Nachricht befommen wir zugleih die Urfachen, 
warum der Dichter jeine Erzählungen jo genau mit dem Ver— 
Iornen Paradies und der Mefjiade verbunden hatz 
. umd vom Diefer Debeka erhalten diefe drei Gedichte 
eine Art von Glaubwürdigfeit, womit die Phantaſie jic recht 
gerne hintergehen läßt. An diefe Muſe wendet fi nun der 
ichter auf eine feinem heiligen Vorhaben recht anjtändige Artz 
„O, mit welchem Gebet von unbefledeten Lippen, — 
Welcher edeln Geſinnung der Bruſt kann ich ſie bewegen, ® 
Das von den dunfeln Dingen ein heimliches Wort zu mir fomme, 
Meinen Ohren nur hörbar, das ich dann wieder erzähle! 4— 
Nunmehr fängt er ſeine Erzählung an. Noah war mit einem 


Geraph gegangen, die Wege der Menſchen zu beicanen, 
N 
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v ſchon funfzig age abe 


weſend urde dv von ie — mit unbeſorgter Sehnſucht 
erwartet. Sie wohnten in dem unterſten Abſchnitt des para⸗ 
rail Berges, 

— Adam s verlafiner Geburtsſtatt, wo Gottes ordnender Willen 

Von dem ſchleichenden Beiſpiel der niedern Welt ſie geſondert“. 


aa ift edler und einnehmender als die Lebensart, die diefe 


a und Tugendhaften in ihrer Einſamkeit führten. Natur 
Unſchuld befeelen fie. Ein Sedes iſt dem Andern ftatt 






ben Schöpfer in feinen Merken zu ſuchen: 

0 „Bor ihnen lag Erd und Himmel verbreitet und offen, 
Sein Geſchichtbuch; fie laſen darin der Schöpfung Geihichten, 
Be Sn dem Werfe, das lebt, und dem, das einzig nur feimet, 
Gottes Denkart und Herz vor denfenden Augen entfaltet, 

J Idhre gelehrteſte Schul', ihr Urtheil darinnen zu bilden.“ 


dieſe Beſchreibung ihrer einfältigen Lebensart, die der Natur des 


unſern heutigen Sitten ſo entfernt iſt! 
Japhet, der dritte Sohn Noah's, ging einſt nach der nord— 


lichen Geite des Berges, wo ihm die weite Ausfiht die ſtolze 


ats den Sitz der Giganten, entdeckle. Sonft pflegt’ er 


bon diefer Höhe Die Werfe der Menſchen zu jpähen, jetzo aber 


riet ihn eine zärtlichere Neugierde: 


— — „Er ſah mit zärtlichern Sorgen im Auge hinunter, 
Weil die niedern Ebnen ihm ſeinen Vater behielten. 
Oftmals ſchmeichelt' er fich, wenn drunten ein einfamer Mann ging, 
Daß fein Vater da ging und ins Gebirg’ wieder füme, 
—— 9— Streckte nach ihm den verlangenden Arm und grüßt' ihn von ferne.“ 


39 führe diefe Stelle an, nur zu bemerfen, daß der Dichter 
keine Gelegenheit unterläft, die Hauptperjonen jeines Werkes 
ums beliebt zu machen und in Ihren eignen Gefinnungen und 
Charaktern zu zeigen. Sebo wirft Japhet die Augen auf die 
Ebnen zwiſchen dem Berg und Thamilta. Er fieht auf den 
‚Hügeln, wo font 

Feſtlicher Schall und Stimmen der Harf einander begegnen, 
Indem manch liebender Kanne aus Hochzeitlauben hervorgeht”; 


— 23° 











ie auhion Menge. Shre vornehmjte Bemühung war, Y 


Wie verehrenswürdig wird uns dieſe heilige Familie durch — 


* nenſchüchen Geiſtes und ſeiner eſtimmung ſo gemäß und von 
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Gemaãlden bewundern, hat außer dem bei uns zu wenig be 








als folg 






en ausgego 
durch einander Ereuzen . Nichts 
ende furze Beichreibung:g ⸗ 





Wetterleuchtet' es oh Aufhören in ichlängelnden Piufen. "0: E 
Saphet ſah es mit unmwilligen Augen und rief fie bald nad 
der inmwendigen Geite deg Berges zurüd. Hier entdeckt er unges 
fähr einen zuvor unbekannten Pfad, —4 

„der ſchlängelnd und enge J 

Durch geborſtene Marmorklippen ins obre Gebirg' führt“. N. 


Er eritaunet und glaubt, daß Die Borficht ſelbſt ihm dieſen 
Weg geöffnet, um ihm den Eingang in das verwachte Paradies zu 
erlauben. Er geht demnach hinauf und fommt bald in die‘ 
Mitte des Paradieſes. Lebt giebt ung der Poet eine Beſchreibung 
dieſer glücklichen Gefilde, welche jo Homeriſch, das iſt natürlich, 
frei, ungefünftelt, voll Licht und Leben, als alle übrigen ift. 
Dieje Kühnheit und Stärke des Pinfels, die wir in Homers 
J 
kannten Lucretius Niemand in einem höhern Grad befefjen als 
Milton und der Dichter des Noah. —4 

„Wild, von der Kunſt nicht bezähmt, beſetzten die Ebnen und Neigen 

Haine von Cocus und Sträuche von Cinnamomus und Myrrhen 

Eine Wildniß wohlriechender Waar'! Hier ſpielt die Natu— noch 

Jugendlich mit jungfräulichem Scherz wie vor dem Verbrechen." L. 
Damit nicht Einige fi) wundern, warum ic) den Lıreretius, | 
den Diele, die ihn nicht Iefen können, für einen magern meta: ! 
phyſiſchen Verſemacher anſehen, in Abſicht der poetiſchen Ma⸗ 
lerei mit dem Homer und unferm Dichter vergleiche, jo bitte ich ; 
jie, im fünften Bud) des Werkes Bon derNatırr der Din ge 
die vortrefflichen Schildereien, die er daſelbſt verſchwendet, fel ſte 
nachzuſehen. Sch will nur eine Stelle anführen, wo er von 


ber neu entftandenen Erde faft wie unfer Poet redet: a 
Ban 9; Principio genus herbarum viridemque nitorem | —4 
Terra dedit circum colleis, camposque per omneis J 

Florida fulserunt viridanti prata colore, —J 

Arboribuspue datum est variis exinde per auras E 

Crescendi magnum immissis certamen habenis etc. J 

Plurima tum tellus etiam majora ferebat, Bi 

Multaque praeterea novitas tum florida mundi — 

Pabula dia tulit miseris mortalibus ampla, 4 

AR 
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üppigen Wachsthum der Natur Einhalt gethan hatte. Die 
Schilderei diejeg Gartens ift unvergleichlich ſchön. 

„Blumen und Trüchte von fremder Geſtalt erblickte fein Auge 
Sier zum eriten Mal in der lieblichen Anmuth der Neuheit. 

Aber dies Wunder vertrieb ein ungleich größeres Wunder.” 
ZJaphet ſiehet plöslich drei göttliche Mädchen auf ihn zu— 
Tommen. Dieje waren die Töchter des Patriarchen Sipha, 
dem Gott jelbit den Garten zur Wohnung angemiejen hatte, 
als er vor Abiram fliehen mußte. Welch eine Empfindung 
muß dieſes zärtlihen Jünglings jeine geweſen jein, da er Die 
gottliche Bracht der weiblichen Schönheit zum eriten Wal dreifach 
erblickte! So ſchwer es iſt, eine fo außerordentliche Empfindung, 
‚ehe fie noch in Worte ausbricht, zu ſchildern, jo glücklich hat 
e der Poet in diefen bewundernswürdigen Verſen ausgedrückt: 
„Saphet, wie war Dir bei dieſem Geficht? welch ſüßes Entzücken 

en 309 Dir die Seel’ in das Aug’, in das fie geſammelt hervortrat 
Und unerjättlih mit Schaun im fröhlichen Schimmer da ruhte?“ 
Das neue und vortrefflich ausgebildete Gleichniß, womit 
hier der Dichter die Beichreibung der Entzückung Saphet’s 
‚erweitert, wird im Driginal alle Leſer bezaubern, welche jentals 
den lieblihen Schauer gefühlt haben, der uns ergreift, wenn 
‚wir nad) langer Mühe uns aus der Tiefe umringender Gebirge 






‚herausgearbeitet haben und den weiten Himmel und die an— | 


‚genehmite Ausſicht vor uns jehen. 

Me Endlich redet Saphet diefe drei Schönen an. Sie fcheinen 
ihm zu göttlich), ald daß er fie für Kinder der Erde halten 
jollte. Da ihm befannt war, daß die Geitirne ihre eigenen 
rten von Bewohnern haben, jo war das ein Gedanfe, auf den 
der eritaunte und lebhafte Süngling leicht gerathen Fonnte, 
daß dieje Mädchen Geborne der Sonne wären, 


a 


9— Die mit den Farben der Mutter geſchmückt zur Erde geſtiegen, 










‚Seine ganze Anrede it voll Empfindung und liebens- 
würdiger Einfalt. Aber die Mädchen fliehen, da er ihnen näher 
ommt. Hier verräth ſich fein Herz auf eine recht einnehmende 





ommt Japhet in eine Gegend, wo die Kunft dem 














— ‚örtliche Chmpatfie unwiſſend zurüc, welche 
gleich lebhafter, für ſie empfand. Sie ftand- 
„Gleich der Rofe, die erſt ven Morgen ihr Cloſet Berta 
Die ihr Antlitz noch nicht im volleſten Pompe verbreitet”. 4 
Welch ein reizendes Bild! Gie hört den Sepbet, der fie 
vecht zärtli bittet, ihm zu jagen, wer fie jei. Ihre Antwort 
it — ichön. So drückt fih ein unfdnuldiges para 














dieſiſches Mädchen aus dem erften Weltalter aus, 
„Da die Natur auf Hügeln und in Thälern, 
In Thieren und in unverwöhnten Menſchen | 
Su ſel'ger ungebundner Einfalt wirkte”. s 
Cie | jagt ihm mit einer Cinfalt, welche tauſendmal meh 
entziiht. als alle Spikfindigfeiten einer wigigen Franzöſin: 
„Dir find Geborne des Erdreichs und vom Geichlechte Der Menichen, | 
Weich am Gefühl und ſchwach an dent zärtlichen Baue des Körpers, 
Allzu blöd', uns vor der Gewalt des Frevels zu Ichüben, a 
Den uns vornehmlich der jtarfgebeinte, der wildere Mann droht, 
Unſer geförchteter Feind, von hohen und troßigen Mienen.” 
Cie erzählet ihm hierauf ihre Lebensart und entdedt in ben. 
Beſchluß ihrer Rede eine gewifje Zärtlichkeit, der fie ſelbſt u) 
noch nicht bewußt ift: 
„Wolle Gott nicht, daß Du auch Einer des ruchlofen Volks feift.. Rn a 
Doch Dein Antliß fieht nicht wie vom Angeficht Gottes verworfen" u. ]. w. 
Japhet hört die neuen Accente ihrer Stimme mit Ent— 
züden. Seine Antwort ift jehr ſchön und charaktermäßig. Sie; 
verräth Die Zärtlichkeit einer tugendhaften Liebe. Es dünkt ihm: 
unmöglid, daß Jemand eine jo liebenswürdige Perjon mit! 
eindlichen Augen anjehen follte. Er jagt ihr jeine amilie, 
eine Religion, feinen Aufenthalt, ein fruchtbares Thal, J 
— „allein nicht ſo ſtolz wie die paradieſiſchen Fluren, N 
Die jo blumichte Wunder in ihrem Buſem enthalten, — 
And das größere Wunder, den Himmel von weiblichem Liebreiz“. —4 
| Jetzo erzählt er ihr mit einer redlichen Offenherzigkeit Die Se 
ſchichte feines Herzens, Empfindungen, melde ein jedes edel- 
muüthiges Mädchen ungemein rühren müffen. Gie gefallen mir 
ſo ſehr, daß ich fie ganz hieherſetzen muß: Ri: 
„Dorten fühlt’ ich ein Herz, das unter dem Reichthum der Erde 
Etwas. nicht fand, das darunter zu finden ihm innerlich ahnte, Ä 
Das e8 in Au’ und Feld mit emſigem Torichen auffuchte, 4 
Immer begehrt und immer vermißte mit zitternder Unruh'. 
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war, wußt' ich nicht, nur ſchien ein Raum in dem Herzen 
ex iffig und Teer zu ftehn und angefüllt fein zu wollen. ! 
In den Träumen der Mitternacht jah bebend mein Auge 
Oft ein gärtliches Bild, das mein Verlangen zu ftillen, 
Schien gekommen zu fein, das mit den Augen mir lachte. 
Wenn ich den Arın nad) ihm ftrecite, fo wars geflohn; wenn ich ſeufzte 
Kam es zurück und Yacht’, jedoch mich wieder zu täuſchen. 
Darf ich der wünſchenden Bruft es glauben, jo hat das Gefchicke, 
Dem ich Dich foderte, mir zum Beſten die Klippe geipalten, 

Daß ich. den Ort, der Dich hielt, entdeckte. Wie bin ich jo glüdlich! 





Mufſig 







„Hüter Euch“, ſprach er, „vor ihm, es haucht ein Gift in den Buſem 
Mit den Worten, der Tod ift in feinen mördrifchen Augen!“ 

Diir iſt Unſchuld und Scham in die Holden Blicke geſeſſen, 
0 Und Dein Reden erquickt mein Herz mit Balfam des Lebens!" 
Auf dieſe Rede verjekte das Mädchen voll Unſchuld: 
| | „Sch bin der Sprache nicht Fundig, 
Gift mit den Worten hauchen‘ und ‚Tod in den mördrifchen Augen! 
u Unterdeſſen fommt Sipha mit den beiden geflohnen 





Schweſtern, den Fremdling zu jehen. Der Dichter, welhenm 
die Gejchicklichfeit, uns bie — des Gemüths, des Al 
ters und Geſchlechts ſogar in den Mienen und dem Anſtand 
der Geberden zu geigen, auf einem ungemeinen Örade eigen 
it, läfjet ihn mit langjamem Schritt herbeifommten: 3 
„Er ging mit Yangfamem Schritt aus Wohlitand und von den Sahre 
— Nicht beſieget, wiewol bald ſechs Jahrhunderte Lebens N 
Ueber jein Haupt geflogen; er ging mit dem männlichen Tritte, 








Welcher nur jüngft den Thurm der Mittagshöhe beitiegen". 

Er fieht den Süngling begierig an 

uund durchforſchte die Lineamente mit denfendem Zögern". 
Dieſes denfende Zögern wird uns durch das Folgende er- 
klärt. Es war der ka in dem Geſicht des Jünglings 
die bekannten Mienen ſeines geliebten Noah zu erkennen. 

Er redet ihn freundſchaftlich an und entdeckt ihm die 
himmliſche — die ihm ſeine Ankunft vorherſagt. 
Dieſe ganze Rede iſt dem Charakter des Sipha ſehr gemäß. 
Er 00: ‚ m die Entdeckung, die er in feinem Angeſicht ge 







„Mit ahnendenm Herzen bemerf ich 
Lineament und Züg auf Deinem Antliß veritreuet, 









Eine Geftalt voll Anmuth und 






N —* 

Die ic) in meinem Morgen der Jahr an Einem gelibt, = 
Der mein Wertherer war, in welchem ich lieblicher lebte.“ en 

Er erkundigt ſich aber für jeßo nicht genauer, jondern bittet ° 
2 ihn, vorher in feiner Wohnung fih ein Wenig zu erfrifchen 
— und ihm hernach ſich näher zu entdecken. Ich geſtehe hier, 
daß mid anfangs dieſe Verzögerung ein Wenig befremdete. 
ER Iſt ed nicht eine Kaltfinnigfeit, daß Sipha es jo lange ver: 
Bi jchieben fan, die Gewißheit jeiner VBermuthung, die ihm jo 
N angenehm jein mußte, zu erfahren? War denn Saphet jo er: 
müdet, oder brauchte die Entdedung jo viel Zeit? Es läht 
fi) Verſchiedenes auf dieſen Einwurf antworten. Es war 
eine Gewohnheit der ältejten Zeiten, die wir noch im Homer 
finden, einen Fremden erjt zu bemirthen, ehe man ihn um 
jein Herfommen oder Anbringen fragte. Ulyſſes ward, erſt 
nachdem er herrlich bewirthet worden, von Alcinous um jeine 








— Umſtände befragt, und Kalypſo dem Mercur zuvor Nel- | 
Ri tar und Ambrofia vor, um fein Herz zu jtärfen, ehe fie jein ı 
I Anbringen anhörte. Vielleicht fönnte man aud jagen, daß, ; 
wenn man in einer fo angenehmen Unmwifjenheit jtehet ala 
iR Sipha, man gern verweilt, ſich aus derjelben zu ziehen, weil ' 
3 man befürdtet, das Gegentheil feiner Sofienung zu erfahren. 
— Jetzt befiehlt Sipha ſeinen Töchtern, für di x 


e Bewirtung 

ihres Gajtes zu forgen. Be | 
„Schnell entwichen die Mädchen, die Männer folgeten langſam.“ h 
Ich führe ER ih Ber nur an, um zu bemerfen, wie der | 
Dichter jede Hand Dh bis auf die allerfleiniten Umftände dent d 
{ 
| 





Geſchlecht ſeiner Perſonen gemäß bezeichnet. Die Mädchen 
entweichen mit der natürlichen Hurtigfeit ihres Gejchlechts, ' 
und die Männer folgen mit dem männlichen Anjtand x 
„Durch den mäandriichen Gang der fruchtbaren Sommergemwölhe", 
Diefe werden mit den Schönheiten ausgefhmüct, Die 





— —2 


— Homer dem berühmten und oft nachgeahmten Garten des 
Alcinous und Milton dem Paradies beileget. Gin jolder 


Gaͤrten, wenn er außer der poetiichen Welt wirklih wäre, 
muüßte einem natürlichen Geſchmack mehr gefallen ald der 
Garten zu Verſailles oder die borromeiichen Snfelt. Nun: 
mehr kommen fie zu der Wohnung des würdigen Alten. Gie 
0 Mt nad) einer einfältigen Baukunſt aufgeführet. Nichtsdeito- 
BA weniger werden ſich Leſer finden, denen eö mehr gefallen hätte, 
wenn die zweiten Cinwohner des Baradiefes, gleich den eriten, 
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Le uben gewohnt atten Und ich würde 





dieſer Meinung fein, wenn die Bequemlichkeit mehrerer 
Perſonen und die Verwahrung ihres Geräthes nicht eine ge- 
raume und fünjtlihe Wohnung erforderte. 

Innerhalb Tief mit nettgefügten vielfärbichten Steinen 
Eben der Boden, muſaiſch, und tiefer hin Zimmer und Kammern, 
Mit Tapeten getheilt“. 









ſcheinlichkeit Haben au = 
* „die gewirkten Wände von Wollen, Ds Na 
Die, mit Blumen bemalt, wie der Morgen im Aufgange glänzten“. — 
Da die Künſte überhaupt Nachahmungen der Natur find, IR 
jo war, es fein Wunder, daß fat alle Arten der Künfte 
Be bald von den Menjchen erfunden wurden, entweder weil 


ie die Nothwendigkeit dazu trieb, oder weil der tägliche Um -- 
gang mit der Natur fie anreizte. Jenes gab ven noth- — 
wendigern Künſten den Urſprung, und dieſes denen, die 

die Ruhe und der Ueberfluß zeugt. Die Kunſt, mit der Nadel 

zu malen, iſt ohne Zweifel älter als die Malerei mit Farben, 

weil fie leichter und dem weiblichen Gejchleht anjtändiger zu- 

ſein jcheint. 

360 führet der Greis den Fremden zum oberiten Sitze, 

Wo ein Schemel die Fuß’ unterſtützt', er rücket verträulich 

Seinen Seffel nah zu der Geite des Jünglings“. — 

Dieſe kleinen Umſtände gehören unter die maleriſchen Kleinig— ; 
keiten, welche von meilterhaften Binfeln nie verjäumet werden, h 
da fie jehr gejchickt find, uns die Sachen lebhaft vor die \ 
Augen zu bringen, und die daher von den ältejten Poeten AA 
jo gerne angebracht worden. Unſere eflen Zeiten, welche dei — 
Geſchmack an der Natur faſt ganz verloren haben, finden der— RR 
gleichen Feine Umstände niederträhtig; und was würde ein A: 










Fanzos dazu jagen, wenn er joldhe Verſe in einen epijchen 1% 
Gedicht fünde, da fie, wenn anders Herr Grejjet im Namen 
Ser ganzen Nation hat reden fünnen, nicht einmal in einem u 
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— Schäfe er gebicht bie Nymphe dulden fü 
Nm. aD hläfe mit —— malt 

Brief. nachſehen fann. ki 
hen Die Töchter des Sipha Berka Vefehl, den Saft zu Ne 
bedienen. Cine jede thut, was ihr zukommt, mit einer i ihr 
eignen Anſtändigkeit. h 





„Dann giebt er 9— 
Kerenhapuch den ſüßen Befehl, die Füß' ihm zu waſchen, rn 
Thamar bringt Roftnen und Mandel mit freundlicher Röthe 3 
Sn wohlgemachten Körben; aus einer geichmiedeten lade — 
Geußt Debora die Frucht ned Weinſtocks mit erniter Geberbe." # 

Nichts ift angenehmer, ald zu ſehen, wie ein jeder befon- | 

drer Charafter fich bei allen Gele enheiten auf jeine eigene 

Art erweifet; in diefer Kunft ift der Dichter des Noah be, 

onders glüd Eli. Er weiß dad Individuelle eines Jeden in 4J 
er Art zu denken und zu reden, in den Gemüthsbewegungen, 
in den Handlun ngen, Mienen und Geberden auf das Natürz 
| lichſte auszudrücde 

J—— Nachdem ſie ſich gelabet hatten, ſagte der en mit 

Sehnucht 



















„Itzt darf ich mit ODreiſtigkeit fragen, 
Ob mein Bufem mir nicht mit eiteln Hoffnungen jchmeichelt, 
Der in Dir Noah’8 Sohn den mwundernden Augen verfündigt. 
So ſaß Noah vor mir mit Anmuth in jeder Geberde; 
Dergeitalt floß ihm das Haar in wallenden Ringen zur Schulter; 
So ſchoß Leben und Geiſt ihm aus den funkelnden Augen; 
So gewann er mein Herz in ſeinem — der Jahre.“ 





Eine durchdringende Luft. rann in des Sünglinges Leben, J 
Als er den Namen hört, den er ſtets mit Ehrfurcht vernommen.“ 
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Er umarmt die Kniee des Alten und jagt ihm den ein- 

nehmenden Umftand, daß ihn feine Eltern jhon an der Brut 
der Mutter gelehrt, den Namen Sipha ftammeln und Wehe— 
 tabeel mit Zärklichkeit ſeufzen. Ich übergehe einen Theil 
ihrer fernern zärtlichen Unterredungen, um mid) bei der Stelle 
aufzuhalten, wo Saphet feinem Oheim mit einer reht edlen 
hersinfeit fagt: I 


| 
— 






„Mein Ankommen bei Dir hat mein Herz mit lieblicher Wolluſt Be 
Angefüllet, jeitdem ich den Glanz des Himmels der Schönbeit, a 


Deine Töchter gefehn. Allein mein Auge verlangt noch 
Einen erwachienen Stamm, in fünfzig Zweige verbreitet, 
Lauter Söhne... | 
— Wo iſt der Ort, der ſie hält, daß in ihrer edeln Geſellſchaft 
Mein lang aufgehaltnes Verlangen nach Freunden ſich ſtille? 
Aber mir mangelt auch Mehetabeel“ — J 
“ Wie glüdlih waren die Menſchen, da fie einander jo 
frei ihre Empfindungen jagen und für ihre Zärtlihfeit ſich 
- harmonische Gegengejinnungen veriprechen durften! 
k Die Antwort des Alten entdeckt uns feinen ganzen Cha— 
rakter, den zärtlichen Menjchenfreund, den Weifen, den Vater, 
in einem ungemeinen Lichte. 
" Sc übergehe aber Alles, was vor der Crzählung des 
tragiſchen Schidjals feiner funfzig Söhne vorhergehet, weil 
ich bei derjelben mich länger werde aufhalten müfjen. 
A Nachdem Sipha vom Noah getrennt worden war, indem 
Dieſer vor dem Hierarhen Dagon entfliehen mußte, und er 
ſeinen Freund lange vergebens gefucht hatte, begab er fi in 
Haavila, wo die Enkel Kedar’s an die Ufer des Piſon Sarmut 
Banane hatten. Hier Hatte Abiram den Gottesdienft dei 
Sonne, die er Mithra nannte, erfunden. Auf einem Eiland 
des Piſon's baute er ihren Tempel in einem Xorbeerhain, 
weihte jich jelbit zu ihrem Prieſter und feine funfzig Töchter 
u Brieiterinnen und einer immerwährenden Sungferichaft. 
An dem Tag, da die Sonne den jährlichen Umlauf vollendet, 
pflegte er ihr Bild unter Lobgefängen und Saitenſpiel drei- 
mal in den Piſon auf eine geheimnißreiche Art einzutauchen. 
ſehen laſſen durften. Die Söhne Gipha’s, begierig, das a 
| en, 
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14 An bie Hinpfrigen an fi 






ihnen die Mädchen zu freien. Sipha bemüht jih mit einer 


ihnen die Boefie jo jhöne Farben —— Sipha beweifet ihnen 
hierauf, wie wahrſcheinlich es ſei, da 


Herzen der Mädchen wären, die ihre Lehren nicht kennten. 
Er fügt noch mehr dergleichen nachdrückliche Sittenlehren hin. | 


zu un 
a aus der Familie des oa) ihre Fünftigen Gattinnen zu 





‚folgenden Gedanken für falſch zu halten, ob er glei 





en und geigige Bine 























Von dem bezauberten Blick einfogen" — N 
Kurz, fie famen ſehr verliebt a Haufe. Sie waren zu 
tugendhaft und zu treuherzig, als daß fie ihre Liebe ihrem 
Bater hätten verbergen follen. Cie baten ihn inftändigit, 


jehr zärtlihen Herablafjung, ihnen die Gefahr porzuftellen, die 
aus einer ſolchen Derbindung entjtehen müßte. Geine Rede iſt 
voll Weisheit und Liebe. Sie enthält jo wichtige und fonder: j: 
lich Sünglingen jo nöthige Betrachtungen, daß ich fie nicht 
porbeigehen kann, ob ih ſchon Alles berieben müßte, wenn 
ic) Alles, was an ihr fehön ift, anzeigen wollte. a 


„Bürchtet”, ſagte er, „die Blüthe der Wangen, die Lippen mit Rofen 
Wo ſich die Luft und das Lächeln mit ſüßem Reize verbinden; 4 
Sürchtet mit ihrem Licht in der blauen Umwölbung die Augen, —9— 
Fürchtet die glänzenden Haare, die, von dem Zephyr durchflogen, 
Um den liebreizenden Hals mit wallenden Schmeichlungen mehen! ; 
Alles ift furchtbar, was in dem lebloſen Stoffe zwar ſchön fcheint, 
Hell und gepußt, mit zierlihem Wohlklang zufammengeftimmet, 
Aber der lebenden Schönheit des jchönern Gemüthes beraubt ift, a" 
Welches den Leib mit Glanz befät, der ihn liebenäwerth mache, 
Wenn es jelbit wohlgeitaltet mit weiblichen Tugenden glänzet." \ 
Wie einihmeichelnd find die Befehle-der Weisheit, wern ' 


Abiram's Töchter nicht ı 
tugendhaft jeien, und er jtellt ihnen vor, was für ein ſchädlich 
Geſchenk in diejem Fall für ihre Tu end umd Weisheit die 


„Könntet Ihr ſolch ein Geſchent mit Eurer Unſchuld behalten? 3 
Nein! in dem engen Band, das zwei Vermählte vereinigt, J— 
Wird unvermerkt die Seele vertauſcht, die ſchlimmen Gedanken 
Laufen den guten den Weg leicht vor“ 


u ** 
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vertröſtet ſie zuletzt auf Die Vorſicht, welche ihnen viel- 


gr edacht hätte. Dieſe ganze Nede iſt unter denen, die mid am 
teilten vergnügt haben. Dennod) nehnte ic mir die ee 

vielen Ki 

Schein der Wahrheit hat: N 

„Schmeichelt Euch nicht mit dem Wahn, ein Herz Durch Liebe zu Bere “ 

Das zu beſſern die Tugend mit ihrem Reize zu kurz Fam!“ 3 3 
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ſich für unrichti 


Icch halte dieſen Gedanken an 
iſt es noch mehr in 
Ohngeachtet die Schönheit der Tugend ſo groß iſt, daß ein 
Jeder, der fie kennt, ſich wundern muß, daß er ſelbſt fie nicht 
mit größerer Zärtlichkeit liebt, jo iſt doch ihre Schönheit zu 
geiſtlich, als daß fie für fi) allein jich viele Freunde erwerben 
sollte, ohne fremde Neizungen zu borgen. Die Liebe aber Tann 
der Tugend eine Gejtalt geben, der fein menjchliches Herz 
widerſtehen kann. Manche von der Natur edel gebildete Seelen 
leben lange dahin, ohne die Tugend zu fennen, weil Niemand 
it, der fie ihnen zeigt. Endlich finden fie einen Freund oder 
eine Freundin, welche fie die Tugend Fennen lehrt, und fie er- 
Staunen über dieſe liebenswürdige Unbefannte und über ven 
Adel, der in ihnen jelbit verborgen lag. Meberhaupt bin ic) 
ſchwerlich von meiner beliebten Gofratiihen Meinung zu 
bringen, daß ein jchöner Leib eine qutartige Seele verfündiget, 
md ic) empfinde allemal ein bejonderes Mitleiden, wenn ic) 
eine ſchöne Perſon fehe, die ſich jelbjt nicht Fennt und die zärt- 
liche Neigung ihres Herzens, welche die Natur der Tugend 
beſtimmet hatte, wegen unvorſichtiger Auferziehung oder anderer 
unglüdlicher Zufälligfeiten der Eitelfeit und dem Laſter widmet. 
Ich bin gewiß, day die Freundſchaft oder die Liebe das an 
ihr thun Fönnten, wozu die oe in einer ernjihaftern 
Geſtalt unvermögend it Was die Töchter Abiram’s ins— 
beſondere betrifft, jo war die VBermuthung ihrer Befjerung 
deſto wahricheinlicher, da Alles, was ihnen vorgeworfen werden 











fein Lafter war. Wenn ich weiter gehen wollte, jo fünnte ic) 
‚gar behaupten, daß es ein gutes Werk war, diefe armen Ge— 
fangenen zu befreien und ſie durch die Liebe zur Erfenntnik 
des wahren Gottes und zur Tugend zu bringen. | 
Sipha erlag endlich dem ungeftümen Flehen feiner Söhne, 
die durch jeine weiſen Warnungen nicht gerühret wurden. Er 
ſandte zu Abiram mit einem Liebesantrag, der die Sprache 
‚der ältejten Zeiten redet, die man im eriten Buch Miofis 
fennen lernen kann. Gr befommt eine abjchlägige Antwort. 
Die Töchter Abiram's find Bräute der Sonnen und zu ewiger 
Sungferihaft verdammet. Man kann leicht denfen, daß die 
Söhne Sipha’s ihren Unmillen nicht weniger feurig und beredt 
werden auögedrüdt haben als in der folgenden Rede, von der 
ich einige Proben geben will; ie | 


4% 


EN 


ug 
— 
9 


3, und er 
Anwendung auf die Töchter Abiram's. 













 fonnte, die Abgötterei war, die bei ihnen ein Irrthum und 
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. Bruder, Mirza, mibbilligte den Anjchlag, 


rgentothg | achen, 


delen Glieder 


Sol fie die finftere Macht des Aberglaubens beſiegen, —— 
Gleich als wären fie nicht zum Lieben jo prächtig geſtaltet u.f.w. 
Soll das Gottesdienft fein? Es ift ein grauſames Morden, J 
Morden der Söhn' und Töchter, Die in der Gebärmutter ſchlafen“ u. ſ.w. 


Jetzo gaben fie fih Zeichen und entwichen in eine heim- 
lihe Verfammlung, die erjte, von der nn ausgeſchloſſen 
wurde, wie der Dichter bemerkt. Dieſer Umſtand iſt wichtig, 
weil er die Gradation in der Leidenſchaft dieſer Unglücklichen 
zu erkennen giebt. Anfangs war fie zwar heftig, aber noch 
mit der Unfchuld ihres Herzens verträglih. Cie entdecten 
fi) aufrichtig ihrem Water und erwarteten feinen Beifall. 
Durd) jeinen Widerſtand wird fie zur Wuth. Sie hören nichts 
mehr als ihre Begierden und machen einen Anſchlag zu ihrem 
Berderben. Gie verlangen die Stimme der Weisheit nicht, 

denn fie würde ihrem Herzen dag Base Sie beſchließen 
alſo die Entführung ihrer geliebten Nonnen. Nur der jüngſte 






„Aber die Schaar der Brüder, vor jeinen Augen verbreitet, . R 
Ihr einträchtiger Wink mit feiner einladenden Liebe & 


Uebermannten fein Herz und riſſen ihn ſtürmiſch mit ihnen.” 0 


pon feinen Händen anzunehmen. Man verjühnte jih, man 

hielt ein Gaftmahl, Alles war voll unbeforgter Freude. 
„Becher mit Wein gekrönt gehn herum, die mißtrauende Sim 
Bon den Zweifeln zu ſäubern und in dem gährenden Buſem 
Alle Stürme des Zornd zu befänftigen. Bald wird die Geele 
Durch die geiftige Wolluft erwärmt; das leichte Gemüthe 
Weberliefert die Furcht vor Leid den verwehenden Winden,“ 
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——— „mit einem Siebe gefället 
Durch die fanfte weibliche Hand, die fte kürzlich noch küßten“! 
Mur eine unter diejen funfzigen, die jüngjte, war zu zärtlich, 
ven ihr zugefallenen unjchuldigen Mirza zu tödten. Sie wedte 
n und eröffnete ihm das klägliche Schidjal feiner Brüder. 
Sie bittet ihn mit vieler Zärtlichkeit, fich zu retten und an 
ie liebende Michal zu denken. Mirza eritarrt, doc) rafft er 
ch endlich zuſammen und entflieht Durch eine Pforte, die ihm 
Michal öffnet. Aber warum läßt er diefes zärtliche Mädchen 
zurück? Warum giebt fie fih ihm nicht jelbit als eine Ge- 
Tährtin an? Geſetzt auch), daß fie noch jo viel Schwierigfeiten 





















gewiſſe Rache, die ihr von ihrem Vater bevorjtund. Und wie 


‚die ihm eine folhe Probe ihrer Liebe gab? 

n Man kann diejen Einwürfen auf allerlei Art begegnen. SH 
will aber nur diejes bemerken: daß Mirza der Michal eben Feine 
‚gobe Verbindlichkeit hat, weil fie ihm den treulofen Befehl ihres 
Vaters vielmehr vor defien Ausführung hätte entdecken jollen, 
als jebt, da es zu ſpät war, ihn zu verhindern, und weil aljo 
Hi Liebe zu ihm jehr zweideutig zu fein fcheinet; ferner, daß 


die alle jeine Brüder umgefommen waren, vor ihre Augen ge- 


hr genommen und der einzige Entflohene ihm nichts ſchaden konnte. 
WMirza entflieht. Sn dem Entfliehen betäubt fein Ohr ein 


Eltern das Entjetliche der Nachricht fühlten, die er ihnen brachte, 
jo vermehrte doc) eine höhere Faſſung die gänzliche Niederlage 
ihres Gemüths. Aber Mirza’3 zärtere Jugend 

Konnte nicht jo wie fie die gehäuften Schmerzen ertragen. 

A — — — Gein Leib war 

Dach dem Tod der Brüder nur eine Wunde; dem Süngling 
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dor fi) gehabt Hätte, jo waren fie doch alle Eleiner als die 


‚war es dem zärtlichen Mirza möglich, eine Braut zu verlaffen, 


Mirza den Schmerz feiner Eltern jehr vermehrt haben würde, — W 
- wenn er die Schweiter der abjeheulichen Verrätherinnen, durch 


bracht Hätte; und endlich, daß Michal noch immer hoffen fonnte, 


ihren Vater zu erweichen, da er ja durch den Tod der neun: 
undvierzig Brüder für fid) und feinen Abgott genugjame Rache 


röchelndes Winjeln. Ein fchredlicher Umstand! — So jebe feine 
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ihr Unfall am Leben mit Biffen 
ne Blüthe verging, er war der © 
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Endlich da er am dritten Tage hin 


—— age hinausgi 
weinen, fand er in einem Arme deſſelben bie ® 
| und Michal unter ihnen. 










„Der Anblick erſchöpfte die Kräfte 
Vollends, er ſeufzt und ſtarb und fiel zu ihnen ins Waſſer.“ 


Man müßte ein, Unmenſch fein, wenn man nicht bei dem lin- 
alüde diejes liebenswürdigen Sünglings etwas Uehnliches fühlte ° 
mit dem, was Saphet bei diefer Erzählung empfand, wie er 
im Anfang des zweiten Geſangs jagt: —4 

„O, wie ſchlug mir das Herz, als ich in Deiner Erzählung 
Noch das Röcheln hörte, der Jünglinge Winſeln, die ſtarben! Bi) 
Und wie nagte die Wehmuth des lebten übrigen Mirza sa 



















Söðhne ihres Dheims Aegyptus, in der eriten Hochzeitnacht — 
mordeten. Dieſe Fabel te unjerer Erzählung nad meinem 
WBedüunken einen großen Schein der Wahrheit. Wir halten dieſe 
- für dad Original von jener, welches durch die Yänge der Zeit 
und die mündliche Heberlieferung verändert worden. Und es iſt 

| en nicht unwahricheinlid), daß viele Begebenheiten, die 
die Familie Noah's mit aus der Welt vor der Sündfluth 
gerettet und auf ihre Nachkommen fortgepflanzet, endlih in 









BR Anmerkung Hinzu, daß es gleichfalls —S— 
N meijten Arten des falſchen Gottesdienſtes von den Leuten nad) 
der Sündfluth nicht erfunden; fondern aus der Vorwelt dur 
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aſſen. 








empfin | 
N ( n diefer unvermeidlichen Gefahr errettete ihn ein Engel, 
der ihm befahl, fein Geſind' und Vieh zurüdzulaffen und nur 
mit BB beladenen Kameelen in das Paradies zu flüchten. 
Sipha folgte der Stimme, und der herubiihe Wächter des 
— machte ſich unſichtbar, ihm den Durchzug zu er— 
Muben 

Dieſe Erfindung tft eine der glücklichſten, womit der Dichter 
des Noch fein Werf ausgezieret hat. Sie gewährt ihm den 


- Stoff zu den ſchönſten Eharaftern und Schildereien. Wir ſehen 


in Eipha und Mehetabeel mit ihren Töchtern den Stand der 
Unſchuld auf die angenehmfte Weife erneuert. Durch dieje Er- 
findung befommt er Gelegenheit, uns für eine Eva dreipoll 
Uni Huld zu zeigen und auch fonft jein Gedicht mit Milton's 


PB aradieje zu verbinden, welches nicht jein kleinſter Zweck war. 
Jetzt ſtellten Sipha und jeine Gehilfin die a eriten Bewohner 








des Baradiejes vor. Ihre Beihäftigungen 
ee Den Arbeiten, die Milton jeinem unjchuldigen Paare 
- aufleget: \ 


Meine Mehetabeel bejorgte die zärteren Blumen, 
Die fie mit ſchlauem Geihmad in Bett und, Geländer vertheilte. 
Ueber dem harmlojen Werk entichlüpften die Monat’ und Sahre, 
Meine Stunden in ihrem Begleit, die ihren in meinent, 
Richt langſamer als ehmals der Erftgebornen der Menſchen.“ 


Doch fie blieben nicht lange allein. Mehetabeel gebar drei 
Mädchen, 

Ihre tröſtende Freud’ und näher gelegenen Pflanzen, 

Und ihr lebtes Gebet zu Gott“. — 


Wie natürlid) ift hierin die weibliche Zärtlichkeit ausgedrückt! 
Nunmehr ladet Sipha den Zaphet ein, dieſe Nacht bei ihm 
zu bleiben, und verjpricht ihm, morgen mit feinen Töchtern 
in Noah's Wohnung zu folgen. 

Ehe ich zum zweiten Geſange übergehe, befinne ic) mid) 
am eine Beurtheilung der eriten zwei Gefänge des Noah, wie 
fie vor zweien Sahren in Leipzig herausgefommten, die ic im 

“I. und XII. Stüd der vortreffliden Kritiihen Nad- 
ihten aus dem Reiche der Öelehrfamfeit vom Sahre 
en 1750 gelejen habe. Sch muß einige Urfachen anzeigen, warum 
Vieland's Werte, 40. 24 


t ⸗ 


Und die biegſamen Zweig' in wölbende Decken zu ziehen; 
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ihm Abiram mit Männern von Jarmut nahe -· 


ind recht paradieſiſch, 
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ich in Beurtheilung des erſten Gefangs des Noah Manches 
für Schönheiten ausgegeben habe, was der Verfaſſer der Kritik 


„iedes ſchön wie der Himmel, 

Wenn erwachend die Sonne jein Antlitz mit Rojen beitrenet”. 

Die Ungeduld ift freilich ein Heiner Fehler an einem Kritifus. | 
Sch bedaure es, daß fie unfern feurigen Tadler verhindert hat, 
zu jehen, welch eine Schönheit er feiner lächerlichen affectirten 
Hitze aufopfern will. Wie hat es ihm doch entgehen fünnen, 
DaB der bloße Ausdrud: ſchön wie der Himmel, jehr um: 
beitimmt iſt und bei Weitem fein jo anmuthiges und ähn— 
liches Bild in die Phantaſie malet, als durch den Zuſatz ges’ 
ſchieht: wenn die erwachende Sonnen... w.— Die fol- 
gende Zeile, die uns den Himmel deutlider malt, 
zerſtreuet jie jhon, jagt der Kunftrichter. Er redt von 
een Lejern, Die er aus lauter Gütigfeit mit feinen eigenen 
Einſichten beglüdt. Mic) und andere Leſer zerjtrenet dieſer 
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Vers fo gar nicht, daß er umjere Begriffe vielmehr beitimmter 
madt und dem Gegenjtande näher bringt. Warum das? 
Weil wir von der blendenden Schönheit der Mädchen Fein 
befieres Bild verlangen konnten als das Rofenantliß eines 
morgenröthlihen Himmels. Das Gleichniß, womit der Poet 
den ungewohnt-fröhlihen Schauer Saphet’s bei Erblidung 
der Eiphaitinnen aufs Lebhafteite bejchreibt, ijt meinent ver- 
liebten Kunftrichter noch weniger anftändig. Seine Begierde 
will bei den drei Schönen ftillitehen. Und meine 
Begierde will bei Saphet ftillftehen. Nach wen unter Beiden 
ol — nun der Poet richten? Ohne Zweifel nach Dem, 
eſſen Begierde die billigſte iſt. Nun frage doch der Kri— 
likus ſelber, ob die Empfindung, in die der Anblick der Mäd— 
chen den Saphet feßen mußte, Eugen Lejern etwas Gleich— 
giltiges iſt? Sch wünſchte auch, daß er uns andern kurz— 
Ahtigen Leuten mit einer Anzeige gedient hätte, wie der Poet 
dieſe Empfindung Saphet’s hätte jtärfer, anmuthiger, neuer 
ſchildern fünnen als durch dieſes Gleichniß. Hätte er etwan 
jo inbrünftigen Leſern zu Gefallen die Mädchen vom Kopf 
bis zu den AI nah Art der Arioften und Poſteln be- 
ichreiben jolen? Uber wir werden noch ſcharfſinnigere Dinge 
pon unjerm Kunjttadler hören. Se verliebter er wird, deſto 
luſtiger werden jeine Anmerfungen. Saphet ward von Der 
ungemeinen Schönheit Kr paradiefiihen Sungfrauen beim 
erſten Anbli To jehr geblendet, daß er fie für feine Kinder 
der Erde halten fonnte, fondern glaubte, fie ſeien, fich im 
irdiſchen Paradieſe zu beluitigen, aus der Sonne herabgeitie- 
gen. Cr jagt, fie — mit den helleſten Farben der Sonne 
geſchmücket. Höret doch unſern Zoilus; denn hier iſt er Zoilus 
im eigentlichen Verſtande;: Die hellen Farben der Sonne 
blenden die Leſer und Jafſen je die Mädchen weni- 
ger ſehen. Weld ein Einfall! Ein gewifjer wißiger Herr 
 tadelte den Noah, weil es zu jtark in ihm rieche, und diefer 
Beine zu viel Glanz darin zu finden. Wie ift ihnen zu 
helfen? — Höret noch weiter! Warum hielt er fie nicht 
pielmehr für Töchter eines Cherubs, allenfalls 
deſſen, der das Paradies bewachte? — Sch hoffe, meine 
Rejer werden num willen, was fie von diefem ungemeinen 
Manne zu halten haben. Wenn es erlaubt ift, zur Schmad) 
der gefunden Vernunft durch dergleichen Fragen eine Schrift 
lacherlich zu machen, was ift jo vortrefflid) und ehrwürdig, 
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das von dem Spotte eines ein überfl 

frei bleiben wird? 3, Be REN: 3 en: Ä 
2. Dod hier muß ich abbredhen. Es iſt verdrießlich gegen 
einen Menjchen jchreiben, der nicht größere Achtung für feine‘ 

| Leſer und einen SOchriftiteller, den er jehr hochzuſchätzen vor⸗ 
giebt, beweijet, als daß er ihnen rs Albernheiten zu leſen 
giebt. Sch muß ihm geftehen, daß ich feinen übrigen Tadel’ 
anderer Stellen nicht veritehe. Er hat ihn zu gepreßt und” 
geheimnißvoll vorgetragen. Sch wünjchte nur, um auch etwas” 
zu wünſchen, daß der Kritikus, der von dem Poeten verlangt, 
er folle die ganze Unterredung Japhet's und der Mädchen zu” 
einen Meijteritüde der naiven Schreibart machen, ihm auch 
nur einigen Fingerzeig gegeben gt wie er es machen fol. 
dieſem großen Kunftrichter 
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gebildeten überkl 
















den, überflüſſige Bilder abzuſchneiden, unanſtändige oder zwei— 
deutige Ausdrucke zu finden, wo feine find, das Weitläufige 
zufammenzuziehen, Gleichniſſe wegzuwünſchen, um den Xejer 
nicht aufzuhalten u. ſ. w. Hier fünnte er alles jein Feuer 


verbrauden, und ich verjpredhe ihm, wenn es ihm nur noch 
beliebt, fi) von einem gemwijjen großen Meßkünſtler zum 
Algebraicus erklären " laſſen, daß Zerrafjon den Ruhm, den | 


Homer vernichtet zu haben, mit ihm theilen joll. 




















Bon den Schönheiten des zweiten Gefangs. 


Nachdem Saphet jeinem Dheim die Empfindungen gejagt, 
die jeine Erzählung in ihm hervorgebracht, den Schmerz, den 
ihm der graufante Tod feiner funfzig Vetter verurjaht, und 
jeine Freude an Mehetabeel's zwar lebten, doc) pflegenswürdig= 
ten Pflanzen, an diefen Blumen der Schönheit und Unſchuld, 
ie im Olympe nur wadjen, jo bittet er ihn, ihm zu erlau⸗ 
ben, noch diejen Abend den Geinigen die angenehme Zeitung 
zu bringen, daß er Sipha und feine Töchter gefunden habe, 
„DaB er den würdigen jüngften Sohn Methuſala's gefunden ° 
N REN Daß er die Mädchen, ven Abdruc der Unſchuld und Schönheit, gefunden, 
BA, Unzer den Pflanzen des Paradiejes Die lieblichſten Pflanzen”, 
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u nichts Einnehmenders fein als dieſe — u 
ſchöne Art des Ausdruds, die ſich aus jenem glüdlihen Ni 
linge der Erde am ——— bei den Orientalen erhalten hat 
und welche der Dichter des Noah, des Jakob und Rachel,— 
der Sündfluth jo ausnehmend naächgeahmt hat. Die Zärtlich 
keit Japhet's gegen die Seinigen gefällt dem Sipha ungemein. 
Er läßt ihn alſo von ſich mit einem Geſchenk, welches der 
Dichter mit der Kunſt beſchreibt, welche die Kenner an dem $., 
- Schilde des Achilles bewundern: 9 
Solet dann einen Schoham mit blauen, zirkelnden Adern, 
WVie ein faſſendes Trinkgeſchirr gegraben. Auswendig 
Am die bauchichte Wölbung von ſanft erhabener Arbeit 
Kriecht nachahmend ein Wurm; er windet die laſurne Länge N ar 
In triumphirenden Wellen nach einem nahen Gebitiche, 
Wo er die Frucht von jeiner Verführung bemerfet und fiehet, a 
Wie das Weib fie auf ihren unzeitig Zärtlichen fortpflanzt.“ J——— 
Die Geſchichte, die auf dieſem Becher gebildet iſt, ft ver 
Fall der eriten Menſchen. Die aus Laſur gearbeitete Chlange 
ntfliehet, nachdem fie Even verführt, in ein nahes Gebüfhe, 
der Wirkung ihres Betruges zuzujehen. Der AUusorud in 
 triumphirenden Wellen zeiget ihre jtolge Freude über nn 




























einen Sefinnungen der Menſchen dur ihre Mienen und 
Geberden verräth, [ehrt ihn auch), die Affecten der Thiere durch 
- äußerliche, ihrer Natur gemäße Bewegungen des Leibes aus: | 
zudrücken. SA NEE 
Indeſſen dag Sipha die Gejchichte von der Ermordung 
ſeiner Söhne erzählte, waren die Töchter in den Garten ge- N 
gangen, ſowol weil ihnen das Angedenfen des Unglücks ihrer EN 
rüder und des abjcheulihen Meineids der funfzig Mädchen 
u ſchmerzlich war, als aud damit fie fich freier von ihren 
- Empfindungen beſprechen fünnten. Sie gingen in den Garten, 
Daß fie da ihrer Blumen mit ihren gefpindelten Fingern 
Pflegten“. 
Solche maleriſchen Beiwörter find unſerm Dichter fo ge— 
wöhnlich, daß ich ſie öfters nur mit anderer Schrift werde Fe 
bemerken fünnen, weil die größern Schönheiten des NKoah 
ir nit erlauben, an den Fleinern zu hängen. Nunmehr u 
ot ein Geſpräch der drei Mädchen, welches gewiß allekeferr 
nehmen muß, die den Reiz der naiven Unſchuld zu fühlen 
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fähig find. Cine jede drüct ihren Charakter und das Eign 
in ihren Empfindungen jo natürlich und offenherzig aus, daß 
nicht3 Angenehmers fein kann. Kerenhapuch jagt mit einer 
Lebhaftigkeit, die diefem unſchuldigen, muntern Kinde unver: ” 
gleichlich jtehet: 2 # 
„Schweitern, hörtet Shr, was der Jüngling jagte? Der Jüngſte 
Wär er von Dreien, die Milca dem göttlihen Noch geboren. 
Ihrer find drei Brüder, wie unfer drei Schmweftern, der jüngite 
Unter den Brüdern ift er, ich unter den Schweitern die jüngite.” 2 
TIhamar bemerft gar wohl, warum ihrer Schweiter diejes ” 
Berhältnik fo Itarf in das Gemüth fiel. | 
„„Wohl erinnert,“ jagt Thamar mit anmuthwinfenden Augen, 
„Ich erinnre mich weiter, was unſer Vater erzählte, 
Was ein Bote vom Himmel im weißen Gewand ihm entdedte: 
Seine Töchter ſei'n nicht zu fFruchtlofen Zweigen verfluchet, “a 
Sondern fie jein beſtimmt zu Duellen von neuen Geichlechten“." “ 
| Bon diejen Beiden bemerkt eine Sede, was ihrer Neigung "\ 
am Meiiten jchmeichelt. Kerenhapuch findt nichts wichtiger 7 
als das Recht, das ihr ihre Jugend giebt, zu hoffen, der 
jüngite Sohn Noah’s ei ihr beitimmt, und Thamar faht 
gleichfalls etwas auf, das ihr natürliches und unjchuldiges 
Verlangen, jich bald geliebt zu jehen, unterjtüßt. Die ernt- " 
hafte Debora, in deren Gedanken wir allemal eine ihr eigene 
Gründlichfeit anmerfen, und welcher die geheime Ahnung von 
ihrem Fünftigen Gemtahl nicht weniger angenehm war als den ! 
Hebrigen, wußte nichts Schöneres als die Vermuthung, daß 
die älteren Brüder Japhet's nicht minder Tiebenswürdig jein 
würden als der jüngite: 


„Allemal, jagte mein Vater, wenn Gott beliebte, pen Einfluß 
Auf das ehliche Bett und den Tag der Empfängniß zu jchütten, 
Flöſſe der göttliche Segen vom Bater zum Sohne hernieder 
Und umfaßte jein Stammhaus ganz. Das jagt mir nicht dunkel, 
Japhet's ältere Brüder fein nicht in färgliherm Maße 

Mit wohlgeichaffnen Seelen und hohem Anjehn geſchmücket.“ 


Jetzo bejchreibt uns der Dichter ihre Harmlofen Gejhhäfte 
auf eine recht angenehme Weiſe. Cr dichtet, daß ihnen Die 
Kunſt, neue Arten von Tulpen durch Vermiſchung — Staubs 
u ziehen, bekannt geweſen. Dieſe iſt eine von den jüngern 
Frfindungen, die der Poet mit gutem Fuge in das erſte Welt— 
alter ſetzen durfte. Was iſt wahrſcheinlicher, als daß jo auf⸗ 
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merffame Nalurforſcher, wie die älteſten Menſchen theils aus 


Nothwendigkeit, theils um den Pflichten der vernünftigen 
Geſchöpfe Gottes genugzuthun, ſein mußten, Naturforſcher, 
welche ganze Jahrhunderte durch ihre Beobachtungen fortſetzen 
konnten und von den verdrießlichen Zerſtreuungen frei waren, 
von denen nach der Einrichtung der ſpätern Welt ſich ſo 
Wenige entledigen können, nicht nur auf die meiſten Ent— 
deckungen gekommen, die man vornehmlich ſeit den glücklichen 
Zeiten gemacht hat, da Bacon angefangen, den Philoſophen 
die ar und die Snduction ald eine reihe Nine der nütz— 
lichen Wahrheiten anzubefehlen, fondern daß ihnen auch tau— 
jend Kräfte und Beichaffenheiten natürlicher Dinge befannt 
gemejen, von denen wir nichts wiſſen, und deren Kenntniß 
pieleiht unjern Enfeln aufbehalten it! 

Damit indefjen diefe Wifjenfchaft der Mädchen nicht zu 
gefünitelt jet, fügt der Poet hinzu: 

„Dennoch wußten fie nichts vom Leben der fühllofen Bilanzen, 

Shrer geheimen Zeugung und ihren Hochzeitgebräuchen". 

Unter diefer Beihäftigung fommt Saphet mit dem Alten 
in den Garten. Er grüßt die Mädchen mit Augen voll Tiebe; 
wir fünnen aber vermuthen, daß fie ſich geichwinde von den 
ältern Schweitern befreien werden, 

„Deito länger auf Kerenhapuch's Gefichte zu ſäumen“. 

Kun verläßt ihn der Dichter auf dem Wege und kommt 
zu Noah, der von feiner Reiſe zurückgefommten war, ehe nod) 
Saphet das Haus von Sipha verlief. Der Dichter, der feinen 
Umitand vorbeigehen läfjet, der Leben und Affecte in nn Ge⸗ 
dicht bringen kann, läßt ven Sem an der Thüre ſtehen, da 


Noah von ferne herbeifommt. Cr Ichärfte ven Blick ver feh- 


nenden Augen, da er Jemand ſich nähern fieht, 
„And erfannte bald in der erhabnen Miene die Tugend 
Geines theueriten Vaters ... 
Mit herzdehnender Luſt jauchzt er die feitliche Botichaft 
Seiner Mutter”. — 
Sem und Cham begrüßen ihn mit Findliher Ehrfurcht 


und werden von ihm umarmt und gejegnet; 


Milca empfing ihm mit offenem Arm am Oelbaum im Vorhof“. 
Noah grüßet mit vieler Empfindung feinen wiedergefun- 


R denen ruhigen Wohnplatz. „Grüße mic wieder,” fagt er zu 
ihm, „und gieb mid) wieder der Ruh’ und mir jelber! — 
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Bier milk ih) fm Simfieherfe 
der mit meiner Seel' zu Haus 


| jpricht ihnen die Geſchichte der Thorheiten und Abſcheulich 


a ‚boden zu durchwandern, damit er zwijchen den Menſchen und 
dem Engel ein Zeuge jein fünnte, wenn diefer ihr Thun vor 


denen der Engel die Sünden der Menſchen voritellig machet, 


—— Dieſes iſt der Gang, den die alten Poeten ihren Göttern zu 


. mußten. Gie wandten fid) alfo von Eden gegen Morgen, 
bis fie in Ehus mit wanderndem Fuß den Boden betraten. 
Sie gingen nicht lange, als ihnen ein anjehnlicher Alter aus 






en ihr Glück an, SE 
„DaB unbezähmte Begierden A 
Nicht den Garten der Ruh’, die Sorge der Engel, erreichen". . . 

Sr fügt hinzu, daß es ein Leichtes fei, die Geele in fanf- 
ter Stille zu halten, wo feine Verführung die Sinnen mit 
Larven umringet; doch erkennen fie die Wohlthat der heiligen 
Drdnung jo lebhaft und mit fo jtarfem Gefühle, daß jie die ° 
Ruh' der Seele nicht blos der Einſamkeit danken. Er ver: ” 


Er preifet feinen Söhn 


eiten, in welde die Menſchen von ungezähmten Leidenſchaften 
ejtürzt werden, gı erzählen, wenn er ſich erjt ein Wenig er= , 
Prilcht haben würde. EB 
Nunmehr folgt eine Erzählung, welche den übrigen Theil 
des zweiten Geſangs und den Ynkang des dritten einnimmt, 
und die ihrer vortrefflihen, ſittlichen Schildereien wegen un- 
und unter den wichtigſten und ſchönſten Stücken 
iejes Gedichts ift. Ich werde num deſto weniger unterlafjen, 
mich länger bei derjelben aufzuhalten, da einige andere Ge- 
fänge mir fürzer zu fein erlauben werden. J——— 
Raphael, jener geſellige Geiſt, der den Vater Adam ge 
warnet, kam, von Gott Gebt zu Noah, mit ihm den Erd- 
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Gott bringen würde. So abſcheulich die Bilder find, unter 
fo werden wir fie doch ſelbſt noch jcheußlicher finden. Noah 
folget dem himmlifchen Begleiter. Sie reifen mit jchlüpfenden 
Füßen, oder fie flojien vielmehr, wie Himmliſche pflegen. 


EEE 


ne ne ta — 


— 


— 


eben pflegen, und an dem Aeneas Mutter ſogleich er— 
annte, ut vera incessu patuit Dea. Milton leget eben dieſen 
Gang feinen Engeln bei, und er war unfern beiden Neijenden 
bier deito nöthiger, je gejchwinder fie ihre Reiſe polldringen en 


den Trümmern der Felſen entgegenfam, der 90 ſtutzte, 
doch endlich Ih beherzt anredete, indem er fie für Abgeichickte 


des Magog hielt, die ihn zu ermorden gefommen wären, Er 








$ —— eſte Leben unter den Thieren geführt und ihm nichts 
mehr übrig ſei ald das jchmerzhafte Gedächtniß feines ver- 
; Iornen Glückes, | 


j 


Sn der erſten Entfaltung der ſanftaufgehenden Blüthe“, 

deren ihn aber der Tyrann auf die grauſamſte Weiſe beraubt. 
Raphael und Noah benehmen ihm feinen Irrthum und bitten 
ihn um nähere Nachrichten von dem Cröbezwinger Magog. 
etzo fommen wir auf eine Stelle, welche unvergleichliche 
Betrachtungen enthält, Die der Poet zum Theil von dem vor- 
 trefflihen Montesquieu entlehnt und mit den Neizungen der 
5— belebet hat. Vernunft, Menſchenliebe und ein freier 
Geiſt leuchten allenthalben hervor und entdecken uns in dem 
Dichter des Noah dieſe großen Geſinnungen, die einen heroiſchen 


N 
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xraube und Hermanniaden zu verjprechen haben. — Hier 
ſehen wir den wahrjcheinlichen Urjprung der Monarchien. 
Die Beichreibung einer glücklichen Nepublif macht den Anfang. 
Sie iſt vortreffih. Eine Nepublif, die aus Menſchen be- 
ſtehet, wie viel tft das gejagt! aus Menſchen, welche der Ber: 
nunft folgen, die Tugend üben und Die Freiheit, das ältefte 
Recht der Geſchöpfe, 

Welche denken, ihr Erb’ und angebornes Gefälle 

Wie den Augapfel bewachen und feine dummen Verletzer 

 Bäterlich Iehrten und ſtraften“. — 
Dieſer lebte Umſtand ift vornehmlich merfwürdig. Cine 
Strafe, die feine Verbefferung ift, wo nicht in Ablicht des 
Strafbaren infonderheit, do in Abſicht des ganzen Syſtems, 
iſt eine Grauſamkeit. 

Damals pfropften die Väter das Recht, die Tugend und Sitten 

9 In den Buſem der Söhne, ſie wuchſen darin zum Inſtincte.“ 









man wol ein Menſch fein, ohne auf das Innigſte zu wünſchen, 
daß doch die Zeit fommen möchte, da die Menſchen einjehen 
lernten, daß fie ohne die Tugend nicht glücklich jein können, 
und da man unter der Jugend die Originale dieſes ein- 
 nehmenden Bildes von Kindern, in denen Die Tugend zum 
Inſtincte wuchs, jo häufig fünde, als jebt ein Menfhenfreund 


er a 
4‘ 


ihm der Tod willkommen fer, ba er fo lang 


Dichter bilden, und deren Mangel vornehmlich die elenden 
Schmierer zeugt, von denen wir uns nichts mehr als Prinzen 





Dieſe Stelle hat etwas Entzücendes für mid. Kann 











mit innerlicher Erj chütterung ſolche ung lůcklichen Geſchöp e 
laſterhafte Bilder und Neigungen eindrücken und zum Inſtincte 
werden, dem hernach die Tugend vergebens entgegenkämpft? 
Wie glücklich mußte ein folder Staat fein! Und wer ſollte 
glauben, daß in einem ſolchen die Tugend untergehen könnte! 


„ch, Das geſchah! Die Tugend bekam ein widerlich Ausiehn, 


Weil man zur Ruh’ fie nöthig hatte‘, — 2 
Man wurde des einfürmigen glüdlihen Zujtands über: ” 


drüſſig, in welchen die Tugend jebt. Man erjann ein Mittel, 
glücklich zu fein, ohne die Tugend nöthig zu haben. | 
„Anter dem Schatten des Throns verhofften fie ſüßer zu leben, 
Dhne daß fie des Bands wer Tugend benöthiget wären. 
Liebe zum Staat, zu Sitten, Gefühl vom Wohlfein der Andern 
Oder Verlengnung fein jelbit, Aufopfern der liebſten Begierden 
(Siehe da die Eigenschaften eines ächten Nepublifaners!) 
Mürden nicht ſchlechtweg nöthig mehr jein und das Neich doch beitehen, 
Meil die Furcht da den Bla der nöthigen Tugend verträte; 
Laiter, die man im Dunkel beginge, verderbten da wenig.“ 

Dieje Anmerkung iſt fruchtbar. In einer Republik, wie 
Chus war, ehe es unglüclicherweije die Monarchie erfand, 
fann man nicht ingeheim lafterhaft fein. Heuchler find da 
moraliih unmöglid. Ihr verderbtes Herz muß fie noth- 
wendig in einem Gtaate verrathen, wo Menjchenliebe, Sitt— 
lichkeit, Aufopferung jeiner Begierden die Geelen aller Hand— 
ungen jein müſſen. Unter der Monarchie Hingegen, wo die 
ſclaviſche Furcht die Stelle der freien Tugend einnimmt (und 
‚ohne Freiheit iſt feine Tugend), da fann man ohne Schaden 
des Ganzen im Dunkeln ein Böfewicht fein, weil der Schein 
der Tugend zum äußern Wohl des Staats genug iſt. Kurz, 
die Chuſiten waren lang genug Menſchen und frei geweſen. 


Sie wünſchten ſich die Erlaubnig, Thiere zu fein, und wählten 
fi) einen DBeherrjcher. Laomer ſelbſt (Derjenige, der mit 
unjern heiligen Wandrern redete) ließ ſich von Diejent feigen 
Gedanken betäuben. Doch er jahe ihn von einer jhönern 


Seite an. Er gedachte, 
„Sür ihn würde die redliche That mehr Leichtigkeit haben, 
Menn fie der König geböt, als wenn er fich jelbit fie geböte.“ 


Welch ein elender Gedanke! Aber jobald der Verſtand ; 
fühlt, daß er ein Sclan der Begierden wird, jo ergreift er 


ſieht, in deren zarte Geelen Te, Ba three eriten Gefühl an 
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5 
mit Freuden jeden Schatten eines Grundes, der ihn in ſeinem 
Vorſatz zu beſtärken ſcheint. Er freut fi, ſich ſelbſt zu be— 
reden, dasjenige ſei eine Wirkung ſeiner Vernunft, was nichts 
Anders als die Frucht ausgearketer Neigungen iſt. Magog 
wurde nun — König ernennt. — 
Dieſer Magog wird uns als ein Rieſe und Krieger be— 
ſchrieben. Die Eigenſchaften eines Romulus, Tullus Hoſtilius, 
Alexander's, Pyrrhus, Ottoman, Karl XII. von Schweden ſind 
alle in ihm vereint. Er iſt fo haſſenswürdig, als man ſein 
muß, um uns mit Abjcheu vor einer uneingeſchränkten Herr 
Ihaft anzufüllen, welche jo felten für einen Staat glüdlic) 
gemejen, daß das Gute, das uns die Hiftorie won jolchen 
pnarchien zu jagen weiß, mit dem unendlichen Schaden, den 
fie angerichtet haben, in fein Verhältniß kommen fann. Sebt 
ward Die Tugend, was fie bei den alten NKömern und Opar- 
tanern war, nämlich Stärke und Gejchiclichkeit in Leibes— 
übungen. Se feitere Knochen und je jtärfere Sehnen Einer 
Hatte, deſto größer war jein Vorzug vor Andern: 


„Ber in der ftaubichten Bahn mit Adlersfittigen rannte, 

Mer mit der hHandichuhbemwaffneten Faust dem Gegner die Bruft brach 
Dder um feinen Arm und Schenfel geichlungen ihn feithielt, 

Ward mit Adel und Aemtern geſchmückt. Die Stelle der Tugend 
Nahm die Ehre num ein, Doch nicht die Tochter der Tugend, 

Sondern ihr Schatten, die Hirngeburt, der Rang und die Titel.” 


Kun wurde Magog ein Eroberer. Die Art, wie er feine _ 
Herrichaft erweiterte, giebt ihm viel Aehnlihes mit dem 
Romulus. Se mächtiger er wurde, dejto größer wurden jeine 

Begierden und deſto nichtiger die Vorwände, unter denen er 
Schwächere anfiel: . 


„Die erzörnten ihn, daß fte ein günstiger Klima beſaßen, 
Wo der Zimmetſtrauch blüht, der feinem Lande mißgönnt ift, 
Andere, daß fie den Bart in hangende Zöpfe verftrickten.” 


Sind die Urſachen, die die meiften Kriege in den neuern 
Zeiten veranlaßt haben, im Ernſte viel wichtiger ald dieje? 
- Magog geht noch weiter, die Neichsftände find ihm zumider: 
ä „Ihm Ichien die graue Verfammlung ein Reich in dem Reiche, 

R Eine Seele, die dacht und ihrer jelbit ſich bewußt war”, 


und ſolche kann fein Tyrann leiden. Er entledigte fich alfo 
von dieſer Einſchränkung: a 





Und das Geleh zu Een bes ſelbſt * —— bindet. N 

Man müßte in der Gefchichte ſehr unerfahren * wen 
man feine Driginale zu dieſem abſcheulichen Bilde wühte. 
Das Schlimmſte iſt, daß es nod) immer Elende giebt, un— 
würdig, daß die menschliche Geitalt fie vom Vieh untevjcheidet, 
welche, diefe Iheußlichen Marimen den Prinzen von Sugend auf 


einprägen und ſich nicht ſcheuen, fie zu bereden, daß ſie etwas 
mehr als Menſchen feien. ‘ 
„Wer e8 ihm widerſprach, befam das Todesgeſchenke, J 
Eine goldene Schachtel, darin ein ſilbernes Meſſer, J—— 
Daß er den Bauch aufſchnitte“. J 
Nunmehr werden alle sales Folgen der Ayranneil 
nad) der Länge bejchrieben. Seht verſchwand aud) das Hirm- 
geipenite, die Ehre. Sedermann verlor das echt, zu — 1 
dor, der oberite Sclav des Königs und Herr der andern, | 


„Sit jein zerichmetternder Arm, den Reſt der Tugend zu dämpfen“ E 


Zu allem Glüde waren die grauen in Chus jo fruchtbar, 
daß der Tyrann genug zu würgen hatte Enplid), damit er 4 
das Maß des Unſinns erfüllte, wollte er gar als ein Gott. x 
verehrt jein. Er baute fid) einen Tempel und zwang jeine “ 
Unterthanen, feinem Bilde zu opfern. 


Oftmals jchrie er, vom Rauſch des Schmwindelgeiites betäubet, \ 
Durch ihn wären die Erden gemacht und durch ihn die Meere; | h: 
Die zu bezähmen, daß fie nicht über die Ufer austräten, Ba 
Hätt' er Nemefes Die dreifachgezackte Gabel gegeben; N 


- Der war fein Bruder, der unter die Fluth des Meers hingezückt warb.” MR 

we Hier fehen wir das Original der Fabel vom Zupiter und 
Neptun. Wenigftens ift dieje Ableitung ebenſo wahriheinlid 
ur a een des Biſchofs Huet — des ſcharfſinnigen 
Herrn Plüche —9— 
Laomer, der ſich weigerte, den Tyrannen anzubeten, 4 
entging der Todesitrafe faum durch die Flucht. Hier endigt 9 
er ſeine Erzählung, und Noah ruft mit ängſtlicher Weh—⸗ Mm 
ln aus; — 


I : „Kann denn bei einem Volk fich Zagheit und Tapferkeit, beide 
Auf dem erhabenen Grad aufhalten? Und kann der Chuſite J 
Auf dem Schlachtfeld fo kuühn, zu Haufe ber niedrigſte Knecht fein? / 














Magog dienen, oil N. 
Ihm gehorchen, ift Abfall vom Recht und Geieße der Tugend.” 


Sie verliehen Laomern in feiner felfichten Wüfte und eiten 





in die Hauptftadt des Landes Hanuch. Sie fanden Karawanen — 
| 


von Völfern auf dem Wege nad) der Stadt, das jühlie 
Feſt Magog's dajelbit zu begehen. | EN. 


„Die Ebnen von Hanuch 
Dedten die Mengen wie Sluthen, die fich im Ocean drängen.” 2 ei 
Tauſend Herolde riefen den Befehl aus, wer niht beim 
Schall der Paufe und der Bofaune im Staub überwägend 
Magog anbeten würde, der jollte fterben. Alle diefe Haufen 
niedriger Sclaven hörten die drohende Stimme und über 
 wälzten im Staube. Nur zween Söhne Laomer’s weigerten 
w und verwiefen dem Tyrannen feinen Unfinn auf 08 ° 
- Nahprüdlichite, würden aber dafür auf feinen Befehl getödtet 
worden jein, wenn nicht der Engel, der mit la über der 
Zinne des Tempels jchwebte, die ganze abgöttiiche Menge mt 
- Blindheit gefhlagen hätte, woraus eine große Verwirrung Ba. 
entſtand. —3* befahl der Engel einem der Söhne la 
mer's, den Tyrannen zu erichlagen. Er that es. | 
— — — „Sein Blut iprang fiedend empor und erreichte 

Jene porphyrene Saul, in die er jein Bildnik gehauen 
Und gejagt, fie wäre ber Abglanz des Herren". — — 
Der u und Noah nahmen die —— Zeugen der Wahr— 
heit in die Mitte, zeigten ihnen den Aufenthalt ihres Vaters 
und wandten ihren ſchlüpfenden Gang in die nördlichen Gürtel. 


Sie fommen in Nod an, welches durch eine Meerenge von 
 Ehus abgejehnitten war. Hier finden wir eine Abbildung von 
Amerika und das Geſchick der Einwohner demjenigen ehr 
ähnlich, welches die unglüdlihen Weitindianer sro the be- 
N troffen hat. | 

„Hier find die Wälder voll Wildpret, die Flüff' und Seen voll Fiiche, 
Seine Bewohner find um die Wälder und Flüffe verftreuet .. . x 
0 Leicht vergnügt, friedfertig, mit feinen Gerichten beichweret ... 

1% Sremdling’ im Feldbau, fie herrichen im Schooß der müſſigen Ruhe, 
Wenn ſie durch hohle Röhren von dünnen lodernden Blättern ri 
Nahrenden Saft und Rauch ziehn. Sie ſchlafen in Betten von Stricken, su 
Die fie über dem Land, an Bäume befeitigt, emporziehn.“ — 

Wem dieſe genaue Aehnlichkeit, welche ſich bis auf die 
Kleidung, das Tabakrauchen, die Hangbetten u. ſ. w. erſtreckt, 
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N J—— RB Be 
unwahrfcheinlich dünkt, der —— haben, daß, wenn 
man erit Einwohner vorausfeßt, deren Klinia und Naturell 
dern amerikaniſchen jo ähnlich iſt, es hernach gar ſehr zu ver=” 
muthen jei, daß ſie ebenfowol als die Amerifaner auf die” 
Erfindung gefommen, auf eine jo ungefünitelte Art Tabak zur 
rauhen oder ihre Betten auf Bäume zu hängen, um dent 
Ungeziefer zu entgehen, das bei ihnen jo häufig it. Auch ihre” 
Goöhen und ihre Meinungen von Gott find wie einiger neuern 
Indianer. Es war auch unbefannt, wie die Einwohner in” 
diejes don der übrigen Erde abgejonderte Land gekommen,” 
und man war darüber in verſchiedene Meinungen getheilt. ” 
Diejes tod war immer unbekannt geblieben, bis fich zu Da" 
9098 Zeiten ein erfindfamer kühner Kopf, ein Columbus der” 
Ghufiten, fand, der es wagte, in einem größern Schiff mit” 
Steuer und Masten über den Sund Hinüberzujeben. Er’ 
erreichte die jenſeitigen Ufer, | 

„Wo er das neue Geichlecht in Federkleidern entdeckte, 

Die, mit Blumen beworfen, die Kunſt des Pinſels nachahmten, 
Ob die Federn gleich nur in ihren eigenen Farben 

Nach den Stufen des Lichts und Schattens eingelegt waren." 


Magog jenee darauf Boten an die Noditen mit. dem 
Anerbieten, daß er gütig genug fein wollte, ihnen Gejebe, ” 
Kleider von Leinwand und Götter von Erz und menſchlicher 
Geitalt zu geben, und dafür nichts Weiters verlange, ald” 
Nod's Kinder zu Sclaven, daß die Sinaben feine SKameele 
und Eſel hüteten und die Mädchen den Tiih der Knechte 
des Königs bejorgten. Hierauf antworteten die Noditen mit” 
einer qutherzigen Einfalt: 
„Habet Shr gute Sitten und jchön geftaltete Götter, 
&i, jo gebet fie uns in Preiſen, die uns nicht zeritören, 
Nehmet dafür die Früchte von unferm Erdreich und Walde: 
Coton, Lotus und Mehiz und Cacao, Kofus und Arak, 
Alles das nehmet Euch hin, nur unjere Töchter und Söhne 
Dingen wir aus, die fünftigen Bräut’ und Mütter und Väter 
Unſers Volks, Das ohne fie bald fein Volk nicht mehr wäre.” 


Magog gab die Gegenantwort mit dem Schwert. Er über=” 
fiel diefe unglüclichen Wehrlofen und mordete aus Luft zu” 
morden. Die ganze Beichreibung diejer Grauſamkeiten, Weide } 
eben diejenigen find, die von Gortez, Pizarro und andern Un⸗ 
menjchen an den Amerikanern verübt wurden, iſt pathetiic 
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und gsi Entjegen und Mitleid zu erwecken. Doch könnte 
der Gedanke, 

——Chus theilte mit Nod die blinfenden Schwerter 

Ungleich: für fich behielt e8 das Heft, ihm gab e8 die Klinge”, | 
Manchem zu komiſch vorkommen und einen Webelftand in 
dieſer fo pathetifchen Erzählung zu maden ſcheinen. Doch 
wird er in einer der arabifchen Erzählungen, welche der 
jel. Herr Schultens, aus dem Pbeten Harir überjebt, in allem 
Ernit gebraucht. Nod erlitt nun das bejammernswürdige 
Schickſal, unter dem die Wejtindianer bis auf den heutigen 
Tag jeufzen. Die Männer wurden zur härteften Sclaven— 
arbeit verdammt und die Sünglinge und Mädchen zu noch 
ſchnödern Dienjten mißbraucht. 

„D der Schande! wir jahn in der Stadt auf offenem Markte 

Truppen von Frauen jtehn; blauaugichte, blühende Mädchen, 

Aus dem Schooße der Mütter, dem Arm der Gatten geriffen, 

Standen da nacdt, wohlfeilern Kauf als der Ochie, der grafet.” 

Mer follte nicht verfucht werden, ein Wenig zu weinen, 
der dieje liebenswürdigen, blauaugichten Mädchen jo elend 
mißhandelt fieht! 

Mit Wehmuth verließen fie dieſes verwüftete Land und 
kamen in das honichte Mafis. Hier befommen wir Leute zu 
jehen, welche den Sranzojen für die Ehre diefer Nation 
nur allzu ähnlich find. 

„Seine Belißer find Seba's Enfel, des Dritten nach Abel, 

Blonder Haare, leicht auf den Schenfeln, allzeit in Bewegung. 

Sedes Gliedmaß an ihnen fit ungeduldig, die Worte 

Sind zu träge für fie, ihr Körper wird aller zu Ausdrud.” 


Sp weit trifft Alles genau überein. Aber der Dichter 
treibt die Uehnlichkeit noch weiter, und mit eben dem Grunde, 
‚den ich bei den Noditen bemerfte. Unſere göttlichen Reden 
(3. €. die Pjalmen des Elihu) find unfinniges Zeug in ihrem 
- verkehrten Geſchmacke, Andaht ift Dummheit u. ſ. w. Ebenſo 
it Dülton’s Gedicht nad) dem Geſchmack des Herrn Voltaire 
entweder für Die Narren oder für die Engel gefchrieben und 
den Franzoſen, nad) jeiner Berficherung, eben Deswegen lächer- 
lich, weil es mit Den Ernſt und Pomp eine Zabel ab- 
handelt, aus der fie höchſtens Gafjenhauerchen machen. Und wir 
willen ebenjo unjinnige Urtheile von der göttlichen Meſſiade. 
Dei diefem komiſchen Volt war die Kraft und Rede des 
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Ne — „offen von Gott, den Engeln und Kräften des Himmels 
"Ele Hieroglyphiſche Bilder, Geitalten von Menichen und Thierei, 
Seltſam zufammengejeßt, und ehrten das Bild für die Sache; 
Dieſe rilfen die Bilder herab von ihrem Geitelle, ' 
BEN Warfen die Altär um und brannten dem Herren ihr Opfer 
a [Auf der Erde]. — —4 
Hier erfand ſich der Dichter die ſchönſte Gelegenheit, das 
Thörichte und Abſcheuliche der Religionszwiſtigkeiten, we 
unter den Völkern, die fi für Anhänger Sefu ausgeben, 
En beinahe jeit dem Anfang ihrer Religion die entſetzlichſten 
Bo Blutbäder angerichtet haben, in ein recht helles Licht zu ſetzen. 
2, 9ier haben wir ein Borbild der unfinnigen Spaltungen, welche" 
0. ber Bilder wegen die morgenländijche Kirche zerrüftet haben.” 
Doch da Mafis infonderheit ein Ebenbild von Frankreich” 
it, fo haben die zwei Secten eine ungemeine Achnlichfeit mit” 
den Römiſch-Katholiſchen und Reformirten, die im 16. Zahr=” 
hundert Frankreich theilten. Wir finden auch bier einen” 
dummen und abergläubiichen Karl IX., eine herrſchſüchtige 
Katharina von Medicis und einen Bartholomäustag. Se mehr” 
0 ‚ähnliche Beifpiele die Hiftorie der Religion unter allen Völkern 
0 Aufzumeifen Dat deſto weniger iſt dieſe bejondere Aehnlichkeit 
9 unwahrſcheinlich. Nachdem fi nun die Blauen und Grünen 
0 Jang in Synodalverfammlungen über Fragen gezantt hatten, 
welche zum Wenigiten — wichtig waren als die Gegen- | 
ſtaãnde der Entfcheidung vieler Concilien oder die Frage, die‘ 
einit auf einem Synodo zu Macon in Burgund von einem 
Biſchof aufgeworfen worden, ob die Weibsperjonen Fe 
genennet werden fünnten: jo fehlugen die Parteien ein Mittel 
um Vergleich vor. Drei Tage währte der Friede, am vierte 
age aber fingen fie an, wo fie es gelafjen hatten. N 
„Damals regierte dies Volk ein König, Den feine Gemahlin; W 
Asdod trug die Kron' und den Scepter, und Anais herrichte."“ 
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Fene verdammliche Secte, die grüngekleidet zu Gott rief, Bi 
Mit unverwarnetem Schlag zu ben Geiftern der Hölle zu jeden“, 
Die Beſchreibung dieſer blutigen Naht iſt jehr geſchickt, 
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ſetzen 3 fen. Aber was kann den Charakter der 

iden Unmenſe Sdod und Anais abjheuliher machen ld 
nıftand: J 

„Damals Yachten die Hunde, ſatt von dem Blute der Grünen, 
Anais an, man ſah Hyänen vor Asdode gaufeln; 
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| asdod und Anais Iachten hinwieder Hyänen und Hunden.” N 
Raphael und Noah kamen an eben dem Tag, welher uf — 
dieſe ſchreckliche Nacht folgte, in Selma, der Hauptitadt 2 
Mafis’, an: WR En — 
Auf den Gaſſen begegneten ihnen nur bebende Frauen, Ru, ' 


WVuaͤter, die auf den Leichen der Söhn’ ihr Leben ausblieſen, 
Braͤut' in den Armen der Bräutigame mit Ohnmacht befallen, 

7 Säuglinge, die an der Bruft der verblaßten Mütter noch ſogen.“ 
Dieſer Anbli ift dem Patriarchen unerträglich. Er geht 
aus jeiner VBerhüllung mit des Engels Erlaubniß hervor und 
‚tritt vor den König, ihm die Gottlofigfeit und Unmenſchlichkeit 
feines Religionseifers vorzuhalten. Noah jagt das Srümdlidite 
und Nachdrücklichſte, was man hievon — kann. Anaig en 
‚befahl, diejen Ungläubigen zu fejleln. an that es. Allen ann 


die Feſſeln entfielen ihm von ſelbſt, und er begab ſich mit 





ſeinem himmlischen Begleiter unfichtbar hinweg, | — 
Mit verlangendem Wunſch, zu einem Volke zu kommen, As 
Das des menichlichen Namens und Urſprungs würdiger wäre". U 
Sie famen nad Lud, wo diefer Wunfh am Wengften 
‚erfüllt wurde: | Ä — 
— — — „Hier zeuget das Klima N 
Söhne der Wolluft. Wir ſahn fie in Sophala's Weinbergen N 
An dem Geitad' des Goldſand führenden Damna. Der Bufem 9 
Schwoll von dem lockenden Reiz der Tänze, die Stimme der Laute Mn, 
WBiest in Liebesverzüchung bie unverwahreten Herzen. 9 


Unter dem zärtlichen Klang zerfloß die männliche Seele.“ 


Die Weihlicjfeit diefer Nation ift bis zum Lächerlichen 





groß. Sie beitreuen die Betten mit Rofen und jchlafen übel, 
‚wenn ſich etwa eine Knospe unter die Blätter mengt. Die 

Nädchen find nicht an das RR, gebunden, das h 
fie bei den meijten Völkern einſchränkt. Sie dürfen ſich ſelbſt : 
anbieten. 5 halten ebenſowol Behälter von Jünglingen in 
als die Drientalen dergleichen von Mädchen haben. Sn der a 
Hi a Galmuna fand Noah die Xelteiten im Thor fiben. — 
El erathichlagte ſich auf das Ernſthafteſte über die wichtige —9 
Bilam⸗ Werke, 40. 25 Ds Ei 
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iſt als jene Peligionsfragen der Mafiten 
Blut gefojtet. Der Charakter diejer 
übertrieben feheinen, wenn die Hiltorie nicht Lydier und 2 
.. bariten befannt machte, welche zum Sprichwort geworden find. 


will etwas davon herjeßen und meine Leſer bitten, den ganzen 


ihren Zobpreifern ausgeübt wird: 


| Außerdem daß fie jehr begreiflid) iſt und einen Kleinen ſchönen 


ſo natürlich, daß fie recht nach den Trieben unſers Herzend 
uns nicht die Natur von allen Geiten Wolluft an? ind | 


Anakreons, und die Folgen, die fie hieraus ziehen, find: Hi 


Steuern nicht jehr ähnlich? 
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Stadt verweiſen ſollte. 





der 







ag ſo wichtig 
fo hat fie doc) fein 


Nation könnte vielleicht " 









| 
Unfere beide Reiſende wurden in Sichar's Palaſt aufge 
nommen. Alles, was der Heberfluß und die Wolluft erfinnen 
fönnen, ward hier angetroffen. Unter der Tafel hörten fie 
aus den jchönen Lippen der Sängerinnen die berühmte Ana- 
freontijche Moral, welche freilid, jehr alten Urjprungs ift, in 
ihrer größten Stärfe. Saum können unſere deutjchen Anafreonen ” 
diejer ohnehin beliebten Weisheit eine ſchönere Geſtalt geben. Sch 






















Gejang mit denen jeßo fo gewöhnlichen Liedern zu vergleichen, 
worin Dieje elende Moral ebenjo ernithaft gepredigt ald von # 










„Söhne der Erde, da noch Die Sugend der fliehenden Sahre 
Ballam des Lebens haucht, der den Geiſt zur Wolluft erhebet, 
D, 10 laſſet das Licht nicht vom Ernſt der Tugend verfinitern, 
Laſſet die Ehre den Namen, nicht Eure Stimme durdfalten!... 
Weiſe find Die, die die Frücht' abpflüden, bevor fie verfaulen ··. 
Siehe da den Kern der Anafreontiihen Philoſophie! 
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Geiſt freilich beſſer kleidet als die Metaphyfif, jo ift fie auch 
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eſtimmt zu jein jheint. Sein Wunder, daß Anafreon mehr 
nhänger und Nachahmer hat als Epiktetus. Iſt nicht der, 
Zweck aller unſrer Grundtriebe Luft und Freude? Bietet \ 







unfere Sinnen nicht der angenehmſten Cindrüde fähig? Sit 
nicht unjer Leben furz? Wäre es nicht thöricht, es ungenofjen 
entfliehen zu lajien? Co urtheilen unſere antebilupiantjchen 












— — — „Erhöhet die Seele zur Freude, 
Solget dem Hang zur Wolluft, der in dem Innerſten drücket, 
Kränzet die jprudelnden Kelch’ und ahmet dem jeligen Leben 
Sener Uniterblichen nach, die in den Olympiſchen Auen, 
Uneingedenf der Menichen, die Feſte Gottes begehen!” 
Sind Diefe Einfälle 
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folgendem artigen Unfinn unſerer 




































uns weise ſein, 


eim Geruch der Nelken u. ſ. w. 


Rast uns weiſe ſein, 
Weil uns Luſt und Leben, 


——— Weil uns Durſt und Wein NIT 
RN Noch die Götter geben." BER: 
N he ; { J Hi HR 
„Kaum iſt mein Glas geleeret, | — En 

Sp ſchenk ich wieder ein —— 


Und glaube dann, wie ſie, ein Gott zu ſein.“ 


Niemand als ein Thor, der die Würde feiner Seele niht 
fennet und den Gedanken, daß er unſterblich ift, jo viel ala 
m ögli durch Die finnlichiten Betäubungen zu tödten uht, 
wird mit dem Ernſt unzufrieden jein, womit der Seraph Diefe 
Müftlinge beſtraft. Seine Rede iſt unvergleihlid und o 
poll herrlicher und glänzender Wahrheiten, daß ich niht weiß, 
welche Stellen ich aus derjelben anführen fol. Hier wird ie 
reinſte und liebenswürdigjte Gittenlehre vorgetragen, Die 
Tugend, die göttliche, jelige Tugend, die Menjchenfreundin, > 
in ihrer natürlichen Esyönbeit gezeigt und die große Wahr: 
heit, daß außer der Tugend, deren Krone die Gottſelig— 
feit ijt, feine wahre Luit ſei auf eine überzeugende Art 
befeitiget. Wie joll man uns die Tugend zeigen, wenn fe m 
einer Io holdjeligen Geftalt und in dem ſchönſten SChmud 
der Poeſie nicht gefällt? Doch fie gefällt Vielen, aber es ijt 
nod ein großer Sprung zur gejebten Liebe und Ausübung 
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der 5 von der brauſenden und ſchnell verfchwindenden 
Empfindung, die Manche von ihrer Schönheit haben. Es 
giebt viele muntere Sünglinge, welche von der Tugend ben 
gerührt werden al3 von einem reizenden Mädchen. Sie ge 
fällt ihnen, jie tändeln eine Zeit lang mit ihr, aber fie jchlüpfen RN. 
ihr bald wieder aus den Händen, denn jie find nur ein- 3 


mal jung. Doch wie unbillig bin ich gegen meine Leſer 
Daß ic) fie anſtatt der unſchätzbaren Betrachtungen unfere 
Dichters mit meinen Einfällen unterhalte! Der Dichter J 
beſchreibt uns erſt die Bewegungen, die dieſe Sirenengeſänge 
dem Seraph hervorgebracht. Sie find einem höhern nd 
) für die Menſchheit bejorgten Wejen anjtändig: y 
Bi „Den Seraph 


Strafende Wort entitünzten von feinen entrüſteten Lippen. 
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ſ 
fo‘ jehr ihrer Beſtimmung vergeffen 
zu einem ganz andern Zwed gegeben worden, im Schooß 












daß die 


& fängt — einem Er % I 
und die Kräfte, die ihı 
















Wolluſt verbrauchen: 


„Wie, der uniterbliche Geiſt verbrauchet alles fein Feuer 
Sn der Eitelfeit Bujem? Da liegt die Stärke der Seele 
Alle beitegt! Kurzlebende Luft Hat den hellen Gedanken, 
DaB der Schöpfer fie ewig erſchuf, mit Dunkel umfangen.” 


‚ Die folgenden Berje beweifen den unendlichen Vorzug, — 
die —— der Tugend vor den einförmigen und Su, Den 
— en der Sinnlichkeit haben. Der Wollüftling ift in dem 

irfel der finnlichen Lüfte bald fertig und muB aladann wieder 
von vornen anfangen: 4 

„Sp gebeut ed das Recht, nachdem er Die Tugend verlafien, 4 

Die in das gleichgeitaltete Leben Verichiedenheit bringet.“ E 

Diefe ſchätzbare Wahrheit wird hier in das ſchönſte Licht 

geſtellet. Bis hieher find die Beweggründe zur Tugend aus; 
ihrer eignen Vortrefflichfeit hergenommen. Nunmehr ſtellet 
der Seraph auch äußere Motive vor, die von den Bolgen des 
Laſters in dieſer und jener Welt und von den Be ohnungen, 
welche auf die Tugend in der Zukunft warten, hergenommen 
find. Der Berhluh diejer vortrefflichen Rede ift ſo interefjant, a 
daß ich ihn meinen Lejern nicht vorenthalten kann: 

„Macht nicht aus dieſem Leben das Ziel von Eurer Erichaffung, S 

Machet es nicht durch übeln Gebrauch zum Wohnplak der euersen | 

Machet es lieber zur Wohnung des Trofts . 

Solqh ein Leben ift wertb, dab man feinen Geburtötag begebe, | 

Bon dem Leben entdedt man das nächite Leben won ferne; i 

Denn es iſt jelbit ein Vorichmad der ewig dauernden Freuden, 

Die im hohen Olymp die Engel jchon felig befiten 

Und in dem jel’gen Genuß doch an die Menichen gebenfen. 

Zür fie bejorgt in ihren Geſchäften, iſt Raphael öfters 

Dom Dlympe geitiegen; von da fteigt Cherub und Seraph ; 

Dft herunter und ſchwebt ungefehn um die wenigen Edeln. ” 

Sie find befreundet der Seel’, allein fie verfinft mit dem Vice 7 

Sn die finnliche Luft, ihr verbirgt die Erde den Himmel.“ 2 

Wenn ich ein Auffeher über junge Leute wäre, jo würde 

ich on dieſe ganze ©telle des Noah. nebit vielen andern. 
dejielben auswendi ig zu lernen geben, und ich glaube, Daß der 
Nutzen ſehr merklich ſein würde, der davon zu gewartet 
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äre, wenn man aus den wenigen Dichtern der Deutſchen 
sowol als den beiten Griechen und Lateinern diejenigen 
Stellen, die eine gejunde Moral enthalten, und Die frei- 
lic) bei dieſen ſeltner find, herauslefen, das Gedächtniß 
der Sugend damit üben und zugleich ihr Herz unver— 
merkt bilden würde. Mich dünkt, dad wäre eines von den 
Mitteln, die Tugend in ihnen zum Inſtinct zu maden. Da 
der Seraph * Rede endigte, veränderte er ſeine Geberde. 
Seine Geſtalt ward lichter und ſtieg zur engliſchen Hoheit. 

Die Sclaven der Wolluſt entſetzten fh über diefe Erſcheinung 
d jagten zitternd unter einander, daß diejes vielleicht einer 
Olympier fei, von denen man fage, Daß fie zuweilen, 
inem Süngling — ihre Gottheit ablegen und den 
erblichen Schönen’ Beſuch geben. Doch ſchien ſeine ſtrenge 
tede dieſer Einbildung zu widerſprechen. Sichar befahl den 
Chören, zu weichen, und fragte den Seraph mit der tiefſten 
Ehrfurcht, was er thun müßte, ſeine Gnade zu erlangen. Die 
Untwort des Seraphs meijet ihn auf die Anbetung der einigen 
Öottheit und giebt ihm Nachricht von dem, was die Engel find: 
Seie find auch Menfchen, allein von höherm Adel geboren, 
Meäuſchen mit hellerm Gewand bekleidet, durchſichtig und leuchtend; 
Ihnen find von der Seite der Seele die Menjchen befreundet, 

Engel und Seele find einer Natur und einerlei Urſprungs.“ 
Aus dieſer Betrachtung zieht er die natürliche Kolge, 
daß es Unfinn ſei, fih durch viehiiche Begierden und Hand- 
Jungen einer jo hohen Anverwandtihaft unwürdig zu machen: 

„Da Du, 0 Menſch, der Hoheit des Urjprungs, der Freunde Dich rühmelt, 
- Fällt Du hinunter zum Vieh und hegſt unedle Begierden; 


























Sichar hörte diefes zwar mit jcheinbarer Unterwürfigfeit 
an, doc) zweifelte er nod) an der himmlischen Herkunft jeines 
Gajtes und glaubte am Beiten dahinter zu kommen, wenn er 
ihn das Fleiſch eines abgejchlachteten Sclaven zu eſſen vor- 
jeßte. Er that es und bat fie, zu efjen. Aber indem er ihnen 
Dorlegte, erſchienen im Saal abenteuerliche Zeichen: 
Amphisbanen und Hydern mit Mäulern vol zadichter Zungen, 
Seltſam in Knoten geknüpft... 

Blut floß unter dem Schnitt aus jenen gefocheten Gliedern, 

nd ein ächzend Gemein ſchallt' aus den rauchenden Schüffeln.“ 
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gewejen, daß ich der poetijchen wenig gedacht habe, ob jie 


und reizenden Leibe gleichet. Inſonderheit hat der Dichter im 


das Fläglihe Schikjal der Söhne des Sipha in Grfahrung 


für eimen Propheten Gottes ausgab und beides ein Lands 
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Sch bin in Durchgehung des größten Theiles dieſes Se: 
fangs von den fittlichen Schönheiten deſſelben jo ein: enommen 







gleich) durchgehend mit jenen übereinjtimmen, jo wie dieſe 
ganze Gedicht der ſchönſten Geele in einem wohlgebauten 















dem lebten Theil dieſes Geſangs Gelegenheit gehabt, ſeine 
Erzählung mit den hellſten poetiſchen Farben auszumalen 
und die Phantaſie jo angenehm als den Verſtand zu be⸗ 
ſchäftigen. 












Von den Schönheiten des dritten Geſangs. 


Der größte Theil dieſes Geſangs enthält fo vorzüglid 
und mir jo beliebte Schönheiten, daß ich ganz kurz bei d 
no übrigen Erzählung des Patriarchen jein werde, um bei 
jenen dejto länger verweilen zu können. | J 

Noah und der Engel kommen nun in Havila an, wo ſie 




















he Sie finden aber Alles verändert. Putniel, der ſich 









beswinger und Prediger war, hatte den Dienſt der Sonne 
aufgehoben und fie einen einigen Gott und jeinen Propheten, 
wofür ex ſich jelbit ausgab, verehren Gele Diejer Putniel 
ift in Allem harafterifirt, mie uns ‚die Geſchichte den Na: 
hommed zeiget. Er rühmt fi, im Olymp geweſen zu ſein 


d RT. Bi: 1 R Geſetz em 1% n t u beta 22 J — 
perheikt ſeinen Anhängern ein wollüſtiges Paradise: 
ARE. N „Die Pforten des Paradiejes 


Sollten vor Denen die Flügel entfalten, die für fein Geſetze 
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Kehtrtten, daß Gott ihn jähe, Die ſollt' ein Büttel des Todes 
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den Tod und waren aljo dejto gejchickter, ihn zu geben. 
‚fielen, 
„Schrien die Schwindeltrunfnen, fie ſähn fchwarzaugichte Mädchen: 
Hoch in der Luft, die, wenn fie vor irdiichen Augen erichienen, 
Machten, dab alle Männer wor Liebe die Sinnen verlören. 
— — — Gie riefen mit ſchmachtenden Augen: 
„Eilet, werfet Euch bald in unſre verlangenden Arme!““ 

Auf diefe Art erfochte Putniel Siege nad) Siegen. Zar: 
t war noch übrig. Balak, ein redlicher Patriot, jchüßte 















jeßen, 
Abber er fluchte der Mind’ an den Seiten eines Betrügers". 
Dieſem Balaf war ein Sohn in der Kindheit entführet 


> A ihm wiederzugeben, wenn er fih zu ihm jchlagen 

vol te: 

„Um das Leben des Sohns“, ſprach Balak, „verrath' ich nicht Jarmut““. 

Dieſe zwei Züge machen uns dieſen Helden ſehr groß. Wir 
inden an ıhm diejen heroijchen Starfmuth, von dem uns die 


echtend ftürben; die Andern, die auf dem Schlachtfeld den Rüden 


‚neuer Geſetzgeber kenne nur den befondern Charakter der 
Bölfer, unter denen er zu herrichen anfangen will; er fimme 
ſeine Gebote nach) ihrer Denkart und nad) ihren herrichenden 
Neigungen: gewiß wird er jeinen Zweck glüdlic erreihen, 
‚wenn die übrigen Umftände ihm jo günftig find als den bee 
trügeriihen Propheten der Sarazenen. Nunmehr überfiel 
man die benachbarten Länder. Putniel's Anhänger juhten 


Wenn fie mit beſchloſſenen Augen ins Gedränge der Schlacht \ 


Der Prophet verhieß ihm, ihn zu feiner Rechten zu 


und dem Putniel gegeben worden. Diefen berſprach der 


echiſche und römiſche Hiſtorie Parallelexempel giebt. Nun— % 














| BER erzogen und wagte es nicht, einen Gedanfen zu — 
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Betroffen, 
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ä zu tödten, 
ines geraubten Cine < Selm \ 
Gr ehe zu dem a — Selim war im Aber 


















en ihm der Prophet nicht in den Sinn gelegt: 


„Sein junger Heldenmuth ſchäumte, "2 
Bei den Füßen der Schwärmer ernährt, mit ſchwindlichtem Raſen.“ i 


Nieder ein neuer und fonderbarer Charakter! Nichts 
dejtoweniger war er jo edel, daß es ihn verdroß, als er’ 
hörte, daß der vermeinte Prophet ihm einen Meuchelhmord 
anbefahl. Dieſer Zug macht uns dieſen Unglückſeligen mit— 
leidenswürdig. Wie groß hätte eine ſolche Heldenſeele ſein 
können, wenn fie durch die wahre Religion wäre belebt und 
geordnet worden! 

„Selim fagte: „Wie hat mich meine Hoffnung betrogen, 

Putniel's Gott, der Gott der Kriege, die Putniel führet, 

Würde mir Streit im Feld vor des Himmel Augen befehlen, 

Streit mit Gefahr verknüpft... “ 
Soll id den eriten Sieg vom Verrath befommen? Du felbit haft 

Balak mich zum Pfande des Stillſtands gegeben. Sch wollte 9 

Lieber in offenem Feld verlieren, als heimtüciich ſiegen.““ 4 

Sind dieſes nicht Gefinnungen, welche des Sohnes Ba- 4 
lafs würdig find? Nichtsdeftominder wurden fie durch den ” 
angenommenen —— des Propheten auf einmal zu Boden | 
geſchlagen. eine Macht hat ein eingewurzelter und mit 
unjerm Triebe gleichjam zuſammengewachſener Irrthum über 4 
das Herz! Wutniel rief voll Eifer: — 

Weißeſt Du nicht, wer ich bin? Wenn Gott mich zu ſeinem Bropfeten A 

Ausermgihlet und Sarmut zum Tempel der Erde verordnet E 
Und fie geheiliget hat, willit Du den Beweis von ihm fodern?" u. ſ. w. 
Dieje Nede machte den erwarteten Eindrud auf den Zünging, | 


J 


„Wie wenn die Stimme Gottes ihm in die Ohren gedonnert, 
Dacht' [er] nicht weiter; er eilt, ſieht Balak bei einem Altare, 
Den er der Sonne geweiht, auf dem Knie. Er reißt ihn zur Erde. 

„Himmel, Du haſt's befohlen, Du kannſt fein Unrecht befehlen‘“, 
Sagt er und drückt den Stilet ihm in den Buſem. Der Alte 2 
Schrie wehmüthig: „Mein liebſter, betrogner Selim!* und gab ihm, 
Sndem er ftel, den zärtlichften Blid. Das Meſſer fiel Selim 9 
Aus der zitternden Hand", — 
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Indem mt der ehmalige Räuber des Selim und fat 

ihm, daß Der fein Bater fei, dem jebo das Leben ge 

nommen: RE | Be: 
Selim ftand wie vom Donner getroffen. Mit ſchwimmenden Augen 

=: Fällt er zu jeinem verwundeten Vater; er tappt nach dem Doldhe; 

Balak verhindert ihn, küßt ihn und ftirbt. Die Wangen des Jünglings 

ker Färbet die Bläſſe des Tods; er röchelt, er ringt mit dert Tode; 

Seine Seele verläßt ihn, er liegt tobt neben dent Vater.“ 
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in Putrtniel, der den Ausgang, den die Sache genommen, 
voraus vermuthete, hatte dem Gelim Gift gegeben. Dieje 





* anze Begebenheit iſt mit ſolcher pathetiſchen Kürze und Lebe: 
haftigkeit erzählet, daß fie nothwendig Entjeßen und Mitleden 
. erregen ig Nunmehr war Sarmuf verloren. Abiram und 
ſeine OR treulofen Töchter befommen ihren Lohn. 
E Der Tempel der Sonne wird zerjtört und das Gefeß des fr 
x jhen Propheten mit dem Schwert eingeführt. — 
Noah hatte num alle Bezirke der Erde durchwandert und 
ſeinen Zuhörern einen Begriff von dem jittlihen Zuftand der— j 
felben gegeben. Jetzo bejchreibet er auch den phyficaliihen. 
Es Hatte fi) erit ein Theil der Erde dem Meer entrijien. 
Jährlich wurde das Land um etliche Nuthen erhöhet, indem ° 
fi) das Mieer einen tiefern Grund aushöhlte, welches der 
Poet dem Anziehen des Mondes zufchreibt. Wenn man bee 
denkt, daß es dem Dichter erlaubt ift, eine Hypotheje in eine 
ausgemachte Wahrheit zu verwandeln, jo wird man fih iht 
befremden lafjen, daß er dem Noah jowol hier als anderswo Y 
viele neueren Hypotheſen zujchreibt. Ich werde aber bei einer 
- andern Öelegenheit mehr en jagen. Die äußere Geltat 7 
- der Erde war jehön und jelbit in den Augen Desjenigen 
; prächtig, der den Garten Gottes gejehen hatte, | 
„Wie e8 der jungen Erde gebührt, die kürzlich geworden 
Und mit ganzen noch unverbrauchten Kräften arbeitet”. BR 
ni Lucretius hat das Bild, das in dieſen Verfen liegt, mehr 
ausgewickelt. Cr vergleicht Die neue Erde einer jungen Frau, — 
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die zu gebären anfängt: IN 
— — — Sieut nunc foemina quaeque — 
J Cum peperit, dulei repletur lacte, quod omnis — 
Impetus in mammas convertitur ille alimenti. A 
| Terra cibum pueris, vestem vapor, herba cübile >. Er. 
Praebebat, multa et molli lanugine abundans, NA J 
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Er jreibt ihr etliher D n ern 
Fruchtbarkeit in ihrer erſten Jugend zu und ſagt, daß 

a SAN Par . . j Ve F N F Y / ei —— 
endlich mit zunehmendem Alter zu ‚gebären nachgelaſſen habı 
ed quia finem aliquem pariendi debet habere, RUND 
Destitit ut mulier spatio defessa vetusto. 




















ſehr Kr und nad) dentjenigen eingerichtet, was uns die Meber- 


} ” bleibfel der älteften ägyptiichen Tempel, Pyramiden, Laby- 





fie lebten. Aber dat unfer Dichter die Aehnlichkeit zuweilen 

bis auf die kleinſten Punkte, 3. E. afanthhefränzte Säulen, 
treibt, dieſes Fönnte vielleicht zu: weit gegangen jcheinen. Sp 
wahrſcheinlich es tft, daß man es in den mechanischen Künften 
0 fechzehnhundert Jahre nad) der Erſchaffung der Erde jo weit 
gebracht als in ebenſo vielen Sahren nad) der Sündfluth jo ° 

fühlen doch unſer Verſtand und unsre Einbildung, daß ihnen ° 
Gewalt gejchieht, wenn fie jich bereden follen, daß dieje Gleich 
heit nicht einmal in den Heinjten Umftänden abmweiche, die oft 
durch ein bloßes jcheinbares Ungefähr beftimmt werden. Die 
feine Begebenheit ijt befannt, die dem Kallimahus Anlak 
gegeben haben joll, den Kranz der Torinthifchen Gäulenord- 7 
nung mit Akanthblättern auszuzieren. Die Amme eines ver- 
ſtſtorbenen Mädchens von Korinth hatte auf jeinem Grabe eine 
At von Grabmal aufgerichtet und Die Gteine mit einem 4 
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‚ebendenjelben Einfall fommen foliten, der bon fo veränder 
lichen Zufälligfeiten abhängt. Bielleicht würden Balmenblätter 
an den Gäulen dieſer antediluvianijchen Rieſen geihidterr 
fein als Akanth. Doc warum halte ich den Leſer jo lung 
- mit Kleinigfeiten auf? Wie jehr Hein it der Fehler de 
- Dichters, wenn es ein Fehler iſt! Denen aber, welche jih 
- überhaupt an der Aehnlichkeit Itoßen, Die der Verfaſſer der 
- Borwelt niit den fpätern Zeiten gegeben hat, werden fl 
gende Ffurze Anmerkungen ihre Bedenklichkeiten heben fünnen. 
1. Das menschliche Gejchlecht ift immer fich ſelbſt gleich. 
Es giebt gewifje Fähigkeiten, Neigungen, Unternehmungen, 
die allen Menſchen gemein find. Was für erftaunende Kunft- 
werfe hat man bei den Peruvianern gefunden! Gebet etliche 
Wilde in eine große und von der Natur wohl verjehene Sijel: 
in weniger als zweitaufend Sahren werdet Shr fie mit gefitte- 
ten Bölfern angefüllet, die Zeljen in Balälte und Tempeln 
- verwandelt und alle Arten der Künſte in der Blüte an 
treffen. Die Fähigkeiten und die DBegierden, etwas Neues 
und Großes zu unternehmen, bringen alle Menſchen mit ih 
auf die Welt. N 
F 2. Das hohe Alter, welches die Menſchen der eriten Welt 
erreichten, verjtattete ihren, Unternehmungen auszuführen, Die 
‚den fpätern Zeiten nicht fo leicht find, und machte einen ein 
gigen Mann fähig, eine gewiſſe Kunst zur Vollfommtenheit zu 
ringen, an der jebt Biele, und mehrere Jahrhunderte lang, 
‚zu arbeiten haben. —— 
p: 3. Bölfer, die in jehr entfernten Zeiten einerlei Erdgürtel 
bewohnen, werden jehr ähnlihe Gemüthsneigungen und Leir 
 bestemperamente haben, und beide werden beinahe gleihe 
Wirkungen verurfadhen. Die Bewohner von Aiiyrien, Ber 
fen u. A w. werden der Beihaffenheit ihrer Luft und ihres 
Erdſtriches nad) zur — Wolluſt und andern Er 
genſchaften, die eine heiße Himmelsgegend veranlafiet, geneigt 
ſein. Gebet, eine Ueberſchwemmung nehme alle dieje Leute 
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„er wußte die Luft, dem Kryſtall gleich, | 4J 
Künſtlich arbeitend in mikroſkopiſche Linien zu bilden”, 4— 









ſchüttete er in einer gewifien Entfernung eine Menge von 


Maden, Spinnen, Milben und dergleihen Gewürmen vor 


ihnen aus. 

9 Dieje mußten ihnen nun freilich unter den fürdterlichen 
Geſtalten vorkommen, wie fie der Dichter bejchreibt, und den 
Unwiſſenden die größte vun einjagen. ic) dünkt, der 
"% AR giebt hier eine begreifliche Erklärung von Der ver- 
borgenen Beichaffenheit, die man fonft eine Verblendung 
nennet. Tauſend Leute nennen dieſes Wort, ohne etwas 
- Dabei zu denfen. Man fchreibt 3. E. dem Teufel die Kraft 
N. IR uns ein Blendwerf vor die Augen zu machen, und weiß 


‚eine natürliche Urſache von dergleihen wunderlihen Erſchei— 


welcher allemal mißvergnügt tft, wenn er ein wunderjames 


Begegniß glauben foll, ohne daß man ihm eine Urſache zeigt, 


die mit der hinlänglichen Kraft verjehen iſt, e8 zu wirken, 


oder dag man ihm gar die Art und Weiſe, wie es entſtanden, 


befannt madıt. 
Dagon, der die Seele diejes Rieſenſtaates war, hatte 


rin die Fleine Anzahl der Gerechten gerettet war, zu eriteigen. 
Dieſes that er ungefähr in der Abficht, mit welcher die hei- 
ligen Bäter zu Nom ehemals die europäijchen Fürften zu den 
Kreuzzügen anfeuerten: 


iR „Daß er den Knochen von Erz und Stein hier Arbeit verichaffte, 

— Die ſie hindert', an ſeiner hierarchiſchen Hoheit zu zweifeln“. 

— Sie deſto mehr anzutreiben, hatte er ihnen eingebildet, 
die Cherubsgeftalten, die den Wall des Berges mit — 


Waffen beſchützten, wären bloße magiſche Erſcheinungen, 
Werke von Zauberern, die durch Talismans, heilige Zahlen 
# und Ringe Macht über die Geifter der Luft übten, Bon 
ſolchen Zauberern werde das Paradies bewohnt, und fie 
- hätten, um Diejen irdiſchen Abdrud des Himmels allein zu, 
beißen, jeinen Wal mit Plaggeiftern bejekt. Dieſe wären 
_ feine Geraphim, jondern ſchwache, aus flammenden a 





von Erzt leichten Widerſtand thun fünne, wenn er fi nur 
nicht von ihnen ſchrecken laſſe. Zugleich ſchenkte er ihnen 


3 
ein von Adramelech empfangenes Kraͤut, welches die Wirkung 
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dieſe Reife zubereitet hatte, io \ nn 


elten, was man mit diefem Wort fagen will. Hier wird. 


nungen angegeben und zugleich) unjer Verſtand befriediget, ! 


die Giganten zu dem Entſchluß gebracht, das Paradies, wo- 


wijchen gebildete Schemen, denen ein Rieſe mit feinen Knochen 
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Die DVerjpottung dejjelben ftehet dem Engel ebenjo wohl an 


Bemühungen \ 
Schaffen, anfieht. Nunmehr jcheidet fid) Der Seraph von feinem 
I greunpde. Gr jagt ihm, wie jehr er beforge, daß das günz- 
- Tide Verderben 1 
»  Strafung vermögen werde, und erzählet ihm das ähnliche Ge- 
ſchick eines Wlaneten, welcher ehedem nebſt andern um dem 
Arcturus geloffen. Dieſe Erfindung ift in dem Noah ebenjo 


 unfehuldigen Menjcen, womit Herr Klopftoc einen Stern der 
ſfiehel in der Mefiiade, melde die Wiederherftellung der 
durch Die Sünde entitellten Erde befingt, vortrefflich Gie 7 
un Durch den Gegenjab den ed Gtand 7 
md zeiget ung zugleich wie in einem Spiegel die Boll: E: 
werden. Cine andere Exde voll gefallener Menfchen, die ohne 
S, Noah ebenfo wohl, welcher die gnädige Beitrafung ver ebenjo 
-  jfündigen Menſchen auf unfern Planeten bejingt. Wie um: 7 

gemein erhöhet jie die Güte des Schöpfers gegen uns, da wir 
erhalten werden, ob wir gleich Feine Fleinere Strafe als jene 


Be Huygens’ 
amd Xeibnizens Syſtem die größte philoſophiſche Baht ein- 
lichkeit und find ein Beweis, mit — 


„Taufend Paar Elephanten, geſpannt in Joche von Eiſen, 

Zogen die Längen von eben geſägeten Duaderfteinen, 

Eine gemach aufſteigende Treppe von ſchließenden Stufen 

Gegen den felſichten Wall des Bergs zu bauen“. — A 
Der Geraph Raphael Fam eben mit Noah von feiner 
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Reiſe zurück und ſah alſo die Unternehmung in ihrer Geburt. 
als das hohe — Lächeln, mit welchem Gott die thörichten 
elielel's, die Hölle nad) dem Himmel umzu- ° 


er Menfchen den Richter zur härteiten Be— 7 


finnreic) und wohl angebracht als die ſchöne Epifode von den 1 
Milchſtraße bevölkert. Cine Erde voll unfhuldiger Wienjchen 
der Menfchen, die einer jolhen Glückſeligkeit entfallen find, ” 
fommenheit, zu der die Erde von ihrem Crlöjer joll erneuert 


Rettung um ihrer Siinden willen vertilget wird, ftehet in dent 





‚perdienet hätten! Beide Erfindungen befommen dur 






| en Schönheiten die Poeſie 

durch die tiefern Einfichten bereichert werde, die man in unjern 

Zeiten in die Natur befommten hat. m ; 
Jetzo endiget Noah feine Erzählung. Die Aufmerkſamkeit 

















1 B. Dog achte fer a ei | 
ie e erwandtichaft, welche der Engel dem oa) ‚beim... @ 
Abſchied, geweiſſaget hatte. Indem ſie noch denkend jaßen, 
überfiel fie Japhet. Nach den zärtlichſten Begrüßungen — — 
aters eilt er, — 
—— „fein freudenhüpfendes Herz mit ihnen zu heilen". 5 
—* Sipha, ſeine drei liebenswürdigen Töchter, ihre Wohnung 
m oberen Theile des paradiefichen Berges, Tauter unerwartete 
nd mit Freudenschauer vernommtene Nachrichten! Welch eine 
reude mußte der Patriarch empfinden, da er hörte, daß fein 
’ipha noch lebe und nur noch durch eine Nacht von ihm ge 
ſchieden werde! Die Wirkung, die eine jo ſüße Nachricht u h 
ihm gemacht, ift ungemein natürlid): RN 
Moah fühlet ein heißer Geblüt die Adern durchrinnen, 
Seine Seitalt ward heller". — — 
Eine große Freude bringt in der That dieſe Tirkung & — 5 
unſerm Gefiht hervor. Unſere Augen glänzen mit einer 
55 Lebhaftigkeit, und alle Mienen bekommen ein lächelndes 
Weſen. Auf eben dieſe Beobachtung gründet fih die Be 
 Khreibung der Sreude Raphael's im I. Sejang der Meſſ ade: ; 
— — — „unausiprechliche Freuden | 
Zitterten durch fein Herz, und Licht und blendendes Glänzen 
| ‚Ging von ihm aus" — 
und des Ithuriel's im IV. Geſang: 
—9 — — — „ein göttliches Lächeln 
Sellte die ſelige Stirn". — 30 
MNunmehr ward das Herz der beiden älteſten Söhne des 
Noah erſt recht aufrühriſch. Nunmehr entwicelten ſich bie 
= Segierden, die fie ſonſt nur verwirrt gefühlt hatten: 
„Sem und Cham fingen an, die einjame Wüſte zu fühlen, 
Die in dem Geiſt des liebeberaubeten Sünglinges lieget; 
R; - Neugier und jtille Wünſch' entitanden darinnen und wuchien 
-_ Mit verbreiteter Macht . 
Ar Itzt wars Liebe, die in dent Buſem der Sünglinge pochte.” 
r —9— Beide fragten zugleich den glücklichern Bruder nach tauſend 
wichtigern Kleinigkeiten, die er ihnen ſo gerne beantwortete, 
ſie hingegen fragten. So braten ſie einen Theil der —— 
t zu und beſchloſſen, mit dem a Niorgen die Madchen N. 


Ben Bater abzuholen. 































a Adam, der Opferprieiter, jtand darneben. 


0, „88 if Befan ent 

‚it, feine Zeit feiner Fabel ohne 
die Söhne des Noah jchlafen, uns in den Himmel führet und 
uns zugleich einen Bli in wie geheimjten Mafjchinen feiner 





drücke tadeln, wenn fie nicht durch die Bibel gerechtfertiget 


in allen Kreifen des Himmel! der Geligen den Tag 





I" ne und Lobpreifung feiner göttlichen Güte. Nachdem 
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nt, daß der epi 





Ne Zeit, daß 


























Geſetz beobachtet unjer Poet, indem er wäh 


Fabel erlaubet. Hier jehen wir die Beichliegung der Günd- 
fluth, der Erhaltung des Noah und die Auflöjung einiger ” 
Schwierigkeiten. Naphael fommt ins Empyreum zurüd und ° 
jtattet öffentlich vor dem Stuhl der Allmacht Bericht von dem 
Zuſtand der Erde ab. Wenn ich Alles, was im Noah jhön 
ist, ausjchreiben und näher bejehen dürfte, jo würde ich dieſe 
Rede nicht übergehen. Aber der Kürze wegen, und weil meine ° 
Arbeit ohnehin unter den Händen weitläufiger wird, als ich 
mir anfangs vorgejeßt hatte, bemerfe ich nur den vortrefflihen ” 
Umjtand, da der Dichter bei der Erzählung der Sünden ver 7 
en die Engel zurücweichen läßt, damit fie nit vom 
ren 
„Shrer Tugenden Glanz und himmliſchen Adel befleckten“. 


Die Antwort Gottes gejchah durch eine Stimme, die aus | 
dem Heiligtum Gottes hervorfam. Die Behutjamteit, worin 
der Dichter, wenn er von Gott redet, dem Milton nachahmt, 
it löblih. Dennoch würde ich etliche allzu menſchliche Aus— 
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ke 


‚ würden, deren poetiſche Sprache der Poet in Diefem Werte 
durchaus redet. | “ 
Raphael befommt Befehl, der Beſchützer des Patriarchen 

in der Gündfluth zu fein. Die Vorjorge für die Geelen der in 
wenigen QTugendhaften, die in der Günpfluth umfommten 
jollten, ijt ein jehr rührender Umstand, der zugleich einen 
großen Zweifel abhilft. Zum Beſchluß wird Gabriel bejehliat, A 
es er 

wachten Gerichtes, das mit Dem beften der Menjchen ſich endigt, 
anzuzeigen. | RL 
Die Engel verehrten die göttliche Stimme mit betender 
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Raͤphael mit einer ihm anſtändigen Unterwürfigkeit im Namen 
der Engel geantwortet, geht er in den Bezirk Des weiten 
Dlympus, — 

„Wo der Altar der Erbe von Gott begünſtigt emporſteigt“. 
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Engliſches Rauchwerk, in Paradieſen des Himmels gemachjen, 
Stieg vom Altar mit heiligem Duft und heil gern Gebeten — 





” — Daß der Erhalter den Tag des Heils beſchleunigen möchte.“ en 
um Adam her ftanden feine fel’gen Söhne, in Olympiſche 


Geſtalten gekleidet. Enoch, der Nächte an Adam und ihm Bi. 

der Gleichite, trug allein den irdiſchen Körper, den aber SCrapp 

Elog, der ihn auf jeinem Wagen gen Himmel geführt, vorher 

mit Waſſer aus den Bächen des Lebens gewajchen und untere —_ 
liche Strahlen um ihn gegofien hatte. Sie vernahmen mit 

der innigiten Betrübniß die Sünden ihres Geſchlechts und da 
ihm bevorjtehende Gericht: | | 

Aber fie blieben nicht Yang mit Leid umhüllet, die Freude 

Kam in ihr Antlit zurück und glänzt’ hoch über der Trauer, 

Als ſie die Nachricht von Noah's Rettung hörten.” — D 
Das Bildniß, das ihnen der Geraph vom Noah giebt, 

macht ihn jo groß und verehrenswürdig, daß ihn die Bütr 

nicht anders als mit ſüßem Labſal hören Fonnten: — 
„Mit noch höherm Glanz erhellt' ihr himmliſches Antlitz, 

Da ſie die Rettung der auserwählten Wenigen hörten, 

Die Gott und ſeine Tochter, die Tugend, vor Augen behalten 

Oder vom Weg der Sünder zu Gottes Wegen ſich wenden.“ 

Jetzo prieſen ſie die gütige Gerechtigkeit des Richters, und 

Lamech, der Vater des Noah, — ein großes Verlangen, 


NR 








- auf den Erdball herabazufteigen und die Art der Errettung N — 
ſeines Sohnes anzuſehen. N 
i „Anterdeß hatte Die Nacht ihr Zelt im Diten geräumet.“ 22 
Sogleich ftunden die Brüder von einer belichtten 
Unruhe der Nacht auf, Kleideten fid) anftändig und nahfmen 
den Weg zum Paradieje. Der Poet gönnet uns auh da 
- Vergnügen, ihren Geſprächen zuzuhören. Bei Perſonen on 
ihrem Charakter und bei ihren dermaligen Umftänden müfen 


ihre Unterredungen nothwendig unferer SENDISTÄUIEH würdig 
fein. Cham nimmt zuerft das Wort. Wir werden ihn aus 
dieſer Rede fennen lernen. Er jagt, daß ihm der Gieg über die 
Neugier, die Werfe des menſchlichen Witzes oder Uebermuths 
 anzujehen, Pyramiden, Labyrinthe, ausgeftochene Seen und 
dergleichen, jehr leicht gewejen. In den Werfen des Schöpfers 

| E für die hungrigſte Wifjensbegierde Speife genug. Kann 
für einen vernünftigen Menſchen ein edlerer Vorwitz ſein, als 
Wieland's Werke, 40. 26 
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den Bau der Cnhäten, He Yenderungen des Wonds, den 5 
Umlauf der Sterne zu mefien, | 
„Oder das feine Gewicht der Zeit und des Raumes zu wägen, 4 
Ewiger Dinge, die ungebrochne Kette des Schickſals — 
Und den Antrieb des Willens, der leiſe wirket, zu meſſen, we 
Dder, o Saphet, mit Dir die Thier und Vögel zu ſpähen“! 
Dieſes Lebtere it ein geſchickter Strich zu dem Sharakterd 
des Saphet. Es war der etwas flüchtigen Lebhaftigfeit dieſes 
Sünglings, welhe ihm finnlihe und dem Menſchen nähere” 
Segenitände viel beliebter machte als geijtige, abitracte oder” 
ſehr entfernte, viel gemäßer, feine Neigung auf Thiere und 
Vögel zu werfen, als die Barallaren des Monds zu unterjuchen 
DR, wie der philojophiihe Cham, die geheimen Gänge der 
enjhlichen Triebe auszujpähen. — So leicht aber Cham über 
* erken der Gottheit die unvermögenden Verſuche der Kunſt 
vorge ejien fonnte, fo wußte er doch. nie den zarten Vorwitz zu 
nDdigen: Y 
„Jenes Kunſtſtück der göttlichen Hand, das Mädchen, zu ſehen, 
Das die Schöpfung vollendet, und ohne welches fih Adam | 
Unter der Meng’ erichaffner Geſchöpfe vor einſam gehalten". Y 
Er erinnert fi) an das Bild, das ihm feine Mutter von 
Even gemacht, und ſchließt aus den traurigen Wirkungen Der 
Schönheit bei den Söhnen Adam's, DaB es etwas Sefährlichen 
um ein Mädchen jein müfje, ob er glei) — ein eigner Zug 
ſeines Charakters — ohne Verluſt der männlichen Hoheit von 
ihm zu kommen gedenket: | 
„Zwar ich hoffe mit Recht, die Dreie fein beſſer erzogen, i 
Als mit dem Glanz der Schönheit die Meisheit tänichen zu wollen; 1 
Wollten fie aber die Waffen des Schmucks unedel gebrauchen, ; 
O, To will ih das Schöne dann mit dem Guten beitreiten." N 
Jetzt fragt er den Saphet mit einer angenehmen Lebhaftig- 





en 


»r, 
— 


keit, ob ſie denn ſo gefährlich ſeien. Er nennet ihm einige 

Schönheiten aus der Natur und fragt ihn, ob ihre Farben 
noch angenehmer feien: 

„Können fie heller fein al3 Die weißen Federn der Schwäne, ” 

Oder anmuthiger als der Glanz am Naden der Tauben, 2 

—4 






Oder ſind ihre Farben verſchiedner und feiner vertheilet 
Als der träufelnde Staub, der die Sonnenſtrahlen gebrochen?“ 
Es muß in der That ein recht ſeltſames Bild ſein, das 
ji ein Süngling von einem ſchönen Mädchen macht, der nie A 
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kei blos mit allgemeinen 
ale 


u — 
ziem i 
‚in der Blüthe der Jahre ausgeſehen habe? 


Cham bittet den Saphet, ihnen recht viel von dieſem 
ebenswürdigen je ne sais quoi zu an, und erhält von 


‚willen. Konnte er fih nicht durch Abitraction eine 








m eine ungemein jchöne Antwort. 
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ild, das Japhet von einem Mädchen macht: 


— — Mein Bruder, es iſt ein ſchweres Beginnen, 
Dem, der noch fein Mädchen geſehn Hat, zu jagen, wem's gleichet. 
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Y 
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Nicht jo janft als ihr Thun, noch die Fühlenden Schatten jo lieblich 
Als ihr erquidender Mund. Muſik ift in jeglihem Worte, 





‘4 Nichts ift für einen feinen Geſchmack angenehmer als die 


in diefer Bejchreibung wie im ganzen Gedichte en — 
Er erzählet ihnen ſeine Empfindungen beim erſten Anblick 
dieſer liebenswürdigen Mittelweſen und vergleicht die Auf— 
wallung, die er in feinem Herzen verſpüret, mit der nicht jo 
ſtarken, obgleich jehr zärtlichen, die der Anblick der Er 
- Wächter des Berges in ihm erweckt, als ihn einft die Nacht 
in einem Kofoshaine überfallen: 

; „Ein göttliher Einfluß 
Hatte mein Auge geöffnet. Sch fah fie in menichlicher Bildung, 
Himmliſche Züge des Munds und göttlichen Geift in den Bliden, 
Hoheit in jeder Geberde. Sie zeugten in meinem Gemüthe 
















4 So ruhig konnte er die Mädchen nicht anſehen. Vor— 
nehmlich aber gab die Jüngſte, die er bei der Hand genommen, 
eine Empfindung, die er jo natürlich beſchreibt, daß ich mich 


ebenſo gefühlet haben: 

„Aber voraus durchlief mich ein zärtlich fließender Schmerzen 
Mit jo liehlihen Schlägen, daß ich vor füßer Empfindung 
Seufzete, dba ich die Hand des einen Mädchens ergriffen.” 
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% t und b n Beſch ungen feiner 
en arbeitenden Phantafie zu Hilfe kommen Fan. In -⸗ 
zwiſchen ſcheint es doch, der Dichter Yafje ven Cham gar zu 


& nahe zutreffende Vorſtellung machen, wie feine Mutter — 
te veizend iſt nicht das 


Sie find ein Mittelding zwiſchen Züngling und Engel. Der Schlaf it 


Sittfame Scham in dem Bli und Wohlſtand in jeder Geberde. J 


maorgenländiſche Art, poetiſch zu denken und zu reden, welche “ AN 


Ehrfurcht und Wunder und Liebesgefühl, doch ohn' Ueberwallen.“ 


auf alle wahrhaftig Liebenden berufen darf, ob fie niht einmal 


Seitdem ift ihm diefes Gefühl immer geblieben, und er 
ehet das Mädchen immer vor ſich. Er vergleicht fie mit 

































io um dieje fchöne Blume bemühte. Sch würde fagen, daß 


„Die Lieb’ in edeln Gemüthern 
Sit ein göttlich Geſchenk. Als Gott die himmliſche Seele 
Uns zur Herricherin ſchuf, da gab er, uns ſel'ger zu machen, 
Shr ein Gefolg’ von fanften, non wohlgearteten Trieben, A 
Freundſchaft, zärtliches Mitleid, empfindliche, Dankhare Sorgen, J 
Unter denſelben die Liebe, des Schöpfers ſchönſtes Geſchenke, 4 
Keigung, in ihrer beiten Geftalt die Schönheit zu haben, J 
Schönheit mit Güte gepaart; nichts Schönes iſt ohne die Güte" 


Sch brauche kaum zu erinnern, daß Güte hier nicht die 
bejonvere Tugend, die indgemein jo genennt wird, ſondern 
den ganzen Umfang der Tugenden, die moraliihe Vollkommen— 
heit der Seele bedeute. — Er zeigt nun feinen Brüdern den 
himmliſchen der Liebe und die Aehnlichkeit der 
ah ihrigen mit der Liebe Adam’. Wie Schön iſt die Bejchreibung, 
— die er von dem dunkeln Verlangen macht, das ſie zu ihren 
BL Hälften gefühlet, ohne fie zu Fennen! 














% „Oft erfühnt ein leiſes Gebet, fie vom Himmel zu jeufzen, 
9 Oefters warf ein ſchmeichelnder Wunſch ſich ihnen entgegen. 






se | A — 9 —5 — J | 9 F —— 
Selbſtgelehrt übte die Hand ſich zum Umarmen; fie faßte 
Statt des Körpers die Schatten der mitternächtlichen Träume.“ 
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ge Wie wir darunten geliebt. Gewiß, die Natur Hat zu ihnen 
Eben die Liebe geredt, die fie zu und Dreien geredet." 


— — Er findet jo viel Spuren einer göttlihen Vorſehung in 
der Entdefung ihrer Geliebten, daß er nicht zweifelt, die drei 
öchter des Sipha jeien den Dreien Söhnen feines Freundes 
bon Gott beitimmt. Endlich beruhigt er die Furcht des Saphet 
durch eine Anmerkung, welche zu ſchön ift, als daß ich fie 
übergehen fünnte: | 
„Gott prägt jedem Gemüth ftet3 feinen heimlichen Hang ein, 

Daß es ſich unter dem Heer der Schönen die Schönheit erwähle, 
Die in der nächiten Befreundung mit feinen Tugenden ftehet." 


Dieſes ift die Sympathie, die angenehme Nothwendigfeit, 
welche gewiſſe Herzen verbindet, und die ſich gewijjermaßen 
beim erjten Ynblic perräth: 

J „Wenn wir 

Uns finden und die Augen unbewußt 

Beim erſten Blick ſich ew'ge Liebe ſchwören“. 
Dies iſt das heilige Lispeln, von dem Lazarus in der 
theuern Meſſiade redet, | Ä 
„Das mit Harmonieen, den zärteren Herzen nur hörbar, 

Unſerm Herzen Teile gebietet, uns ewig zu lieben”. 

— Dom Sem noch mehr ermuntert, eilten nun die Süng- 
linge mit ſchnellern Schritten durch eine Wildniß von Blüthen; 
Aber die Wildniß der Blüthe kann wicht ihr Aufſehn erlangen, 
Noch die reinere Luft, mit ihrem Weihrauch durchwürzet.“ 

Eine einzige lebhafte Begierde kann uns um alle Sinne 
bringen und eine Zeit lang zu lauter Bhantafie machen. 
Nun kamen fie der Wohnung des Sipha fo nahe, daß 
fie das Kleeblatt ver Schweitern in ihrer Beichäftigung er— 
icten. Die Brüder famen den Mädchen nicht unbemerkt: 
nr „Sie fahen fie fommen 

Und erwarteten fie zwar ſchamhaft, aber nicht fchüchtern, 


































% n. { Bel eine entzückende Borftellung! 


wird, drückt den Zuftand der drei Brüder unvergleichli 
Sie ift jo vortrefflich ausgeführt, als glüdlid) fie erfunden iſt⸗ 


——— Drei, als bie man am 2 Baer oefesn bat 





„In den Augen der Schönen war Neugier und ſüße Beftfuzung, N 
Sittſam und unbeflect, nicht wild, nicht ungezähmt Yüftern.“ 39— 


Was für ſchöne Bewegungen muß ein ſolcher Anblick in 
den Herzen der edlen Jünglinge gemacht haben, denen die 
Liebe und ihr Gegenſtand ganz was Neues. war! | 
„[Sie] fahn mit unerjättlihen Blicken , 
Shre Seele ſchien ganz ind Auge gefammelt. Den Brüdern 

Dünkte, fie wären erit ißt in die lichte Schöpfung gefommen, 

Bisher wären fie nur in einer Dämmrung gelegen.“ 

Wie glücklich it Die Natur in diefen Empfindungen, au 
edrüdt! Einem zärtlihen Jüngling, der Diejenige, die er 
ieben joll, zum han Mal fieht, ift, ald ob er aus einen 

langen Sch laf rweckt würde. Sein ganzes voriges Leben 
dünkt ihm ein Traum. Er iſt in einer neuen Welt. Alles 
it heller und jhöner um ihn. Alle feine Gedanken nehmen’ 
eine feinere Gejtalt an; feine Geele befommt einen neuen Ge⸗ 
ſichtspunkt. Die Bergleihung mit einem Blinden, der se 

aus 






























„And wie ein unglüdlicher Blinder, 
Dem der Erfenntniß Thor von jeiner Geburt an geiperrt jtand, 
Menn der finitere Flor von jeinen Augen gerückt wird, 
Plöglich in einer neuen und niht vermutheten Welt fteht; 
Wunder des Lichts und Wunder der Farben in dichtem Gedränge 
Stehen um ihn und fallen ihn an mit janftem Entzüden: 
Alto ſtanden fie fanft überrafcht mit der neuen Entdedung.“ 
Zange fonnten fie nicht reden. Japhet, ob er gleich Tui 
war, ſchwieg auch. Er beobachtete RR und wie 
leicht zu ———— iſt, auch ſeine Brüder. 
Jetzo bitte ich meine Leſer, auf die Gradation in — 
Gemůthsbewegung ar ween Tünglinge Acht zu geben. Dieſes 
iit ein ne iger Meiſterzug des Dieters. Zuerſt 
waren fie von der Menge unerwarteter Schönheiten betäubt. 
Sie dachten nit vor lauter Empfindung. Augena 


faßten fie ſich: 
| ‚Nun glitten die Augen nicht länger 
Weber den Glanz hinunter; die Blicke verweilten und dachten.“ 
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22 Yon den Schönheiten des „Boah 407 


Wie ungemein malerifch iſt der metaphorifhe Ausdruck: 
Nun glitten die Augen x. Die Verwirrung der Dlide, 


die unter fo viel Schönheiten ungewiß herumtaumeln und, 


wie Die Füße auf einem ne Hoden, nirgends feititehen 


fönnen, ijt durch dieſes Bild vollfommen vorgeftellt. Nun 


‚ blieb feine Geberde, Fein Gefichtszug unerforſcht. Auch 


ſchwieg ihnen der Geiſt nicht, der in dem Angeficht redet. 


- Diefe Aufmerkſamkeit hatte die Wirkung, die der Dichter jehr 
glücklich bemerkt und ausdrüdt: 


„Unvermerft 309 dieled Erfenntniß Jedweden bon ihnen 
Don den Schweitern hinweg zu Der, bei der er den Hang laß, 
Der zu jeinem geitimmt war.” — 
Kun kann der feurige Japhet nicht länger fchweigen. 
Er bittet jie, die Mädchen anzureden, nur um der Antwort 


willen, damit fie das Lieblihe und Muſicaliſche in ihrer 


Stimme hören möchten. Cham redet demnach, ohne Zweifel, 
weil jeine Empfindungen etwas Heftigeres hatten als Sem’. 


Man muß ſich nit wundern, daß ich eine Urſach angebe, 


warum der Dichter Diejen oder Jenen reden läflet. Ein 
epiiher Dichter gleichet vem Schöpfer, in dejien Werke Alles 
poll Urſachen und Abfichten ist. Sn einem epiichen Gedichte 
darf ſo — Ungefähres ſein als in der Welt; der kleinſte 


ſcheinbare Zufall muß ſeine Urſache und ſeinen Zweck haben. 


Cham beſchreibt den Zuſtand ihres Gemüthes fehr eigentlich 


und mit jeiner angebornen freien Dffenherzigfeit. Aber wie. 


mid dünkt, find jo viele befondere Züge feines Charakters in 


ſeiner Bejchreibung, daß man feine Bewegungen dem Gem 


nit ohne Einſchränkung zufchreiben darf, ob er gleih in 


ihrer Beider Namen redet. Cr beurtheilt feinen Bruder nad) 
ſich; wir werden aber aus Sem's Rede bald die Verjchieden- 


2 


heit bemerfen. Nachdem Cham die Stärfe feiner eriten Be- 


wegungen beſchrieben, jagt er: 


a) 
5% 


„ber ich fühle, der Geiſt zerreißt allmählich die Bande; 

Ihn entzaubert jein wiederholeter Anbli der Schönheit, 

Alto feſſeln den Sinn durch ihr’ entziikende Wunder 

Nicht mehr der Miorgenglanz und nicht mehr der Purpur des Abends.” 
Er hofft, daß die Tugend von jo vielen Schönheiten 


nicht getrennt fein könne, und fügt die bedenklichen Worte 


hinzu: 
„Sollte das Böſe Die ihöngebaute Behauſung bewohnen, 
Ach, jo würde das Gute werjucht, Platz bei ihm zu nehmen !" 
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ur te Sem, defien Leideriart‘ 
nimmt ihm feinen Zweifel. Eee PR BIP N 
| „Zweifle nicht, Bruder, die Schönheit verichmäht, in Dertern zu wohnen, 
Die im Grunde nicht gut find. Die Pracht der himmlischen Bildung 
Hat die Natur nicht tückiſch zum Herold der Falſchheit geordnet.“ 4 
Er füget eine vortrefflihe Anmerkung hinzu: M 
„Durch die Schönheit, die um jo viel Schöner bei jeglicher Art it, 
Als fich ein Ding bewahrt in feinem natürlichen Etande, 4 
Giebt die Natur ihm Zeugniß.... Bu 
Diejer Boden, mit grünem Gewand bekleidet, die Friichte, 
Mit dem Schmelze gefärbt, der Bach, der für durſtige Lippen 
Solche Lieblichkeit hat, die Pracht der Yebenden Schöpfung 
Sind nur Zeugen der Güte, die ihr Inwendiges ordnet; 
Gutes ift ftet3 bei dem Wahren, in ihnen herrichet Die Schönheit | 
Und fie in ihr; wo die Beiden nicht find, ift Schönheit nur Schminfe." - 
Ich muß bier eine Anmerkung wegen gewiſſer Lejer * 
machen. Bielleicht giebt e8 Sünglinge, denen es däucht, die ° 
Liebhaber im Noah reden nieht die Sprache der Liebe. Shre ° 
Reden feien lauter Ontologie und Moral. Dieje Herren ° 
werden mir vergünnen, ihnen die Antwort zu geben, vie 5 
Dryden einem jungen Engländer gab, der fi) darüber auf- 
hielt, daß der Liebhaber in einer feiner Tragödien die Ein- 
jamfeit mit feiner Geliebten jo philofophifc) zugebradt. Er 
wollte eine ganz andere tolle gejpielt haben, meinte ver 7 
junge Herr. „Das. fan wol jein, mein Herr," anmortete © 
Irvyden; „aber erlauben Sie mir aud) zu jagen, daß Sie fein * 
Held find.” Die Söhne Noqh's find freilich Feine Tibullen; " 
fie lieben, wie vernünftige und tugendhafte Menſchen lieben. 
Da eritict die Leidenfchaft die edlen Bewegungen des Herzens 7 
und die Betrachtungen Des Geiltes jo wenig, daß fie dieſelben 
vielmehr erwect und belebt. Kurz, wenn leihtfinnige Tünge 
linge bei diefer ganzen Epifode gleichgiltig bleiben können, © 
fo bürfen fie hingegen verjichert fein, dab ic) und meine 
EN ern: bei ihren gedanfenlofen Tändeleien viel trodener 
in, als fie irgends bei Sem's Reden fein werden, und daß 
- Feine Ontologie ift, die ich nicht lieber leſe als verliebte Gedichte, > 
deren DBerfajjer nichts als Sünglinge find. Was Sem bisher 
geſprochen, iſt in der Mädchen Gegenwart gejprochen worben, 
weil Deborens Antwort fi) darauf bezieht. Da ich aber 7 
nicht finde, daß er fic) deutlich an fie wendet, jo muß ih 
folgende Zeilen für die Anrede halten: ne 
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ER, ER SE LIU al LE re WE 3 
Lobet mit mir die Treu', die an uns der Himmel beweiſet, 
Da er den Weg hierher in der Unichuld Garten uns bähnet, 
| Wo die Schönheit Evens in dreifachen Abdrucke wohnet, 
Richt der Unſchuld beraubt." — \ 


Die Antwort der Debora ift jo himmliſch Schön als fie 
ſelbſt. Sie ſetzet die Gedanken Sem's fort, indem fie fi an 
die Lehren ihrer Mutter erinnert. Cie führet einige der größ— 
ten fittlihen Schönheiten an und zeiget ihre Vortrefflichfeit 
über die förperlichen: 

A „Sit in dem thauichten Land des Frühlings etwas jo Schönes, 

" Sn dem leuchtenden Aug’ des Hesperus oder des Morgens, 

| ALS die Freundichaft der Tugendhaften, die Liehe der Brüder, 

Als die Kühnheit des Manns, der fromm und redlich da jein Darf, 
Wo die Wahrheit und Tugend, des Himmel Töchter, verlacht find?" 








Wie verehrungswürdig iſt ein Mädchen, dem diefe Den— | 


f fungsart natürlid) tft! Sie fügt nod) eine moraliihe Schön- 





heit Hinzu, welche alle übrigen in fid) fafjet und im fünften 


- Lichte zeiget. „Sit etwas Schöneres“, fragt ſie, 
„Als die ruhige Hoheit des abgejonderten Lebens, 
| Wo der Frieden mit jeinem beftändig blühenden Delblatt 
5 Eingang und Ausgang Frönt, wo Unfchuld und himmlische Liebe 
Alle Tritte mit ihren ſchneeweißen Flügeln beſchützen?“ 


z Kann Semand jo niederträdhtig jein, und wenn er dieſes | 
entzückende Bild des feligjten Lebens liejet, es nicht dem Befib 


aller Neichthümer und Ehren der Welt vorziehen? Kann 
der Weiſeſte in dieſer Welt ſich eine jeligere Lebensart wün- 
schen? Debora jagt ihnen, daß dieſes ihr bisheriges Leben 
geweſen jei, und vaß fie Urſach habe, zu hoffen, daß die 
a Kreundichaft mit den Göhnen der Schweſter des Gipha 
_ einen hellern Glanz darüber ausgießen werde. Die Brüder 
- gingen auf Deborens Einladung in Sipha's Behaufung. 

a „Seder entdeckte die Wahl, die fein Herz gethan, mit dem Eifer 

; In der geringsten Aufwart. Sem gab fein’ Auffehn Deboren, 

Eham der Thamar und Saphet der blumichten Kerenhapuch.” 
Welch ein Vergnügen ift es, in Gedanfen dieſes Drei: 
fache vortrefflihe Paar zu begleiten! Mich dünkt, ich fehe 
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ihren himmliſchen Augen mit Bewundrung und Liebe un: 
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Debora von Sem geführt, der die Hoheit ihrer Seele m Ei 


verrückt betrachtet; Thamar, welche den weiſen Cham jo ge a a 
fällig anfieht, daß, wenn fie an Evens Stelle gewejen wäre, 
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er ohne Zweifel ebenſowol als Adam den fatalen Apfel von 
ihr angenommen hätte; und endlich die bezaubernde Keren- 
hapud), deren Stimme fo anmuthig tönt, und Saphet, der ° 
ihre Hand mit Entzückung drüde. Welche würdige Ber 
wohner des PBaradiejes! 4— 
Kun kam Sipha zurück. Er eilt mit einem jugendlichen 
euer in ihre Arme und weint por Freuden. Saum kann man ° 
ich enthalten, mitzuweinen, wenn man empfindlich genug iſt, 
das Grobe und Edle in der Zärtlichkeit dieſes frommen 7 
Weiſen zu fühlen. Das Erfte, was er an diejen dreien Brü- ° 
vern bemerfet, ijt fein Noah: 
„Drei beiondere Gaben von Noah’ blühenden Sahren 
Werden in jeinen Söhnen mir fichtbar vor Augen geitellet, 
Sn Sem fein fanfter Ernit, in Cham fein offenes Antlitz 
Und in Zaphet die himmliſche Freudigkeit jeines Gemüthes.“ 
Wie vergnügt ift er, da er ſich die Vaterfreuden ſeines 
Freundes an feinen Söhnen vorjtellet! Der Freund blickt 
aus allen feinen Empfindungen hervor. Zugleich erinnert er 
ſich ganz natürlich an den Berluft feiner Söhne und giebt 
adurch dem Sem Gelegenheit, ihn zu tröften, indem er ihm 
in jeinen Töchtern Die ee peripricht, deren Ber: 
luſt Sipha jo nahe gehet und zugleich ihre edle Liebe zu jeinen ° 
Zöchtern mit der liebenswürdigiten Dffenherzigfeit und ven ° 
lauterjten Gejinnungen entdedet: 
„Diejen Kranz von unschuldigen paradiesmäßigen Früchten 
Banden wir oft in unfern mit Kühnheit wünſchenden Herzen 
Sn ein Gebund zufammen und baten fie von dem Himmel... 
Und fie entdecten wir itt in Deinen holdſeligen Töchtern, 
Sn den vollfommeniten Schmud der Blüthe, die würdige Väter 
Einem Bolfe veripricht, das Fünftig, von ihnen geboren, 
Auch von ihnen die Saat der edeliten Tugend empfahn wird." 
Endlich erinnert er ihn an die Würde, die das weibliche 
Geſchlecht durch die Verheißung erhalten Habe, daß der 
Meifiad von einem Weibe follte geboren werden, und jagt 
ihm, daß die ſchönſte der Hoffnungen ihm nicht verſchloſſen 
jei. Dieje Nede drang tief in Sipha's Gemüthe und erfüllt 
es mit hoffendem Licht. Er verſchwieg aber einen großen 
Theil jeiner Empfindungen. Gr erfreute fih, Sems Jieden 
dem gottjeligen Ernſt — Geſichtes ſo gemäß zu finden. 
Aber er war voll Verlangen, den Frommen, das gottjelige 
Urbild jeiner Gedanken und jeines Gemüthes, zu jehen, 
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Weil er mich liebte.” — 's | 
Welch eine ungemeine Gefinnung! — Sebo machten fie 
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ohnung jeines Vaters. 
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der Unwifjenheit Cham’3 in Abjicht der Mädchen gemacht 


ee 


beantwortet hatte. Cham ijt’s, welcher redet: 


u 


f „Unjere Mutter ift zwar auch vom Geichlechte dev Mädchen, N 
Und wir werden nicht fehlen, wenn wir die Bildung der Mädhen 
e Nach der Bildung gedenken, die Milca’3 Züge bezeichnen ; — 
Doch iſt's lange ſchon, daß ſie ein Mädchen war, und die Jahre ER 
9 Haben den blühenden Schmud der Schönheit mit Schatten umzogen. 
Was noch in ihrer Miene mit Licht und Lieblichkeit glänzet, EAN 
Iſt die verwelkte Blüthe: mit welchem feurigen Glanze 

Mus die Blüthe der Mädchen in ihrem Lenzen nicht Yeuchten!” 
Sch Hoffe, daß Diefe ohne ihr Verdienen ausgelaffenen 
- Zeilen in einer fünftigen Ausgabe ihren gehörigen Platz 


- einnehmen werden. Mein Cinwurf, den auch der kurzſich— 


go 


wirklich ijt, wird durch fie gänzlich gehoben. Sch habe auch 
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nicht für anſtändig genug halten. Die Söhne der Milca 
hatten, ſeitdem ſie das Jünglingsalter erreicht, ihre Mutter 
oft geſehen. Sie müßten ungemein unwiſſend geweſen ſein, 
wenn ſie nicht gewußt hätten, daß das Alter den Glanz der 
jugendlichen Schönheit nad) und nad) auslöſchet. Und id) 
je nit, weld eine Pflicht ihnen verwehren fonnte, hiebei 
den Schluß zu maden, daß ein Mädchen in der Blüthe ganz 
anders ausjehe als eine alternde Frauensperjon. Ind wer 
wird das leugnen, daß es unmöglich ſei, durch die bloße 
hantafie von dem Anblid einer verwelften ehemaligen 


— 
Fr 
u 


Nr 


U 







9 






„Meinen Werthern, Den, der mir ſelbſt mich merther gemacet, 


’ Da ic) diejen Gejang verlaffen will, erinnere ich mid) ar 
wieder an den Einwurf, den ich auf der 403. Seite wegen 


tigſte Lefer machen und für wichtiger halten könnte, als er | 


ſo viel Zutrauen zu meinen Lejern, daß ich von feinem von. 
ihnen vermuthen will, er möchte diefe Anmerkung Cham’s 


Schönheit ſich eine klare Vorſtellung zu machen, worin ihrer 
‚ehemalige ſchönſte Blüthe beftanden fei. Sch muß nur nd 
erinnern, daß es gewiſſe Leute giebt, deren elenden moraliigen 








dh reifefertig. Der Dichter zeigt uns die drei annehmlihen 
Schweitern in Neijehüten und Fächern zum Abzug fertig. 
ee ie fie dur‘) den ihm befannten Weg in de — 


- Habe. Sc habe gefunden, daß ſich der Dichter diefen Ein- R 
# wurf lange zuvor jelbft gemacht und mit folgenden Verfen | 









Pa NER, 

REIN 
r 3 
— 








Geſchmack ; 
ſich dod) nicht, vor ſich felbjt die miederträghtigiten Thaten 


ihm feine Kindheit verurfacht Hatte; und nichtödeftomeniger 
werdet Ihr finden, daß fich eben dieje Fein Bedenken machen, 
ſich in Gejellichaft vieler Andern zu betrinfen! Eben die 


die angenehmjte und lebhafteite Bewegung gejeßt, und von 
dem ich allen meinen empfindlichen Leſern ein Gleiches ver- 

= jprechen fann. Die Freundjchaft und die Liebe, dieſe zwei 
Blumen, die im Olympe nur wachen, zeigen ſich in dieſem = 
 . Öefang in ihrer vollen Schönheit. Es tft unmöglih, wenn 5 
man ein Menjc) ift, die allerichönften Affecte der Zärtlichkeit, 


’ ; nehmen. An mir hat der Dichter feinen Zweck vollflommen 


ſſprächen des Noah und Sipha zufahe und zuhörte. Nie habe ° 
ib das göttliche Gefchenf der Freundſchaft in jeinem ganzen 
unendlichen Werth jtärker empfunden als bei Durchleſung 
dieſes Geſangs. In demjelben erjcheinen die wichtigſten 
Gharalkter dieſes Gedichts im hellſten Lichte, und id) verſpreche 

mir don meinen Leſern, daß Noah, Sipha, Mehetabeel und 
Debora eben den Eindruck auf ſie machen werden, den ſie 
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ich lieber beweine 
werden durch die unſchuldigſten 





weinen al wid ‚legen möe 14 
Dinge beleidiget und fcheue 







u begehen. Wie Manche Era ſich an, der Borftellung, 
ie Phönix dem Achilles von der Bejchwerlichfeit macht, die 
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Phryne, weldhe in Gegenwart Anderer fi an der Brautlaube 
des eriten Paares im Milton gejtoßen hat, nimmt nad) eini- ° 
gen Stunden ihren Spiegel und den Ovid, Bon der Kunft 
u liebe, und lernt, wie fie Herzen und Geldbeutel erobern 
Boll Welch ein närrijcher Sonirakt! J 













Von den Schönheiten des vierten Geſaugs. J 
Ich komme auf einen Geſang, der mich vor andern in 
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der Freude und Liebe an den erhabnen Hauptperſonen dieſes ‘ 
Gedichtes zu jehen, ohne recht viel Antheil an demfelben zu 


erreicht. Nie habe ich das DVBerlangen nach meinen Freunden 


4 


ſtärker gefühlt, als da ich den Umarmungen und weiſen Ge- 
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auf mid) gemacht haben. 
„Noah beging mit Milca jchon im Gemüthe die Zelte, 
Die in den Armen Sipha’s und feiner holdjeligen Töchter 
Auf fie warteten und nicht lange verzögern konnten,” 






Milca erklärt ſich hierüber in-Empfindungen, die ihrem 
Geſchlecht eigen find. Sie danfet der Vorſicht auf das Zärt— 


gegeben, einen dreifachen Troſt für ihre ihlafende Freundin. 

Sie erfreut ſich, daß fie des weiblichen Zuſpruchs, Diejer 

leichtern Gefprädhe nimmer entbehren fol. Sie nimmt fi) 

vor, fie tagelang zu fragen: 

Wie die Sahre voll Liebe, der Mutterliebe gemeihet, 

Ueber das Leben Mehetabeel's mit ihnen gefloffen; 

4 Wie janfttretend die Stunden vor ihr vorübergegangen 
Dder mit ſchwerem Fuß, und wie fie die Seele verbreitet, 

Als der Engel des Tods ihr vor dem Bette gewinket“. J 

dieſe drei Freundinnen ihren Söhnen beſtimmt ſeien, und da 
ſie des feinen Vergnügens bald wieder theilhaftig werden 


würdigen Feuer jagt fie zu Noah: 

9, Du glaubit nicht, wie ſanft vor Luft das Mutterherz zittert, 
Menn fie ven weichen Seelen die erite Bildung eindrücket, 
Penn fie in ſtarken Zügen das Bild der Tugend darein gräbt!" 


ss hin ae —— 
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das Verhältniß einer Mutter! Warum wifjen doch jo wenige 
- Mütter etwas von diefer feinen Wolluft? — 


„Noah verfolgte die Rede mit gleich dankfließenden Lippen.“ 
Er ſagt feiner Milca, daß wir die göttliche Güte, die unſer 
- Glück heimlich bearbeitet und es alsdann auf einmal zu ung 


bringt, nicht beſſer loben Fünnen, als wenn wir unfre Freude 
} in ihrem ganzen Umfreis fühlen. Er ift unfähig, feine Be- 
wegungen auszudrücden, jo groß und unverhofft ilt das Glück, 










Freund wie Sipha! Wie reizend, wie würdig diejer zween 
göttlichen Freunde find Die Wortheile, Die fih Noah von 
Sipha's Umgang verjpridt! 

BE „Seine Tugend wird mich mit neuer Nahrung erguicen, 
Mit der lieblichiten Frucht von der Freundichaft lieblichen Früchten; 
Seine Rede wird Licht in meinen Veritand Hineinfchiefen” u. |. m. 


er von Sipha werde gehört werden. Er erinnert ſich wieder 


Dr 


und weiſen Unterredungen zugebradit, 


lichſte, daß fie ihr für die eine geraubte Mehetabeel Drei wieder— ! | 


i Aber nichts ift ihr angenehmer als die Hoffnung, naB Ri 


2 würde, unfhuldige Kinder zu pflegen. Mit welchem fichens- 
Wie ehrwürdig und reizend ift nach diefer Vorftellung 
ſeinen Freund wiederzujehen. Wie unſchätzbar ift auch ein r 


4 Er verſpricht fich, viel edler und ſchöner zu denfen, wenn 


der vergnügten Abende, die fie am Perat in freundichaftlichen. 
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Ehmals erihlic uns der Abend an Perats fühlendem Ufer, en 
Wenn wir in freundlichem Streit der tiefen Wahrheit nachſpürten, 
Die fich in ihren Höhlen durch ſolche freundlichen Streite 

Leichter erforſchen läßt und vorm Einſiedler verftecket." 


Pie wenig jolche —— haben wir mehr! Unter unſern 
Sa lingen, und dieje find Doch Diejenigen, bei denen nod) am ° 
Meiſten Schein der Freundschaft iſt, herrichet die Anafreontifche ” 
Freundſchaft, die nichts kann, als jherzen, trinken, lachen. ° 
Der größte Beweis, den man einander von jeiner Liebe geben ' 
u fünnen glaubt, it, einander durch taufend elende Zer- ° 
pen an der Erinnerung zu verhindern, daß wir denfende ° 
Geſchöpfe und unſterblich find. Jetzo eilt Itoah den Armen ° 
feines Freundes entgegen. Da er unter den Palmen voll ” 
Verlangen forteilt, begegnet ihm an einem Altar die Stimme ” 
des Herrin, der unter den Bäumen daherging: 4 


„ungefeben, ein Duft mit glänzendem Saume verhüllte 
In fein Dunkel die gegenwärtige Herrlichkeit Gottes.” 


So pflegte Gott den Menſchen zu erſcheinen. Noah höret * 
die Stimme, welche ihm den Entichluß, das ganze Menfchen- " 
eichlecht durch eine allgemeine Ueberſchwemmung zu tilgen, ” 
und thut. Diefe entjeßliche Nachricht erichreckt den Patriarchen "7 
auf das Heftigite. Die lieblichen Feite, die er jhon in feinem ” 
Geijte gefeiert, verihwanden; er jah lauter Tod und Ver— 
wüjtung um ji. Seine Stärke verlieh un er. fiel ohn- 
mächtig zu Boden. Die Gegenwart des Nichters und das 
Mitleid mit jeinem Brudergefchlehte Fonnte feine Fleinere 
Wirkung thun. Aber der Herr jtärkte ihn; er ftand wieder " 
auf und flehte dem Richter. Die Vorftellungen, die er ihm 
madt, jind jehr a aber 7 reden in der h. | 
Schrift Abraham, Moſe und andere h. Männer mit Gott. ” 
Er jtellet ihm vor, daß fein Menſch vor Gott unjchuldig fei, 
daß es blos jeine Gnade jei, wenn er nicht alle tüdte; daß 
die Hölle Anlaß nehmen würde, Gott zu läftern, wenn er 
ein Werk jo bald nad) der Schöpfung zeritörte. Er glaubt, ” 
aß doch wol noch taufend Fromme auf der ganzen bemohn: 
ten Erde jein könnten; und wie viele Taufend Unſchuldige 
wären nicht, die nod) an der Bruft der Mutter hingen, nod) 
unreif zum Lafter, oder die erſt Fürzlich entwöhnt worden 
wären und zwijchen dem Rechten und Linfen noch nicht 
unterſchieden! Er bittet, um Diejer willen die Menſchen zu 
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verſchone wenn ja ſei htigkeit befr 
müſſe, jo biehee er, wie Bun Mofe, io felbft und fe ein es — 
Haus zum Opfer an, wenn er daburch den Zorn Gottes von 
ihm jelbjt und den Menſchen wenden fünnte. Dieſes Aner- h 
bieten, Das aus einer überwallenden Zärtlichkeit a Sa 
war freilich übereilt; aber nur die erhabenjten Seelen find 
folder Sehler fähig. Gott jagt ihm daher, daß Fein —— 
für den andern bezahlen könne, da fie alle Sünder find, und 
daß fein gleich ewiger Sohn, die Menſchen dem Tode zu ent- 
3 reißen, Menſch werden jollte. Er verfündigt ihm jeine Erhal- 
tung im Kaften, von dem ihm Naphael ven Riß bringen ſollte. ik 
Auch verfpricht er ihm unzählbare Völker, Die ihn mit dem 
Vaternamen begrüßen und von Mehetabeels zöhtern ger 77: 
boren werden joliten. Zugleich benimmt er ihm feine Sur 
wegen der wenigen Frommen, die unter den Böſen zerftreut 
_ wären; und was die Kinder betreffe, jo jet ihre Flucht aus dem 
kaum gebildeten Körper deſto weniger beklagenswerth, da ihnen 
ein Land von höherem Schimmer entgegenſieht. ae 
bis ihm Raphael den Riß zur Arche brächte, ſollte er mit 
jeinen Söhnen die Bermählungsfeite begehen und fi) aledannı 
nad) Thamifta wenden, die Sünder zur Buße zu rufen, mit ; IB 
der Berfiherung, daß Allen vergeben werden ſollte, die ſich 
bekehren würden. Jetzo verihwand das Zeichen der Gegen: 4 
wart Gottes. Noah war noch voll verworrener Gedanfen 
Be dieſem Gefidht: J 
„Er ſtrebte noch, ſie zu ordnen, IE 
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Sn ſich felber gefammelt, bemüht, ein Knie auf dem andern, LE 
Mit dem Kopf auf den Bogen des Arms gelehnet, ale plötzlih 
R Laute Stimmen die Sinnen aus ihrem Schlimmer erwecten.“ Mu. 
- Er hub die Augen auf und jah Sipha vor ihm ftehen. 

„Beide jpannten zugleich den Arm aus, umfingen einander, 

- Beide weinten auch im Umarmen freundfchaftliche Thränen.” 

Milca hatte fie von fern ſchon kommen gefehen. Der 
Anblick verjüngte fie gleichjam: Ä 
[Sie] war ſchon in den Armen der liebenswürdigen Mischen, 

ECEh noch Sipha und Noah von ihren Umarmungen ruhten.“ 
Dieſe ganze Scene iſt recht entzückend und muß enn 
Ben Ban Lejer fait ebenfo jehr rühren als die Söhne 
de Rz | 


AA: 


He Milea regnete Küff auf die Mädchen und ward es nicht müde," 
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Dame 
0 Wie Iebendig iſt diefe Vorftellung! Jetzt 
Gruder feinen Theil an Ü 

Alles stille. Man fühlte zu viel 
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ala dag man hätte reden 









fünnen: 
„Dennoch war die Seele vorher nie berebter geweſen, | 
Nur ein Blick, nur ein Kuß, in welche die Seele hervorſtieg, 
Sprachen Reihen Gedanken auf einmal und ohne Verwirrung h. 
Diefer ganze Auftritt wird einige Lefer an eine ähnliche 
Scene in dem Leben der Schwediſchen Gräfin des Herrin 
SFellert's erinnern. Es ift allemal angenehm, bei einer ge— 
wilfen fchönen Borftellung in Gedanken alle ähnlichen Beiſpiel⸗ 
durchzulaufen, die wir von Dderjelben willen. 4— 
„Itzo, ſobald der Strom der Wallung ein Wenig geſeſſen, 
Oeffneten fie den Mund, das göttliche Schickſal zu Toben." # 
Sie gehen in die Wohnung. Milca nimmt die Mädchen 
in ein befonderes Zimmer auf dem „oberiten Naum, welchen 
kein männlicher Fuß betreten durfte. Milca Hatte Mehetabeel 
zu fehr geliebt, als daß fie nicht fogleich die Begierde bez 
friediget haben wollte, vecht viel Nachrichten von ihr zu willen. 
Wie fchön ift der Anfang ihrer Rede: | N 
„Mit heimlicher Absicht 
Ordnete, der das Schickſal verwebt, Mehetabeel's Wohnung 
Mir ſo nahe, mir Doch verborgen. O Neichthum Bergnügens, 
Das ich indeffen verloren, den fühen, den zärtlichen Umgang 
Einer von meinem Gefchlecht, die leichtere weibliche Denkart, J 
Ihren Beiſtand in hundert unwürdigern kleinen Geſchäften!“ J— 
Sie bittet daher, ihr dieſen Verluſt durch eine genaue 
Nachricht von Mehetabeel zu erſetzen: J 
Nur ein Wort, nur ein Mint von Mehetabeel iſt mir ſchätzbar 
Eure Mienen find wohlberedt, wie viel mehr noch die Worte! 
Nun folget die Antwort der Debora, eines der vortre f— 
lichſten Stüde des Noah, das mich, fo oft ich es durchleſe 
in die fanfteiten Bewegungen der Freude jet und nothwenpdig 
die ſchönſten Betrachtungen und Gefinnungen veranlafjen muß 
Melk) ein Vergnügen für eine edle CGeele, mit diejen um 
fchuldigen und weifen Menſchen umzugehen, von ihrer natit 
lichen glücklich-einfältigen Lebensart ein Augenzeuge zu fein 
ihnen ihre freie und gründliche Denkart abzulernen! Dieft 
Vortheile verfchaffet ung der Dichter in diefem Gedichte. E 
führet ung in ein zweites Paradies, Hier jehen mir zme 
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EN HAN 


Mensch denen Weisheit und Gnade die Unſchuld nd 
Vollkommenheit, die dem erjten Paare anerjhaffen war, wieder-⸗ 
hergeſtellt hat. Was kann reizender fein als die Lebensart 

ed Sipha und feiner Geliebten? Wir wollen Deboren jelbit 
reden hören: | “ 
0 — — „Bei dem Reihthum von Gut fo einfam hier wohnen, | 
Schleußt der Unruh' den Eingang und läßt nur Trieb’ in dem Bufen, 
Die nicht braufen. So waren im Berg der Unjchuld die Tage 
Unſerer Mutter von ftillhinrinnenden Thaten gemebet.” 








Wenn fie ihre tägliche Arbeit mit einander gethan hatten, 
welches eben die fit, die Milton feinem unjhuldigen Paare 
giebt, jo widmeten fie den Abend ihrer Seele und erholten 
i 6 durch die feinere Luſt, die Wiſſenſchaft bringet. elch 
ein Vergnügen für einen Weiſen, eine jo würdige geliebte 
es mit angenehmen Gejprächen von den Werken des 
- Schöpfer: zu unterhalten! I 


„Da er fie an der Hand durch einen Palmenwald führte, 

Lehrt' er fie, wie in der Kindheit ver Welt das Paradies Gottes, 

Diefe Wohnung der eriten Geihöpf, ist unjere Wohnung, 
; Trocken geweſen, die übrigen Theil! im Meere gelegen. 
Nur hab’ in der umgebenden Fluth das Snielgebürge 
Seine Stirn erhoben und Wild und Flügel behauſet“ u. ſ. w. 


N J 
Kurz, er theilte alle Beobachtungen, die er in der Natur 

machte, alle Wunder, die ihm die göttliche Schöpfung en 
deckte, feiner geliebten Gehilfin mit. Kann eine Lebensart 
her Hoheit der menschlichen Seele anftändiger Ki als dieſe, 
dem Schöpfer und ich jelbit zu leben, ihn aufzuſuchen, ihn 
in feinen Dffenbarungen zu jehen und zu verehren und eben 
dadurch fich ihm jelbit zu nähern? Diejes heißt, ein göttlich 
Leben führen! Was ift das Leben der meiſten Menſchen, das, 
was man insgemein Leben nennt, dagegen? — Sipha ent- 
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deckte die Kunſt, optiſche Linſen aus Kryſtall zu ſchleifen. 
Auf dieſe Erfindung hat er ebenſo leicht gerathen können als 
Sanjen oder Balilei in den neuern Zeiten. Sa, es ift 
zu vermuthen, daß ein jo aufmerkfamer Naturforſcher, der in 
einem jo vollitändigen Schauplat der Werfe der Natur lebte 
und Sahrhunderte zu feinen Verjuhen und Beobachtungen 
nzumwenden hatte, unzählige Entdedungen machen konnte, 


Wieland's Werte, 40, 27 N 
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ehe man in umfern Tagen. mit einer fertig tft. 

Sipha eine neue Schöpfung in der Schöpfung, 
„Die fein Weifer zuvor vermuthet hatte; Geihöpfe 4 
Mohnten in ſolchen Dingen, die Niemand für wohnbar gehalten. 3 
Sah den Monden vertieft und erhöht wie Thäler und Berge”. 4 


Bon allen dieſen Entdeckungen verſchwieg er feiner Ver: 
mählten nichts, fie waren die ſüßeſte Speiſe für fi. Er ° 
führte ke auf der Leiter der Nenn in Dinge zu unfichtbaren ” 
auf. Nun fommt ein bewundernswürdiges und nad) meinen ” 
Einfichten in feinem ganzen Umfang wahres Syſtem: 4 

— — — „Durch Waſſer und Erden und Sternen 4 
Hauchet in jeglichem Stoff das Leben und ftrebet zum Werden." ° 

Unzählige Stufen jteigen vom oberiten Engel ins Un- ° 
endliche herab, gleich der Pyramide im ZTraumgeficht des ” 
Theodorus beim Xeibniz. | 3 

— — — „Die Natur] läßt nicht einen Grad unerfüllet; 1 
er fann jagen, was fte für Gaben den Geiftern gegeben! 

Neue Sinnen, die Schlüffel zu neuen Welten der Schöpfung, 

Die jich dem höchſten Schwung der menihlichen Sinnen entziehen.“ 7 

Dieje Betrachtungen müffen unumgänglich die jchönen © 
Gefinnungen hervorbringen, welche Debora in folgenden Worten ° 
darlegt: 4 

„Was für Ehre für uns! Gott will nicht von ihnen alleine, \ 
Bon den hohen Naturen, er will von ung auch erfannt jein, MR 
Auch uns Geringern hat er gerufen, daß wir ihn befennten.” 3 

Sie kommt nun ganz natürlich auf den Wahn des 
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Menſchen, der ſich einbildet, 
„die ganze Natur ſei alleine : 
Tür ihn fo ſchön, jo groß gemacht und arbeite für ihn nur"! M 
da er Doc unter den Unzähligen, jr die der Schöpfer 
gebaut hat, nur der Kleinjten einer iſt, und Die Schöpfung 
fehr wenig verlöre, wenn der Menſch aus ihrem Plan ver- 
worfen worden wäre. Diefer letzte Gedanfe gehört mit dem 
in eine Glafje, der Selle Lehrern der Weisheit Be no 
ift, Sott hätte die Welt auch nicht ſchaffen können; nämlich 
unter diejenigen Gäße, deren Bedingung unmöglich iſt. Wen 
er einigen Grund haben foll, jo müfjen wir das Wenig und” 
Piel nach dem menschlichen Maßſtab abnehmen; denn nad” 
den Ideen Gottes verlöre die Welt an dem u Sandforn ” 
jehr viel. Doch der Dichter jagt diejes im Folgenden jelber. 


u 






nerfättlih, und fie hörte begieriger, weil ihr © ! 
zählte. Wie viel edler brachten diefe Liebenden ihre Zeit zu, 
als wenn fie ihnen unter dem Geräuſch oft wiedergegebener 

Küſſe entflohen wäre! A WER. 

Die Beſchreibung, die Debora von der zärtlichen ehlichen 

Liebe ihrer Eltern macht, tft ungemein ſchön, und nichts faın 
B Bender fein als die artigen Umstände, welche fie von ihrer 
und ihrer Schweitern Geburt erzählet: | 





** 


‚As fie in Sipha's Arm mich) gebar, fo küßte ſie mich bald 


Auf die Lippen und fprach: „Wenn die zarten Lippen einſt ahen 
Und zu mir Mutter ftammeln, fo wird es füßer mir ſchmecken, a 
Als den Honig der Bienen zu jaugen‘“, und nannt mich Debora! 
Dieje gelegenheitlichen Benennungen find eine morgen 


ländiſche Gewohnheit gewejen, und die Bibel giebt ung äh 
liche Beijpiele. en 
„Unter den Palmenbäumen, am fühlen Geitade des Baches, — 
Der von dem weißen Gipfel des Bergs fällt, genas fie der Zweiten, 
Als fie ſpeckichte Datteln da las; fie bracht’ fie dem Water — 
Sn dem Korbe nach Haus und ſprach: „Nun bring’ ich Dir Thamar.“" 
Nun hoffte fie einen Sohn zu gebären. Aber ſie betrog fih. 
„Als fie das dritte Mädchen gebar, jo ſprach fie: „Nm dreimal Bi 
Täuſcht' mich die Hoffnung“, und wollt!’ 5 Sacaranennen. Mein Vater 
Sah e8 mit himmliſchen Gaben geihmüct und ſprach: „Nicht Sacara, 
Sondern Kerenhapuch“; jo nannten fie Vater und Mutter.” 
i Debora heißt im Hebrätfchen eine Biene, Thamar 
eine Balme, Sacara fommt von einem Stammmort, weldyes 
lügen oder täuſchen heißt, und Kerenhapuch it fait 
ebenſo viel als ein Horn des Meberflujjes. Puch üt 
eigentlich eine köſtliche Salbe, die uns ſonſt unbekannt ift. \ 
Dieſe Heinen befonderen Umstände find jo glüdid er 
ſonnen und haben eine jo natürliche, gefällige Artigkeit, va 
es ein Zeichen des ſehr verwöhnten Gefhmads meiner Leer 
Rate. wenn ihnen dieſe Stelle weniger Vergnügen machte Be: 
118 mir. 
Welch eine ſüße Befchäftigung muß es nun einer fo edeln 
‚Mutter als Mtehetabeel gewejen fein, dieſe liebenswürdigen, ihr 
täher gelegenen Pflanzen zu bilden! | 
Wor der Sorge vergaß fie die Zasminwände zu Heiden I. 
AUnd den mohlriechenden Strauch Des wilden Schmuds zu entlaften! 
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Noch erblic® ich, mit — Ban mit cken Anbeten 
Sie die Nachricht mir gab, ald meinen Geift fie gereift ſah, 
Daß ich erichaffen wäre, daß mich ein Emw’ger erichaffen, 
Einer, der unerichaffen die Ewigkeiten bewohnet .. . 
— — — der vor den Engeln einherging, 4 
Der fie durch feinen Hauch, wenn er will, in ihr erfteres Nichts plaſt, 
Aber ſie lieber der Ewigkeit giebt, der hieſch mich dem Dunkel, 
Hieſch mich der Nacht, die nicht zeugt, worin ich tiefer verſteckt lag | 
Als die Würmer im Staub, damit ic) die Stirn emporhübe 
Und die Geifter tränfe des goldnen Tags und mit Jauchzen 
Mein empfangenes Weſen beſäng'.“ — — 


Eine ſo majeſtätiſche Beſchreibung von Gott konnte nit 
anders ald die innigften Bewegungen in der jungen Debora 
BE oorfningen: 3 


















„Sc hörte die Nachricht 
Mit überfließender Bruft, anbetend, an meiner Entzüdung ie 
Hatte die Mutter Entzüden; ih flammt' in ihrer Entzüdung.” 4— 
BT Nachdem führte fie Deboren weiter in die Gefilde — 
Y ml chen Weisheit, —4 
m „von Wunder zu Wunder, " 
ie Legionen Geiſter mit Gott im hoben Olympe | 
Feitlihe Tage begehn, von feinem Zufall geitöret, J 
Weſen, mit welchen der edlere Theil des Menſchen verwandt if, 
Der im Staube den Fuß verbirgt, ihr jüngerer Bruder.” ie 
Sie unterrichtete fie ferner von der angejdhaffenen un⸗ J 
ſchuld des en dem Tall und feinen Folgen, der Sünde, 
dem Elend und dem Tod. Alle dieſe wichtigen Gegenjtände 
faßte fie niht nur ind Gedächtniß, jondern fie erkannte fie ; 
mit dem Verſtand, und Mehetabeel half ihr den Gang ihrer 
Gedanken leiten, welche ſich leicht in Diefen tiefen und laby- 
rinthiichen Begriffen perwirren fonnten. Vornehmlich bemerlt 
Debora den gewaltigen Eindrud, den das Bild des Todes in 
u u gemadt: _ 
od, daß entjetliche Wort, 308 init fiebenfältigen Schatten 
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Ueber mir auf; ich wäre vor ſeinen Schrecken verſunken, 





1 Hätte fie mir die heilende Hand, ben Balſam bed Lebens 
— Nicht gewieſen.“ — 

N | 

Be 5 






— Entzückun 
Heil der he bern rief Mehetabeel aus: 
— — 3Ich ſeh', von Freuden entzückt, den heilenden Balſam, 
Und zugleich von Wehmuth erfchlagen! Dort hänget die Hoffnung 

- Aller Geichlechte der Menichen! Wer mitt ven Reichthum Erbarmens, 
- Der in dem Himmel wohnet!" — 


5 Von dieſer überirdiichen Weisheit ftieg fie andre Male 
mit ihren Töchtern in die irdiihen Thäler herunter: 
a [Sie] enthüllte vor uns das Buch der Schöpfungen Gottes, 
' Das erſt Sipha vor ihr EUDUNe hatte. Sie gab ung 
Gottes HSandichrift zu leſen.“ 


Endlich lehrte fie diefelben auch die wirthichaftlichen weih- a 


lichen Künſte, 

— — „mit ſtreichelnden Fingern die zarten Faden zu drehen, 
Die aus dem NRoden fließend der Yeitenden Spindel gehorchen; 
Dann ein gewebetes Tuch mit lebenden Farben zu ftiden.. . 
Oder des Helfenbeins Weiß mit lichtem Roth zu bepurpern”. 


ott angewehet ; 


Denn fie mit jolden Gejhäften den Tag & ugebradht — 
J 


hatten, ſo endigten ſie ihn mit einer muſicaliſchen 
„Unſer Werk des Abends zu krönen, beſpannte ſie feſtlich 
* Ihre harmoniſche Harfe, wir mußten rund um ſie ſitzen 
AUnd in den goldnen Klang der Harfe die Stimmen verwinden.“ 
3 Sit es möglich, Weibsperjonen liebenswürdiger vorzu— 
2 ftellen, als unfer Dichter — hat? Hier ſind die Muſter, 
nach denen ſich unſere 
Aber iſt es nicht bejammernswerth, daß man ſich in unſern 


getzung: 















werden kann, der geſunden Vernunft abzuſagen? 

Aulſo kamen die Tage mit honigthauenden Füßen, 

 Seglicher bracht in feinem Begleit die Anmuth der Neuheit. 

- Was für Wünſche wir feufzten, zu denen winfte der Himmel 

Seinen Beifall; wir jeufzeten nur unfchuldige Wirniche.” 

Wird es nicht Vielen unglaublich vorkommen, daß einem 
ſo einförmigen Leben nie die gen Hi der Neuheit gefehlt habe ? 
—* In was für Ausſchweifungen führet nicht die Begierde zum 


eiten machen fie ſich ſelbſt um ihrentwillen! Nichtsdeſtoweniger 
iſt Na Fa daß Fein Leben weniger Neuheit hat als das 


ütter und Töchter bilden follten! ho 


Tagen fat jhämen müßte, diejen antediluianiichen Schönen 
ähnlich zu fein, und daß es jemals unter den Menſchen INS 


ä teuen die Menſchen! Welch eine Menge von Nothwendig⸗ 
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gi gehen eines Bolkifitnne ober ned jede: a 
ſeiner Begierden, was er num für Bande tragen mag. Un 
hingegen ift nichts Abmwechielnders, ni re emontidets © 
ein Leben, welches vor den Augen der S eisheit geführt wir 


mM. Gejang. Ein Weifer, oder welches eben das it, ein 
‚andern Welt. ftehet Alles anders an als die Schwindel: 


& - Schöpfung entdedfen. Er findet taufend Duellen der Be: 


amd ihm efelt hingegen vor Dingen, die er in ihrer achten 


is konnten: eine plagende Luft, Die 
0 8andes zu jehen. &s ift ein Vergnügen, das meine Xejer fi) 
ſelbſt machen fünnen, dieje Stelle mit derjenigen aus der 


merkwürdig tft, einen ähnlichen Vorwitz, bögleich ſtärker und un= 
ordentlicher als Mehetabeel's Töchter, fühlet, und zu beobachten, 
wie der beſondere Charakter dieſer Mädchen den gleichen 
Empfindungen Doc etwas Berjchiedenes giebt. Cie ver- 7 
mutheten, es müfje ein recht bezauberndes Schauſpiel fein, ganze 


 Dreie an einander ſchon fo viel Ihöne Ver 


jehr wahricheinlid) fei, daß 

















Sch erinnere meine Leſer an die vortreffliche Rede Kaphael'd 





tugendhafter ent, befindet fi) gleichſam hier ſchon in einer 












trunfnen Venichen, die ihn umgeben. Sein Geſchmack ft 
piel reiner, jeine Grfenntniß- und Begehrensvermögen find 
piel ichärfer, zärtliher und richtiger. — er gleichet Denen, 
die mit bewaffneten Augen eine neue Schöpfung in der 









trahtung und der empfindlichiten Luft, wo Andre nichts ſehen, 










Geftalt gefehn hat, und Die unzähligen Andern groß, glänzend 
und liebenswürdig vorfommen. 

So unſchuldig indefjen die Wünſche unjerer ſchönen Berl 
wohnerinnen des Paradieſes waren, jo beunruhigte fie doch 
auc eine Begierde, der fie nicht genug Widerſtand thun 

hne und Töchter des 
























Sündfluth zu vergleichen, wo Sunith, deren Charakter jo © 























Truppen von Mädchen und Sünglingen zu fehen, da fie © 
N iebenhett ! 

nahmen; 
„Aber wie weit die Geftalt des Jünglings von weiblicher Bildung 
Und wie weit die Geitalt der Jüngling' unter einander ru 4 
Unterjchieden jei und worinnen, das bleibt uns ein Räthiel." ii 
War es ihnen zu verdenfen, daß fie die Auflöfung dieſes 
Räthſels wünſchten? zumal da fie bei ſich empfanden, daß es | 
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— — „ein Band, von der Hand der Natur zufammengeknüpfet, 7 
[Sie] zu den Mädchen und Jünglingen zöge, der Ebnen Bewohnern, 
Und zu den Jünglingen ftärfer, wofern die Ahnung nicht irret, 
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habe ich Vorſtellungen vom Tode geleſen, die bloße Menſchen A — 
zu Verfaſſern haben, welche mich Banner gerühret hätten, a 


der bortrefflichen Rowe gerührt haben: 


—— 
Pr 
En * 


u N 


—54— 
— 


„Sure Brüder find durch die ſchwächern Mädchen gefallen; 


Mas für ein 2008 jteht Euch von den wildern Männern zu fürchten ie \ N 
Sie führet ihnen zu Gemüth, wie groß die Önade ſei, 
die ihnen erlaube, das Paradies in bewohnen, und tröjtet fie 


mit der Vorfehung Gottes, die fie, wenn fie ed gut finden 
würde, ſchon zu ihren Verwandten bringen würde. 
„Alſo jagte fie mit Vertraun auf die göttliche Güte, 
Und die göttliche Vorficht hat ihr Vertrauen geehret, 

Shr übergaben wir uns und zähmten unfer Verlangen.” LE 
ie enelmüthig find diefe Mädchen, die fo wenig Vor— 
ftellungen brauchen, ein Verlangen zu zähmen, das ihrer Un- 
ſchuld gefährlid war! Wie viel Gegenvoritellungen und Aus 
flüchte weiß nicht Hingegen Sunith zu finden, welche alle 
ihren Wi zufammenruft, ihre Begierde zu bejchönigen! Aber 
nun fam ein neuer Kampf mit nod) edlern Trieben, der ihnen 
pom Himmel felbit zugejendet wurde. Mlehetabeel jtarb, und 


ihr Tod hat in der Beichreibung unſers Dichters eben Die ein- u 


nehmende Geftalt, in der er diejer heiligen Frau erſchien. Nie 


jo jehr mic) Platon's Phädon und einige von den Briefen 

„Anjerer Mutter erichien die Geitalt des Engels des Todes, 

Nicht mit mördrifhem Grimm im Aug’, ein fürchterlich Scheufal, — 

Sreundlic und ihön. Er faßte fie mit freundichaftlichen Armen“ — 
Gelten glüdt es einem Poeten, das ivealiihe Bild, das 


ihm von ſeinem Gegenſtande vor dem Gemüth fchwebt, im 





















Ki ie vom Wurm en. zur vol eg 

Kr PBurpurnes Obſt vom Zweig ein fanftes Biehen befreiet, 
Alſo wund ſich ihr Geift janft ſtrebend vom irdiichen Leben! ···.. 
0 Ohne Gefühl der Todesichmerzen ſprach fie in ihrem h 
Triumphe: ri 
A Sollt' ich nicht Dein Antlitz mit fegnender Stimme begrüßen, 
Tod, Erlöjer vom irdiihen Tag, der Schatten und Nacht ift, 
Pförtner, der und das Thor des ewigen Lichtes entfaltet?" 


W In einer ruhigen en in einer heitern Stille, 9 

welche der Vorſchmack der himmliſchen Freuden in ihr her 
vorbringt, Mes fie ihre Fünftige Geligfeit ſchon vor fid). De 4 

Nor \ unvergleich ich beſchreibt ſie dieſelbe! 

„Wenn ich ſelber mit Strahlen des Lichts umkränzet fein werde, J 

Wird mein Gemüth die Art des Spiegels bekommen, darinnen —— 
Werd' ich die göttlichen Wunder in ihren Tiefen erblicken, J 
Ecenen nach Scenen des Heils in unaufhörlichen Stufen, ii 
Tugend unaufgehalten, ven Becher der Freud’ ungemenget.” — 

Wie viel gründlicher und anſtändiger find dieſe Ideen 
von der Seligkeit als die Myrtengebüſche, ambrofialifchen 

I Lauben und kryſtallnen Paläſte ver Frau Rowe, welche ich je⸗ 

doch durch dieſe Vergleichung nicht ſchlechterdings getadelt 

haben will! So ſchön * ſich Mehetabeel die Tiefen des 
odes por, und Daher konnte fie ſich jo muthig hineinwagen: 
„Dies ift der Abgrund des Tode, den will ich muthig befuhen“ 

Site erweitert diefe Ideen mit dem angenehmen ION 

das fie vom Tode erwartet: 

— „Sur mid) hat der Tod das angenehmeite Neue, Ä 
Bon ihm erwart’ ich den Leib, der des Lebens Schatten geworfen, 
Das, wovon die Tugend und Unjchuld ein glänzendes Bild war, % 
Das die Arbeit und Hoffnung zu mehr als ihönem Geipinnft macht." J 

Sie beſchließt dieſe unvergleichliche Rede mit der greze 

N Gefinnung: —4 

a Wuaäͤre der Tod mir veriagt, jo hielt! ich, geboren zu werden, 4 

00 Für kein Leben, unwünſchbar, nur werth des Wunſches der Kinder.” 

| So wirft die Tugend in edlen Geelen! So muthig, ni “ 

 heldenmähig fann fie ein weibliches Herz machen, deſſen na- 

5 Schüchternheit vor der —— Vorftellung a 









































| „Darinnen 
Merd’ ich die göttlichen Wunder in ihren Tiefen erbliden, 
Secenen nach Scenen des Heild." — | | Be 
Die Faſſung des Sipha bei dem Tode feiner Geliebten 
iſt göttlich; fie gleichet der Fafjung der Geliebten des Hadad, 
die nicht um ihn weinte, da er ftarb: Ki 
F „Dies hatte fie Hadad 

Einft in einer heiligen Stunde der Liebe geichworen.” RR 
f Er jalbte fie felbft und legte fie im eine gopherne Kiſte. 
Bon da holt er fie oft zu ihren fejtlichen Freuden. Weld 


erhabne Freuden müfjen das gewejen fein! — Sipha hofite 















eine < feine Wehmuth, aber fie fonnte die Befiimmernif um 


Er Einſamkeit ſahe. Ungeachtet er jchwieg, merkten die 
Mädchen ſeinen Kummer wohl. Debora erzäh 
Vorſtellungen, womit fie ſich oft heimlich) geſchreckt hatte: 


— — — wenn ihn der Schooß der Erde bedecket, 
Uniern Urheber und Leiter, mein Gott, was wird aus und werden?” 


Diefer Gedanfe war jchon entjehlich genug, aber er wurde 
noch fürdhterlicher: 
Alber auch unfer Tag wird fommen, der Schweiter von Schwefter 
@ Trennen wird!" — 
Wie rührend führet fie diefen Gedanfen aus! 

„Wenn denn Thamar's Auge jein freundliches Lächeln berlernt hat; 
Wenn die blühenden Wangen der Kerenhapuch werwelft find: 
Ruhet der Schweitern Gebein, ich bleibe von Dreien nur übrig, 


nun bald zu jeiner Freundin zu fommen. Dieje werfiht & 
feine Töchter nicht hemmen, wenn er voll Vaterliebe nah 


et die bangen 











ee Mete Finiter MELDE 
0. Nacht wird fie jinfen! % 1 
AAlsdann werd ich aus einer betäubenden Yangen Ohnmacht 
Ungern erwachen, und wenn ich zuleßt erwache, vergebens 
Um die Gräber von meinen Entichlafnen gehen und Thamar 
Rufen und Kerenhapuch; dann werden Thäler und Klippen 
Thamar rufen und Kerenhapuch, Doch meiner zu jpotten.” “ 
Es ift durch ein Zeichen am Rande bemerft worden, daß 
dieſe ganze Stelle eine Nahahmung der Ode an E. iſt, welche 
im I. Theil der Samml. vermiſcht. Schrift. von den 
0 Berf. der Bremijch, Beitr. ftehet. Sch weiß nicht, ob mat 
mit meiner folgenden Anmerkung zufrieden fein wird; id) 
—9 werde aber meine Meinung frei herausſagen. Es kann wenig— 
SE jtens für den erhabnen Verfaſſer diefer Ode nichts Beleidi— 
BE endes jein, wenn ich jage, daß dieſe ganze Boritellung erſt 
) * im Noah an ihrem rechten Orte ſtehe. So vortrefflich, 
jo pathetifch jeine Ode ift, und jo groß meine Xiebe zu ihm 
it, fo rühret mid doc Debora, die in gleichen Umſtänden 
it, mehr als er. — Herr K. verliere alle jeine Freunde; 
jo wichtig ihm dieſer Verluſt fein mag, jo wird er doch nie: 
malen allein jein. Es wird gewiß nie an Leuten fehlen: 
welche fähig jein werden, ihn zu lieben und von ihm geliebt 
zu werden. Geine traurige Einſamkeit ift demnach blos eine 
Einbildung einer vom Schmerz bejiegten Seele. Debora it 
in ganz andern Umftänden. Wenn fie ihren Vater und ihree 
Schweſtern verliert, jo iſt jie ganz und gar allein und ver— 
lafjen. Was kann beweglicher jein als ein Tiebenswürdiges 
Mädchen, das, der beiten Eltern und zärtlichiten Schweitern® 
beraubt, mit einem jo unvergleichlichen zur Freundſchaft ges 
machten Herzen in einer weiten Gegend ganz allein übrig tft, 
pon allen Menſchen abgejondert und mit lauter gigantiichen 
und in Laſter verjunfnen Nationen umgeben! Es läßt 
fich fein bedauernswürdigerer Zuftand erfinnen. Es iſt aljo 
ganz offenbar, daß dieſe Voritellung, welche der Erfindung 
nad), wie id) glaube, Herrn K. zugehört, durch die Verjekung 
in andere Umſtände ein neues Leben und eine höhere Boll 
ommenheit erhalten hat. Sn Deborens Munde iit fie erft 
recht natürlich, wahrſcheinlich und rührend. Sch erinnere mid) 
hiebei an den Je Sun eo der I. Grit. Briefe umd 
füge als einen Zuſatz zu den daſelbſt befindlichen Anmerkungen 
O0 pieje Hinzu, dab man zumeilen die Erfindung eines Andern 
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a. 2 NEE a a 
” Schön verändern und anwenden kann, dag die Nahahmıng 
das Original weit übertrifft, und daß man eigentlih Den 
‚für den Erfinder halten muB, der einem Gedanken jeine natür- 
lichſte Stellung zu geben weiß, ein Andrer mag ihn vor ihm 
‚gebarucht Haben oder nicht. | 
| Debora befchließt ihre Nede mit Erwähnung der gött— 
lichen Vorjehung, welche zu eben der Zeit, da fie fich mit ihren 
voreiligen Einbildungen geprägt, für fie gejorgt und fie nun 
zu Freunden der Tugend und zu Verwandten geführt und 
ihnen in Milca eine neue Mtehetabeel gegeben hatte. Jetzt 
nimmt Milca das Wort und drüdet die Freude aus, Die fie 
empfand, die jhönen Eigenschaften ihrer gejtorbenen a 
in ihren Töchtern zu erbliden. Ihre Rede iſt ein Bild Der 
Mehetabeel, welches den Lejern dejto angenehmer iſt, da es 
aus demjenigen zufammengejebt ift, was eine jede der Schwe— 
ftern bejonders hatte. Sch will daher einige Züge herjeßen: 

„Wahrlich, Euch brachte zu uns die jhönfte Sorge des Himmels, 

Dat ich Mehetabeel in dreifach lieblichem Anblid | 

Mieder in Euch empfinge, wie ih im Morgen des Lebens 

Fromm, fanftmüthig und hold vor meinem Antlit fie hatte... 

Ihre Geftalt und Stimm’ und ihr holdſel'ges Gemüthe 

Gaben den lieblichſten Laut, ven hör und jeh’ ich itzt wieder 

In der Geftalt, der Stimm’ und ganzem Gemüthe der Töchter. 

Meine Schweiter war fie, jeid meine ſüßeſten Töchter!" 


Der Dichter bringt uns nun zu Noah und Sipha zurüd. 
Es wird eine recht angenehme Veränderung jein, die männ- 
liche Freundſchaft anitatt der weiblichen Zärtlichfeit reden zu 
hören. Die erjte ſtumme Betrachtung des Noah ift an Eipha 
ein portrefflicher Umſtand: 

„Erit ruht Sipha mit denfendem Bi auf Noah's Gefichte, 

Als ob ihn von den Todten dad Grab ihm wiedergegeben." 


Hierauf drüdt er die edeliten Gefinnungen der Freund: 
al aus. Er erzählet ihm feine Begebenheiten nad) ihrer 
durch Dagon’3 Verfolgung verurfadhten Trennung. Die Be— 
ſchreibung jeiner Einjamfeit im Paradies it jehr jhön. Er 
lebte daſelbſt zwar von dem Geſchlecht der irdiichen Mengen 
geſondert, Br. 
4 „Xber darum nicht allein, nicht hoher Geſellſchaft beraubet ; 
Bei mir war die Vernunft, die ſchützenden Engel, der Simmel; 
Zu den dreien gejell® ich mich und wich nicht yon ihnen, 
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Konnt ich mehrere mir — gewiß nicht edlere — wünfhen? — 
Wüniht ich den Vierten, jo war's ein Freund, jo war es mein Noah.“ 
Das Uebrige der Rede ift eine Erzählung der Verheigung, 
die ihm feiner Töchter wegen geſchehen, und eine Bitte, ihm 
Nachricht von dem moraliihen Zuftand der Menſchen zu ges 
ben, zu denen er den zärtlihen Zug der Geſchlechtsverwandt⸗ 
Ihaft fühlte. Noah führet in jeiner Antwort den Gedanken’ 
aus, daß nur Der allein fei, der ſich ſelbſt fremd ift: 4 
„Der ift nicht einfam, der zum tieffinnigen Denken gewöhnt ift.” 3 
Nichtsdeſtoweniger eiget er die Vortheile des freund- 
ſchaftlichen Umgangs — einer jo ſchönen Seite, daß er ganz 
unentbehrlic wird: J 
„Dennoch iſt dies tiefſinnige Denken ein Irren durch Wüſten, 
Trucken und elend, wenn's nicht freundſchaftlicher Regen erquicket. 
Sollen die ſtrengen Gedanken nicht in der Irre verwildern, 
Muß ſie der Umgang des Freunds zurechte weiſen und ſammeln. 
Sipha, Du haſt mich ſelbſt den Werth des Kleinods gelehret, 
Das ein Freund in ſich faßt. „Wie die Bienen Nektar in Blumen, 
Alſo ſauget der Menſch in der Freundſchaft Weisheit und Freude, 
Zwillinge, von der Natur verknüpft, die geſchieden bald ſterben.““ 


Diejer Iebte Gedanfe tft umvergleihlih. Er enthält die) 

ganze große Kunst, glüklih zu fein. Man trenne nur die? 

eisheit nie von feinen Kreuden, jo ift man gewiß nie un— 
glücklich, weder innerlich no) von außen her. % 

Die Furcht, meinen Lejern dur allzu große Weitläufig-” 

feit zu mißfallen, hält mid) ab, mehr von diejer Rede zu 
jagen, in deren übrigem Theile dem Gipha die verlangten 
Nachrichten ee werden, welche aber trauriger waren, als = 
er hoffte, und eine ähnliche Wirkung auf ihn thaten, als Noah * 
empfunden, da er das Todesurtheil der Menſchen aus dent” 
Munde des Richters jelbit gehört. Sch bemerfe nur die Ver⸗ 
bejjerung, die Noah an einem gewiffermaßen faljhen Gedanken” 
des Sipha macht, den ich fchon im Munde der Debora als 
nicht ganz richtig bemerkt habe. Gipha fagte: 

„Bott iſt bekannt, daß die Welt nur wenige Schönheit vermißte, 

Kenn dad Menichengeichleht aus ihr hinausgethan würde. 

„Keine Lücke“, verjegte fein Freund, „kennt Gottes Erichaffung, 

Was für ein Ring, für ein Glied in der langen Kette zerbräche, 

Wär's der zehntaujendfte, wär's der zehnte, ſo riffe fie ühel, 

Darum jollen nicht Alle vergehn!“" — 





ten noch vebten, kamen die dre 
ochter des Sipha anzuhalten. Sem thul Kae 
‚trag, der jo voll edler Gejinnungen der Tugend, Frömmigkeit 









umd wahren Liebe ift wie alle andern Reden biefes verehrten hi. 
‚würdigen Mannes. Cr fagt, daß der Finger der a 
in der Führung des Siphaä und Noah und in ihrer Wieder— — 
vereinigung jo ſichtbar ſei, und daß die Uebereinſtimmung a 
zwiſchen ünen und den liebenswürdigen Töchtern des Sipha AN 
ſo genau jei, daß fie gewiß glauben fünnten, einander ee | 
ſtinimt zu fein. Er erwähnt, wie unglüdlid es für die 


unſchuldigen Schönen wäre, den tyranniihen Rieſen über: 
‚liefert zu werden, und wie elend fie hingegen wären, wenn 
fie ih Frauen | 
Aus der verführenden Schaar der glatten jchlüpfrigen Schlangen 
Kehmen müsten! Wenn wir nicht Dieje zu Frauen befämen, — 
Deren Gefühl von dem, was Unſchuld, Tugend und Ehr' iſt, N 
Sn dem lieblichiten Sleichlaut mit unjern Rührungen klinget, | h 
Bon dem Schöpfer geitimmt: Die, deren Seelen die unjern — 
Fröhlich entgegenbeben aus anerſchaffener Regung.“ 
Biel eher wollten fie ihren ganzen Stamm untergehen 
fehen, als, ihrer Geliebten beraubt, N mit Andern gatten. 














AAber mit ihnen wermählt, und von den Edeln geliebet, | N Pc 
Würde die Tugend uns jhöner, die Unſchuld feliger fcheinen, BEN, 

Würden wir einen Stamm von Schönen und Edeln erziehen, N 
Einen gottjeligen Stamm, ber durch die Hoffnung fich mehrte.“ J 
Können Hoffnungen ſchöner fein? Er erweitert ſie durh 
eine einem gottjeligen Stammpater entzücende Boritellung, Ka 
daß vielleicht Gott ihr Geſchlecht beſtimmt habe, ihm auf diefem BR; 


Berg als fein eignes und von ihm beherrichtes Volk zu die 
nen u. ſ. w. Eine Hoffnung, welde nicht unwahrſcheinlich — 
war und auch nach der Sündfluth in ihren DR —— 
Stücken erfüllt wurde. Auf dieſe Bitte, welche Noah mit 
der gefälligſten Zärtlichkeit unterſtützte, antwortete Sipha mit Re 
Augen voll überfließender Liebe: — 
„Euer Verlangen iſt mein Verlangen und kömmt ihm entgegen, 
Und nie haben die Mädchen ſich meinem Wunſch widerſetzet.“ 
Doch wollte er ihre Bewilligung von ihnen ſelbſt hören. * 
Sem rief fie eilend. Sie kamen mit Milca. Sipha that — 
ihnen den Antrag: | Bu. 
|  ,Schambaft iahen die Mädchen zur Erd’ und fhwiegen, niht lung: 
Za, wir find es zufrieden“, antworteten leiſe hie Schweitern.“ SR 
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N “ ider baren Scene zu fein, ' 
I Innig erfreut, am dem Biel Di — zu fe NT. 
Neigten die Brüder fich vor dem Gott, dem Erhalter, der ihnen, | 
Der der Tiebeswallenden Bruft die Mädchen gegeben.“ “u 
Milca küßte die Töchter und führte fie ihren Der 
lobten zu. 
„Sen gab Deboren. die Hand, Cham Thamarn, Japhet umarmte 
Kerenhapuch.“ — 

Sipha giebt feinen Töchtern diefen merkwürdigen Segel | 
„Werdet fo fruchtbär als Eva, die Mutter Deren, vie leben, ’ 
‚Aber dem Mann nicht fo ichädlich, und widerfteht dem Verjucher! * 4 

Der Geſang endet fich num mit dem hochzeitlichen Abend, 

Sc jebe nur noch die Schöne Befchreibung von der Gr h 
hieher, die der Dichter der Natur zufchreibt: | 
„Selbige Nacht gab das Paradies an Hügeln und Ebnen i 
Zeichen der Freude von fih. Die Knospen der Blumen und gimeiger I 
Eilten, ſich zu entfalten, und warteten nicht auf den Morgen, h. 
Daß fte einander die Lieb’ aus jchwellenden Lippen zuhauchten. 
Shren dufttriefenden Hauch, des Odems Erftlinge, faßten 
Sanft die Zephhr auf ihre Flügel und eilten, die Beute 
Sn die bräutlichen Zimmer zu tragen. Die Nachtigall tönte 
Feſtlich Das Brautlied und andre vom Ehor der fingenden Vögel, = 
Deren Gejang des Nachts ſonſt jchweigt, begingen die Feier | 4 J 
Dieſer Nacht mit Jubelgeſang.“ — E 
0. Die ganze Vorftellung iſt überhaupt vom Milton nach⸗ 
eahmt, aber die Ausbildung iſt neu und vortrefflich. War 

Diefe Nacht weniger würdig, mit ſolchen Freudenb sengungs u 

von der Natur gefeiert zu werden, als jene vom Milton 9 

ſungene? Milton und unſer Dichter. follen, wie man jagt, der 
Homer nachgeahmt haben; aber au hier gilt die Anmerhing) 
die ich bei Sim der nachgeahmten Ode des Herrn Kre 
| 5 habe. 4 
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Bon den Schönheiten des fünften Geſangs. “ 

Da eine der vornehmften Abfichten des Poeten ift, in 
diefem Gedicht die menjchliche Natur an der heiligen Familie 
des Noah in ihrer wiederhergeſtellten größten — 
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prächtiger Außenwerke od | it 
ausgerichtet, gen größer zu zeigen, als alle Helden ver 
Geſchichte oder 

kleinſten Umftand entgehen, der den grogen Charakter jeiner 
Perſonen von irgend einer Seite zeigen kann. Wir ſehn fie 
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gortieige, weije, zärtliche Menjchen, deren Handlungen aus 
den reinjten Duellen entfpringen, und die ihre lebhafteſten 


r erftaunender Begebenheiten, diefie 


er Dichter fein mögen: % läßt er nicht den 


‚in allen Arten der Verhältniffe ſich ſelbſt gleich; Menſchen, 








‚Freuden nie von der Weisheit trennen. So finden wir fe 


‚in den Tagen, die 

num Begleit hochzeitlicher Scherz am Arme der Sreundichaft” | 
über fie hinflofjen. Die feinften finnlihen Freuden, wenn ſie 
blos finnlidy find, wenn der Geiſt feinen Antheil an ihnen 
hat, werden gar bald thierijc und der Würde der menjchlichen 


Seelen unanjtändig. Deswegen vermengten jie Die Xiebes- 


ſpiele mit ernten Geſprächen: 

Mit ven höhern Geſprächen beftegten fie allen den Efel, 

; Den die Liebe durch ihr einfüörmiges Tändeln herbeiruft, 

| Und erfüllten das Leere, das von geitilleter Luft kömmt.“ 
Noah hatte fie bisher mit der Fränfenden Nachricht von 
‚dem benoritehenden Gerichte verichont, die ihn felber zu feiner 
ſüßeſten Wolluft, Sipha's Freundichaft, gewifjermaßen un- 


empfindlich machte. Er war im Begriff, in die Ebnen hinunter 


‚zugehen und nad) dem Befehl Gottes Buße zu predigen, als 


Sem mit jeinen Brüdern fi) ihm und dem Sipha nahte und 


fe bat, ihnen zu erlauben, daß fie die merfwürdigern Derter 
des Paradieſes bejuchten, welche eine bejondere Dffenbarung 


Gottes oder ſonſt ein Umstand heilig machte, und daß fie auf 


Sipha's Altare ein Dpfer von Ginnamome verbrennten. 


Dieſe Erfindung ift vortrefflich ausgefonnen, weil fie zu dem 
‚foönen Epijodion Gelegenheit macht, welches das jechste Buch) 








Dichter dem Noah in den Mund legt, welche ein richtiges 
Urtheil von allen andächtigen Wallfahrten ift, die in ihrem 
-erjten Urſprung jo unſchuldig mögen gewejen fein, als fie in 
‚ihrem Mißbrauch thöricht und ſündlich find. 

Wir begleiten nım den Noah zu den Rieſen, die wir im 
Er Geſang in einer abenteuerlichen Arbeit gelafien hatten. 
ie 


Vor 


— 


h 
* 
* 


ni 
ER 
u 


a’ 

7: PEN 

—9 RN 
Br Ye 
lu CE 





-ausfült. Zugleich veranlaßt fie eine Betrachtung, die der 


er Poet ergänzet erſt die Erzählung, die er daſelbſt unnoll- A a 












I gelaſſen hatte. 
ihtungen waͤhrſcheinlicher zu 
| Alan der un Slam “ Aſſun 
ungemeinen Menge ihrer Bewohner 
Beherrſchern, J 
„IDeren Leib durch ein göttlich Gerich a 
Läng’ und Breit’, in welchem der Geift fih ind Enge gezogen, 
wie au) von dem Urſprung der ungemeinen Gewalt, welche 
der Hierarch Dagon über Diefes ſonſt unbändige Geſchlecht 
ausübte. Ehdem ward in dieſen Ländern das Hobbeſiſche 
Naturgeſetz ohne alle Einſchränkung befolget: der Stärkere 
übermältigte den Schwächern, bis er jelbit einen Stärkern fand: 
„Dadurch verſetzte der Krieg fein Schlachtfeld von Lande zu Lande, ° 
Eh ihn Dagon durch) jein hierarchiiches Anſehn gedämpfet, 9 
Das er durch Wunder erwarb, die Adramelech ihn lehrte, 
Jener Hierarch des Orchus und Dagon's treuer Verbundner.“ | 
Je geiſtloſer und dummer die Giganten waren, deſto 
| leichter war es dem Zauberer, über fie zu herrichen, zumal da ® 
| er von feinem jchwächern Bundsgenoſſen unterjtübt war als 
von dem ®eift, der noch boshafter und verdedter ald Catan 
At Die Macht Dagon’s über fie war unumfchränft: > 

















































„Nur der Hieracch Ichob der Wuth der ungebändigten Rieſen —9 
Einen Riegel vor, den die Welt noch billigen konnte, 9 
Weil kein Anderer war, der Herrſchaft Schranken zu ſetzen.“ — 






Jetzt wird und die gigantiſche Treppe beſchrieben, ein wür- 
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A ARE 
ditges Werk der Knochen von Erzt. Der Umstand ift artig, daß der ® 
Poet fie an die nordliche Seite des paradieſiſchen Berges fett, 
„in eben die Gegend, wo nad) Milton’ Bericht Satan, der 
‚ erjte Nebel, m 
„Als er gekommen, im Berg die erften Menichen zu juchen, De 
Fern von dem rechten Eingang, mit einem höhniichen Sprunge 
Alle Klippen und hedichten Schanzen des Bergs überholte.“ N 
Der oberfte Theil diefer pyramidalifchen Treppe war platt 
und mit dem unterjten Abſchnitt des paradiefiichen Berges gleich 
eben und jo räumlich, daß er ganze Geſchwader faſſen fonnte: 
| „LSchon] erhebt fich ihr Herz mit übermüthiger Freude, — 
Daß ſie ungehindert das ſchwere Gebäude vollendet; J 
Schon war der Berg in ihrer voreiligen Hoffnung erſtiegen.“ R 
00. Dagon giebt ihnen feinen Segen, mit Worten, die untere 
ichtend fie ſtärkten. Er vertröltet fie auf Die Kraft der 
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unerſchrocken 
geſtalten, Geſpenſter | 
Sder ein Cherub der Luft, in kalte Flammen verhüllet, 

Der an jedweden Glied zu brennen fcheint, aber nicht brennet“, 





jegen, wenn all 
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‚fie dur) ihren Muth und die Kraft der magiſchen 
bald gezwungen werden jollten, 
„in [ihre erite] Geitalt zurüde zu treten 
Und [fie] mit zahmer Geberd’ als [ihre] Bezwinger zu grüßen”. 
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ſich ihnen in den Weg jtellen jollte, mit der — da % 


Kühn auf diefes Verfpredhen, machen fid die Rieſen auf, 


den Berg zu erſteigen. Aber kaum betraten fie die äußerſten 
Gebüſche, als ein Rauch wie aus großen Kalchöfen aus dem 


Gejträuch herausfuhr. - | 
„Unter dem Fuß erbebte der Grund, und dumpfichte Stimmen 
Murden gehört, die brüllten im Bauch des Berges; bald Itachen 
Lebende Flammen aus allen Zweigen und Ranfen, fie leckten 
Mit geihlängelten Zungen die Vöderſten von den Giganten.” 


Man fann niht natürlicher Schildern, als es in diefer Be a ; 


ſchreibung geſchehen iſt, da die gejchickteften Worte fleißig aus— 
geleſen find, die Sachen auf das Eigentlichſte auszudrücken. 


Unerachtet aber die Giganten das Leben dieſer Gluth empfan— N 


' den, jo verzehrte fie doch die Pflanzen nicht, 
„Unter ihr leuchtet ein hellere8 Grün und hellere Blüthe.” 


Die Be türzten uneingedenf des anbefohlnen Wider⸗ Ni ji 


Standes von der Zinne der Treppe über die Stufen und Eden 


der Pyramide hinunter. Die hinzugeſetzte Vergleihung gebt 


der Beichreibung ein ungemeines Licht und Leben: 
Alſo fielen vor Alters borm Donner ded ewigen Sohnes 
Seine Rebellen, in eine Heerde zufammengetrieben, 

Bon ven Schredniffen Gottes gejagt, von den hohen Zinnen 
Und den Eryitallnen Mauern des empyreiichen Himmels.“ 











| es wenig Erklärung nöthig hat. Es iſt eine Wirkung von 
Geijtern, die mit ungemein größerer Kraft, in die Materie zu 
‚wirken, begabt jind alö wir, welche eine Kenntniß von taufend 


und verborgnen Kräften und Eigenſchaften der Dinge befiten 


4 zubringen vermögen, welche uns eritaunlid) jcheinen, weil fie 
Wieland's Werke, 40. 98 
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Das Wunderbare dieſer Begebenheit iſt von der Art, daß 


und alſo Wirkungen auf eine ganz natürliche Weiſe Hevor 









i 1 ER A 
al —* Ru 
"A 





uns ungewohnt find und unjere Erfenninig und ! | 
überſteigen. Cine Begebenheit iſt ſchon poetiſch wahrſchein—⸗ 
lich, wenn ſie feine he widerjprechenden Dinge behauptet, 
und wenn fie einem Weſen zugeeignet wird, das fie hervorzu⸗ 
0 bringen im Gtand iſt. Bon der Art find die Flammen, 
6 ‚welche der Dichter durch die vorausgeſetzte Hilfe der heiligen 
Beſchützer des Berges aus den Geſträuchen hervoritechen läßt; 
ja, fie lafjen ſich ſogar auf eine uns begreifliche Art erklären. 
Die eleftriihen Flammen, welche vielleicht ein zufammenge- 
häuftes ätherifches Teuer jein mögen, find ein Beweis, daß e8 
eine leuchtende Materie gebe, welche, ohne zu verjengen, Dur) 
ihre ungemein jchnelle blikende Bewegung die empfindlichiten 
. Schmerzen verurjachen kann. Hingegen finde ic) die balſamiſche 
Kraft des Blutes der Giganten weniger begreiflich, von welchen ’ 
der Poet jagt: st 
„Aber fie heilten bald wieder, in ihrem Blut floß ein Balſam, 1 
Diejer heilte fie mit inwendig wirkender Tugend." N 
| Mich däucht, dieſe wunderbare Wirkung gehört in die 
Claſſe des Wunderbaren, aus der die Erzählung Virgil's tft, 
von dem Myrtenbaum, der Blut träufelte, ald Aeneas einen’ 
Aſt von ihm abbrach. Cine Begebenheit, die nicht aus dem’ 
bekannten Cigenjchaften und Gejeken der Natur erklärt wer— 
den Fan, muß höhern Mächten zugejchrieben werden, oder fie 
At unglaublid. Doch ich geitehe gern, daß dieſe Anmerkung” 
0... mehr ein Zeichen meiner Unwiſſenheit als eines Fehlers des = 
Dichters iſt, dem es ganz gewiß nit an Grund gebricht, ſeine 
Dichtung zu rechtfertigen. 
En Dagon, der verichlagen genug war, die Riefen nad) feinem” 
Gefallen zu bethören, bemühte jih nun, ihren verwundeten 
EStolz durch lindernde Worte zu heilen. Er nimmt alle Schuld 
ey. auf Ad jelbit und gejteht ihnen, daß er fich betrogen habe 
da er geglaubt, die paradielifchen Zauberer hätten nur Geiſter 
der Luft zu ihrem Beiltand. Cr jehe aber nunmehr wohl, 
daß einer bon den himmliſchen Geiftern, welche er jo verächt- 
lich dharakterifirt, ald ihm möglich tft, dieſen Zauberern beiz 
ftehe, und es fomme aljo nur darauf an, daß er aud) bei 
en Plutonen fih um Hilfe bewerbe, welche ihm nicht ent- 
tehen fünne, wenn nicht etwa Adramelech den Haß zu den 
Himmlingen abgelegt zone Sc traue feinem meiner 
Leſer einen jo jchwachen agen zu, daß er Diejes nieder: 
ländiſche Wort nicht follte verdauen können, welches gar wohl 
—9 











































































S verdient, nt unferer Mutter 
formirt ift und 





ch zu dem ironifhen Gebrauch im Munde 


ſprache gebraucht zu werden, da u B 
iihe Art aus einem den Stammwort 


bes Zauberers ganz gut jchidt. Seht beihloß fic) der Nefro- 





— mant in ein finſteres Zimmer und machte alle die unſinnigen 


Beſchwörungsgebräuche, welche die Zauberer ehedem wie noch 
jetzt bei den meiſten oſtindiſchen Nationen vorzunehmen pflegen: 


38wang die Glieder verkehrt in ſeltſam gefrümmte Geftalten 
Und die Kehle zu unharmoniichen häßlichen Tönen, | 
0 Wieherte, ziſcht' und ball und brüllt’ und heulte; dann jchleift er 
0 Rängen von jeufzenden Zügen und Tiefen von finfenden Tönen, 
- Zraurig zu hören, die jchnell ein todtes völlige Schweigen 

Einige Zeit unterbrach, Damit fie bald heller anichlügen.” 


. wort, die er mit Dämpfendem Haupt den wartenden Königen 





geſund und ohne Fehl, abſchlachten, das Blut fol aufgefakt, 
— mit Moft, Honig, Milh und Wafjer vermijcht und mit 
Semmelmehl bejäet werden. 
h „Bon dem lauen, noch fließenden Menſchenblut fteiget ein Duft auf, 
Der den ſüßen Geruch zur Nafe der Satane führet, 

Gie zu und neigt und aus dem Reiche des Orchus heraufzieht.” 

9— Auch ſollte jeder der Rieſen * Stirne dreimal mit 
dieſem Opferblute beſtreichen, wodurch ihm alsdann Fein 













Nichts iſt fähig, und einen abſcheulichern Begriff von dieſen 


Dagon's Ausſpruch — und befolgten: 
—- ‚„[Er] war nach dem Herzen der Rieſen; 

Ihr Eingemweid’ empörte fich nicht in ihnen, fte folgten 

Seinem Befehl mit froher Begierde." — 
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„Er zerribte die Bruft mit ſpitzig geichliffenen Steinen, RE 


E | Nachdem er ſich lange mit dieſer unfinnigen Arbeit ge- uch 
plagt, Fam endlich fein Adramelech und lehrte ihn die in 


— Bauberfpruch, fein magijches Feuer nichts jchaden könne. 


viehiſchen Ungeheuern zu machen, als die Art, mit der fie, 


Kun zeiget ung der Dichter die Gegend, aus der die un— j 
nem Gedicht das Lafter überall beftraft zu zeigen, dichte 


- meldete. An der Möglichkeit dieſer Erdichtung wird nur 
Becker oder ein Spinozijt zweifeln, und ich brauche alfo weiter 
nichts Davon zu jagen. Die Eingebung Adramelech's iſt de8 
Geiſtes würdig, den es kränkt, daß ihm Satan im Aufftand 
zuvorkam. Seder Rieſe joll einen Sclaven, röthlihen Kopfes, 





er auch hier, daß dieſe Leute aus h 
ejen; ja, er giebt ihnen einen Chan fter, den wir im ge 
— brüten Geſaug noch nicht ee inde a 
der Einwohner von Lud auf den. — Grad treibt. Der 
Dichter mußte aber feine Dichtung mit der Meinung des Herrn Ä 
von Miontesquieu wahrtdeinligg machen, nämlich daß der 

Erdſtrich und die Himmelögegend in die fittliche Bejchaffen: 
heit eines Volkes einen ftarfen Einfluß habe: —— 


Kur „Im mittägigen Lud, wo dieſes an Affur ſich anſchleußt, 

LSeidet bie jchöne Tilafiar den höchiten Gipfel der Hibe, 

‚Welche den Leib entnernt und vor blöder Zärtlichkeit ihmelzet. 

Auch das Gemüth liegt weibiſch am Boden; fein edles Erfühnen 

en Wohnet darin, noch jtarfe Begier.“ — A; 

2... Begen diefe find die Shbariten noch Männer! iM 
00 „Für fie iſt's eine Laft, das leichtefte Körbchen mit Speife 

Hundert Schritte zu tragen, fie Dingen deöwegen Laftträger ... 

Einer Schönen in einem entlegnen Zimmer begegnen 

Oder am einjamen Steg unverwahrt ein Kleinod erbliden 


Und fich diejelben verweigern, tft bier Olympiſche Tugend... 
Sittſame Töchter zu bilden, ift hier die Ehre des Riegels.“ 


N Balharau, die an Tilaſſar liegt, iſt faſt noch ärger. Hier 
muüſſen die Jünglinge ſich waffnen, um ſich der Unſcham— 
haftigen zu erwehren. An beide gren & Slam und Afjur, 
wo die mit Niter und Sand abgefühlte Erde eine gemäßigtere A 
Zone madt. Die Inwohner gleihen den Schatten; fie find 
ein hochbeinichtes Volt, ſchwer am Verſtand, Freunde ber 
 Zafel und der Jagd. Dieſen war es nun ein Leichtes, die 
benöthigten Sclaven zum Opfer aus dem nahen Tilafjar und 
Balharan aufzutreiben. Die Bejchreibung dieſes en 4 
lichen Opfers iſt jo natürlich, daß fie Entjeßen und Schauer ° 
verurſachen muß. Unter währender Gerenonie Fam der. 4 
y Ergoater. 0 
„Ueber dem Anblick rann ihm ein bebender Froſt Durch Die Adern.” — 


0. Er geht mit ſchwerem Schritt nad) den hundert re # 
den Kefieln, in deren Mitte der Zauberer fund. Cr vr 
a. —— vor ihm und redt, unbezwungen von Schrecken. 
IK Unerachtet der Zweck des Dichters nicht war eine 
nn zu jchreiben, jo jehen wir doc, hier jeinen ‚Helden in 
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- Wie ungemein größer tft diefe Handlung, ald wenn er ver güd 
liche Anführer fieghafter Menfchenwürger gewejen wäre! Bi 
der Rede des Noah, worin er den Niejen auf eine nahrüd-e 
liche Art verweifet, daß fie ſich mit den Feinden Gottes in ein — 


Bündniß eingelaſſen, und ihnen zeigt, wie ſchlimm dieſe Wider — 
ächer Gottes und der Menſchen es mit ihnen meinen, nd 


fie, wofern fie die angebotene Gnade noch verjhmähen wür -⸗ 

den, mit der Sündfluth bedrohet, werde ich mich begnügen, 

- einige Anmerkungen überhatpt zu machen. Die erite betrifft 

den Tadel wegen des Mangels der Poefie in diefer Rede oe 
- Joah und vielen andern, den ich von manchen Lejern Dies 
Gedichts vermuthe. Freilich werden das feine Kenner md 
Bun des Homer’s jein, denn an dieſem unvergleihliden 
Dichter ift man es ſchon gewohnt, daß in den Reden, eerr 
ſeinen Perjonen in den Mund giebt, was die Schreibart bee 
trifft, faſt nichts poetiſch iſt als das Silbenmaß. Sch erinnere 
aber zur Rechtfertigung unſers Dichters, daß es nad) den Gr 
innerungen bortrefflicher Kunftrichter ein Fehler Virgil's nd 
anderer epiſchen Poeten iſt, daß ihre Perſonen meijtens ebenfo | 
poetiſch denken und reden als jie jelbjt; ferner, daß dad Pre 
tiſche im epiſchen Gedichte gar nicht in dem prädtigen Aus 

drucke, jondern in der Zabel, in der Nachahmung, indn 
Charaktern, Sitten, Gemüthsbewegungen und andern natürr 
lichen Gemälden zu juchen jet, und daß von dem Aussrud 
weiter nichts verlangt werden fünne, als daß er allemal den 
Gegenſtänden und überhaupt der ganzen Handlung dee Ge 
dichtes gemäß jet. Wer diefen Punkten nachdenken mag, wird 
nicht über den Mangel des Poetiſchen in unſerm Gedichte zu | 
Hagen finden. Meine zweite Anmerkung geht auf eine andre ° 
ung, die mehr bedeutet als die erite. Es dünftemih 
anfangs jelbit, eö jet zu wenig Affect in der Kede des Noah. 
Sn den Umjtänden, worin er jeßt war, und nad) feinem Of 
menſchlichen Charakter jollte der Anbli dieſer teufliihen 
Spfer ihn in eine größere Bewegung gebracht haben, als wir Nu KA 
dieſer Anrede bemerken. Sind 3 € dieje philojophiiden 
Hedanken Die Sprache des Eifers? | — 






















| Dieſer Grauel nur fehlte! Das Mad der Gr Bett iso 00 
00. Meber den Rand angehä ft, nachdem das Menichengeichlecht Bao 


0 Glend bemüht, fidh in dem Schlamme des Körpers zu wälzen, 


Folgendes zu bedenken, welches, wie ich glaube, den Grund 


‚ders reden zu laſſen. Wir finden wirklich Eifer in diefer 


niß ihres Unrechts zu bewegen. Cr gehet aber ftufenmweis 4 
eufliſchen Opfers in ihm entzünden mußte; er will es ver- 


Re . „einladenden Gnade Gottes zu entziehen. Es war. befjer, diefe 
unmifienden Wilden zu unterrichten, ald auf fie zu donnern. 


die des Bundögenoffen Adrameleh’s würdig tft. Gr jeßt der > 


zuſammenhangen können. Der Fall der Engel und ihre Ver- © 
RL Yaffung wird auf diefe Weife der Einbildung und dem Ver- * 
N, ae begreiflich. Die ftolzen Engel fallen auf den fchmeichein- © 


doch an Freiheit gleid) wären. Cie erdichten ji) ein phan- 


aunterthan, und die Zeit und ihre verbundene Macht nebft den ° 


Rede bei den Niefen gemacht, zu tilgen und ihren Haß gegen 





Nicht blos uneingedent der großen Gabe, der Seele, 






Die Gott zur Ewigkeit fchuf, arbeitet, Viehe zu werden, 







Alles Denken im Schutt des finitern Stoffs zu begraben.” | 
Nachdem ic) die Sache näher betrachtet habe, finde ich 










enthält, den der Poet gehabt, ven Noah jo und nicht an: 


Rede, aber noch mehr Mitleiven und Mienjchenliebe. Und 
diejes war dem Charakter des Patriarchen anitändig. Er fahe ° 
fie als elende Betrogne an, die mehr Mitleiden als Zorn 
verdienten. Sein Vorſatz ift, fie zu rühren und zur Erfennt- 


hierin. Er mäßiget den heiligen Zorn, den der Anblid des 
fuchen, ob er fie nicht durch fanftere Vorſtellungen zum Nadı- 
venfen bringen möchte. Er unterrichtet jie und entdeckt ihnen, 
wie übel fie vom Satan hintergangen werden, und wie fie 
gegen fich jelbit wütheten, wenn jie fortfahren würden, fich der 

Dagon beantwortet dieſe Rede mit einer Vermeffenheit, 


Erzählung des Patriarchen eine andre entgegen, welche 
eine zufammenhangende Dämonologie tft, jo viel als Lügen © 


en Gedanken, daß fie Gott, wo niht an Glanz und Macht, 


unterworfen jei, und dem es gefallen, ihnen für jet weniger \ 
Macht zu geben. Sie jeien indeffen jenem auf feinerlei Weife 


taftiiches Schicjal, dem der Gott des Himmels mit ihnen 


Drdnungen des Schicjals könne fie ihm gleid oder wol gar 
überlegen machen. Dagon verjtehet die Kunjt der Gophilten 
recht meifterhaft und wendet I recht gejchict an, jowol den 
Noah zu betäuben, als vornehmlich ven Eindruck, den defien 


he zu unterhalten. Er bemeiftert fi) daher vomehmih 
ihres ununterwirfigen Gtolzes, zeigt ihnen Gott als einen Ty 
rannen und feine Berehrer als willenloſe Sclaven, die Teufel 
hingegen ihnen ähnlid), mächtig und unabhängend. Co be- 
dient er fi) der Neigungen der Rieſen, fie in feinen Rn 
zu erhalten. Er giebt der verzweifelten Sache der Feinde 
Gottes Durch jeine prahlerijche ai ale ein Anjehn und 
weiß fogar, was ihnen zum größten Jtachtheil gereichen jollte, 
auf eine foldhe Geite herumzuwenden, daß fie feine Schande da 
von zu haben jcheinen. Bon diejer Gattung find die Umſtände: 
ZZ — — ‚Mit Müh’ behielt er das Schlachtfeld... 

—9 Mittelſt der größeren Anzahl und ſeines beſſern Geſchützes, 









A Jagte darnach fie in einen verlornen Winkel des Chang, | 
0 Ferne von ihm; doch ferne von ihm warihnen am Liebiten! 
EGbenſo fophiftiih wei er den elenden Zuftand diefer 
WVerworfnen zu befhönigen, und die Hölle felbit gewinnt in 
feiner Beſchreibung das Anfehen eines Baradiejes. Er nenntfie 
x — — „ein wachjendes Reich mit hohen Gebäuden, N 
MM Wo im Königesitaat die Engel fißen und herrichen; 
| Denn es fehlet da nicht an goldnem und filbernem Reichthum". Ki 
R Das Bleihnig oder vielmehr das Beiſpiel, womit er 
ſeinen Erdichtungen ein Anjehen giebt, dient, fie glaubwürdiger 
zu machen: 
—9* „Alſo irret noch itzt in der Luft durch excentriſche Kreiſe Be: 
A Mancher entzüindeter Stern, der einft, wenn’3 das Schiekfal beftimmet, 
I Ausgeloſchen ein wohnbarer Ball mit Kräutern und Obit wird.” | 
— Er zeiget hierauf, wie frei fie por dem Himmel vorbei 
das Weltgebäude durchfreuzt und fi) endlich auf der Ede 
niedergelaſſen hätten.. Er verjchwendet jeinen Witz, ihnen eine 
beliebte und angenehme Geftalt zu geben: ” 
„Hier geftelen fie ſich im dünnen gereinigten Luftpfad 
J Oder Orangenwald. Sie ſaßen auf Blätter und Blüthe, 
And ſie ſogen das duftende Süß von den Lippen des Frühlings, 
Pflegten auch mit den Töchtern der Menfchen in menfchlicher Bildung 
2. Schmeichelnder zerter Geipräch’ und ſüßer Liebesgeichäfte." ns 
Er ſchmeichelt den Rieſen mit der Abfunft von difen 
goöttlichen Vätern und iſt jehr ln die Beihuldigungen 
des Noah zu entkräften und die‘ Satane als die arößten 
———— darzuſtellen. Von ihnen haben die Menſchen 


die ünſte gelernt: 


















„Subal bat durch fie begeiftert zuerft die füheften Töne 

Aus den Saiten gelodt und die lebloje Harfe hKefeelet, 
Zubalfain in Bold die Helden und Götter gegoffen.“ J 
a, er ſchreibt die Verführung Adam's der menſchenfreund 


lichen Bemühung Satan's zu, der fie auf dieſe Art aus der 
erſten Unmwifjenheit gerifjen und von der Unterwürfigfeit unter 
Gott befreiet. In feiner ganzen Rede herrſchen erdichtete Affecten, 


deren die Lüge viel mehr benöthiget tt als die Wahrheit. „Wäre ” 
es nicht unbillig und im höchſten Grade unedel,” jagt er, „wenn 


wir jo getreue Freunde blos darum verlafien wollten, weil jie 


unglücklich gewejen? Sit das Kriegsglüc nicht veränderlih? 
Können fie nicht aud) die Dberhand gewinnen? Bemühe Did 
aljo nicht vergebens, ung von unjern Freunden abzuziehen, ” 
die es wohl um uns verdient haben, daß wir fie mit dem, 
was ihnen am Liebiten tft, mit Menfchenopfern, geneigt er- 
halten.“ — Nun jteigt jeine Großſprecherei auf Hödjite. Er 
redet von Geitalten von Kriegern, die er um die Kefjel mit 
Blute herumitehen und mit begierigen Zügen den Duft des 
Blutes jaugen jehe, 
„Adrameleh und Moloh und Mammon und Ramiel's Stärfe 
Und Admodai und Belial und Beelzebub und Rimmon, 
Eine heroiſche Schaar". — ve 
Zwar jeien ji nur ihm fihtbar, allein Noah werde ihre ° 
Gewalt bald fühlen, wenn fie in den Garten eindringen und © 
die Bezauberung der gegenfeitigen Engel zernichten werden. = 
Zuleßt jpottet er der Sündfluth, womit fe Noah bedrohet, ° 
auf eine jehr alberne Art und befiehlet ihm troßig: 
„Eile zurück und warne die Cherubim, Deine Beichüßer, 1 
Daß ſie in ſchließender Ordnung am Wal des Bergs und erwarten!“ 
So ſprach — und ſeine Rede war ſo eingerichtet, 
daß es uns nichts Unerwartetes fein kann, daß fie den Beifall 
der Menge erhielt. | 
„Noah, wiewol er den eifern Naden, die eherne Stirn jah, 
Ließ nicht nach; er erhub num höher die warnende Stimme." 2 
Der größte Theil diefer Antwort ift eine ironifhe Wider- 
legung der elenden Lügen, die Dagon vom gulanD der ab» ° 
ehe Engel und von ihrer umge e vorgebracht. 
ie zärtlich Satan die Menfchen liebe, jagt er, davon braude 
er feinen Fräftigern Beweis als IE 
„Dieje geichlachteten Körper, die Leichen auf Leichen gehfufet, 
Dieſe Befäße mit Blut, ven Duft des ſiedenden Erzted." — 











AN 
R D 


auf den Fabelt 2 
den Fürſten der Hölle entgegen, die aus Diiltond 
nd Slopitod’s Gedichten genommen find, welche der Bot 
als glaubwürdige Urkunden vorausjeßt. Er bejcreibt ihnen 
jo den Adramelech, jein Hirngejpinnite, das Schickſal nd 
‚Strafe, die auf jeine Täfterung erfolgt; den Moloch, der 
mit Gabriel aufnahm, aber bis auf die Bruft geipalten 
and zur Flut genöthiget ward; Belial, den jhönften ver 
Verworfnen, der mit undanfharer Mühe die Hölle nah ver 
elt des Schöpfers umzubilden verjuchte, KU 
„Aber er ſah nur dunkle, nur traurige Thäler, Gefilde 
- Boller Schmerzen und Alpen von Eis und Alyen von Feuer, HN Pay 
Klippen und Höhlen und Flüffe, Gebüuſch und Schatten des Tode, 
Einen WVeltball des Tops, wo das Uebel die einzige Waar’ ift.“ ADLER: 
Soo fei das Land bejchaffen, dad Dagon ſo De era, 
hoben, wo die Engel wie Könige Al und wohin die tiefen 
befördert zu jein wünſchen; ein Wunſch, den ihnen jene fehr 
5— erfüllen würden. Er rufet fie noch einmal zur Wieder⸗ 
kehr und bedrohet fie widrigenfalls mit der allgemeinen Sind: 
flüth, welche nicht einmal des Paradieſes verichonen würde. 
Noah endigte, und unter fo vielen taufend Gündern Hört ihn 
icht einer. Dg, bon dem ung gerade jo viel erzählt wird, al 
nöthig tft, daß wir ihn für einen würdig erklärten Nachfolger Da- 
gon's halten müfjen, nimmt nun das Wort und fpottet pe8 
Eetriarehen. Er hält ihm vor, daß kein Brophet je gefommen fe, 
der fih nicht durch Zeichen und Wunder legitimirt habe. Er 
führt Putniel's und Dagon’s Beispiele an und verlangt von 
Noah ein jehr abgeihmadtes Zeichen: 
„Ruf den Monden vom Himmel und gieb ihm Deine Befehle, 
Bor Dich zu treten und gegen Dich eine Neigung zu machen, 
Alsdann Dich laut mit den Worten zu grüßen: „O Gottes Prophete, 
Auf Dir ruhe der Friedel“ Nach diefen höflihen Worten 
Seiß ihn in Deinen Rod durch den rechten Aermel hineingehn, . 
Durch den linken dann wieder heraus!" — 


Noah verſetzte poll Ernſt: Og verlange unſinnige, fieber— 
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afte Träume von ihm. Ihm jet die Arche zum Zeichen ge- 
eben, doch wolle er ihm noch ein frühere gewähren, wenn 8 
Dem Herrn gefalle. Er wolle feinen Stab über ihre Wende 
weppe erheben, und jogleich jole der Grund einfinfen und 
Alles zufjammenfallen, Kaum hatte Noah ausgeredt, zum Herin ° 
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ſich neigen und finten, 
Alle Stufen zerfielen, fein Stein ftand feit auf dem andern, 
Indem er ftel, brüllt' unter der Erd’ ein verſchloſſener Donner". 
\ Der Berdruß der Rieſen war unbejchreiblid. og, 
König unter ihnen, der mit Perez, feinem Vertrauten, 
bie größte Luft daraus machte, | 
a „ann fich zumeilen ein Fremder in ihrem Wildbann berirrte, 
re Eine Fichte zu jpalten und, Hand und Tuß in der Spalte 
—— Eingekerkert, drei Tag’ ihn heulen und ſchmachten zu laſſen“, N 
dieſer ſtreckte die Hand aus, Noah zu ſchlagen. Allein fie 
an blieb eritarrt in der Luft hangen, bis fie von Noah berührt 
ward. Sebt waren die Sahen Dagon’s in der äußerſten Ge- 
fahr. Dod fein toller Witz verließ ihn niemals. Cr redet 
den Rieſen gleich die Meinung aus, daß Noah hier ein Wun- 
deer verrichtet Habe. Er fehreibt es einem natürlichen Zufall zu, SE 
‚den Noah entweder gewußt oder von feinen Engeln erfahren: ° 
„Aber, o Könige, laſſet das Dpfer des Orchus nicht warten, m 
NER Sehet Ihr nicht? Ich ehe den Adramelech mir winken, | N 
Bon ihm erwartet nicht einen mur fchlechthin menfchlichen Beiftand." 
0... Nun war es billig, daß der Dichter und den Adramelech 
in einer Unterredung zeigte, womit er einen jo erlabenden 
Trank verdiente, Adramelech redet demnach feine Gejellen an = 
und befiehlt ihnen, ein Kriegsihhiff zu erbauen, durch Hilfe © 
deſſelben die Giganten in das Paradies überzujeßen und ihren 
mit ihrem Beiftand zu dienen, welcher deſto weniger fruchtlog 
fein fünne, da, wo er anders recht in der Tafel des Schidjale © 
- gelefen, die Stärke der Himmmlinge an den Boden des Him- 5 
mels gebunden, auf Erden aber überwindlich jei. Diejer Vor⸗ 
N ſchlag gefiel. Die Geiſter arbeiten geſchwinde: 0 
0 Plöglich ſtieg aus der Luft ein großes Kriegsichiff herunter, — 
Mit erhabenen Maſten und Flaggen, mit Erkern und Zinnen 3 
—* Und inwendig mit Kammern und hochvertäfelten Sälen, 
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PN; Die das beite jein mag, das in unſerm ſpäten Weltalter — 
8wiſchen Cabir und Cuba des Meeres Wüſten beherrſchet.“ E 
Vu: Unter das Schiff wurden jchwere Wolfen gelegt, die es 
fragen mußten. Auf dem wa erblidte man Gejtalten 
von Kriegern in glänzender — und Piloten, welche 
aber keine dichte Leiber, ſondern nur Luftgeſpenſter waren. 












‚ abenteuerlid) vorfommen wird. Sch für meine Perſon finde 
nicht einen Schatten einer Ungereimtheit in derjelben und 
habe mir daher Gewalt anthun müfjen, die Einwendungen zu 
erſinnen, die man machen könnte. Ich Tann mic) aljo wol 
‚ betrogen haben, wenn id) glaube, daß das Wichtigite, was man 
jagen wird, eine Vergleichung diefer Erdichtung mit ähnlichen 
aus den Erzählungen von den Feen, aus der „Tauſend und einer 
Nacht“ oder den Memoires des Grafen von Gabalis jein wird. 
Dieſes Schiff, wird man fagen, entjtehet auf eben die Weiſe 
wie die bezauberten Baläfte der Feen oder Merlin’s. Irgend ein 
Padmanaba jtampft auf die Erde: fie öffnet fi), und im 
Augenblick befindt man fi) in einer unterirdifchen Gruft, die 
mit taufend Lampen erleuchtet ift und von allen Arten der 
Edelſteine ſchimmert. Man, fpricht gewifie Worte aus, ſogleich 
ſtehet ein Schloß da, dejien Dad) von Gold, die Säulen von 


Diamant, die Pforten von Hyacinthen und die Säle von 


"Smaragd, Rubinen, Amethyiten und Chryfolithen muſaiſch 
eingelegt find, gleid) dem Palaſt der Venus beim Claudian, 


Procul atria Divae 
Permutant radios silvaque obstante virescunt. 
Lemnius haec etiam gemmis extruxit et auro 
Admiscens artem pretio, gravibusque Smaragdis 
| Supposuit caesas Hyacinthi rupe columnas. 
$; Beryllo paries et Jaspide lubrica surgunt 
Ä Limina, — 


— 


die immer zur Unzeit Metaphyſici ſind, geben ſchlechte Gründe 


an, warum fie die gemeldten Schriften fo elend verachten. 


worden. Db die Pe gegen die Teen und Nymphen, 


fie ein Gartejianer, jo find fie einem Freund des Drigenes, 
Plotinus oder PBorphyrius ganz angenehm. Lacht Demofritus 









d Lefer bekommen, denen diefe Crdihtung 
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gehen. Genug, die — Schiffes Hat im (Bern: ten 
nichts Unwahrjcheinliches ie wird Geiftern zugejchrieben 
pon denen uns die heiligen Bücher jagen, daß Re find, 
ſie ungemeine Kräfte beſitzen, und da ihr gegen 
und ſeine Getreuen ſie zu den tollften Unternehmungen anſporne 
Wir wiſſen aus Beiſpielen, die uns Die h. Schrift darbeut, daß 
Satan ſich einen organiichen Leib gebildet. Gehört etwa mehr 
ne Dazu, ein ſolches Schiff zu bauen, als einen zu Em-? 
pfindungen und Handlungen gejchickten Leib zu bilden? Zudem 
arbeiteten Viele an — Schiff und konnten es alſo deito” 
ſchleuniger zu Stande bringen. Dieſes vorausgeſetzt, ſehe ich 
nichts Ungereimtes in dieſer Erdichtung. Sie iſt wunderbar, 
aber möglich | und nad) Maßgabe der erzählten Umftände wahr: 
ſcheinlich. kann es — geſchehen, daß ſie Andern 
anders vorkommt. Mein Geſchick Hat nicht gewollt, daß ich 
einer — heile: Köpfe jei, die aus einem Baar Srund- SE 
jäßen Alles, was möglid) und wirklich it, im einer un⸗ 
unterbrochenen Kette herleiten fünnen, und für die weder im” 
den Schauplätzen und Majchinen der Natur nod in den. 
Wegen der Vorficht etwas Geheimes oder Ynbegreifliches iſt. 
Mir jcheint Vieles möglich zu jein, was Andre für ungereimt SW 
halten, und Manches fommt meiner ſchwachen Einſicht unglaub⸗ 
lich und widerſinniſch vor, was jenen lichten Köpfen aus E 
gemachte Wahrheit ift. Inzwiſchen werde ich Ba auf 7 
meiner Geite haben, die den Planeten der Frau owe für J 
möglich) halten, deſſen Einwohner in einem Augenblid Tryitallne 5 
Baläjte aufführen oder eine öde Gegend in ein Elyjien verwans ° 
pen können. Sebt kehre ich zu, dem Luftſchiff zurück, aus z 
welchem Adramelech auf einer niederfteigenden gienpe herab- 4 
ſtieg, in heroifhem Ernſt ans Ufer trat und die Rieſen er— 
munterte, an dieſer Unternehmung Theil zu nehmen. Dagen 
und die Oberflen der Rieſen ſtiegen demnach hinein. | 
Itzund erhub fih das Schiff vom Boden empor, al die Wolfen 
Unter dem Kiel ſich hebend gemach mit ihm emporftiegen... 
Als es ibt hoch in der Luft der mittlern Gegend des Berges 
Gleich eben ftand, jo ergoffen dahin die Wolfen ſich Itrömend 
Breit und gerade; dann ipannten die neuen äther'ſchen Piloten 
Ale Segel auf einmal aus, den Wind zu empfangen, 
Den im Norden des Schiffs unsichtbare Flügel erichufen.” 
Die heiligen Wächter des Paradieſes bemerften dem Feind 
bald und waren gewiß, denjelben jo leicht abzuhalten, ale ie 
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| | ngen, jahen das fliegende 
u errathen, was das fein könnte. Seht jtand das 
Rande des Berges; erhabene Thaten waren an ihrer 
urt, eine neue Schlacht der Engel, wenn es dem Herrn 
a fie wie ehmald im Himmel ſich jelbit zu über- 
laſſen. Allein Gott befahl dem Raphael, eilend jein Netz 
- auszujpannen, feine Feinde dareinzufagen und alsdann das 
arn mit dem Petſchaftsring der Allmacht zu verfiegeln nd 
den einzigen Abbadona ausgenommen, in die Südſee u 
rienfen. Dieje Dihtung wird durch ein ſehr ähnlihee Ge 
ſicht des h. Johannes genugſam gerechtfertiget, der einen Engel 
om Himmel jteigen jahe, welcher den Satan mit einer Kette 
bunden in den Abgrund verſchloß und dieſen verfiegelte. 
aphael nahm aljo das göttliche Ne im Zeughaus der Al- 
a welches auf einmal Provinzen und Königreiche über 
jpannt, RN 
Wunderbar, unauflöslich, wiewol won zärterm Gewebe, 
Alls der klebrichte Faden der Spinn’ ift, tüchtig, das Spähen 
Satan's jelber zu täuschen”. — 


— nal bejchreibt Homer das Netz des Bulcan’3, worin 
Mars und Venus a großen Gelächter der übrigen Ööttr 
gefangen wurden. Auf diefe Art wurde der ganze höliide 
Haufe gefangen; die irdiichen Leiber Hingegen und alſo auch 
das Schiff fielen durch: | 
„Aber den irdiichen Leib behält nicht das Hiinne Gewebe, | 
Ebenſo wenig als ihn die Strahlen der Sonne verftriden." 9 
Der einzige Abbadona, den uns der Dichter umſtändlich 
und jehr mitleidenswürdig charakteriſirt, befam die Xreiheit 
und flog in die Anden des Monds oder Gebirge des Monds, 
die den berühmten peruvianiſchen Andes gleich find, in einen 
Aufenthalt, der dem trübfinnigen und verzweifelnden Abbadona 
ſehr gemäß ift. Unterdeſſen war das Schiff aus dem Gleich— 
wicht gefallen und zu Boden geftürzt: 
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— „Maſten und Menſchen 

Regneten aus der Luft in die untengelegnen Gefilde 

An den Wurzeln des Bergs, mo Noah ikt einfam einherging.” 

Das Gleichniß, das der Dichter Hinzufügt, ift ungemein 
I angebracht, e3 gehört unter die verkleinernden, wie etwa 

1e8 aus der Meſſiade ift: | lie 

















0000 Klein und unmerfbar dahin, wie unter dem 4 3 Mandrers 
Niedriger Staub, von Gewürmen bewohnt, aufwallet und hinfintt." 
— Der unglückliche Aus on dieſes Unternehmens jeßte die 
Einwohner von Elam und Afjur in große Beitürzung. Gie 
| ſuchten ihre gefallenen Fürjten am Berge und fanden fie 

„An den Sipfeln der Gedern und ſpitzen Klippen geipifiet, 
— Oder über ven Marmorſchutt der Treppe geworfen, ” 
1 lee Elend zerichmettert, fie heulten vor Schmerz und fluchten dem Tage.“ 
Mu. Die Dichter von Aſſur beklagten dieſen unfeligen Fall 
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N mit einem Trauergefang, von dem Folgendes zur Probe dienen 
ce Tann: SI Mr # 
BEN. „Wie find die Helden gefallen,“ fo jangen die Dichter in Affur, J 
AB „Von der Höhe find Afſur's und Elam's Edeln gefallen! E 


4— 
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Ei hi Saget ed nicht. in Tilaffar noch in Balharan's Gefilden, 
A Daß nicht die weibiichen Männer in ihrem Herzen Fatiode, 0 


Be Daß die üppigen Töchter und üppigern Mütter nicht lachen! ® 
a Dem Hierarhen Dagon foftete diefe Unternehmi N 
Leben. Er fiel übel verwundet in Die Gegend, wo Noah Itand, 
zu Boden. As er mit dem Tode rang, vermahnte ihn Noah 
no, der Hölle abzujagen: N 
„„Sagſt Du dem Satan ab, fo gieb mit der Hand noch ein Zeichen!“ 
 Nief er ihm zu; doch ftarh der Sünder und gab ihm Fein Zeichen.” 
Dieſe Vorftellung ift vom Shakeſpeare entlehnt, welcher 
eben dieſen Umftand von einem Cardinal von Wiücheſter Hagt. 
Die Rieſen fanden ihn fterben und — ſich ſehr 

vor Noah. Sie ſchoben alle Schuld auf das C — und“ 
baten ven Noah, mit jeinen Göttern von ihnen abzulafjen und 
Friede zu halten. Die Götter möchten ihre Sadhe jelbit — 
einander ausmachen. Noah giebt ihnen in ſeiner Antuwort 
einen richtigern Begriff von Gott und zernichtet ihr Hirn— 
eipinnit vom Soidal Er fündigt ihnen nochmals ihre ben.or- 
* Strafe an und überläßt ſie der nähernden Hand des 
erichtes. | 



















Bon den Schönheiten des jechsten Geſangs. 


Wenn der ſchönere und zärtlichere Theil meiner Le er 
müde iſt, ven Grauſamkeiten und tollen Unternehmungen der 
Teufel und Giganten zuzuſehen, jo wird derſelbe mit deſto 
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ſchen zurückehren, deren edelite Gemüthsbewegungen fie zu 
gleichen Empfindungen reizen werden. Der vierte Geſang des 
 Berlornen Baradiefes entzücte mid, bei der erſten Durd)- 
leſung nod) einntal jo fehr, als er gethan haben würde, wenn Die 


Be eergehenen mit minder fürhterlihen und ungewöhnlihen 


Bildern und Gegenftänden angefüllt gewejen wären. 


vater unter dev Pforte des Bergs und giebt ihm den Grund- 


+ 


xrüſtungen wegen der beporftehenden Ueberſchwemmung betreffen. 






beehret jehen: 





„Meinen fallenden Flug zur Wohnung der irdiſchen Leute 


E Und mein Bleiben bei ihnen verfüßt allein der Gedanke, 

h Daß ein Noah hier lebt, der würdig der Freundichaft des Himmels 
3 | Leben Toll, wenn die Erde die alten Bewohner verichlinget." 

—9— Uebrigens eröffnet er ihm auch noch die traurige Nachricht, 


— 













daß, eh der Tag des Gerichts anbrechen werde, der Todes— 
engel jein Haus mit einem ar jehr empfindlichen Streich 
treffen werde. Noah Fehrt voll trauriger Gedanken zurüd. 
ipha mit feiner Schweiter empfing ihn unter dem Baume, 

En Der mit Kühlung den Platz vor ihrer Behaufung umwölbte.“ 


— 


„Sie hörten mit bleichem Entſetzen 
Seine Geſchichte der Sünden, die ihren Fuß in der Hölle 
Tief geſetzt und das Haupt dem Olymp entgegen aufthürmten. 
Ihnen ſtieg das Haupthaar bergan, die Stimme blieb ſtocken.“ 
Erndlich redete Sipha, und feine Rede iſt dieſes heiligen 
Weiſen würdig. Sie iſt vollkommen in der Sprache der Pro— 


3 


pheten geſchrieben und bedienet ſich meiſt bibliſcher Ausdrücke. 


Der geſellige Seraph Raphael erwartet den heiligen Erz— Mn 
en von der Arche nebft allerhand Nachrichten, die die Zu 


Seine Anrede ift ungemein zärtlid) und erhöhet den Helden | 
dieſes Gedichtes, da wir ihn mit der Freundichaft der Engel 








IE chen Umſtänden viel leichter zu entbehren ſei als eine erhabene 


Pte 


Den er, angewehet vom Geift be 
WVon dem Geiſte jelbit angemeht, 





— — „Mir find in Noah's Umarmung die Tage —4 
Theuer und flöſſen mir ſanft in meiner Kinder Umarmung J 
Mitten im Wirbel der Fluth und auf der Wüfte der Wellen" “. 

Allein fie glaubet, daß die weiblihe Schwäche unter ſol⸗ 


a 
B 
‘ 


k männliche Seele und Sipha’s wirffame Tugend. Gie wünſcht 


einen Freun 


dieſen Vorzug im Tode nicht. Cr beweifet, daß er ihm beffer 


haben, hingegen wenn Milca jterben würde, würden fie feine: 


ſtatt Sipha zu ſterben, um mit ihrem Leben ihrem Gemahl 
| zu erfaufen, den er Sahrhunderte gemangelt 
und fie dafür Sahrhunderte gehabt. Allein Gipha ließ ihr: 








gehöre, theils weil er nur noch ein auf der einen Seite Ieben- 
der Baum ſei, da er feine geliebte Hälfte ſchon durd) ven Tod 
verloren, theils weil feine Töchter an Noah ſchon einen Vater! 





. Mutter mehr haben, die ihnen bei ihrer Entbindung beiftünde, } 
wo der Anbli einer Mutter jo tröftlich if. Er rühret jeine | 
Schweſter mit einem Umſtand, der auf ihr zärtliches Herz 
nothwendig einen ftarfen Eindrud machen Auch I 

„Denn die Tage des Zornd die Seele mit Schwermuth bedrohen, 


ſſcchon woh 


| Dann wird Dein Tiebfeliger Blick dem Noah nothwendig, J. 
2.0. Auf die gefaltete Stirn die ſittſame Freude zu führen, | 
0. Welche die Seele gemach durchſchleicht und vor Schmachten bemahret.” 
Er * den großen Gedanken hinzu, daß er mit dem Tode 

befannt fei: N 

„Seine Pfeile hab’ ich um mid) her verzettelt gejehen, Ä —*— 

Seine Klüfte hab' ich vor mir geöffnet geſehen, J 

Und ich habe hinunter geſehn und Farbe gehalten.“ —9— 


Dieſer zärtliche Streit mußte das Herz Noah's erweichen. 
Der Gedanke, den Freund oder die Freundin zu verlieren, war 
ihm höchſt empfindlich: EN 





Ku 








Ginge von * in 5 Auen des —— zu Meran 


Dieſe erhabene Vorftellung erhöhte die Seele unſers hei⸗ — 
usen Helden: in 


10 > — „[Er] trat... hoch über die weichere Fühlung und 

—— Auf wen von Euch Beiden der Tod mit dem bleternen Stab ichlägt, 
rifft er mich mit und mit einem das Herz durchwandelnden Streiche, 
Alltzeit werlier’ ich, entweder die ſchönſte Blume der Freundſchaft, 
Die zuerſt im Olymp an Nektarflüffen entiproffen, 

; Oder die Ribbe, die mir das eitele Leben verſüßt hat, 

* Die mir die Kinder geboren, des Elends jüngere Tröſter; | 
Sollt' ic wählen, wie könnt ich? Mein Herz bebt vor Beiden zurücken 


Er bittet fie, daß auch fie die Wahl Gott überlaſſen nd 
in dem einen und andern Ball jeine gute Führung willig ver 
ehren, jollten. J 
— Indeß war Raphael ins ebene Land gegangen, für bie 
EN Baumaterialien zu forgen, deren Noah benöthiget war. Da 
die Familie Noah’s jo klein war, ſo würden ſie ſelbſt Tan vn 
lich im Stande gewejen fein, ohne Beihilfe ein ſolches Wert 
auszuführen; wenigiteng würde der Dichter jeine Zuflucht zu 
° ‚dem Krrthum der alten Kirchenlehrer haben nehmen müſſen 
F und hundert Jahre zur Erbauung der Arche ausſetzen, welches 
aber, wie der ehe Heidegger in feiner vortrefflichen Ge⸗ 
ſchichte der Patriarchen gründlich gezeigt, ein Mißverſtand iſt. 
Es iſt demnach den Auslegern ſehr wahrſcheinlich vorgekommen, 
daß die Beihilfe Derjenigen auch dazu gebraucht worden, wel— 
chen die Arche ſelbſt Male werden follte.. Durch die Die: 
tung unſers Poeten wird der Schwierigkeit am Beſten abghe 
J eıfen Raphael fand die zween Fürſten der Rieſen, Og nd 
VPerez, welche ſich von ihrem Fall bei einem Brunnen heipra- .'' : 
Br, in welchen fie zu I he guten Glück hineingejtürzt 


I 


in 























vn „Womit er “ dem Himmel den prahlenden Asmodai, 
Einen gefürchteten König, gefällt, wiewol er hochwandelnd 

In diamantenen Waffen da ftand, der fich ſchämte, geringer 
Ms die Götter zu fein, doch lernte Fleinmüthiger denken, 
ER er Als vor den ſcheulichen Wunden Fein Sarniih noch Panzerhemd % — 
Bir ſchützte“. ; A 








| Wieland's Werke, 40. 29 
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Mit dem kleinſten dieſe 





9 h ches die Meiiten für on halten) vor die Pforte des 4 
N a 


9 Wir kommen nun auf eine der angenehmſten Epiſoden, 
durch welche der Dichter ſein Werk mit dem unvergleichlichen 
Gedichte Milton's genau verbindt, und indem er und in die 
erite Gejchichte des Naradiejes zurücdführt, die Erzählung des 
engliihen Poeten theils ind Kurze zujammenzieht, theild, wo ” 
fie HR iſt, ergänzet. Wir haben fchon gehört, daß die 

Söhne Noqah's von hen Vater die Erlaubniß befommen, die 7 

J eg Derter zu befuchen, welche das Leben der eritgebildeten ” 
Weanſchen geweiht hat. | 0 
hre Seliebten, welche im Paradies geboren waren, fonnten 
ihnen die beite Nachricht von den eriten unfchuldigen Be 
wohnern defielben und ihren merfwürdigern Begebenheiten ” 
ah zumal da ihr Vater aus feinem Umgang mit den 7 

Erngeln eine genaue Kundſchaft davon ee fonnte Ge 

waren aljo in der Zeit, da Noah zu den Rieſen ging, im 

Paroadieſe. | 1 

Ik, „Nicht weit von den gepflegten Gärten bei Sipha's Behaufung RM 

Steht hell wie die Wölbung des Himmels ein Waſſergefilde. J 

Von der höhern Terraſſ' in ein ſchmales Bündchen geſammelt, 9 
Schallten die Waſſer herab und breiteten ſich auf dem Felde 

Unterhalb zwiſchen den Ufern an blühenden Auen und Stauden." 2 

Halt Als fie an diefem See Hinangingen, erzählte ihnen die ° 
eizende und muntere Kerenhapuch den Umftand, den Milton 
jo glüclic erfunden und gejhildert, daß Eva fich hier zuerjt 

EN I und im Waffer gejehen habe. Se a Kerenhapuh 

ber Eva ift, wie wir aus mehren Gtellen merfen Fünnen, ” 
0. Deito geichickter wird ihr diefe Erzählung in den Mund gelegt: ” 
a „Hier am Ufer fand Eva zuerft ſich in blumichten Schatten, J 
Hl Boller Verwundrung, was ibt fie wär’, und was fie geweſen. 4 
I Hier in dem wäſſernen Glanz erblidte fie erftlich fich felber, J 
9 Streckte den Arm aus, verliebt, ihr eigenes Bild zu umarmen, N 
00 Aber umarmte nur Sluth, aus welcher das Bild fich verloren. 





5 * —* ar 8 
Dahin, wo 





auf ihr zartes Umarmen fein täuſchender Schatten 


Sie zeigte ihren Gefährten die Palmen, wo Eva den Mann 


Zuuerſt gejehen, 
— | „Doch nicht jo ſchön nad) ihren Gedanken 

Als das reizende Bild im Waſſer; fie jah ihn und Tiebt ihn." 
Die lebhafte Anmerkung, die Cham ſogleich Hinzufügt, tt 


feinem Charakter jehr gemäß. „Kein Zweifel,“ fagt er, „da fie 


ven Mann über Alles liebte, aber nicht mehr als die ſchöne Ge— 


nn ſtalt im Wafjer, die fie zuerit betrog; wollte Gott, daß des Ur- a 
bilds Schönheit den Adam nicht noch übler betrogen hätte!" Gie 
N famen jebt in das angenehmite Gefild’ des Paradieſes. Die an- 


0 


) 





nehmliche Thamar, 
F „Von deren Munde wie ein Honigbach 
Aus Marmorklippen ſüße Reden fließen“, N 


h 
— 
2 
# 


ettog ber Schatten. Cie führte bald Jemand unfihtbar 


wandte ſich zu ihrem VBermählten und erzählte die erften Em- | — 





LER 


pfindungen Adam’, da er ſich ſelbſt am dieſem Orte liegen 


fand: 

| „In dem annehmlichen Platz“, ſprach Thamar zu ihrem Vermählten, 
„sand ſich in einem Ballambette der erite Menſch Fiegen, 

1 Sprang bald unter der Hand des Schöpfers hervor, nun vollendet, 
N Fühlt fich zuerit und lächelt mit eritem Fühlen zum Schöpfer.““ 

” Die folgenden Verſe find ein ungemeiner Meifterzug des 
Poeten, das Unausſprechliche in der — des erſten kaum 
gewordenen Menſchen recht nachdrücklich anzudeuten: 

—9 „Was für Bewegungen ihn, mit welchem lieblichen Anfall 

Angefafſet, das weiß und ſah die göttliche Liebe, 

Die ihm ſie in den Buſem gelegt.“ — 

J Eine unbeſchreibliche Entzückung durchdrang ihn, als er 
ſich belebt fühlte und göttlich einhertrat, dann das blaue Ge— 
woölb' des Himmels, mitten darin das Auge des Himmels im 
Glanze der Jugend ſchaute und den blühenden Schmud der 
Erde, und ald er die balſamiſche Luft in ſich ſog. Indem er 
fie hauchte, jo grüßt er 

J „Himmel und Erd' und Blum' und Baum mit neuen Accenten; 
Denn er dachte nun auch, er dacht' den erſten Gedanken; 

Seinen Schöpfer... HN 

Und er fragte von ihm die Himmel, die Erd’ und die Bäume.“ 
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Es iſt unmöglich, dieſe veizende Stelle zu leſen, ohne an ur 






“ben mpfindun unger Adams 3 
et ferner, wie Gott dem Adam wieder. erfchienen, ih 
Herrihaft über die Erde und das Gebot, * beiten Beob- 

. adhtung jeine Glücjeligfeit abhängen follte, sag und end» 4— 








IR ee auch auf jein Bitten Diejenige, pe fein ohne fie I 9 
kennen, verlangt, und die er in der ganzen Schöpfung nirgends 
fand. Der Auszug diejer geheiligten Gegend und die Er- 
lin per liebenswürdigen Thamar erwedte die Empfin- 
ungen ber lebendigiten Dankbarkeit gegen ihren Schöpfer in —9 
den Söhnen Noah's. Sie 4 
„Fielen auf ihre Knie und lobten die göttliche Liebe, — 

Die, nachdem ſie den Cherub und flammenden Seraph erſchaffen, | 
Himmliſche Geifter, nicht jtille geitanden, die ferner den Menjchen IN 

Irdiſch gebildet, zur Hälfte doch ähnlich dem göttlichen Geiite, J 

Und als er ungewahrſam das Bild des Schöpfers entzierte, IN 

Ihn von Neuem behaudt und jein Bild in ihm wieder bildet“. J— 

In erhabenen Gedanken vertieft, betraten ſie nunmehr 
N, den Eingang der heiligen Zaube der erſten Unfhuld, melde 
% aber nichts als traurige Merkmale des Falls aufzumeifen hatte: 


„Ehmals waren die Wände bededt mit Specereifträuchern; Ant 9 
JIris und Roſen und Sasmin erhoben zwiſchen den Sträuhern h 
Nie non mufaischer Arbeit dad Haupt empor, und der Boden J 
War mit Violen, mit Crocus und Hyacinth eingeleget; —* 
Aber nachdem die Menſchen des Schöpfers Wort übertreten, J 
Sah man die Specereiſträucher verdorrt, die Iris, die Roſen J 


— 
7 RE 


Und die Sasmine vertropft, die Veilchen und Crocus verwelket.“ 
Die Einbildungsfraft der vortrefflichiten Poeten — ſchwer⸗ 
lich etwas Reizenders erdacht, als dieſe Laube iſt, welche der 
göttliche Milton erfunden und unſer Dichter im Kleinen nad 
gezeichnet hat. 

„Meber dem ebnen Geftld’ erhob fich mit langſamem Hange 
Eine Wand janftiteigend mit hochgewachſenen bay 
Die um den Berg fich jchlängelnd herumzog.” 
nu Diefen Hügel jtiegen unſere Liebende ——— und kamen 
anf einen ebenen Anger, mit niedrigen Ranken verzäunt und 
mit Orangen, Citronen und Zimmetftauden durchſchnitten Der 
nr Dichter, Der bei aller Gelegenheit unjere Bhantafie mit neuen 
Re. aD anmuthigen Bildern unterhält, it ſonderlich im Paradieſe 
unerſchöpflich: 


an 


— 
—— 
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Hier belebte den Reiz der ſtolzen Gegend ein Haufen 
Aras, die über dem Haupt in zirkelnden Linien flogen 





we 





1 erzeigten, daß ihr vielfarvichter Reichthum 


Ö der fpielenden Federn von Menichen gefehn warb.” “ 
itten in Diejer unvergleichlichen Gegend erblidten jie 








zween Bäume von ftattlicher Länge, | EN 
0 „Aber des Schmuds der Zweig’ und Früchte beraubt und verfenget. 
Der erjte war der Baum des Lebens und der andere 
der fatale Baum des Erfenntnifies. a 


 „»Diejer“, ſagte Debora und wies auf einen von beiden, 
„Blühte vordem mit Obſt von Ambrofia, das in die Adern 
Einen beitändigen Zufluß unfterbliher Munterfeit führte, 
Jener daneben war mit noch Eöftliherm Obſte beladen, 
Göttlich begabt, ven Verftand zu ftrengerm Denfen zu jchärfen.“" 
— Der Dichter Hat hier zwei Meinungen angenommen, 
melde von Ginigen behauptet, von Andern verworfen werden. a 
Was den Baum des Lebens betrifft, fo hat der oben belobte 
Herr Heidegger mit jchlechten Gründen beweijen wollen, da 
- man irre, wenn man ihm eine phyficaliiche Kraft zufhreibe. 
Allein wenn man dieje natürliche Kraft fo bejtimmt, wie 
unſer Dichter thut, jo fallen feine Einwendungen von feit 
va Der Dem Baum des Erfenntnifjes haben einige jüdiihe 
Gelehrte die Kraft, den Verſtand zu ſchärfen, en Ban. 
und der jharffinnige Vitringa findet nicht ungereimt, daB 
ein Baum diefe Kraft von Gott hätte befommen fönnen. 
Doch glaubt er erhebliche Schwierigkeiten in diefer Meinıng 
gu ſehen. „Warum hätte Gott”, jagt er, „dem Menihen, 
ejien VBollfommenheit er wollte, und dem er den Trieb zur 
a di jelbit angefchaffen Hatte, ein Mittel zur a —— 
unterſagt? Hätte er nicht dadurch gegen den Zwed gehandelt, 
u K dem ber Baum mit diejer Kraft begabet war?" Man 
ſiehet, daß dieje Fragen gleich aufgelöft jind, wenn man m 
- nimmt, daß diejes Verbot nur auf eine gewifje Zeit würde 
-  eingejhränft gewejen fein. Sein zweiter Einwurf jheint 
ſtärker, aber blos weil er ihn zu fcharf vorgetragen Hat. 
Würde nicht Gott”, jpricht er, „Durch Das Verbot, von einem 
Baum zu ejjen, dejien Frucht Die edeliten VBollfommenheiten 
des Menſchen erhöht hätte, ihn mächtig angereist, ja, wenn 
man ſo jagen darf, gar verjucht haben, e8 zu übertreten? Kann 
eine jtärfere Verjuhung fein, ald einem Wefen, das nad 
Vollkommenheit des Veritandes ftrebt, ohne Urjah ein 
- Mittel Dazu verjagen? Und verfucht wol Gott zum Böfen?" A 
Dieſe lebte Frage gehört nicht zur Sache. Die Abliht 
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und MWohlthäters jchlechterdings aufzuopfern. Wäre das wol 


zu verfuchen, und im. d 
0 oe er das Vermögen hatte, 
Po 


Gottes gefolgt hätte, o 





be aushalten. 


war, Di 
al er d 
rt jeinen. 






ollkommenheiten noch mehr zu 


ejien, dejjen Frucht dem Menſchen fehr nützlich war. Auch 


Hierin ift nichts Böfes. Stehet es nicht lediglich bei Gott, 
welche Grenzen er der Vollfommenheit des Menſchen fjeßen 


will, oder ob er ihm ein gewiſſes Gut überhaupt oder mit 


Bedingung unterfagen will? Und da dem Menſchen etwas 


an ſich Ic Gutes verboten war, jo hatte er etwas zu über- 
winden. Es fam darauf an, VENEN DBegierden, lebhafte, 
ihm jehr natürliche Begierden, dem Willen —* Schöpfers 
eine Probe ſeines J—— geweſen, wenn er dem Befehl 

ne daß ihn etwas auf der andern 
Seite gereizt hätte, ihn zu übertreten? Kann ich einen Ge— 


brauch meiner Freiheit machen, wenn ich in der Wahl zwiſchen 
zween Dingen nur für das eine neigende ee 


habe? Genug, daß die Gründe, den Befehl Gottes zu befolgen, 
an ſich unendlich wichtiger waren als alle Neizungen zum 


Gegentheil. Man vergleiche diefe Verſuchung Gottes mit der- 
-jenigen, durch welche der Glaube Abraham’s auf die Probe 
| on worden, und man wird finden, daß dieje Inſtanz allein 


en Einwurf des Pitringa entfräfte. Hebrigens finde id) Die 


- Meinung ded Dichters ſehr wahrfeheinlih, und wenn fie es - 
auch nicht wäre, jo wäre es, um fie in einem Gedichte für 
gewiß anzunehmen, ſchon genug, daß fie einigen Gelehrten 
aus ganz jcheinbaren Gründen gefallen hat. Sch fehre nad) 


diejer Kleinen Ausſchweifung, welche ich meinen Leſern abbitte, 
zu unferer Gejellihaft zurüd. Der Dichter Hat einige Ein- 


würfe, welche in der Abhandlung nom Wunderbaren dem 
Milton gemacht werden, der feine ‚zureichende Urſache ange: 
geben hat, die den Adam bewogen, Even in Uebertretung des 
Gebots Gottes zu folgen, dem Cham in den Mund gelegt 
und von der Thamar eine Erzählung machen lajjen, die diefer 


Schwierigkeit abhilft. Milton läßt den Adam durch feine zu 


heftige Liebe zur Eva fallen. Er zeiget und aber nicht, wie 
er von jeiner jonjt jo veinen und einem vernünftigen Wejen 
anftändigen Liebe in dieſe Art von Wuth gefallen fei, Bei 7 


| —53 — 
ihn in angeſchaffnen 
— Dieſe — 8 
war aljo zum Guten, weil die Abficht vollfommen gut war. 
Das Mittel dazu war das Verbot, von einem Baume zu 












u ee N et 














N En Sa a a EI TE ra 





„Chan verjeste darauf: „Wohin war bei Adam's Falle 

Sein jo heller Veritand verirrt, daß er von dem Baume 
- Rider jein beijers Wiffen und unbetrogen gegeflen, 

Bon dem Reize ver weiblichen Schönheit unmännlich befieget? 

Mird die höhere Weisheit To leicht jo tief unterdrücdet? 

Sit Das Band der Natur in dem Herzen des Manns ſo gewaltig, 

Daß es zu dem Gebein ihn zwingt, das fein eignes Gebein it?“ 
a Indem er noch redte, jah er ein paar goldflammidte 
Schlangen, N; 


„Die in dem Gras in labyrinthiſchen Ringen hinfloſſen“. 








Gr fällt auf den Gedanken, ob fich der Verführer niht 
vielleicht diejer jhönen Art von Schlangen bedient, die grau 


zu berüden, und ſetzt hinzu: 
„Und wie betrübt, wenn die Farbe des Weibs zur Tücke mit Dienet!! 
Mir finds an Cham ſchon gewohnt, daß er der Chön 
heit nicht ſchmeichelt. | 
Thamar nahm feinen Verweis mit innerliher Beſchämun 
willig an. Sie jagt, Eva habe ihr ganzes Gejchlecht durch 
ihr Vergehen gedemüthigt, doch könne weder dad Eine nod) 





das Andere entiehuldiget werden, obgleich der Mann nod) mehr N 


Mitleiden verdiene als die Fran: | 
— „Der Mann fiel im Schwindel der übermanneten Sinnen, 
Aber die Frau bei jtillem Gemüth und wachenden Sinnen.“ 

Sie giebt hierauf die wahre Urſach an, die Even geftürzt, 
and die noch jo viele ihrer Töchter um ihre Unſchuld und 
Glückſeligkeit bringt: | 

„Ihr Hochmuth, 
Ihr Vermeſſen, es mit dem Satan aufnehmen zu dürfen, 
Führte ſie in die Irre, Verlangen, geſehen zu werden, 
Wär' es vom Teufel ſelbſt, mit einigem Tande des Lobes, 
Das er in ſeine Verführung von ihrer Schönheit einmiſchte.“ 
Adam hingegen hörte erſt die Stimme der Weisheit und 
war auch bereit, ihr zu folgen. Aber der unerwartete Anblick, 





















m d ſeh en 
9 einen N Berftanb und 
Umſtand war den Söhnen 
erbot ſich alſo, ihn zu er, zählen, wi 





— ſie ihn oft. von — 
Mutter gehört hatte. ©ie festen fi) unter einige Duitten- 
bäume, und Thamar vergnügte ihre Zuhörer mit folgender 
Erzählung: i 
„Als itzt Adam den Fehltritt vernahm, den Eva begangen, 
Stand er erichlagen; er bebt‘, er ſchwankt, ein blitzender Shmer 
Rann ihm kalt durch die Adern; die Sehnen wurden entſtricket 
KEN Nieder zum Fuß fiel der Kranz, den er für Eva gewunden, —4— 
Aus der ſchlaffen Hand, und die Roſen verwelkten im Fallen.“ u 
| Dieje Beſchreibung iſt unvergleichlich. Keine der andern 3 
Künſte, weldye die Natur nahahmen, it im Stand, fo nad) , 
dem Leben, jo nachdrücklich und affectreich zu ſchildern, als 
dieſes poetiſche Gemälde eines im äußerſten Grad Beſtürzten 
iſt, wie der erſte unſchuldige Menſch ſein mußte, da er den N 
 unglücfeligen Fall jeiner geliebteiten Gejellin innen ward. 
Die Gradation in feinem Affect ift vortrefflich beobachtet; er 
ſtund anfangs wie erfchlagen, er bebte, er ſchwankte, Be 
Schauer befiel ihn, er verlor alle Kraft u. JM; Endlich 
erholte er ſich wieder ſo weit, daß er — alſo bejammern 
bonnte: 






A 


„Schönfte der Schöpfung, das lebt’ und beite A göttlichen Werke, * 
- Die auf dem jeligiten Grad in einem Inbegriff faßte, J 
Mas ſich nur Heiligs gedenken und Liebenswürdiges ſehn läßt, 
O, wie biſt Du zu Grunde gegangen!“ — 9 

Das Andenken der unausſprechlichen Unſchuld und Voll⸗ N 

kommenheit, die feine Eva jebt verloren hatte, rührt ihn aufs 

Neue fo jehr, daß ihn die Spradhe wieder verläßt. Endlih 
erklärt er ſich, daß er um deſto weniger ſich ihrer Sünde 

- theilhaftig machen werde, je weniger jie dadurch gebeſſert 

würde; da er en wenn er im Guten perharre, vielleicht 
von Gott erflehen fünnte, daß er die Strafe des Todes, was 


nr 







auch der Tod jein möge, entweder ganz von ihr nehme ober 
* doch lang aufſchiebe: 
ich will die Pforte der Gnade mit Bitten beitinmen, 

Bis er ermüdet fie öffnet, und kannſt Du, jo hilf mir ihn Bitten; 
‚Aber ic) fürchte, Du kannſt nicht bitten, ich jehe Dein Haupt ihon 
Bon dem Koften der Brucht benebelt; Du ichwärmeft, fie habe ; 
Dir den Geift zur Hoheit der Götter des Himmels erhoben,“ 


* — — 










Ben fehnt, was er tft, vernuihlich ent Teblofe Denkbilh" 


—— ee fügt einen Haufen Sophiftereten hinzu, die je ver⸗ 
Hi ut dem eriten Sophiſten abgelernt, zu beweiſen, daß fie. 
entweder gar nicht jterben könnten, oder daß Bo wenigiteng BR 
\ ” en unsterblich jei, in welchem Tall der Verluſt jehr 
19 Hein ei: an 
„Aber e8 kann von dem Koften der Frucht nichts Böſes —— 
Da ſie fo ſchön und gut iſt; von Gutem entſpringet nur Gutes." a 
Wenn fie glaubte, daß der Tod auf ihre. That folgen 
Ri are, jo wollte ſie Adam nicht bereden, mitzufterben, aber 
fie fühle es ganz anders: h 
—— — „Ein gebefjertes Lehen, geöffnete Augen, 
Neue Hoffnungen, neues Vergnügen, Gejchmad fo ausbündig, 
Daß, was ich Süßes vordem gefoitet, dagegen nur herb fcheint.” 


Dieſe Erfahrung jei — und Adam könne ohne 
alle Furcht von der Frucht ejjen | 
, = „Eva ſprach jo und hielt daß, haB fie jagte, für Wahrheit, 
So jehr hatte die Sinnen die falſche Frucht ihr bezaubert; 
Abber nicht länger, das Gift unterdrückt die Geiſter des Lebens.” RN 
Hier muß ich fragen, wie fi die heilfame Kraft de 
Baumes des Erfenntnifjes fo Ihnell in Gift verwandelt habe. 
Der Dichter giebt uns hievon Feine Nachricht, und ich ee 
mid nicht im Stand, Diefe Frage zu beantworten. Vie N 


































urſacht, oder vielleicht hatte fie zu viel en gegeſſen. Die | 
Beihreibung diefer Ohnmacht ift wieder ein vortreffliches 
A Meiſterſtück: 
Da ſie mehr fagen wollt’, erſtickt ihr die Sprach’ auf der Zunge; 
Ihr erit funfelndes Augenpaar brach, das Sehen verging ihr, 
Ueber die Rojen der Wangen umwund ſich tödtliher Schatten, 
Froſt lief über das Anti und Schweiß; fte athmete mühſam; 
bt verkroch ihr Leben fich in die innerften Winkel, 
Aller Kräfte beraubt, entfiel fie vor Adam zur Erbe, 
Idhre Länge geftredt, ſie röchelt' und hört ihn nicht reden.” # 
Adam jah nun, was der Tod jeiz dieſes neue Schaufpiel 





HAAR. Jar zu chreckli 


eine andere Eva erſchaffen könne; aber dieſer Gedanke macht 


u jede innigit betrübte Perſon fie zuerſt empfinden wird, jobald 






war zu ſchrecklich, ald daß er Ic 
der Tod fei, den er jich immt 
eeingebildet Hatte: J— J 
Als er fie blaß und verſtummt und unbeweglich geſtreckt ſah 
Warf er ſich neben ihr nieder, fein Blut lief mit fallender Cie 
Alles zu jeinem Herzen, er lag der Sinnen beraubet | N 
Lange hilflos." — | J— 
Endlich erlangt er die Sprache wieder zu den beweglich- 
ften Klagen, die jemals geführt worden: u 
„Ad, der verfluchten That, und ach, der furchtbaren Wirkung! 
Das ift der Tod, der auf dem Fuß dem Verbrechen nachfolget; 






Itzund hab' ich den Tod geſehn, ein erichredlich Gefichte! —9— 
„Aber ich ſehe ihn nicht num, ich fühle ihn auch, da Die— 
jenige gejtorben ift, welche ein Theil von mir ift. — 

„O, wie kann ich noch ohne ſie leben? Wie kann ich entbehrn 

Ihre ſüße Geſellſchaft, des Mundes Lächeln, der Augen 

Liebliche Gluth, den Honig der anmuthtriefenden Rede? A 

Soll ich verlaffen in diefen einöden Gründen umirren? —4— 


Was für ein Berg der einſamen Tag’ iſt auf mich gewälzet! . 
Mir vergeht das Geficht“ — Nun ſchwieg er mit ihwindlichten Augen,” 

Er fam wieder zu ſich ſelbſt und umarmte die Herzlich 
geliebte, ohne ein Leben an ihr zu jpüren. Diejes bejtürgt ihn 
don Neuem. Er bejinnt ji) zwar, daß ihm Gott wol wieder ‘ 







feinen Eindrud auf ihn, und ich glaube kaum, daß er bei 
irgend einem zärtlichen Mienfchen, der Hich in Adam's Umſtänden 
befunden hätte, mehr verfangen hätte. Endlich beſchließt er, 
lieber zu ſterben, als jo elend ohne ſeine Geliebte zu leben. 
Er will von der Frucht eſſen, um zu ſterben. Die Begierde 


zu fterben ift in einen joldhen Affect jo natürlich, daß eine 












fie fi) aus der erſten Beſtürzung des Schmerzes erholet hat. 
Adam betäubt feinen nur no — wirkenden Verſtand 
vollends durch den unſeligen Schluß, daß in beiden Fällen, 
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wenn der Geiſt mitſterbe oder ſeinen Leib überlebe, er nicht 


Ri 


unglüdlicher jein fünne als jebt; er ißt aljo von der Frucht ” 
in der elenden Hoffnung, feinem Unglüd durch eine That 
ein Ende zu machen, die der Anfang jeines und unjers 
Jammers war, | J— 


— 


J 
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Dieſe von Thamar fo herzeindringend erzählte Geſchichte 
ward mit aufmerkſamer Stille und innerlicher Bewegung an⸗ 
gehört. Die gottjelige Debora aber ſetzt eine Betrachtung 
an, melde in wenig Worten die gründlichite Nechtfertigung | 
Gottes enthält, die man machen kann, ohne daß fie Heu —— 
einiger Schulweisheit nöthig gehabt hätte: | a. 
 „Thöricht war und abſcheulich der Fall ver Frau und des Mannıd, 
Wie es fein muß, wenn Menſchen von Gottes Geboten abweichen... ie 
Aber der Richter hat in der Strafe des häßlichen Abfalls 

Einen fo überfließenden Reichthum der Gnade bezeiget, 

Daß ich dem Schickſal es nicht verarge, das ihn jo verhängt hat. 
J Zweifelsfrei hat es den Fall der erſten Erſchaffnen verhänget, 
Daß die gefallnen Menſchen die Hoheit der göttlichen Güte 





Gegen das Menſchengeſchlecht in ihren Tiefen erkennten.“ 


Dieſer Gedanke der Debora war ſehr würdig, von den 
Männern jorgfältig aufgehoben zu werden. Seht ftand die 
Baeaen auf und erblicdte in der Nähe einen Baum mit 
jehr breiten, doch zarten Blättern (dieſemnach iſt es Fein 
Feigenbaum gemwejen, wie einige VBorwißige meinen), von 
velchen ſich das erite gefallene Baar Schürzen gemacht hatte. 
Auch diefen Umſtand läßt der Dichter nicht vorbei, ohne ihn 
mit einer wichtigen moralifchen Anmerkung zu begleiten: 


Richtige Dede“, ſprach Sem, „wenn Tugend die Menſchen nicht 
fleidet, 
Doch die Tugend jelbit läßt die Schande des Falles Durchicheinen, 
Denn nicht ein göttlicher Geilt mit himmliſchen Tugenden kleidet.““ 


Sie fommen nun an den marmornen Altar, den Gipha 
auf eben dem Drte aufgerichtet hatte, wo Gott die eriten 
Menihen jo gnädig gerichtet. Hier verbrennten fie dem 
Kichter und Freunde der Menſchen ein Opfer, das die Un— 
ſchuld der Dpfernden Gott noch angenehmer macht. Unter 
dem Dpfern jagte Sem zu Debora: 

h „Meine Geliebte, wie Telig, wie heilig würdeit Du mir fein, 
Weann der verheißne Samen in Deinen Schooß herabfäme ... 

j — — — dann würde der tonreihe Namen 
Mutter des Menſchengeſchlechts und Mutter ver lebenden Weſen 
Dir mit viel befierm Recht als der eriten der Frauen gebühren.” 


Der Dichter Fonnte feinen Gedanken erfinnen, der bei 
dieſer Gelegenheit des frommen Sem's würdiger gemejen wäre, 
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Sidbunitiſche Mufe, die fie ehedem auch feinem Milton gezeigt. 


m 5 ſie in Sipha's Behaufung herunter und ee unter ein 


i ; waärts gingen, 
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umgefonmen , weile Sipp 
Sißpha ein Engel und unjerm bere 






jrenswürdigen Dichter Die 








ndem fie von dem Gebirge in die Ehnen von Aſſur und 
(am herabjehn, begegnet ihrem Auge das fliegende Kriegs- 
ſchiff, welches jogleich ihre Aufmerkſamkeit an ſich zog, ob fie 
| gleich nieht errathen Eonnten, was es fei. Die VBermuthung 
Saphet’s ift ein witziger Einfall, wie e8 dem Japhet gebühret? 
— — ‚Wie, wenn es ein Werk des Zaubererd wäre, J 
Der in den Ebnen Aſſur's die Emim und Rephaim täuſchet, J 
Schlang' oder Lindwurm mit ausgebreiteten nackenden Flügen, 7 
Den er zu ſeinem Dienſte gezähmt, die Luft zu beſtreichen?“ J 


Er ſieht Waffen und Männer auf dem Rücken dieſes 
vermeinten Drachen und wünſchet, daß ſein Vater vor den 
Gewaltthätigkeiten, die er beſorgt, beſchützt bleiben möchte, 
Sndem Sem ihm diefe ungegründeten Sorgen nimmt, ſahen 
ſie den fliegenden Drachen zerberſten, 4J 
Sahn aus dem berſtenden Bauch die Krieger verſchüttet, die Waffe 
Slänzende Schild’ und Speer’ und die nadenden Flügel des Drach 
Sn der verwehenden Luft zeritreut und allgemach fallen." % 


‚Neugierig, obgleich des göttlihen Schutzes fiher, ſtiegen 
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ander, ſich von ihren Vätern auszubitten, daß fie ihren Geburts= 
ort mit dem glückjeligen Paradieje vertaufchen dürften. 
NN Der Dichter hat ung Japhet im II. Geſang als einen 

beſondern Liebhaber der natürlichen Geſchichte bejchrieben., 
| Diefe Neigung giebt ihm zu einer prächtigen Schilderei Ge— 
legenheit. Sipha hatte dem Saphet Wagt der oberſte Gipfel 
des Berges enthielte ein kaͤlteres Kli | 









ima und Thiere und 
Pflanzen, die ihm noch unbefannt wären. Dieje zu bejehen, 
blieb er zurüd, ald feine Brüder und Freundinnen ‚wieder abe 








— — — „[Mnd] ſtieg ... mit unermübeten Füßen, 
Bis er, vom Reifen geweißt, den erſten Boden erblidte”. — 
Der Anblick des Winters mußte ihm ein a eg und 
ungemeines Vergnügen geben, da ihm Kälte, Reif und Eis 
und alle Scenen des Winters ganz unbefannte Dinge waren: 
„Gr ſah Felder und Baum', und glaubt's kaum feinem Gefihte, 
Mit den wollichten Flocken des Froſt's weißglänzend behänget, ch 
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jiere, wel 
nen fünnen: 
„Unter der Tann’ erblict’ er das Elend mit breitem Geweihe 

- Und dem Cylinder der bärtichten Warze, recht unter der Kehle, 
Sah den Bär und den Zobel in warmes Rauchwerk gekleidet, 








Nebſt mehr andern, die zu ihm famen und fih an ihn fchmiegten, 
Auch der zottichte Bär; das Gewild war im Paradieje 
Zahmer geblieben und hielt noch feine Mahlzeit von Fleiſche.“ 


Dieſe ganze Schilderei ift ſowol ihres Inhalts als ihrer 
Musführung halben vortrefflih und nimmt ſich deſto befier 
heraus, da ſie neben fo vielen andern ftehet, die mit len 
Reizungen des Frühlings prangen. —— 
Der Winter hat nicht minder als der Frühling ungemeine 
Pracht und Schönheit. Noch wenig Poeten haben fh anifn 
gewagt, dahingegen den Frühling Sedermann N ebento. N > 
wie ihm alle Vögel bis auf die Operlinge und Badhitelzen 
entgegenzwitſchern. 

Des folgenden Tages kamen Noah, Sipha und Milca in 
den paradiefiihen Garten, vor Anfang des Baues dem Herrn 
u opfern. Ihre Kinder erfreuten fich deito mehr über ihre 
Ankunft, weil fie hofften, daß fie aus der Abficht gefommen, - 

hier oben mit ihnen zu wohnen. Denn die bevoritehende 
Sündfluth war ihnen noch unbekannt. Die Beredjamfeit 
Japhet's wurde für bequem gehalten, ihren Wunjch den Bätern 
auf das Eindrüdlichite vorzutragen. Sch will von jeiner 
‚Rede nur den Anfang zur Probe herjeßen: Ki: 
*  „Räter, betriegt und nicht ein ſtilles Verlangen, fo bringen Ken 
Gleiche Gedanken mit unfern Euch her in dieſe Gefilde, Wu, 
Die, erhabner und heller, mit füßern Lüften durchwürzt find, h 



















— Reicher mit Blüth’ und Früchten bepflangt, die drunten nicht wachſen. 
Unſrer Frauen glüdjeligen Sit, an den fie gewöhnt find, on 


WVon dem Bußtritt ber göttlichen Gegenwart öfters geheiligt.“ —3 
Die Antwort des Noah, wobei viele Schönheiten zu be— Er 
merfen wären, die ich übergehen muß, um mich nicht zu weit 
auszubreiten, enthält theils Nachricht von der angeſetzten Be— 
ſtro Es der unbußfertigen Menjchen und der Erhaltung der 































Familie Noahs, 


" Befich er ihnen, dieſe Neuigfeit: ihren Frauen jo glimp ie 
als möglich beizubringen, und füget diefe nachdrückliche Ber) 


Tode ihrer Freundin einzuernten. Bei diefer Gelegenheit 










theils rühren nd 
elaſſenheit und Dankbarkeit gegen Gott zu erweden. 


mahnung hinzu: 
„Aber, o Ihr, die neuen Bewohner der runftigen Erde, 
Die dem Tag des Gerichts entfliehn, o lernet gerecht fin! / 
Dieſe unvermuthete Nachricht jebte die drei Brüder in 
eine jtille Erjtaunung. Zwar vegten fi ſchon Die Zmeifel, 
die wir zu Ende diejes Geſangs hören werden, wurden aber 
noch don der Ehrfurcht zurückgehalten. A 
Nun kommt wieder ein entzückender Auftritt. Milca war) 
mit ihren Töchtern in das Zimmer gegangen, wo Mehetabeel's 
entjeelte Hülſe lag: | 
„Milca erkannt die Bildung der Züg’ in dem lebloſen Antlitz, 
Die in der Lebenden lachten, it leblos jchienen zu leben, 
Sas dann neben die Todte, beneste fie Füffend mit Thränen, 
Staunend und ſtill“. — u 
Endlich ſprach fie dieſe troſtvollen unvergleichlichen Worte: 
„Welch zweideutiger Schein der ehmals begeiſterten Züge J 
Iſt in dieſem entſeelten Geſicht nur übrig geblieben! | I: 
Welkende, mit der Farbe des Staubs gezeichnete Züge; F 
Aber was Würdigers bleibt von meiner gejtorbenen Freundin, J 
Balſam'ſche Lehren der Wahrheit und heilende hohe Gedanken; 
Ihr Tod dienet, mich mit dem Tode bekannter zu machen, 
Liebreich zu mir die lebte freundichaftliche Botichaft zu winken, 
: Daß mein Tod vor der Thür auch ſteht.“ — 9 
Eine ſo himmliſche Frucht wußte die göttliche Milca vom 









machet der Dichter eine kleine lehrreiche Apoftvaphe, Die zus 
gleich für die Leer ein ftarfer Zug feines eigenen Charakters Mn 4 
„D, wie Wenige wiſſen in unjern finnlofen Tagen u 
Dieje vortreffliche Frucht beim Tode der Liebiten zu ſammeln! 
Sie hat der brittifche Barde mit vollen Händen gefammtelt, % 
Der im Schatten des Kirchhofs den Staub Philander'3 gejungen, 
Sn der Mitte der Nacht, die ins Schwarze des Todes fich Heide, 
Still wie die Reiche ded Tode. Ihm that der todte Philander 3 
Noch den Freundichaftlichen Dienft, er wußt' ihn von ihm zu nehmen.“ 
Ich wünſche und hoffe, daß Die neue gebundene Ueber— 
febung der unſchätzbaren Kahtgedanfen des erhaben 2 














rt unje 
em er mehrere Ge f 
‚möge, dieſe edlen und zu unjern geiten jo ungewöhnlichen Ge— 
ſinnungen gemeiner zu machen, von welchen diefes vortreffliche 
Werk überfließet.*) Nun bahnet fih Milca durch einige vor— 
äufige Anmerkungen den Weg, ihren Töchtern die bepor- 
ſtehende Bertilgung der Menſchen durch die Sündfluth anzu— 






der paradieſiſche Berg werde errettet werden. Allein auch 
dieſer Hoffnung mußten ſie Abſchied geben. Jetzt konnte 
Kerenhapuch ihren Schmerz nimmer verhalten. Sie beklagte 
ihre Geländer und Blumen. 

‚4 „Nicht Veifer 

Noch gelafiner, als Eva des Gartens Blumen geflaget, 

Da ihr ein Engel die Poſt gebracht, fie müßte fie mifjen". 





| melde man mit Evens Klage im Milton vergleichen Tann: 
O der verberbenden That, die dieje göttliche Pflanzitatt, 

'g Dieje friedfamen Bogen, der Unſchuld Herberg’, zeritöret, 
unſern glückſel gen Geburtsort, den wir mit Söhnen und Töchtern, 
Unſerm unſchuld'gen Geichlecht, bevölkert zu jehen verhofften! ... 
D der Blumen, die ſchwerlich in andern Gegenden wachen, 
Die ich am frühen Morgen und jpäten Abend bejuchte, 

| Die ich mit janfter Hand von der eriten öffnenden Knosp' an 
Wartet' und Namen, die nur mein zärtliches Herze mic, lehrte, 
Zhnen erbadhtı" — 

Ein reizender Umſtand! 

—* 












Charakter gemäßern Faſſung. 
IIhr)] ſanftmüthiges Herz verſchloß ſich den traurigen Scenen, 
Gab ſich ſüßern und nährte Gedanken von lieblicherm Anblick.“ 
Wo ihr Cham wohnet, da iſt ihr angenehmſter Auf— 
enthalt, ihr Geburtsort: 
Allda blüht mir der Dorn mit Rofen, mir riehet die Fichte 
Mit Einnamom, mir träufelt mit Wein die jaftige Birke." | 
Aber auch dieje Fann fie in Cham's Geſellſchaft leicht miſſen: 
*) Ich jchrieb dieſes, ehe ich die poetiſche Ueberſetzung der Nacht- 


edanken gejehen hatte. Cs ift mir jehr leid, daß ich die Ausführung 
einer Hoffnung jo menig gemäß finde, | 


RS % 
Sr 


ihm ähnliche Dichter hier meinet, und aus 
danfen in fein Werf eingetragen hat, dienen 


— eigen. Sie vernahmen dieſe Nachricht mit der äußerſten 
Beſtürzung. Doc jehmeichelten fie fih, daß zum Mindſten 


Hier find einige Stellen ihrer liebenswürdigen Slage, N 


Thamar zeigt fi ſchon in einer andern und ihrem ſtillen 




















„Hab’ ich mit ihm die Liebe ver Milca, die Tächelnden Augen 
Meiner Schweitern und ihrer Vermählten, mit Noah's Gebete 
Und mit Sipha’s jorgfältiger Klugheit, jo bleibt mein Gemüthe 
Heiter und haucht mit offener Freiheit im engeiten Kaften.” 


Kur ein paar Anmerkungen über die Charakter diefer 
Schweſtern. Sterenhapud it ein allerliebites Kind; aber 
gegen ein —— Urbild aller weiblichen Vollkommenheit, 


gegen die Lucianiſche Panthea oder ſo etwas gemeſſen, iſt ſie 
unter ihren Schweſtern die Unvollkommenſte. Sie iſt die 
Sinnlichſte und Lebhafteſte. Daher machen die Reizungen des 
Paradieſes, die ſüße Luft, die lieblichen Blumen, der immer— 
währende Frühling einen viel zu großen Eindrud auf ihre‘ 
zärtlihen Sinnen, als daß bieten Ile den Vorſtellungen 
weichen jollte, weldhe die Einbildung over die Vernunft madet. 
Kurz, Kerenhapud) liebt ſich felbjt mehr, ald Thamar oder 
Debora ſich jelbit lieben, fie ijt eine zweite Eva. Thamar, 
die zärtlich zur Liebe geſchaffene Thamar iſt von denen Geelen, ; 
die in der Liebe einen Erjaß für den Berluft alles andern, 
Vergnügens finden. Die Liebe hat ſich aller ihrer Neigungen 
bemeiftert. Sie empfindet zwar auch alle die Vorzüge ihreg 
paradiefiichen Aufenthalts, aber die Cinbildungen von — 
Zufriedenheit in Arme ihres Cham's und in der Liebe ihrer” 
Sftern und Schweſtern überwieget alle gegenwärtigen Em— 
pfindungen. Daher rühret ihre Gelafjenheit. Solche Perſonen 
macht ein finiterer Bli eines Geliebten bejtürgter, als der 
Derluft eined großen Vermögens fie machen würde. Debora | 
iſt eine erhabnere Seele ald Dieſe und Sene. Kerenhapud iſt 
immer reizend, Thamar immer liebenswerth, Debora immer 
perehrenswürdig: 
„80 wir auch fein“, To jagt fie, „ob in dem göttlichen Garten, 
In der wölbenden Luft, ſelbſt unter des Oceans Wellen, ? 
Sit die Allgegenwart Gottes bei und, die das Land und das Waſſer 
Und den Himmel erfüllt und bis in die dunkelſten Derter Ä 
Shren Odem des Lebens und alldurchmwandelndes Licht jchickt.“" 


So “Nele fi) diefe edeln Seelen endlich alle in die 
Schickung Gottes; doch E 
„Hing litzt ihr Aug’ auf Blüthen und Flur mit zärtlicherm Blide, 
Und fie jogen die Würze der Luft mit geizigern Zügen." j 


Mit welcher beiurdernöiwüzdigen, Gefhieficheit wei der 
Dichter allemal die eigentlichſten Umſtän 


e zu erhaichen, die 


— 





F u en 

| A fie alle in der gehörigen Zaffung. — 
aufen. Der 

Fran ve Haufe blieb im Berge, einen Borrath von Früchten 





i nein, Die 2 um einige, die Trabanten der andern, 
‚ die Flecken der Sonne, Thäler und Berge im Mond u. ſ. w. 


— „daß dieje jo unermeßlichen Körper 

Shre Bewohner auch hegten, daß fie nicht einöd und eitel 

Sn die Winfel der Welt hingegoifen wären, das Auge, 
r Welches die Nacht durchfei'rte, mit Licht und Glanz zu erfreuen”. 
Me Man muß fih billig verwundern, wie Leute, denen nicht 
— alles Gehirn eingefroren iſt, einen fo elenden Wahn nähren 
können, als ob unzählige Simmelsförper von jo eritaunender 
Größe und wunderbarer Beichaffenheit aus feiner andern Ab- 
ſicht erſchaffen worden, als einen ſchwachen Ölanz in Die Nacht 
a ftreuen oder von Wenigen angeſehen zu werden. Es iſt 
daher nichts Gläublichers, als die ſo vernünftigen und 
von allen Vorurtheilen freien Patriarchen keinen Anſtand ge— 
habt, der Vermuthung, daß Die himmliſchen Körper beſondere 
Welten jeien, Platz zu geben, zumal da jie diejelbe aus ihrem 
- Umgang mit den Engeln gewiß machen Fonnten. 
um bejchreibt der Dichter den Archenbau jelbjt und 
nimmt gegen die ehmald gemeine Meinung die wahrſchein— 
Tiere an, daß fie feine gar lange Zeit daran gearbeitet, 
‚welches dann deſto glaubwürdiger tft, theils weil die Bau— 
u Erialien ſchon zubereitet waren, ſheils weil nach Einiger 
Wieland's Werke, 40. 30 













{ Dergleihen Bemerkungen brachten fie leicht auf Die Gedanken: 


h & Menſchen und Thiere zu jammeln, indejjen daß die Männer 









Ausjage (denn ein Poet hat a zu erihaffen, 
Die nie gewejen find) der Herr den Söhnen des Noah die 
Stärke von zehn Männern gegeben, | ii 
„Daß fie die Balken zum Bau mit mächtigen Muskeln regterten“. 3 
Unter der Arbeit ſchwebte die bevorſtehende Sündfluth 
ihnen immer vor dem Gemüthe. Betrachtungen vol Wehmuth " 
über das Berderben der Menſchen, welche durch ihre Unbup- 
fertigfeit die Sand des Richters über fi zogen, und dankbare 
GSrwägungen der Güte, welche I allein I eine wunderbare 
Meile zu a würdigte, beichäftigten ihre Gedanken ohne 
Unterlaß. Dabei regten jih nun a piele Zweifel, wenn fie 
auf die Art der Bewerfitelligung der Sündfluth ihre Gedanfen 
lenften. Wir wollen einige ihrer Einwendungen hören, an) 
welchen Cham, wie der Dichter bemerfet, den größten An- \ 
theil hatte: \ 
„Mehr als ein Ocean wird zu dem Weltgerichte gebrauchet, 4 
Dieje nicht ſchmalen Gürtel der Erde ringsum zu bededen, “2 
Nicht nur die Flächen des Lands, die Hügel und Gedern der Hügel, 
Sondern die hohen Gebäude, die auf die Hügel geitellt find, N 
Zempel von Pyramiden, den Troſt der Riejen, die Thürme, 
Die mit dem Fuß den Grund, das Licht mit dem Körper verbauen, 
Und noch drüber den Berg, auf welchem der göttliche Garten A 
Hoch in die Luft gehängt fit... H 
— — — Rönnen { 
Unter dem Boden fo unermeßliche Beden mit Fluth fein?" i 
Und gejebt, es jeien ſolche darinnen (wie es auch wirklich * 
it), jo jind fie da ruhig. Was für ein Hebezeug joll die; 
Wafler von da heraufholen? Dieje Zweifel waren wichtig " 
und jhienen ihnen nur durd) eine Zuflucht zu einer unmittel- 7 
baren Aufhebung der Naturgefeße, durch den Willen Gottes ” 
aufgehoben werden zu fünnen, welches aber einen neuen Zweifel d 
erregte. Endlich fanden fie auch Schwierigkeiten in der Arche. ” 
Ein Schiff mit bauchichtem Kiel jchien ihnen bequemer, ſich 
auf einem jo gewaltfamen Deean zu erhalten und umzumenden 
u. ſ. w. Doch jtillten ſie dieſe Zweifel bald mit der Zuver 
Ina daß der göttliche Beſchützer der Arche fie jchon retten” 
werde. 3 
Mid) dünkt, der Dichter Hatte außer der natürlichen Wahr” 
en ke bi daß die Söhne Noah's als Fuge und mit Ein— 
ichten in die Natur begabte Männer in ſolche Zweifel gerathen 
müßten, nod einen Grund gehabt, diefe ihnen in den Mund 
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su legen. Gr bereitet nämlich den Leſer auf dieſe Weife zu 
der Dichtung vor, dag ein Komet von Gott gebrauht worden, 
dieje erjtaunliche Veränderung auf dem Erdboden zu bewerf- 
Be en. Durd) diefe Schwierigfeiten befommt die Dichtung 
es Boeten nicht nur eine große Wahrjcheinlichkeit, jondern 
eine Art von Nothwendigkeit, indem fie auf einmal allen Ein- 
würfen abhilft, welche die Vernunft gegen die Sünpfluth und 
eine jede andere Meife, fie ins Werk zu ſetzen, machen fann. 
Zugleich wird die Aufmerffamfeit des Lejers erwedet und im 
Zmeifel gelajjen, auf was Art der Poet einen jo großen und 
jo jchwierigen Sinoten auflöjen werde. Der Beihluß dieſes 
Gejanges macht eine vortrefflihe Betrachtung, welche hier jehr 
wohl angebracht ift: | 
„Alſo ftrebte der Menſch, die Wege ver Fluth zu erratben; 
Aber er fand fie nicht. Sie geitanden ſich ihre Verwirrung. 
O, fein Wunder! denn in den Werfen der ewigen Weisheit 
Und der Ordnung der Dinge find faum die Rähmen uns fichtbar. 
Längen Sahrhunderte will die Tiefe der Schöpfung durchſucht fein, 
Die Elemente, worin die Gründe der Dinge veritect find, 
Ehe der große Bau fich in feinen Federn entdecket.“ | 
Es ift unjerm Dichter etwas Gemwöhnliches, Kleine Be 
trachtungen und Anmerkungen einzuftreuen, welche zuweilen 
die Aufmerffamfeit und das Nachdenken der Lejenden ver- 
mehren, zuweilen das Gemüth ein Wenig erholen, indem ſie es 
auf eine furze Zeit von der Hauptſach abrufen, allemal aber 
ſehr ſchätzbar und nützlich find. Und wenn fie ja aneinem andern 
RR Dichter getadelt werden fünnten, fo hätte e8 doc) 
ei dem No we bei dem das Epiſche das Wenigite iſt, eine 
andere Bewandniß. Ueberhaupt aber dinft mich, es ſei etwas 
ungejhidt, einen epiſchen Dichter mit einem Boten zu ver- 
gleichen, der in gejebter Furzer Zeit einen großen Weg machen 
muß und aljo thöricht handelte, wenn er nur die Fleinite Zeit 
verjchwendete. Ein Poet führet uns auch einen gewiljen Weg, - 
pon dem er nicht unnöthig ausfchweifen foll; wir wifjen’s ihm 
aber Danf, wenn er hie und da einige Schritte austritt, ent- 
weder, eine annehmliche Blume abzubrechen oder uns aus einer 
elfen Duelle zu erquiden. Sch für meinen Theil bin dem 
ilton für feine Klage und dem Dichter des Noah für feine 
Digreffion beim Anfang des X. Geſangs jehr verbunden. 
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edichts gehörigen Begebenheiten ver- 


ie Sündfluth jelbit, wir gehen 


1 ſicht angedeihen läßt. Sn der Hälfte des Gedichts, die wir 


noch vor uns Haben, wird fi) uns der Genie und die. Kunft 


ve8 Dichters noch auf eine portrefflihere Weile offenbaren 
als in der eriten. Die Geſchichte, welche in dieſem Gedichte 


2 | zum runde gelegt worden, iſt an Berwirrung und Verände— 
rung jehr arm. Es ſcheinet ſchwer zu fein, Vieles und viel 
Vortreffliches von dieſen Perſonen zu jagen, von denen uns 


die Geſchichte weiter nichts berichtet, als daß fie die Arche ge- 
baut, hineingegangen, über ein Jahr darin geweſen und wieder 


Berausgeftiegen. Die Sündflufh felbit jheint zwar zu Be 
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ſchreibungen und pathetiſchen Schildereien Anlaß genug zu 
geben. Nichtödejtoweniger würde es einem eingejchränftern 
Geiſte ſchwer geweſen fein, die Aufmerkſamkeit der vernünftigften 
. and feiniten Leſer jo lange zu erhalten, ihre edeliten Affeeten 
jo jehön mit ind Spiel zu ziehen und ihre Geele mit fo großen, 
mannichfaltigen und neuen Bildern in bejtändige Neugier und 
Bewundrung zu ſetzen, ald unſer Dichter wirklich gethan hat; 
amd Alles dieſes hat er auf eine ſolche Art gethan, R die Im: 


‚fände, mit denen er die Lücken der hiſtoriſchen Erzählung 


ausfüullt, ungemein wahrjcheinlic find und auf das Gejhidtefte 
aus einander herausfallen oder in einander paſſen. Er hat ° 
das, wie mic) dünft, vornehmlich durch dreierlei Wege bewerk- 
ſtelliget. Erſtlich hat er die Whiſtoniſche Hypotheje von den 
-  »hificaliichen Urſachen der Sündfluth nad) den Rechten ver 
— Boefie für wahr angenommen und dadurd) nicht nur die Ma— 


Ihinen, durch welche jo wichtige Veränderungen auf unferm 


Planeten gemacht werden, entdedt, ſondern jich aud) ein weitee 


Ken zu den größten Beichreibungen eröffnet, welche unjere ganze 


eefe ergreifen und in Erſtaunung jeßen. Er hat ferner 
durch einige vortreffliche Erfindungen jein Gedicht mit den fol- 
genden Zeiten, jonvderlich mit den Geſchichten des Mejjias, 


N 2 
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Bon den Schönheiten des fiebenten Befangs. 


0. Bir haben — in den ſechs erſten Geſängen diejenigen 
in den Plan unſers 
nommen , die por der Sündfluth und Errettung der Noachidiſchen 
Familie vorhergegangen. Se fommen wir der Auflöjung 
des Knotens näher; wir jehen | 
mit den wenigen heiligen Menſchen in den Kaften und finden 
‚fie der wunderbaren Errettung würdig, die ihnen die Bor: 


— 





























in dem unfcäkberen Gehidt 
werben, 





iſt, jo unterhält er uns mit ihren Gefinnungen, Reden und 








in den Thaten, welche jonit der Gegenjtand der epiſchen Muſe 


muüther würdig. 


jo engen und an Berändrungen armen Behältnifje bejchäftigen 


amd im eine folhe Bewegung fetzen werde, welche die Aufmer- 


9 ſamkeit der Leſer verdiene. Dieſe Beſorgniß Urn wir vor⸗ 
nehmlich durch die Erdichtung gehoben, womit dieſer Gejang 
F anfängt. Die Arche war num fertig. Sie vermißte nur nod) 


Wenſchen bezogen werden follten. Indem nun Gem eines 
Saales mit Teppichen zu behängen, worein die Töchter Sipha' 


findt er mit großem Critaunen, daß der Saal ſchon mit einer 
mehr ald menſchlichen Kunft ausgejchmücdet it: 
„Denn da redte die göttliche Kunſt mit himmlischen Zügen, 
Det und Wand mit Gemälden von Fleiſch und Leben bemorfen.“ 
gie Malerkunſt war beinahe die einzige, welche in dem 
damaligen Weltalter zu Feiner jonderlichen Vollkommenheit ge- 
Stiegen war. Man wußte weder die Gegenftände genug zu 
unterſcheiden und ihnen durch richtige und den opkinen Ge⸗ 


a 


| Schein des Lebens zu geben, noch Gemüthsbewegungen und 
verſchiedene Charakter in den Geſichtszügen auszudrüden, 





die inmwendigen Verzierungen der Zinmer, welche von den 


Tags ins mittlere Stocdwerf geht, die Wände eines großen. 


die merfwürdigern Derter des Paradiejes geitict Hatten, jo 


ſetzen gemäße Zeichnung noch durch gejchickte Vertheilung des 
Sn und des Schattens das Natürliche und den hintergehenden 


—— 
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ichte des Herrn Klopftod 
argeſtellt verbunden. Und endlich hat er fi in den 
Hauptperfonen jeines Gedichtes den reichſten Stoff, unfen 
Geiſt und unjer Herz unaufhörlid zu bejchäftigen, bereitet. 
Da dasjenige, was ſie thun, jehr gleihförmig und unjheindar 


Gemüthsbewegungen; und alle wohlbejchaffenen Lejer werden in nn 
dieſen unendlich ntehr wahre Größe und Schönheit finden ld 


- find. Ohne äußerliches Geräuſch und Lärm, der nur ineiteln 
Dhren ſüßtönend iſt, in ihrer einfamen Ruhe find die ioadiven 
der Güte Gottes, des Schußes und freundfchaftlihen Umgang 
der Engel und der Liebe und Hochachtung aller even Ge 


Zu Anfang des fiebenten Gefangs überrafht und der 
Dichter mit einer zwar wundervollen, aber wahrjheinlihen 
und angenehmen Auflöfung einer Schwierigkeit, welche au 
merkſame Lejer bejorgt gemacht haben muß, wie der Dihter 
die Bewohner der Arche durch eine fo lange Zeit in einem 





h 


wogen haben mögen, begnüge ich mid) an diejer, Daß zu Homer's 
Zeiten, und aljo eine ebenjo lange Zeit nad) der Günpfluth, 
als der PVeriodus der Sündfluth nad) der Schöpfung der Erde 
iſt, die Malerkunſt wenigſtens in einem jehr ſchlechten Zuſtand 
geweſen. Denn was Herr Fraguier in den Abhandlungen der 
Pariſer Academie des Inscriptions das Gegentheil zu behaupten 
ſagt, wird wol keinen nachdenkenden Kopf vergnügen. — Je 
unvollkommener alſo damals die Malerkunſt war, deſto mehr 
erſtaunte Sem, da er hier die Kunſt in ihrer größten Voll— 
kommenheit jah: 

„Sn den Farben lebt Anmuth und Ernft und muntere Stärke; 

Seglihes Bild jtieg neben dem andern hervor, undvermenget, 

Einige nah, die andern allmählich entfernet; dad Auge 

Mad die Ferne nach ihrer allmählich Ichwindenden Größe, 

Nach der feinen Verwirrung und einem neblichten Staube, 

Nach dem Eriterben des Lichts und nach der jchlaueiten Optik, 

Hier verlangt es nicht feinere Züg’ im denfenden Antlig." 


Sem rief jauchzend feine Brüder herbei, dieje Wunder 
anzufehen, welche fie feinem Andern ald einem Engel beimefjen 
fonnten, der dafür beforgt gewejen, 

„Daß fie die Tag’ in der Arche nicht als im Elende Iebten, 
Alles Umgangs beraubt und zu fich jelber verbannet“. 

Die Beichreibung der Gemüthsbewegung der Brüder ift 
allen übrigen Gemälden diejer Art, von denen ver Noah voll 
it, an Leben und Nichtigkeit gleich: 

„Heber dem Anblick mit ſanft durchfahrendem Wunder betreten, 
Slattern fie über den Glanz der Tafeln mit jchweigenden Augen, 
Lenken dann allgemach die behutjam ftehenden Blide | 
Auf ein abſonderlich Stüd und ſpähen's in ftillen Gedanfen.“ 

Allein mit aller Aufmerkſamkeit fonnten fie nicht errathen, 
in weldye Zeit dieſe Geſchichte gehörten, da fie fi) nichts Aehn— 
liches gehört zu haben erinnern Eonnten. 

Nun bejchreibt uns der Poet den Snhalt diejer Borjtellungen 
und giebt uns dadurch einen zujfammengezogenen Entwurf 
der wichtigiten Begebenheiten aus den vier eriten Gejängen 
des Meſſias; denn dieſe waren e8, he Raphael, wie wir 
fünftig hören, auf Gottes Befehl in den Saal gemalet hatte, 
um den Bewohnern der Arche ein lehrreiches und herzrührendes 
Vergnügen zu geben. Man wird bei Durchleſung dieſes 


Bon den Urſachen, die den Dichter diefes anzunehmen be 
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gang zu erjeßen. Enpdlid) 
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“ houheiten des 
Stüds eben das Vergnügen finden, das eine Abbildung in 
Miniatur von einem großen Gemälde giebt, wenn Aehnlichkeit, 
und Leben nicht darin vermißt wird. Mit zwanzig dergleichen. 
Gefhichten war der Saal geihmüdt. Sede lud die Augen 
mit eigenem Neize herbei, aber jede enthielt jo viel, daß ein 
Tag nicht zureichte, Alles zu — denn hier redeten alle 
Züge und Geberden, ob ſie gleich nur ſo viel redeten, als 
nöthig war, die Sehenden ungeduldig zu machen, das Uebrige 
zu willen, was Bilder ide jagen können. 

Die beiden Alten, welche Japhet endlich herbeigeruft, waren 
anfangs ebenjo wenig als ihre Söhne im Stand, diejen Ab— 


„Nach langem Betrachten 
Faßte Noah viel Züge der dunkeln Orakel zuſammen, 
Welche die frommen Väter von Gott und Engeln gehöret,“ 


und vermuthete, daß dieſe Geſchichte aus den Tagen des Er— 
löſers genommen ſein müßten. Sein Herz beſtärkte ihn in 
Erler Bermuthung, da er einen der Männer bedächtlich anſah 
etwas mehr als Menſchliches an ihm erblidte: 


„O, wie ichlägt mir das Herz! Sch halt’ ihn wor unsern Erlöfer.” 


Diejer Heine Umftand ift fehr rührend. Wie 5 mußte 
die Liebe des Patriarchen zum Meſſias ſein, da ihm ſein Herz 
es gleichſam ſagte, daß er es ſei! 

Uebrigens wünſchten ſie und durften auch hoffen, daß ein 
Engel ihnen den Schlüſſel zu dieſen dunkeln Geſchichten geben 


möchte. 

Ein entſetzlicher Anblick riß ſie von dieſer entzückenden 
Scene weg. Der Komet erſchien, welcher die angedrohte Ver— 
wüſtung der Erde verurſachen ſollte. Sipha bemerkte ſchon 
lange Seit mit bewaffneten Augen einen außerordentlichen 
Stern, der von Norden her feinen Lauf gegen die Sonne 
richtete. Bald Fonnte er ſchon mit bloßen Augen gejehen wer- 
den, und endlich war er zur Größe des Monds angewachſen. Er 


„Ward noch größer, ein Schild von fürchterlich wachſender Scheibe, 
Bon gelbrothbem gewäſſertem Glanz mit fchwindendem Lichte, 
Leidig wie der fterbende Glanz des Rebellen des Himmels, 

Als er vom Simmel ftel, der Strahlen nicht völlig beraubet, 

Noch das Haupt der Engel, und unter denen, die fielen, 

Noch ein Erzengel, dem nur das blendende Bliken geraubt ift.* 





ichts daran, ob er einer frommen oder jhlimmen Erde in den 





” | Bi neten, denen e3 an Waſſer zu gebrechen anfängt, dur Mit- 








—* — unfihtbar gmeien, 


„Oder ob hoch im Aether ein ſchwangerer Samen umirrte, A 

Der, von ihm auögebrütet, die neuen Geſtirne hervorbringt". ii 

| Mit diefer lebtern Meinung behilft ſich auch Lucretius in 
Kane willfürlihen Aſtronomie. — Sipha theilt ihnen feine 
tärfere Vermuthung mit. Er erflärt ihnen, was Kometen find, 

nad) der Theorie der neuen Gternfündiger, welche jo einfah 

und wahricheinlich ift, daß fie dem Gipha, wenn jeine Er— 9 
kenntniß in die Geſchichte der Natur vorausgeſetzt wird, gar 

wohl befannt jein mußte, und fügt hinzu, daß diefer Stern 
leicht ein Mittel, den Erdball zu jtrafen, fein fönnte, entweder 
0 indem erihn aus feiner jebigen Tage heraushiibe oder ihn mit | 
einen Theil feines Dunjtmeeres überjchüttete oder ihn gar ver- R 
ſchlänge. Er jet hinzu: J 
WWahrlich, dem Himmel fehlt's nicht an Mitteln, die Erde zu ſtrafen. 
Dhne daß er die Geſetze der eriten Schöpfung verlafie; 9 

Und er darf für ein Meer nicht ſorgen, die Welt zu ertränken.“ 9 

—9— Cham, der nachdenkende Zweifler, findet auch hier Schwies 
igkeiten; ein Charakter, der, wenn er an ſich nicht ſchlimm 
ft, Doch vieler Gefahr ausgeſetzt iſt. Da ein Komet, meint 
 .&ham, fo viel Unordnung anrichten kann, jo iſt aljo die Welt J 
immer in Gefahr, daß die ſchöne Harmonie ihrer Kreiſe durch » 
einen ſolchen herumirrenden Ball zerrüttet werde. Und wenn 


— 


ein Komet eine ſolche Verwüſtung auf irgend einem Welt— 
 Zörper verurjadhet, läßt Ah wol daraus jchliefen, daß Gott 
- ihn gefendet habe, dieje Welt zu ftrafen? Der Komet fommt 
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ja nad) feinen eigenen natürlichen Geſetzen, und es liegt ihm 


Weg kommt. — Sipha widerlegt dieſe Furzfihtigen Cinwürfe 
-  jogleid. Er zeiget erit, daß ein ſolcher Schwanzitern aud) Bor- 
theile bringen könne, (wie Newton geglaubt) die Sonnen, 

welche ſich durch Verluſt jo vieler Materie verzehren, zu nähren 
und zu verhindern, daß fie nicht gar verlöfchen, theils die Bla- 


‚theilung ihrer Dünfte vor Entzündung zu bewahren. Der ° 
- Himmel jei freilicd) dem Wechſel are und habe jedes 
malen: jein Biel; allen Gott habe alle Bewegungen 7 
und Wirkungen folder Sterne voraudgeordnet, da er in Der 7 
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— Stern’ auf die Pole geſtellt und Körpern und Geiſten 

Zu bewohnen gegeben, weiß ihre Geichichte von Anfang. —55— 

Niemals wird Gott von etwas ereilt, das er nicht gedacht hat, 
Das ihm ungefähr käm' und einen Schluß ihm abdrünge.“ 


% In Sipha’s Geſprächen hören wir allemal die Weisheit — —— 
und Einfiht, welche diejem verehrenswürdigen Alten eigen 


iſt, und Sem tft in allen feinen Reden der fromme, gottergebne 


N, 


Sem. Cr giebt jeinem Bruder zu verftehen, daß es verwegen A 
* über Gottes Einrigtungen zu urtheilen, und daß der er- 


8 


—5 


habenſte Schwung zum Wiſſen nur unſer Unvermögen verrathe 
und uns fait gar vernichte. Was erfahren wir, wenn wir es 
verjuchen, uns in den Umfang der göttlichen Werfe zu wagen? 
„Senjeits der Sonne mehr Sonnen und jenseits der Welten mehr 

— Welten, 

Die den Augen der Welten in unſern Kreiſen entfliehen; 

Die ein Schöpfer ihr aller mit feiner Gegenwart anfüllt, 

Jede mit ihren Bewohnern beſetzt, Myriaden Gefchöpfe. 

Und wo bleibt dann die Erde, wo bleibt das Menichengeichlechte 2 
Wo bleibt Einer von uns? Wie ganz verliert fich ein Jeder! 

Sch bin hier fo gering, daß Gott allein mich entdecet, 

Weil er Gott ilt... 

Sch demüthige mich wor ihm, der mit gleicher Geſichtsruh' 

Stäubchen oder Weltfugeln zerfließen, itzt Blaien, dann Welten a. 
Er Beriten fieht.. ... Be 
4 — — — der mir nah? ift, BE 

“ Nahe der Arche, die von der Alles vertilgenden Fluth mich 








ke Sondern ſoll und in ein umgefchaffenes Erdreich hinführen.“ ; 
So erhaben und fromm.fprach Sem und begab fh nm 
auf feines Vaters Befehl in den mittlern Berg, um pen de 
ſelbſt mit Einfammlung der Lebensmittel beichäftigten Frauen ER. 
Muth einzuſprechen, wenn fie etwa die Größe des nähernden Ri: 


Sternes ſchrecken würde, der ſchon den Mond überholt hatte. 
- Allein fie hatten jetzt feines Troftes nöthig: | 
ſiie hatten... . in ihren finnreichen Gedanken 

II5Ihnh)] im anmuthigften Licht betrachtet; ihn hätte der Schöpfer 
Zum Gejellen des Mondes beitimmt und jüngst ihm befohlen, 

Eich als ein andrer Mond um die Erbe herumzubemegen.“ 


Er Es fehlte ihnen nicht an Gründen, diefe anmuthige Ein⸗ 
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velcherep iſſen, daß ſie nad 

den Newtoniſchen Säßen mögli ) it, wie Herr Maupertuis ü 
Sala Drief über die Kometen von diejen und andern in 
toah vorfommenden — gezeigt hat. — 
en — ſie ſich nun ein eitles Er 

getzen, welches indeſſen, ſo lang es dauerte, ſo gut war als eir 
wahres. Das weibliche Geſchlecht, bei dem die nn der 
Gemüthsbewegungen ungentein dienſtbar ift, ift ſehr geneigt 
in fürdterlichen oder beliebten Vorſtellungen auszufchweifen 
Die wohlgeordneten und der Vorſehung ergebenen Gemtüther 
dieſer liebenswürdigen Frauen Eonnten bei Erblidung des Wun: 





piel geneigter, ihn für ein Geſchenk der — Natur anzuſehen 


ſo glänzende Hoffnungen zu mißgönnen. Sie hat jebt bie: 
ee. Frucht der Erde ſchon genofien, fie hat hier 


o jhön, daß ihre Zuhörerinnen, jo u 


„Sür mich lieget fein Reiz mehr in dem Schooße der Zukunft, 
Mein vornehmſter Genuß in meinen fünftigen Tagen 

Wäre nur wiederholt, e8 wären genoffene Freuden, 

Die ich habe, wenn ich auf Euerm Angeficht ruhe, 

Wenn ic von Euern Lippen die füßen Reden auffafie. 

Hat die Erde noch Werth für Die, die den Himmel recht fchäßen? 
Wo uns die Ruh’ in Lauben des feftlichen Friedens erwartet, 
Nektar funfelt, die Engel zu ung freundichaftlich ſich Halten 

Und die Ströme des Lichts mit und empfindlicher hauchen; 

Wo mich die Sehnſucht nach Euch in Eurer Mutter Umarmung 
Eine Minute lang hält!“ — 

Auf dieſe Weiſe ſprach Milca von ihrem, wie ſie glaubte, 
nahen Tode und küßte ihre Töchter, welche, jo grogmüthig fie 
and) mit der Leidenschaft rungen, doch nicht verhindern fonnten, 
daß nicht ein Bach von Thränen aus ihren upon ſchoß. Aber 
Debora fahte ſich bald und antwortete ihrer Mutter auf eine 
[0 rührende Art, daß fie gewiß mehr als irgend eine Sterblihe 

en Lobſpruch verdient, fie ſei h 
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Wundig, vo 
Wir wollen ſie ſelbſt hören: 
„Und, „o mutterlichs Herz,“ io ſprach fie, „Du kannſt und nicht tadeln, 
Penn ung das Herz überfleußt, die ſchwere Nachricht zu hören, 
Dat Du bald aufhöreit, auf unſerm Pfade zu leuchten, 
Welcher, von Deinem Licht unerhellt, mit Dunkel umhängt wird. 
Sollte der ſchwachen Natur verwehrt fein, in Thränen zu ſchmelzen 
Der Tod iſt zwar nichts Schredliches an ſich, noch minder für 
Den, der wohlbeichaffen ftirbt, ein Solchernerliert nichts durch ihn; 
[Denn] das Leben hat Feine Luft, die der Tod nicht vermehre, 
Keine wahrhaftige Luft, die der Tod nicht höher erhebe“. 
Wir weinen alfo“, ſpricht Debora, „nit um Dich, jondern 
am uns: 
„Mm un, o Theuerſte, flieht das Herz mit menschlichen Zähren, 
Wenn wir denken, wie wir beraubt der zärtlichiten Liebe 
Und der Stimme des Trofts, fern yon dem Garten verichlagen, 
Auf den Müften der Meer’ in engen Brettern verſchloſſen 
Fahren jollen .. . 
- Aber der Em’ge verhüte, den wir im Staube verehren, 
Daß wir nicht wiber den Heren bed Himmels gen Himmel aufweinen." 
Zartlichkeit, Großmuth, Gottergebenheit, die Drei cha— 
gakteristiichen Tugenden diefer heiligen rau, reden auf das 
Einnehmendfte in diefen Worten, Was die liebesvolle Thamar 

mit ftammelnder Stimme Hinzufügt, läßt gleichfalls in 
ihrem Munde fehr mohl. Kerenhapuch aber jagt fein Wort; 
‚tie weint am Halje der Mutter, und diefes ftille Weinen fteht 
ihr nad) ihrem Charafter — an, als wenn ſie der Dichter 
Die ſchönſte und beweglichſte Rede hätte halten laſſen. 
— „Milca vermiſchte mit Küſſen die Wort’: „O Töchter der Liebe, 
She fein mich zu Lieben, ich bin Euch zu lieben geichaffen; 
4 Dieſes ift unfre Natur, wir müßten zu fein und begeben, 
Sollten wir uns unglüdlich begeben, einander zu lieben.” 
Maun fommt Sem und findet fie in der anbefohlenen 
Arbeit. Sie hatten einen gropen Vorrath von Früchten ge— 
janmelt, der doch in der beraubten Stätte nicht vermißt wurde. 
Gie fragten Sem, ob fie nicht au) einen Vorrath von Samen 
"der niedrigen Pflanzen jammeln müßten, 
Wenn auflöſend die Fluth die Stengel und Wurzeln verheerte, 
Daß dann das Land nicht, jeines Furzen Frühlingsgewandes 
Lange beraubt, in nacketer Blöß' entkleinet da ſtünde“. 
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Bildung der Samenbe 


den Irrthum zu benehmen und ihnen 





. ‚hre verftäubenden 0 find Hnh Befeiigter —— —9— # 
Die nicht die Fluth auflöfet . | 2 
Dft find Wälder von Bäumen aus einer Murzel entftanden, BR) 
Oft ift ein Volk von Blumen aus einer Blume gewachfen... 9 | 
Ueberbies wiht Ihr, wie Yeicht die wehenden Lüfte des Abende —9— 
Die entfallenen Sämchen vom Boden heben... a 

Wie der Schöpfer den meiften Gefteder Yehnte, bald Blaſen, Sa 








Die ſich elaftiich heben, bald Kronen von Federn gewebet, 9 
Daß ſie viel Meilen den fließenden Pfad des Himmels durchwandeln ... 

— — wie andre mit ihren nährenden Beeren W 
Vögeln zur Speife werben, doch unverdorben von ihnen Et 
Gehen und feimen, wie, mit dem Strome der Flüſſe getragen, u 
Andre fich weit entfernen, dann, and Geitade geworfen, Di: 
Aufgehn und das Ufer mit wölbenden Bogen umkränzen.“ / * 


Er fügt noch ee von der weijen und mandfaltigen m, 
altern der Pflanzen hinzu. — Es wird ' 

ich, wie ich hoffe, Niemand befremden lafjen, daß Sipha und, 

oah's Söhne in der Gedichte der Pflanzen nicht weniger 

erfahren gewejen als Malpighi oder Kay, es müßten denn 
Diejenigen fein, welche ſich mit dem Lucretius und einigen | 
Neuern einbilden, die Bewohner der erſten Welt jeien mit 
Thierfellen an ethan i in Wäldern herumgekrochen, haben Eicheln 
gefreſſen und wenig von Gott, Natur oder Tugend gewußt, | 
als dieſe Herren von der Bibel wifjen. — Indeſſen Fam die 
Nacht. Der Komet jtand etlihemal jo groß als der Mond 7 


‚N 


por ihren Augen. % 
( 





— — — „gleden von finitrer Farbe bededten a 
Hier und da fein falbſlammendes Licht, und hinter ihm brannten 
Nordens Geſtirn' unverdeckt Durch fein Durchfichtig Geihlepp.e 
Aber ihn jahn die Frauen und gaben Fein furchſames Zeichen.“ —9— 


Dieſe Kühnheit ſetzte Sem in Erſtauen. Thamar Half 
ihm bald daraus. Gem wunderte fi) über ihre ſonderbare 
inbildung und that ihnen den Dienft, Kane dieſen ergeken- 

afür turhteviiöjes 





Dermuthungen anzugeben: 
„ie, wenn der fremde Stern, der jchon fernher die Riejengeitalt hat, 
Für die Erde zu ſtark, Durch feine Gewalt überwände Du 
And an die fenrigen Wagenräder geipannet fie jchleppte, 4 






































Gott weiß, was für Auen bes Xethers, für Gurte 
Durchzurennen, bald brennende, bald gefrorne Rev 


E.r zeigte ihnen indeffen, daß in allen Fällen für fie nichts 
zu bejorgen jet, da fie das Wort des Herrn zur Verjicherung 
ihrer Rettung haben. Dieſe Entdedung jheudte die Frauen 
in tiefbeforgte Gedanken. Jetzo jahen fie mit furdhtjamen 
Blicken nad) dem Kometen, aber erholten fi) bald durch den 
ihnen immer nahen Gedanken, daß Der Himmel und alle Ge— 
ſtirne nur Diener der Rathſchlüſſe Gottes find, Die fein Haud), 
wie er will, in Bewegung ſetzt. — Jetzo wurden die Früchte, 
welche die Frauen in großer Menge gejammelt hatten, von 
Kameelen in den unterjten Abjchnitt des Berges, wo die Arche 
ſtund, getragen. Dieje war nun vollendet, mit Bed) überzogen 
und mit Fenjtern von jteinernen Spiegeln verjehen, die in 
die Seiten der Arche gejeßt waren, welche Dichtung dem Poeten 
gar wohl erlaubt iſt, da fie einer großen Schwierigkeit, woher 
- nämlich die Arche genugſam Licht und Luft befomme, abhilft und 
‚aus dem Bericht des heiligen Scribenten nicht widerlegt werden 
kann. Moſes jagt nach ven Worten des Driginalterts nichts, 
als Gott habe befohlen, die Arche mit genugſamem Licht zu 
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Vers des VI. Gapitels, aber die deutliche Erklärung des vor— 
trefflichen Herrn Heidegger’, welcher hier gefolgt wird, hilft 
aller Schwierigkeit ab. Der Dicher legt dem Sipha noch eine 
- Erfindung einer Maſchine bei, Durch welche die jtockende Luft, 
von ihren Dünften gereinigt, in bejtändigem Wechfel Erfriſchung 
- herwehte. Dieſes war in einem verjchlofjenen Behältniß fehr 
nöthig, wo die Luft mit den bejtändigen oft widerwärtigen 
- Ausdämpfungen der darin befindlichen Thiere angefüllt wurde 
und gar leicht ohne ein ſolches Mittel ftoden und in Gährung 
- hätte fommen können. 

Munmehr waren jowol die Werke der Kunſt, welche Sipha 
in feiner Wohnung verwahrte, al3 die für Menjchen und Thiere 
‚benöthigten Lebensmittel in die Arche gebracht. Der Stern 
ſchien in feiner Annäherung zur Erde jhon fehsmal größer 
als der Mond, 


„Zrat mit verbreitetem Gang hoch über die nächtlichen Schatten 
Und vermehrte die taube Stille mit dreifachen Schauer; 
Aber er brach auch durch die Klauen Geftlde des Tages, 
Falber an Glanz und trüber, je näher zum Erdball er ankam.“ 
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des immels 


verſehen. Die Ausleger find zwar ſehr uneinig über den 16. i 






ndeffen daß fi) der Komet 
Run begab Yon in der ligen Fami eränd 
9 ap ” fie viel näher anging. Sipha ftarb. hr 
EN Die ganze GENE von den. Umftänden ee x 
tn lo — ſo voller Umſtände, die das He 
edelmüthigen Menſchen ergreifen und in — mpfin u en. 
dahinreigen, dat ich glaube, es werden wenige Leer ihre y 
Thränen ‚urüchalten fünnen. Mich hat fie, r oft ich fie im 
Zufammenhang gelejen, aufs Snnigite bewe eat, Der Dichter 
hat und mit fo viel Ehrerbietung und Zärtlichkeit gegen de 
Sipha erfüllt, daß wir nicht anders ald an feinem Tode Ie 
haften Antheil nehmen fünnen. Wir beweinen mit den edel 
Söhnen Noah's und den zärtlihen Schweitern den Verluſt dieſe 3 
theuern Alten, als ob er und nicht weniger anginge als fie, und 
billig, da fein Umgang uns biöher jo erbaulic) und angenehntge- 
wejen und mir {on nun in der Folge des Gedichte nimmer 
ſehen follen. — Sndem Gipha einft der Mittagsruhe pflegte, 
erjchien — ein Engel und gab ihm den frohen — in 
| den mittlern Berg zu gehen, feine Kinder zu ſegnen und. zu 

































































ſterben. Wir können aus dem Anfang feiner Antwort jehen 
wie erfreulich diefe Botſchaft dem heiligen Weijen geweſen: 
„Sipha antwortete ichnell: „Willfommen, Botichafter des Himme 
Der mir die Frucht der betenden Lippen bringet! Ich eile, — 
Mic; in die Arme des Tods zu legen, ber fie nach mir ausſpannt, Bi: 
Daß er mich in das Olympiiche Feld zu den Himmlifchen trage, 
Dorten ein Leben zu Ieben, nebit dem das Irdiſche ſchmachtet.“ J 
Er verzog nicht, feinem Freund dieſe willkommne Nach⸗ 
richt zu bringen. Wir werden in der Unterredung diejer zween 
‚erhabenen Menſchen außer dem Adel und der ichtigkeit der 
Geſinnungen, die Beiden gemein ſind, noch in Noah's Worten 
eine Stärke und in Sipha's eine Zärtlichkeit finden, welche 
| genugſam ihren verjchiedenen Charakter en Die Anrede 
| es ehrmwürdigen Sipha ift recht rührend. Velche Gelafjenheit, 
wa. umwelche Menfchenliche und welche Zärtlichkeit gegen jeine 
0 hiebtern! Nur einige Stellen zur Probe: | 
„Bott hat gehört, ... was ich im Gtillen gebeten . | 
Lieber, verzeih, wenn eigener Nutzen die Bitte gethum hat!⸗ 
Ein erhabner Eigennutz! Wie viele Eigennützige werd 
 Teine Idee von ihm haben! 












ET enere 7) ei 

Be Dei be :od in die ehriaberuftaten Derter v tu — 

Eh er das Brechen der Erde, der Menſchen — erbfictet — 

Freund, ich verlaſſe zwar Dich in einem brauſenden Meere 

Eingeſperret, wo ſchwere Geſchäft' und Sorgen Dein warten, 
Thranen von Mitleid um Dein verſinkendes Brudergeſchlechte ... 
Aber ich laſſe bei Dir die Liebe der tröſtenden Milca, 
Deren Holdielger Umgang auf Deine gefaltete Stirne 

| ur Freude ftreut.” — 








— nn! einem Sohn en: — 


 „lEr] ſchloß ... die Freundesarm' um die Arme des Freundes, 
Thranenfrei. Sipha meinte drei Längliche Foftbare Thränen 
# An dem Halfe des Freundes." — } 


a Wer kann diefes leſen und nicht mit ihm weinen? Es 
bleibt einmal gewiß, daß es Lieblinge der Natur find, denen 
J es gegeben iſt, vor edeln und wallenden Empfindungen zu 
% weinen. ie allein fünnen es veritehen, wenn > Poet in 
Be einem der folgenden Geſänge jagt: — 9 


„Alſo weinten ſie All' und ſchmeckten die Wolluſt des Weinens.“ 


Jetzt umarmt Sipha auch Cham und Japhet, die im 
——— Theil des Berges geblieben waren, und fegnet ſie 
mit Auflegung der Hände, nad) einer alten patriarchaliſchen 
4 Gewohnheit. | 





















„Als er den Segen vollbracht, fo ging er mit — Schritten 9 
‚ Weiter, jah öfters zurüc, noch einmal die Luft zu genießen, 0 N 
- Daß er mit feinen Augen die Blicke ded Freundes auffahte, > 


- Der gleich zärtlich den Bli auf Sipha's Entfernen hinwandte, 
By ‚ihn die Pforten der Klippen in ihren Engen verichlofien.“ 


























„Sie bebten ——— 9 
Schlugen die Händ' auf die Bruſt, die Stimme verging in der Kehle.” 


Die erhabne Debora, die zärtlihe Thamar und die ge 
fühloolle Kerenhapuch üiberließen ſich jetzt gleich Itarf ihrem 
jo gerechten Schmerz. Gie waren in einer traurigen Alter- 
native. Sie hatten ns Milca beweint, deren Verluſt fiefih 
jo nahe eingebildet un ward ihnen Milca geſchenkt, aber 
fie mußten ſie mit ihrem Water erkaufen. Folgendes vor⸗ 
trefflihes Gleichniß giebt uns das lebhafteite Bild von ihrem 7 
Zuſtand: J 

„Wie wenn von beiden Augen das rechte, vom Arzte verlaſſen, 

Wieder geſund unerwartet die hellen Felder des Lichts ſieht, 

Aber das linke dafür zum Verluſt des Lichtes verdammt iſt, J 

Nur in der Stellung das linke; dann bei dem Kranken die Wehmuth 

Gleich tief ſitzt wie zuvor: ſo weinten itzt um den Vater E e 

Sipha's Kinder gleich zärtlich, als fie um Milca erſt meinten.” 3 

Sipha mildert ihre Betrübniß durch die rührendſten Vor⸗ 
der Glückſeligkeit, in die ihn ihre Scheidung ver⸗ 
ſetzte: 

„Wenn ich im Grabe ſchlafe, ſo iſt mein Leib nur geſtorben; 

Mein vornehmerer Theil lebt nach dem Grabmal und lebet 

Noch ein edleres Leben, als ihm der Körper erlaubte, 

Euch zwar unſichtbar, doch nicht unſichtbar den ſeligen Geiſtern, 

Sichtbar auch meiner Mehetabeel, die am Eingang des Himmels 

Aller neu von der Erd' Ankommenden wartet, zu ſehen, 

Ob nicht unter den wenigen Fremden auch Sipha ſein möchte, 

Daß mein verklärtes Haupt ſie mit dem Kranze bedecke, 

Den ſie für mich von unſterblichen Amaranten gewunden, 

Blumen, die dort den Brunn des Lebens mit Schatten umkränzen. 

Könnet Ihr mich der himmliſchen Wolluſt we beweinen? BR, 

Kein, Shr könnt nicht." — “ 

Sipha weiß wohl, daß dieſe zärtlichen Kinder nicht ihn, fon- % 

dern ſich jelbit beweinen; aber de Frage war doch jehr geſchickt, 4 
ihre Großmuth aufzuwecen und der a u ihm den Sieg J 
über die Empfindung des eigenen Verluſts, über die Selbitlieh n 
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zu erleichtern. — Nun wendet fi Gipha an Gem, ihm jene 
letzten Befehle wegen feiner Beſtattung und zugleich feine troft- 
vollen Hoffnungen zu offenbaren. Zulebt heißt er ihn näher 
treten und giebt ihm den befondern Gegen in einer Prophee 
F geibung, daß don ihm das eigenthümliche Volk Gottes und 
der Meſſias entftehen werde, in dem alle Völker ſich ſegnen 
würden. — Num zeigt uns der Dichter auch), wie Wülca ven 
od ihres Bruders vernimmt: mit tiefer, jehnlicher Wehmuth, 
wie ein verſchlagnes Schiff, das die Hoffnung des Hafend 
gefehlt Hat. Sie beflagt mehr, daß fie ſelbſt ihre ſchönen Hoff: 
nungen verlieren joll, als daß fie ihren Bruder verliert. 
Darüber zu weinen, daß Sipha ftirbt, war ihr zu gering. 
Die Speen des Himmels waren zu lebendig in ihrer Gele; 
ihre eriten wehmüthigen Empfindungen gingen auf den Ber 
- Juft ihrer Hoffnungen, und fie werden nur nah und ch 
durch die grogmüthige Liebe zu Sipha unterdrüdt mworwen 
fein. Die Trauer der Milca jowol als der Giphaitinnen 
4 Hat etwas Großmüthig-Eigennütziges. Dieſe weinen, dad 
Sipha ſtirbt, weil fie ihn verlieren, Sene, weil fie jelbit u 
4 jterben hoffte. 
Jun lebte Sipha noch drei Tage, ohne daß der geringe 
| Vorbote des Todes ſich an jeinem Körper meldete: Ran 
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„Munter und ſtark theilt' er mit den Frauen die Arbeit der Ernte. 
J Alſo kam dreimal der Morgen. Mit jedem Morgen empfingen 
J Seine Töchter ihn, als vom Himmel ihnen geſchenket, 
BE Den sie eheft, vielleicht die Stunde, zurückgeben müßten, 
J Machten die Stunden ihm leicht, mit zärtlicher Aufwart bemühet, 


Wie ſie den Ekel der Erd' ihm einigermaßen verſüßten.“ 

Wen müſſen dieſe erhabnen Geſinnungen nicht an ae 
Wer wünſcht hier nicht mit allen Begierden feiner Seele, den 
Tod des Gipha zu jterben! 
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Bon den Schönheiten des achten Gefangs. 


E; Der Anfang diejes Geſangs bejchreibt uns den Tod des 

-  Eipha auf eine Art, welche mehr zur Liebe des Todes reizen 

2° Fann alö der Phädon des Homer’s der Weltweifen, von dem 
man weiß, daß er durch jeine mächtigen Ueberredungen etliche 
Perſonen getödtet hat. — 

Wieland's Werke, 40. | 31 
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ngefündigt 
worden, ehe noch die Morgenröthe anbrad), ging er, auf dem 
Altar, an deſſen Stelle Gott den Gündern den VBerfühner 
perjprochen, ein Opfer zu bringen. Indem er dieje geheimniß- 
reihe Verheißung erwog und jeßt anbetend gedachte, wie mächtig 
der Held fein müßte, der die Schlange zerquetichen follte, indem 
er ihn im Geiſte mit Glaubensarmen umfaßte, 


„Siebe, da lauſchte der Tod im Hinterhalte verborgen, 

Sah ihn in tiefe Gedanken verzückt und in fich gefehret, 
Nimmt den janfteitwverwundenden Pfeil, in Balſam getunfet, 
Der zwar verwundete, Doch zugleich die Wunde jelbit heilte, 
Trifft ihn durch Das Herz; die Bande des Körpers zerbrechen, 
Schmerzenfrei fliegt die Seel’ empor zu den feligen Vätern.” 


Indeſſen ging mit Sipha's Geele Feine große Verände— 
rung dor; fie war auf Erden ſchon himmliſch. Sie hatte 
nicht nöthig, durd) einen Sprung, der in dem Geijterreich jo 
unnatürlich ijt als in der ntateriellen Welt, ihre lebten Ge— 
danken mit anjtändigern zu verwechjeln, fie durfte ſie nur mit 
dem höhern Wiſſen fortieken. Bald nachdem ei ent- 
ichlafen war, ging Sem bei dem Altar vorüber und jah den 
Erzvater 


„An den Altar gelehnt, mit dem Arm das Haupt unterſtützet, 
[Sah] ihn entfeelt; das Leben war von dem Leichnam genommen, 
Doch [enthielt] er fich nicht, die falten Lippen zu küſſen“, 


und ging nun, den Frauen diefe für jie betrübte Nachricht ji 
bringen, welches er in ſolchen Worten that, die dem Tod alle 
jeine Bitterfeit nehmen und zugleich die Urfachen feiner eignen 
Gelafjenheit bei dieſem Todesfall anzeigen: 


„O, wie erichrafen die Frauen! Sie blickten zu Gott auf und meinten, 
Sahen jteif in ven Himmel und glaubten in tiefen Gedanfen, R 
Daß fie ven Pfad ſähn Leuchten, den feine Seele geflogen." Y 


Diejer Umitand, der etwas Aehnliches mit einer befannten Y: 
Virgilianiſchen Stelle hat, ift hier ungemein ſchön angebradht. 
Eine jtarfe und traurige Zärtlichfeit giebt Der gshantafte einen 
ſolchen Schwung, wie hier der Dichter, der die Natur der 
Affecten jo ungemein fennt, gethan hat. — Milca weinte 
nicht. Eine ftille Betrachtung der Geligfeit ihres Bruders, 
an der fie Theil zu haben wünfchte, ftund ihr beffer an. 


Am vierten Tage, nachdem dem Sipha ſein Tod a 
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Ei Gleich den eines nicht ——— ——— RN. 
0, Deffen erfter Stammpater nicht abgefallen, die Kinder 
Aus der Art nicht geſchlagen.“ — | 
Br Diefes Bild der fchlafenden Kerenhapuch tft —— yet 
Schönsten, welche die menſchliche Bhantafte erſchaffen Fann. 
Weor die Obermacht defjelben über die weichlichen und Wo > 
F en Gemälde der Oviden und Anafreonten recht a — 
füuhlen will, ver en dieje Bejchreibung mit dem Gemälde 
der ſchlafenden ofja in einer der Elegien des Heinſius. Wie 
R viel Schöner it ein Mädchen der phantafirten unfhuldigen 
3 Welt des Poeten als eine Venus mit allen Reizungen, die Bi 
‚ein Marino oder Rubens über fie ausgießt: | a. 
„Um Hapuch ſtanden die Schweitern 
— herum. Sie weiß es nicht, daß ihr liebender Vater 
— Idhrem Antlitz nicht länger ſoll lächeln. Ihr diefes zu fagen, 
Br Bene die Schweitern; allein fie jahn fie ſchlummern und ſchwiegen.“ 
Ei Ich glaube, die Lefer werden ſich hiebei der Stelle des 
göttlichen Gedichte erinnern, welche zu dieſem Anlaß gegeben. 
Was im Meffias ein Gleichnik tft, ift hier als eine wirkliche 
Begebenheit erzählet. Wenn ich der Erfinder dieſer Vorſtellung 
J wäre, jo würde ic) dem Dichter des Noah gar ſehr danken, 
daß er fie fo verfchönert und in einen fo vortrefflihen Zu a 
3  fammenhang ebracht. Kicero jagt irgendwo, daß es ven 
Krotoniſchen Mädchen zu großem Kuhm gereicht habe, daß 
" obgleich jede nur einen kleinen Theil zu dem berühmten 
Und von den neuern Herren Schhriftitellern jo jehr abgenubten 
Gemälde der Helena hergegeben. Es war jchmeichelhaft, von 
einem fo großen Kenner als Zeuris gewürpdiget werden, fein — 
— —— vollkommner machen zu gu helfen. Nun ermaıt . 
- zärtlighe Mädchen und Hört ihre Schweitern "2 
* „Shren Bericht num ſeufzen; fie Hatte, ſchon eh fie ihn hörte, e 
3*x Ihn in den bangen Zügen der Schweſtern ſchmachten geſehen.“ nr 
Die Beichreibung ihrer Empfindungen hiebei ift a it 
om als diefe zween Verſe. Nun gehen Alle, | 
— — — „pen Leihnam zum lebten Male zu grüßen 
- Mund den Geruc, des Tods zu riechen, der liehliche Düfte 
bi Zu den Naſen der Lebenden weht, die mit Gott einherwandeln; 
Weinen um ihn den Tag und erzählen einander lobpreiſend — 
— Seiner Tugenden Lauf.“ Ar yI — — 
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0.2... ©0 erhaben, fo meije find Die endhaften | 
Schmerze. Die Thoren find in Freude und Traurigkeit aus: 
gelaſſen. Weil ihr Geift im Leibe begraben und aller Wirk— 
—— ——— beraubt iſt, ſo kann er weder ihre Freuden mäßigen 
amd läutern noch ihren Schmerz befänftigen und zu feinem 
WVortheil anwenden. Wie viel anders zeigen fi) uns die un— 
ſcchuldigen Menſchen, Die uns der Dichter jo liebenswürdig 
aabbildt! Wir haben fie in den größten Freuden (zu Anfang 
des V. Geſangs) gejehen; wir jehen jie nun im empfindliciten 
Schmerze: in beiden zärtlich, edel, himmliſch gefinnt. Wie 
ungemein erfindjam und erhaben muB Die Geele des Dihterd 
fein, der uns ſolche Charakter, fo ſchön ausgeführt, vormalen 
ann zu denen er, wie es jcheint, in unjerer Welt feine Originale 
finden fonnte! Doch man fieht, daß fein Herz an dergleichen 
Beſchreibungen mehr Antheil hat als fein Wit. Wollte der 
rennen, dab man dad von allen großen Dichtern jagen 
önnte! 
Bd Nachdem fih Sem durch erhabne Reden mit den Frauen 
eerweckt hatte, begrub er den leblojen Körper des heiligen 
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N Erzvaters: J 
J——— „Die Frauen en 
Werfen ibt Roſe, Viol’ und Blüthe von Jasmin darüber, 4— 
Dann bedeckt er das Grab mit einem Hügel von Erde.” a 
Alles war nunmehr geichehen, was vor der GündflutH 

porhergehen follte. Die Arche war gebaut, Sipha war in a 
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Die. Auen des Lichts übergegangen, der ſtrafende Komet war 
nahe. Naphael erihien aljo dem Erzvater und bradite ihm 
die Nachricht, daß die Erde nur noch ſechs Tage in dem 
blühenden Lichte jtehen werde; amt fiebenten werde dad ge 
drohte Gericht auöbrechen. Er gab ihm eine goldene Pofaune 
aus dem Zeughaufe des Himmels, womit er die Thiere, die 
im Kalten erhalten werden follten, zufammentufen fünnte, 
amd verließ ihn, um ein feierliches Weh über die fündige Erde 
auszurufen, | 
„Richt in der Hoffnung, daß fie mit Ernſt zum Heren fi wenden 

Und die gejammelten Waffer von ihren Grenzen abhalten, 

Sondern daß fie bußfertig nem ewigen Sammer entfliehen, 

Wenn Gott die Schalen des Grimms auf ihre Häupter herabgeußt”. 


So jagt’ er und eilte in die mittlere Gegend der Luft, mit 
dem Gipfel des Paradiejes in ebner Linie. J 
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Seiner Stimme mit wälzenden, weit vernehmlichen 2odrten." 0 0 

Noah hörte die Stimme und betete zum Richter. IR 
J Die Arche war nun mit ne Früchten verjehen, 
und unſere heilige Familie hatte aljo Muße, die nod übrigen 
Tage dem Herrn zu feiern —9— 
„Mit gottſel'gem Gebet, mit feſtlichen Sitten und Opfern. — 
oah beſuchte den Söhnaltar mit Morgen- und Abend- A 
* Opfern. Er ſaß auf den Hügel, der Sipha's entſchlafne Gebeine 
Bi Dede, mit Lieb’ und Iobte den Herrn, bei dem er ißt lebte 

Ueber dem Grab. Die Töchter beſtreuten's mit jeglihem Morgen 


- Mit Violen, mit Nelfen und neugejprofienen Rofen, EN 
Und die Männer benegten’d mit Wein vom rinnenden Balnıbaum.“ 


Bi Nach diefen erhabnen und erniten Scenen wechjelt der 
Dichter mit einer für die Phantafie angenehmern und leihtern 
- ab, welches er niemals zu thun unterläßt, wenn er unjern Gelt 
mit wichtigen und anftrengenden Gegenjtänden bejhäftiget hat: 


Auls fünf Tiebliche Tage der ftilen Sitten verflofien, NR 
Nahmen den ſechsten fie von der Blüth’ und dem Nelfenduft Abfchied, 
Welche mit ihren Weihrauch den Platz nicht länger durchwürzen "in 
Sollten." — MR 
0. Mit eben dem ftarken Pinjel, mit eben der natürlihen 
Einfalt, womit und alle Gemüthsbewegungen in dieſem Ge 
dichte gejchildert werden, tft auch die Empfindung der Siphai- 
- Finnen bei ihrem Abſchied von ihrer geliebten Heimath befhrir 
ben. Wie jchmerzlicy) mußte ihnen diejes fallen! elch eine 
niederſchlagende Vortellung daß dieſes bezaubernde Baradies 
in Kurzem von reißenden Fluthen verwüſtet werden ſollte! 
J „O, wie ſchlug in der zärtlichen Bruſt ein ſchmachtendes Pochen, 
Als fie zum letzten Mal die Heimath des Frühlings betraten! 

Die fie auf blumichten Gründen mit ernitem Angeficht hingen! 

Als ob fie etwas davon mit den Bliden abetzzen wollten.“ 


Das Gleihnig, womit ihr Affect uns Iebhafter pur die 
Augen gebracht wird, iſt vortrefflich. Kerenhapuch nahm mit 
Erlaubniß ihres Vaters einen Nelkenſtock, ihren Liebling, mit 
in den Kaften. Diejer Umſtand ift nicht zu Hein, Zefer von 
- feinem Gejhmad zu ergeben. | 

hamar hatte nichts Schlechters auf ihre Schultern genommen, 
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Mebhetabeel's balfamirten Leib, die irdiſchen Refte, 
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Die von der Theuern noch übrig waren; e8 war das Gemälde, 

Das die Miene der Todten in blaffen Zügen bewahrte.“ — 

Wie bewundernswürdig weiß hier der Dichter eine Jede 
nach ihrem Charakter handeln zu laſſen, der ſich ſonderlich 
in dergleichen kleinen Umſtänden zu verrathen pflegt! Wir 
kennen ſchon Die zärtliche Anhänglichkeit, el die te 'W 
ſchuldige Kerenhapuch an die ſchöne Natur hatte. Wir haben 
fie ihre Geländer und Blumen klagen gehört. Wie natinlih 
war ihr aljo die Begierde, wenigſtens eine derjelben, die ihr 
am Liebiten war, zu retten! Der zärtliden Thamar ift es 
ebenjo anjtändig, daß fie ſich mit der geliebten Laſt des Leich- 
nams ihrer Mutter beſchwerte; und wer würde nicht errathen, 
daß es Debora jei, welche die göttlichen Pjalmen Elihu, des 
ältejten Dichters, mit ſich nahm, 

„Der bei den frommen Erzvätern den Ruhm des Göttlichen hatte”. 


Hier folget bis zum 215. Bers eine jehr merfwürdige Ein- 
haltung, worin der Dichter nad) einem Hecht, deſſen er fid) 
wie Milton mit allem Grunde bedienet, in einige Betrachtun— 
gen ausjchweifet, welche ganz natürlich veranlaßt wurden und 
uns geichiefter machen, von dem Poeten zu urtheilen, da fie 
uns in wenigen Worten feine Gedanken vom Geſchmack, diefem 
Apfel der Eris, anzeigen: | ü 

„Lange zwar hatten die Enfel Deborens und Sem’s nad) der Sündfluth 
Sn dem neuen Weltalter die Ehrfurcht für fie behalten; 

Aber bei veren Enfeln verdarben die Sitten der Väter, 

Mit der Unschuld verbarb der Geihmad am Edeln und Hohen.“ 


Da haben wir in einem Verſe die wahre Urſach vom Ber- 
fall des alten natürlichen Gejhmads, und warum jo Wenige 
in der That Schöne Geiiter find. Ein Opid, ein Gatull, ein 
Rouſſeau find gegen einen Wülton, Young, Bodmer, was die 
ſchöne Meſſaline gegen die jchöne Kerenhapud) ift. 4 

So vortrefflich das Folgende iſt, jo iſt es doch zu viel 
um Abichreiben. Sch wünjche nur, daß der Tag nie fomme, ° 

a nad) der Weifjagung unſers Dichters es den Priejtern des 
Unfinnd gelingen wird, Milton’d güttliches Werk ihrem un 
finnigen Anarchen aufzuopfern. Künftige Gottichede, das wäre 7 
= A Be Zeit und unfere Nation ijt dur einen genug 

e imp ; ) 

Man war jchon Hundert Schritte von den Giphaitiichen 7 
Gärten fortgegogen, als Kerenhapud), ei 











ER Sier ech fie mit einer a —* die ide ſo en k 
ii. gemeinen Blumenbeete, | 
EROIR Bauen langen hartnädichten Blick, ohn' einigen Abſatz, 
Bilis ihr das Herz ein Bach von lindernden Thränen erleichtert; 
Ueberlaut weinte fie, ſah itzt nochmals auf ihre Geländer, Ant 
Blog dann davon mit eben der Schnelligkeit, wie fie gefommen.“ 
Wer den Charakter diefes entzückenden Mädchens Fennt, wird. 
alle dieje Umstände demjelben jehr gemäß befinden, und ih. 
glaube, daß nur Diejenigen, welche einen goldnen Louis mit. 
Br . berzlidjerer Freude anfehen fünnen als eine ſchöne Blume 
dieſem unſchuldigen Kinde verdenken werden, Daß ſie fo Hägl 
7 da * ihre werthen. Fluren der Verwůſtung zurü 
aſſen mu 
4 Wie ſchön und rührend ift nicht folgendes Gleichniß, ſo 
ei Reel für Die, denen die Geſchichte der Elarifja bekannt | { 
— und ſollte ſie e8 nicht Allen fein? Hi 
Rn; „Alſo flog Anemone zum Sarg der theueriten Freundin, 
GTZ Sah die Leiche mit jo hartnädicht ſitzendem Blid an; 
Idhhrer Glariffa Leben war. früh vorübergegangen. 
Heberlaut weint Anemone mit aufgehabenen Händen; 
Schnell umfabt fie mit beiden das Haupt des jchlafenden Engels, 

















J Küßt die Augen und küßt die Hand ihr, die ein’ um die andre 
MR Ruft mın ein feitlich, ein ewiges Fahrwohl der Zierde der Mädchen; 
Dann verläßt fie mit fliehendem Fuß das Haus ber Erblaßten, | 


Das verlafien da Steht, zum Wurm der Reue verurtheilt.” Kran 
Nun folgte Kerenhapuch mit breifterm Herzen ihrem Gemahl: 
„Allgemach that das Herz ſich auf, unſchuldige, neue Ua 
er Neigungen einzulafien, die allgemach jene vertrieben.“ | 
Die Arche, der Saal, von dejjen wunderwürdigen Hilden Re 
4 Abe fo viel gehöret hatten, reizte ihre Neugier und vergnügte ſte 
H über ihr Vermuthen. Sn einem ſolchen Saale konnte man R: 
ſchon das Paradies vergeſſen lernen. N 
Nun kam der fiebente Morgen, an dem das Gericht über A. 
Pie Erde ausbrechen ſollte. Nachdem Noah zum legten Wal 
— und ſeine Arche eingenommen hatte, ſtellte er fi) an U. 
den Fuß ber Brücke und biies in die Himmliiche Poſaune, die 
Bee zu fich zu verfammteln: N) 
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in goldener feitlicher Ton 
El it Iangegedähnetenm Zug aus den b 
Die Wirkung, die dieſes Geti 
Is — iſt ſo, wie wir ſie von ein 
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— — „ihre Seelen fih auf den fchwellenden Tönen 
Hoc gen Himmel erheben, mit heil’gen Flammen beflügelt, 
Göttliche Faflung der Sinnen und Licht in ihrem Verftande, 
Andacht und Hoheit des Geistes erfüllten den ganzen Menfchen.“ N 
Sn empfindlichen und mwohlgeordneten Gemüthern fann 
ſchon eine irdiſche Symphonie ähnliche Bewegungen veranlafjen, 
wie einige meiner Leer aus Erfahrung willen werden. Diefe 
WBecegebenheit wird mit einem vortrefflichen Gleichniß erläutert, 
Das aber gewifjen Geelen unverſtändlich fein wird: J 
A „Wie das Erhabne des dichtenden Chors mit Himmliihem Endumd 7 
Sn das Gemüth einfällt und darin Erftaunen und Großmuth, 
Starke Gedanken und ungemeine Gefinnungen auffacht, 
Alſo hauchte der goldene Laut in die Seelen der Menſchen.“ 4 
er Der Dichter zeigt und diefen heiligen und der Geele an- 
ſtaändigen Enthuftasmus, den er uns vorher in der Geele 
beſchrieben, nun aud) in den Veränderungen, die er im Körper 
hervorbringt: | — 
Al „Mit ſeltſamer Geberde, wie zu Gefichtern entzücdet, 
Seder Geſichtszug erhöht, mit janft geihmwollenen Muskeln, 
WVollen andächtigen, doc nicht wilden fanatiichen Feuers, 
Führten fie hohe Reden zum Lob des Nichters und Retters, 
Der den Triumph des gottlojen Manns im Augenblid endigt.“ 0 
Die Kenner der Seele wiſſen, wie ungemein nahe wohl 
geordnete Affecten an unmäßige grenzen, und werden daher die 
Geſchicklichkeit bewundern, mit welcher der Dichter Die Begeijter 
xung der Liebe und der Andacht in verjchiedenen Stellen Diejes 
Gedichtes auf das Natürlichite und doch jo behutjam bejchreibt, 
Daß fich Feine Thorheit oder Schwärmerei darein mijht. Ein 
Poet, der nicht jelbit die edelſten Gemüthsbewegungen empfun: 
Den und jeine se weniger in jeiner Gewalt Bätte, würde 
gar leicht einen Saphet zum Anafreon und eine Debora zur 
Bourignon gemacht haben. | 
N Die Reden, weldye der Dichter ihnen in den Mund legt, 
Haben den erhabenen Schwung, welcher in Hiob und einigen 
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* Kaum hatte Noah die Poſaune zu blaſen aufgehört, 
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tung haben wir das ſchöne, aber den Menſchen ſehr unrühm— 


9— dem Anfall der Thiere frei, aber mehr aus Furcht als Liebe; 
ſie fonnten 
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als nachgeahmt 
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„ſo fahn fie ein feltenes Wunder: 
Vögel und Vieh und Würmer von allen Gattungen Famen, 
Einige ſieben und fieben und andr in Paaren... 

— — — Sie gingen 
Su barmonischer Ordnung hinein, von Gott unterrichtet.“ 

Noah zählt die Gefchlechter und Arten derfelben. Der Poet 
beichreibt fie vom 305. bis zum 360. Vers nad) der Anordnung, | 
die Herr Linneus in feinem Syſtem der Natur gemacht. SH 
übergehe diefe Stelle, welche für Freunde der Naturgefhihte 


viele Anmehmlichkeit hat. Keines von den Thieren blieb zurüd, — 


„das von dem Schöpfer gemacht waar 

In dem Luftraum zu leben, als ſeiner dünnen Geburtsluft. 

Jeglicher Trupp von jeglichen Volk nahm in dem Gebäude —— 

Selbſtgelehrt ſein eignes Gemach ein." — 

Die ſchweren Thiere a das unterste Stodwerf ein, die 
ahmen blieben mit den Menſchen in einem Abfchnitt, nd 

ie leichtern begaben ſich in die obern, u 

„Anter einander freundihaftlih und ſtill und fittfam die Thiere 





Bon blutgieriger Art und wilden, mördriihen Sitten N N 
Mit den ſchwächern und zahmern; die ungleichgeneigten verſöhnte 
Ihre gemeinjame Noth, noch mehr die Stimme des Retters, J— 


Die inwendig zu ihnen Verſöhnung und Sittſamkeit redte.“ 

Der Dichter meldet uns, daß ſie auch im Paradieſe nach 
dem Falle des Menſchen ihre angeborne Friedfertigkeit ver— 
loren und immer mit einander Krieg geführt, ob je I 
noch nicht das Fleiſch der Erſchlagnen Mir rt. Diejer Did)- 


liche Gleichniß zu danken: 
— — „Alſo nagt unter den fittlihen Menſchen 
Nur der wilde Karibe die fleifchichten Knochen der Leute, 
Die er im Krieg erichlagen; die wohlgefitteten Menichen 
Sind mit dem Tode der umgebrachten Menichen zufrieden 
Und vergönnen den Todten ihr Grab, das Dunkel der Erde.” 
Die Menſchen, welche das VBaradies bewohnten, waren von 


„Niemals lange den Bliß der denkenden Augen ertragen“. 


aber bewiejen fie ihm eben den Gehorjam, den fie Adam vor 
dem Tall leijteten. 
achdem nun Alles, was erhalten werden jollte, im Kaſten 

war, warf Noah die Brüde ab, und Seraph Raphael ſchloß 
die Thür mit dem göttlichen Siegel. Saphet, der fih uns 
ihon im VI. Sejang als ein emfiger Naturforfcher gezeigt hat, 
betrachtete alle dieje jo verjchtedenen Arten der Thiere mit auf- 
merkjamer Bewundrung. Endlich eröffnet er jeinen Gefährten 
die Gedanfen, welche diefe Gegenitände in ihm erwedten. Er 
bewundert die ungemeine Negelmäßigfeit, welche die Natur in 
der Bildung der jo ſehr verjchiedenen Thiere beobachtet: wie 
immer der Zwilchenjtand von einer Gattung zur andern mit 
einer mittlern ausgefüllt ift und alle die ändernden Mengen 

„Durch den ftilleiten Schritt ſich von einander entfernen, 

Aber einander auch durch die feiniten Bande ſich nähern, 

Arten mit Arten, Geichlecht mit Geſchlecht und Reiche mit Reichen, 

Eine ihön abgezirfelte Leiter werichiedeniter Weſen.“ 


Mod) mehr aber bewundert er die verichtedenen Bewegun— 
gen und Handlungen der Thiere, welche Leben und eigne Nei— 
gungen verrathen. Die Arche fommt ihm wie eine Kunft- 
kammer der Natur vor; er verjpricht ſich, daß ihm die Zeit nie 
träge jcheinen werde, | 

„Wo dem geichäftigen Geiſt mit immer friihem Vergnügen 
Weber der Fluth, die um mich her die Erde verſchlinget, 
Solche Reihe des Seins und Lebens zu jchauen gegönnt ift". 


Er bejchließt mit der portrefflihen Anmerkung: 


„er die Werfe der Schöpfung jo fieht und fie mit Geihmad fieht, 
Der beipricht fich mit Gott und lernet Gottes Begriffe". 


Mer Gott jehen will, muß ihn in feinen Offenbarungen 
jehen, und in der Schöpfung hat er jeine Eigenſchaften, Ideen 
und Abjichten auf das VBolljtändigfte geoffenbaret. Durch fie 
redet er mit allen feinen vernünftigen Geſchöpfen. Aber wie 
wenig Naturforscher verftehen diefe Sprache! Wie viel giebt 
es nicht porgegebene Newtonianer und Naturfündiger, welche 
verſtummen, zweifeln oder gar leugnen, wenn bon dem Urheber 
der Natur oder ihren Abfichten die Nede iſt! Sa, einer ber 
‚größten Weltweifen hat uns gar verboten, die Abfichten Gottes 
zu ſtudiren. Ä | 


Daher hatten fie bisher den Menfchen vermieden, im Kaften “ 
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IR Der — dem Antlitz der theuren Vermählten zu ruhen, 
9J OSder bie Heine Gemeind' im gemalten Saal zu verfammeln. 
Zetzo fommen wir zur Beſchreibung der Sündfluth ſelbſt, Wer 

welche jo pathetiſch, jo voll neuer und die ganze ©eele beitür- N 
F mender Bejchreibungen ijt, daß man bei Durchleſung derjelben 
in einer bejtändigen Aufmerkjankeit und in halb furhtiamerr 
Erſtaunung erhalten oder vielmehr dahingerifien wird. Men 
9 Auszug wird ſehr unvollkommen ſein, weil ich Alles herfeben 
5" Bene wenn ic) Alles, was darin groß, merkwürdig und zu 
des Pbelen Zweck geſchickt iſt, beurtheilen wollte. Noch war 
der furchtbare ſiebente Tag in Allem den vorigen Tagen gleich. 
Der Komet hatte in ſeinem Weg von der Sonne zuerſt a 
andern Halbfugel der Erde begegnet. RN. 
„Damals war die Hälfte der Erd’ unglücklich genöthigt, 9 
Nicht nur die Pyramide des neblichten Schweifs zu durchwandeln, 
Br Sondern die Ufer der Atmoiphär des Sterns zu betreten. I 

| Etliche lange Stunden war fte mit dem Durchzug geplagte 
Da mit feinen Dünften fie rang, gezückt ward und zückte. 
j Noch ift die Erzählung des Dichters allgemeiner und ve N 
reitet und nad) und nach zu den jchredlichen Scenen, die er 
: uns eröffnen wird. Er zeigt ums erit Die Wirfung, Die, 8 

dieſe neue Veränderung auf Die Bewohner der einen Dal, NE 
7 gemacht: Pa 

„Dorten fahen die Menſchen umjonft . 

An dem Morgen des Tags der Ankunft des Lichtes entgegen, 
Wunderten ſich, daß es zögert', und baten es, daß es doch käme.“ — 
= Allein anftatt des Tages untzog den öftlihen Himmel ein 
jehwarzer Nebel, durch den Fein Yicht drang als des Ko 
meten, welches er von der Sonnen erhielt, weil die Feuervolcane, 
h mit denen er jelbft bejebt war, damals mehr Dampf und Kuh 
als Licht von ſich ftreuten: — 
E: „Von dem entieblichen Haupt ftieg ein Qualm von Schwefelgeftanfe 
R& Zum Erdboden herab in die Naſe der bebenden Menichen. 2, 

w Um ihn her hing ein Gezelt von dunfelftrahlenden Dünften, 
Mit jalpetriicher Gluth ihr Eingeweide durchbeizet.“ 


Der Mond jtand furchtſam in Weiten, weil er gar leicht 
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Menſchen, 


vom Ufer hinweg, erho 


Vergleichung des Kometen mit Satan, der ſich zum Verderben 
über Sichariot auöbreitet, ift er wohl —— Solche Gleich⸗ 
niſſe, die ſich auf bekannte S ben 






Erde, jondern au 




















des Mondes diente indeß zu Vermehrung des Schredens der 


„Denn er malte die dunftbehangene Luft mit Geftalten, N 
» Die durch den wilden Abſatz des Schwarzen und Hellen ichon ichredten, 
‚Aber noch mehr durch den Anblic der ungeheuern Gefichter, So 
Welche die Furcht darinnen gebar, Werkzeuge des Todes, ne 
Säbel und Pfeil und Wagen mit Senfen und Bahren und Kreuze‘, 


Mas Fann gejchickter fein, unfere Einbildung in eine Art 
pon Betäubung zu jeßen, als die folgenden Verſe: 9 
„Ungewöhnliche Stille ſaß taub und unglückweifſſagend 
Ueber die Luft und das Land. Urplötzlich einbrechende Kälte 
Zeugt' in dem bangen Klima den Winter. Vögel und Thiere 
Schrien abſcheulich, ſie rochen den Tod, der über ſie ſchwebte.“ J 
Nun war der Komet der Erde jo nah, daß er kaum noch 
feinen Diameter von ihr entfernt war. Diefe gefährliche N J— 
welche den Untergang der Erde nad) ſich gezogen haben würde, 
wenn fie nicht der jtärfere Theil gewejen wäre, mußte gewaltige 
Deränderungen ee DasMeer, von ihm angezogen, floh 
fi) und ſchwoll dem Stern entgegen, 
„Wo [e8] das Ufer verließ, ward trockenes Land dann gefehen, 
Wölbende Tiefen, dem Auge nicht abzujehnde Bezirke; 
Raumes genug für Mlerander und Gingisfhane.“ | MR 
Eine neue und vortrefflid) angebrachte Anmerfung! — Die 


viften beziehen, wie * E. im 5 
Milton Die DVergleihung des Paradieſes mit dem Feld Enna, 
wo Vrojerpina geraubt wurde, und verjchiedene Bergleihungen 
von unjerm Dichter, deren Gegenjtand aus der Wiejjiade 
oder dem Berlornen Baradieje genommen find, haben ven 
Bortheil, daß fie den Stellen des einen und andern Werfes 
ein angenehmes Licht mittheilen und die Einbildungsfraft des 
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Leſers erhöhen. Wenn ich die fallenden Teufel im Milton 
leſe, jo fte meine Einbildung jebt jogleich den Fall der 
Rieſen aus Dagon’3 Schiffe vors Gemüth; und wenn ich in 
der Meffiade jehe, wie Satan fich über Sichariot ausbreitet, 
fo vergleiche ich ihn augenblicklich in Gedanken mit dem Ko— 
meten der ſich, mit Berderben jchwanger, über den Erdboden 
auszudehnen jchien, und diejes Bild, mit allen feinen fürdhter- 
lichen Umijtänden begleitet, a das Entjegen nicht wenig, 
in welches mich der Poet des Meſſias felbit ſetzet. Kun 
mehr jehen wir Ben 

- in Abfiht des Neuen, Wunderbaren und Großen eine unjererr 
Aufmerkſamkeit viel würdigere Scene iſt ald der Zweilampf 
eines Achilles und Heftor. Der Dichter Hat ihn uns mit allen 
















f der beiden Planeten jelbit zu, welcher nn 


den erhabenen Bildern vor die Augen gebracht, welche nöthig I 
- find, uns in eine ſolche Verwunderung zu jeßen, wie etwa Die 


Bewohner des Supiter’3 ald weniger intereffirtte Zujhauer 
mögen empfunden haben: & 
RE „Damals ftreifte die Atmoſphär des furchtbaren Sternes 

An die ird'ſche; die Grenzen der beiden vermengten fich Freuzend. 
Seltſam verflochten, mit Müh’ und Arbeit rang jeder von ihnen 
Einen Pfad durch den andern, damit er unaufgehalten 

Seinen verordneten Lauf in des Aethers Wüſten vollbrächte. 

Alſo umſchlungen die Ringer fi) auf der Spartiichen Kampfitatt, 
Bruft an Brust geiebt und Schenkel um Schenfel gewunden, | 
J Anzuſehen, als ob die Beiden ein Körper nur wären.“ N. 
3— Die fernere Beſchreibung, ob ſie gleich auch phyſicaliſch 
wahr iſt, hat doch unter den Händen des Dichters ein ganz 
poetiſches Anjehen gewonnen. Wie lebhaft ijt nicht folgendes 
- Bild der gewaltleidenden Erde: | | 
= „Bon den Atlantiichen Schultern bis in die Kammern ded Herzens 
Süuhlte fie ungewöhnliches Ziehn und Zuden; vor Schmerzen 

J Bückten die Schultern zur Bruſt; der Bruſt centraliſche Runde 
Schmiegt umwallend ſich in die längliche Forme des Eies.“ 


Durch dieſe Zuſammendrückung wurden die in dem Bauche 
der Erde verſchloſſenen Meere aufrühriſch und machten ſich 
gewaltſamerweiſe Oeffnungen. Alles dieſes ſehte die Erde in 
einen tödtlichen Zuſtand: N 
„Damals bebte die Erd’ in einem töhtlichen Kampfe, 

Wie fie vormals gebebt, als zur unſeligen Stunde 

Eova die Hand ausſtreckte, die Frucht zu pflücken und effen, 
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Und die Erde die Wunden empfand umd um und an Zeichen 
Shrer Empfindung gab, daß Alles verloren gegangen.” 

‚ ‚Bisher war der Sieg nod) —— Aber endlich über— 
windet die Erde zu ihrem Unglück. Ihre anziehende Kraft, was 
das auch für eine ſein mag, war ſtärker als des Kometen: 

„Bon dem Zuge der Erde zerriß der Dunitball des Schweifiterns, 
Seiten davon, Vorgebirg’, entichlüpften zum Dunitball der Erde, 
Wunden fih um fie herum in ſchwarzen wolfichten Schläuchen.” 


Wie entjetlich der Himmel von Wolfen gemwejen, der jebt 
um die Erde gehangen, kann man Daraus abnehnten, weil das 
nur eine Nachahmung im Kleinen Davon war, was man ge— 
jehen, 

— — — „a8 Veſuvus Mauern von Rauche, 
Undurhfichtigen Dampf, mit Wafferfrügen ummunden, 
Ueber den Tempeln der marmornen Heraclea gewölbet“. 


Dod auch diefe Bilder werden an Größe und Furchtbarfeit 
pon denen übertroffen, die der Dichter noch hinzufügt, dieſe 
erſchreckliche Nacht abzufchildern. 

Bisher Hatten die vom Kometen angezogenen Meere fi 
ihm entgegengethärmet. Nun aber jtürzten jie zurüd und über 
ihr Ufer hinweg. Die gewaltfame Zerſtörung, welche das 
Inwendige der Erden erlitten hatte, brachte durch den Aufruhr 
der unterirdiihen Winde, Flammen und Waſſer ein Dumpfichtes 
Gebrüll hervor, welches 


„Sernber winfelnd und jcharf gleich wie der Verzweifelung Stimme” 
aus dem Bauche der Erden ertönte. Die Beichreibung der 


een, die diejes auf die lebenden Bewohner der Erde ge- 
than, über 


„Gräßlich heulten die Thier’ und Vögel, die wilden und zahmen, 
Mit vermiicheten Stimmen ein einzigs Geſchrei nach dem Himmel.” 


Jetzt war dasjenige am Glüdlichiten, was am ne 
Leben hatte. Wie unjelig mußte aljo der Menſch jein! Man 


gebe auf die natürliche Gradation Acht, mit welcher der Poet 


ihre Empfindungen ausbrechen läßt: 


„Bon dem Tage des Zorns umringt, jtehn die Menfchen betäubet, 
Sehen den Tod in der Luft hochhangend, im Erdboden bebend, 

Bon dem Meer heritürmend, ven Tod in völliger Rüftung 
Schweigend jahn fie gen Simmel, vom Himmel ichweigend zur Erbe, 





fällt die Seele mit den entjeglichiten Vorftellungen: 
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Banges Schweigen bon kurzen Minuten! Dann flieget gen Himmel 
Lautes Zetergeichrei, vertrauensberaubete Bitten.” 

Sch wünſche, daß alle Lefer bei diefer Schilderei eines 
allgemeinen Unglüds, welches ehedem die Sünder befallen, 
und welches die fürdhterlichiten Bilder unjers Dichters noch 
übertrifft, Itille jtehen und den moraliihen Gebrauch davon 
machen möchten, welchen der Boet zu erhalten ſucht. Welchen 
alle Einbildung überjteigenden Sammer hat die Sünde jchon 
unter den Menſchen angerichtet! Welch ein Herz muß Der 
haben, in dem die lebhafteiten und doc, keineswegs übertrie- 
= denen Boritellungen unjers Gedichtes nicht empfindliches Mit- 
= Jeid und lebendige Verabiheuung der Sünde erweden, die 

den Schöpfer, der gegen die Creaturen nur gern feine Liebe 
in ihrer ganzen unendlichen Ausbreitung offenbaren mwollte, 

| u ſolchen Ausbrühen der Gtrafe zwingt! Solche Vor— 
J ——— müſſen ſonderlich in einem Gedichte von großem 
Eindrüuck fein, wo fie durch den Gegenſatz mit den entzüden- 
| den Bildern der paradiejiichen Geligfeit der Tugendhaften ein 
größeres Licht befommen. Hafjlenswürdige Sünde, die unter 

| dem Schein größerer Freiheit und ſüßerer Freuden uns von 
Der wahren und unausfprechlichen, obgleid) einfältigen Geligfeit, 
2° Die man in der Ordnung Gottes genießt, abzieht und in das 
= schredlichite VBerderben jtürzet, ohne einmal die Zufriedenheit 
= zurücdzulaffen, daß man aus einer wünfchenswürdigen Glück— 

— gefallen ſei! 

1 Die Zerüttung der Erde in ihrem Kampf mit ihrem 

} Bnelihen Feinde mußte nothwendig mit heftigen Erdbeben 
= begleitet fein, durch welche Thürme, Paläſte und Tempel um: 
ge —5— und viele Myriaden Menſchen im Schutt begraben 
wurden. 

Bisher hatte eine mehr als cimmerische Nacht von Wolfen 
mit einer furdhtbaren Stille über der Erde gehangen. Aber 


„Blößlich erhellt die Schatten des Tods ein jchlängelndes Bliken, 
J Breit wie ein Strom und kreuzend durch alle Zonen des Himmels. 
Dann folgt die Stimme des Donners mit ſeeleinſchlagendem Schmettern, 
Stark genug, das Leben in tödtliches Schweigen zu ſenken.“ 


% Weil doch einige Eritici fo viel und vielleicht nur zu viel 
von der nahahmenden Harmonie des DVerjes bei den alten 
Dichtern reden, jo will ich bei diejer Gelegenheit nur mit 
etlichen Worten bemerfen, daß es unſerm Dichter, ohne Zweifel, 
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"a 
wohl nachgeahmt als in dem dritten das Ginihlagen des 
| Donners und in dem vierten die Wirfung deſſelben. Wer N 
ſich die Mühe geben wollte, die fi) Semand mit dem Meffias 
Ir — im Noah dergleichen Stellen aufzuſuchen, wo die 
it orte, injoweit jie Das Gehör treffen, ähnliche Empfindungen 
mit der vorgefteilten Sache hervorbringen, der würde zeigen 
fünnen, daß unfere Sprahe nicht ungefchicter zu diefer Art 
| von Nahahmung fei als die Yateinifche. Ei 
— „Itzt zerreißen die Knotten der angefülleten Schläuche 
BR Ueber den Gürteln des Lands mit ihren Fometiihen Waſſern, 
Schütten Eimer von Regen herab und ftrömende Krüge, 
Die ſtets goffen und ſtets mehr Waffer im Hinterhalt hatten." 


Die Nationen, welche dem Erdbeben entronnen, famen in 
den Fluthen um. Es ijt unmöglid), jtärfer zu jhildern, ald 
der Dichter in folgenden Zeilen thut: = 

„Einige warf die Fluth an neu entitehende Berge, — 
Auf die klimmen fie blaß wie auferſtandene Todten, 
Bebende Schaaren! Wild blickt in Einiger Augen die Seele, 
Und in Andern verirrt und von ſich ſelber abweſend.“ +, 
| Die Fluth überrafchte fie in der Ausübung ihrer Sünden. 
Tydor, Den wir aus der Erzählung des Noah Fennen 
und verabſcheuen gelernt, wollte eben die edlen Göhne 
daomer's ans Kreuz heften laſſen, weil fie auf die Stimme 
des Engelö aus der Wüfte gefommen waren, Buße zu pres 
diigen; die einbrechende Fluth befreite dieſe von einer jümmer 
Ma en ZTodesart und brachte Senen in die Derter der Dual. 
Der abergläubifche König in Mafis, Asdod, hatte eben bee 
fohlen, den Abdon, den Noah’s Zuſpruch erwect hatte, den 
König von feiner frommen Graufamkeit abzumahnen, den 
Löwen vorzuwerfen, als ihn die Wellen überfielen. Der wollüftige 


Sichar, der zu eben der Zeit, da Raphael das Weh über bie 
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Erde auörief, die menſchliche Geſtalt wiederbefommen hatte, 


N 


— hatte mit der Amphisbäne auch die Erinnerung des Vergange 








* n in der Ausübung der 


- von ihrer ehmaligen Pracht und jugendlihen Schöne jehen: 
Mm und um trauert das Land mit Todeshlicen, die Auen, | 
Wo noch jo jüngit der Lenz in jeinem bunteften Schmud ſaß, 
Mitten zwiichen dem Duft der Roſe, dem Liede der Lerche, 
Schmachteten unter dem Zwang der Fluth ftilichweigend und 
ſtarben.“ 


Eine Epiſode macht den Beſchluß dieſes Geſangs, melde 
F Bun mit der Handlung diejes Gedicht Feine genaue Berbin- 
dung hat, aber doch den Lejern angenehm iſt. Gie betrifft 
den in dieſem Gedichte ſchon einmal erwähnten Teufel Abba— 


vorgekommen iſt. Der Dichter des Noah 
hat bei Einführung deſſelben in ſein Gedichte außer andern 


Meſſiade durch wichtige Handlungen ausgedrückten Cha— 
rakter durch ſeine Erzählungen wahrſcheinlicher zu machen. 
Unter den vermiſchten Aeſern von Thieren und Menſchen 
ſchwamm auch Abbadona. Dieſer war, nachdem ihn Raphael 
= aus dem himmlischen Netze herausgelaſſen, in die Anden des 
WMondes geflogen, um ſich da — Verzweiflung zu überlaſſen. — 
Abbadona preiſet die menſchlichen Sünder glücklich, weil 
ihnen ein Mittel zur Verſöhnung mit Gott gegeben ſei, theils 
des Todes wegen, der wenigjtens eine Hälfte von ihnen Sahr- 
- Hunderte lang der Empfindung beraubt. Erbefchwert fich Hinge- 
h. ae in den nachdrücklichſten Ausdrüden, daß fein Sammer ohne 
Wechſel und Zwilchenjtände jei. Er wollte gern einen Ver: 
ſöhner entbehren, wenn er nur einen Fürfprecher finden fünnte, 
der es bei Gott zumege brächte, daß er den denfenden Geilt 
von ihm nähme. — Wie jchredlid; mußte feine Verdammniß 
> jein, wenn er das Nichtjein für Die größte Wohlthat hält, die 
er zu wünſchen wagt! Aber es jei Niemand, fährt er fort, 
der ihn auch um dieje traurige Gnade erflehe, auch fein Abdiel 
nicht. Kaum Hat er diefen Namen ausgeſprochen, jo erinnert 
Wieland's Werke, 40, ED | 























- dona, welchem Herr Klopftod einen fo bejondern Charattr 
gegeben, daß er auch Einigen, obgleich ohne genugjamen Grund, 


Urſachen ohne Zweifel auch dieſe gehabt, uns mit dieſem ur 
- jonderbaren Teeufel befannter zu machen und feinen in der 











maligen Freund f ein zu nennen :jes giebt ihm zu 
ſchmerzlichen Borftellungen Anlaf. Er & wänfdt Di 2 9b 
wiederzuſehen, um ihn durd feine Thränen zu bewegen, d 
er bei Gott für ihn bitte, nicht ihm feine vericherzte Hoh 
wiederzugeben, ſondern nur feinen Geiſt zu vertilgen und i 
irgend zum Vieh oder gar zu den Pflanzen herabzuſetzen: 


„O, wie wollt' ich die Gnade mit Strömen Dankes bekennen, 
Wenn er in ſeiner Schöpfung mich zu den ſchlechteſten ſetzete, 
Unter den Rang der Körper hinab, die Geiſter bewohnen, 
Zum Elephanten, in dem der letzte Funken Vernunft ſtrahlt, —— 
Oder zum Schwein, das ſchwach an Snitinet im Schlamme herumwühl 
Oder noch tiefer zur Raupe, die in die Puppe gehüllt iſt; 
Oder, da dieſe Geburten der Schöpfung zu edel für mich find, 
Menn er mich tiefer als mit Inſtinct begabete ſetzte, 

Nur zur brennenden Neffel, dem Fluch der Gärten und Felder; 

- Denn mich zur Blume zu jchaffen, die mit dem riechenden Dufte 
Engel und Menſchen erquict, das wäre zu viel für mich fodern; 9J— 
Wenn er mich nur ins ——— —— — 





























Aa eher warten wollte, wenn er nur die ns er 
 .. alödann in eine dieſer ſchwach oder gar nicht fühlenden Ge | 
ſtalten verwandelt zu werden. Aber wie bald verſchwindet 
dieſer Gedanke wieder vor ihm! e: 
„Mir wohnt keine Hoffnung mehr bei; der Hoffnungen ihlimmfte 
Hat mich auch verlafien, die Wohlthat von ihm zu erhalten.“ Be. 
ER, Er habe verfucht, ſich ins Leere zu ftürzen, es habe ihn 
—539— aber bald wieder zurüchgeitoßen. Indeſſen glaubt er doch 
daß vielleicht noch ein gewiſſer Zeitpunkt fommen würde, da 
88 dem Schöpfer gefallen Fünnte, ihn zu vernichten, und dal 
Ba er deswegen immer wahrnehmen müſſe, 

BIN ah Bra „was Todiendes in der Natur fei, 
Ob nicht ein Werkzeug fei, dad vermag den Geiſt aufzulöfen“. 


Hier verſtummte feine San in eine bange — & 
‚RN ſahe er auf und erblidte den Kometen nn J 


























































Erde näl r fahte den Entſch ‚ wenn 
 jammenjtoßen würden, mitten zwij — ſie zu werfen, 
hofft dann vielleicht mit ee u 


Br 


x 


Äh j 
er pr 
ER — 


thörichte Einbildung, die aber einem jo beklemmten und vom 


Sie ſchlug ihm aber fehl. Er fiel mit den 


* 


Strafen belegen ſollte: 


1 0 


J Doch was red’ ich für Andre? Bin ich, Allmächt’ger des Himmel, ° 

Deines allmächtigen Kriegs denn würdig? Ein Wurm, fit er würdig, 
Das Dir, fein Feind, auf ihn die Waffen der Allmacht verbraucheit!! 
Mit diefen fophiftifchen Fragen und Schlüffen marterte 
Abbadona ſich jelbit und fand fein Ende der trojtlofen Klagen. 


wir — 











Y e zu wer 3 
HAAN urch alle Himmel ge 
chleppt, ins alte Chaos verjenft zu werden. Wieter eine 


Schmerz bis zum Unfinn geplagten Geiſte ieh natürlich it! 
i olfengebirgen, 
die von der Atmojphär des Kometen abgerifjen wurden, 











ſtürmiſch zur Erden, er floß unverlegt mit jenen fometifhen 
Waſſern unter einer unzählbaren Menge Gterbender, Deerr 
vergeblich um ihr Schickſal beneidete. Jetzt bricht er vom 
Neuem in die beweglichiten Klagen aus, die ſich endlid n 
Beſchuldigungen des allzu ftrengen Richters endigen, der, wie 
Abbadona jagt, den äuperjten Wahnwitz, der die rebelliihen 
Engel zu ihrem Abfall von Gott verleitet, nicht mit jo harten 


x „Simmel, werbient die elende Dummheit den Gipfel der Gtrafe, — 
Etrafe, bie ganz die Miene der Rach' und Feindſchaft hat Sind 


% Bon den Schönheiten des neunten Geſangs. A 
« Da Thamifta den Namen der Hauptitadt der Sünder 
verdienet und der Dichter und bisher von den Unternehmungen 
der mit den Teufeln verbundenen Rieſen ausführlihe Nah: 
richt gegeben, jo war es nöthig, nun aud das Shidfal 
derſelben in der Sündfluth weitläufiger zu bejchreiben. Dr 
Dichter rufet Daher die Mufe an, ihn davon zu benachrichtigen, 
und erzählet und Folgendes. — Seit Dagon’s unglüdiihem 
Verſuch, das Paradies mit Hilfe des Luftichiffes zu erobenm, 
hatten die Riejen j9 aus ihrer Beſtürzung nie gänzlich erholen 
- Tönnen. Adramelec hatte ſich von ihnen zurüdgezogen, un ⸗ 
geachtet Dg, der Hierarch, nicht unterließ, ihn durch öftere 
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Hatten ſie in ihre Herz gefaffet, fie Nopften darinnen 


AN als einen würdigen Nachfolger des betrügerifhen Dagon’s zu 


Maſten und Nahen, 


Be Auf dem Haupt die Snfel mit dreifach thürmender Krone, 


Perat's und Hidekel's machte, opferten dajelbjt den Geijtern der 









enſchenopfer zurückzurufẽ 
ch nicht ohne Wirkug 
„Die hohen Giganten 












Unter des Opiums Düften und in den Armen der Wolluft, Be 
Mitten im Prahlen der Zunge." — | | 


Diejes zeigt und ichon, von welcher Art die Eindrüde der 
Strafpredigt Itoah’3 geweſen. Die Ankunft des furchtbaren 
Kometen erjchredte fie no) mehr. Der Hierarch fonnte 
ihnen den Muth nicht wiedergeben, ob er ihnen gleic) bewies, 
dab diefer Stern entweder nur eine Lufterſcheinung in unferer 
Atmoſphär oder zufammengeronnene Trümmer eined Sterns 
der Milchſtraße fer, welche im Himmel ohne Semandes 
Schaden herumirrten. Endlich betheurte er gar bei jeiner 
prieiterlichen Unfehlbarkeit, Bi 

„DaB es ein ſchwimmendes Land, ein göttliches Fahrzeug jein müßte, 7 
Mit Adramelech beſetzt und feiner edeln Gejellichaft, no 

Die mit Hilfsgöttern kämen, im Tall ein feindliher Dämon Ne 

Ueber die Zonen der Erd’ ein Heer Gewäſſers ausgöſſe, —— 
Sie in ihr Schiff zu nehmen und zu den Göttern zu bringen.“ 


Wir ſehen, daß Og Alles thut, was nöthig war, um fi 

















eigen. Er erfand noch neue Geremonien, die abergläubijchen 
tiefen zu beruhigen. Er baute eine cederne Barafe mit 





„And inwendig mit Sälen und ftolgbehängeten Kammern, | — 
Nannte ſie Leviathan, ein tönender, furchtbarer Namen; N 






Sn die flieg er, im weißen Talar des Prieſters gekleidet, 









Bon den füritlichen Herren, den Rephaim, Enakim, Cmim, — 
Und von den Andern im Königsſtaate begleitet.“ — BR. 


So befuhren fie den Sund, den der Zuſammenfluß des 









beiden Flüſſe und warfen eine von Gold gegofjene Göttü 

welche die Thamiſta vorftellen jollte, in den Strom und ver 

mäblten jie dadurch mit den Göttern der beiden Flüſſe. 
„Sndent die Statue fiel, jo tauchten fich an den Geſtaden 
Myrinden der Sclaven aus frommer Thorheit im Fluſſe, | 
Der von dem Schein der Leiber im tiefiten Becken num glänzte" 


— 


Ehtse weid dazu beſtelt Hatte 


„Daß fie auf dem Waſſer den Stromgott fchweben gejehen, 
Seine vermählte Braut zu empfangen, von göttlihem Anfehn, 
Lazurblau gekleidet, die Haare mit Schilfrohr umkränzet, ” 
Sclängelnd hätten die Stirn ihm Hörner des Steinbocks geſchmücket. 


Die mit der jchwellenden Bruft bis über die Fluthen geraget.” 






der Sündfluth wieder vernichtet: 

" „Bon dem Donner der Stimm’ im tiefiten Bufen getroffen, 
Sielen die Menichen betäubt und bebten gleich blöden Rehfälbern, 
Die, von der Mutter entfernt, die Klaue des Tigers umfaßt hat." 


4 Bild ihres Schreckens vor die Augen gebracht, wenn er jie 


Mit ihm wär ein Gefolg jeegrüner Mädchen geichwonmen, EN. 


Was nun auch dieſe aberglaubifche Erfindung die Kiefen 
muthiger zu machen vermocht haben fonnte, das wurde durch 
die wehrufende Stimme des Erzengels am jechöten Tage vor . 


* Dieſes Gleichniß zeiget uns die vorher jo trotzigen Rieſen n 
nun auf einmal verzagt, muthlos, in einer verahtenswürdigen . 
| nung, Der Dichter hätte und lange fein jo natürlihee 


mit etwas Größerem, 3. E. mit den vom Himmel gejagten N u 
böſen Engeln, verglichen hätte. Sebo jehen wir fie benfo 


betheue- 








- Hein und perachtenswürdig, wie die übermüthige Bosheit 













Gemuther Einige von den abgewichenen Sethiten fragten 


war aber die Zahl dieſer Bußfertigen ſehr unmerklich, dazu 
wurden ſie von den Uebrigen verfolgt. Die Andern verfehlten 
den Weg des Heils. Diejenigen unter dieſen Thoren, welche 
das vorzügliche Unglüd hatten, ji) noch gar für Weiſe zu 
halten oder dafür gehalten zu werden, zerquälten ſich den Kopf, 
| „Die geweiſſagte Fluth zu zernichten, vor der fie ſtets bebten; 

Bebend bewiejen fie noch, was ihr Herz der Lügen fie ftrafte, 

Daß fie vor etwas bebten, das Tand und Zabel nur wäre". 

Leute, welche Gelegenheit hätten, die Faſſung unferer 
neuen modemäßigen Ungläubigen bei einem Donnerwetter zu 
ſehen, könnten ſich die lebhafteite Idee von diefen antedilu- 


bvianiſchen Freigeiſtern machen. Es gab noch Andere, welche 


Ei“; 
J—— 
— 


iſt, wenn fie ihre eigene Niedrigkeit und die Obermacht einer 
gerechten Gottheit zu fühlen gezwungen wird. — Jetzo that 
er Anblick des Tods verjchiedene Wirkung auf verſchiedene EM 


- Gott nad) und ſuchten in ihrem Geiſte die Spuren des Troſtes, ie 
welche die Andacht Geth’3 und Enoch's darein eingedrüdet. CE 
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bewiefen, da aud im Falle, daß die Sündfluth käme, fe 
für fie fein Hebel wäre. Andere verließen ſich auf die hohen 
Spitzſäulen oder unterirdiihen Labyrinthe, welche fie mit 
Lebensmitteln verjahen und ſich darein verichlofien. Diejenigen, 
welche ſich gleich unjern heutigen Anafreonen und Cyrenaifern 
für die weiſeſten unter andern Thoren hielten, 

— „beitritten die Schreden de Tods mit den Lüften des Lebens, 

Deckten mit Speijen ven Tiſch und goffen in Gold und Kryſtalle 

Nektar, die Frucht des Weinſtocks; fie jchliefen auf blumichten Betten, 

Schwindelgetränft, von fpezereimehenden Weiten erfühlet, 

Unter dem Klang des Gefangs, der die Harf und Cithar beherrichte. 

Alto tranfen fie Sinn und Vernunft zum Schweigen und lachten 

Beider des Lebens und Tods, anmuthiger Fabeln und Träume, 

Die geflohn find, da man fie faßte, Geburten des Hirnes.“ 


Allein Dg, welcher am Beiten wiſſen mußte, wie weit er 






fih auf feine palliativen Hilfsmittel verlafien fonnte, war 


unter Allen der Unruhigite. Nach langem Itachfinnen entdeckte 
er endlic drei Tage vor dem Gerichtstag feinen Vertrauten 
Rimmon, Sog, Perez, Mammon und Bildad, obaleih auf 
eine jo Fünjtlihe Art, daß fein Vorſatz mehr eine Frucht 
jeiner vorfichtigen MUeberlegung al3 jeiner verzweifelnden 
Furcht ſchien, ven Anjchlag, ſich in den Leviathan zu begeben, 
ihn mit nöthigen Lebensmitteln zu beladen und ſich jo der 
fommenden Fluth und dem Schidjal zu überlafien. Aus 
jeiner Rede, welche vom 138.—187. Vers währet, bemerfe ich 
nur dieſe Stelle, worin er ein Geheimniß der ftoifhen Klugheit 
perräth.. Er jagt, wenn das Schickſal die Sündfluth beſchloſſen 
habe, jo ſei dieje unhinterbleiblih. Aber man fünne dod) das 
Schickſal jo weislich Ienfen, daß man Urheber deſſelben zu 
jein jcheine: 

„ber wir können es oft, wenn's die eriten Tritte verrathen, 

Vorſehn und und in feine bemerften Pfade fo richten, 

Daß es icheinet, wir leiten’8, wenn wir nad) ihm uns bequemen.” 


Sr vermuthet mit vielem Scharfiinn, daß die Stimme 
des Engels ein Wink des Schidfals jei, daß fie die Fluth 
nicht unverwarnt überfalle, und fie fich aljo retten fünnten. — 
Die Giganten lobten feinen u, Man verjorgte den 
Leviathan mit Proviant und bevedte das Dah mit Gold— 
blechen, die Fluth deſto befier abzuhalten. Die Nacht, welche 
por dem furdhtbaren Tage vorherging, brach nun an. Die 





- Beimrubige a eis dab fie hätten —— Tonnen me 


| „Drudendes Marten und Angft, von Feiner Hoffnung. sendet, 
| Schwebten über den Stunden, die fie zum Tode hinriſſen. 
 Seglicher Augenblid ſtach mit Natterjtichen ins Herze. 


Allerdings ähnlich an ſtillem Licht und friedſam Dabinfloß, | 
Bracht' auf feinen friedfertigen Flügeln die Hoffnung des Lebens 
Mieder in ihr Gemüth, und mit der wachjenden Hoffnung 
Wuchs darinnen die Frechheit bald wieder, die erit jo verlegen 
In den verborgenſten Winkel der Bruſt verkrochen ſich ſchmiegte.“ 


Der Dichter erzählet uns einige ſinnloſe Scherze, welche - 


hie wiederauflebenden Böjewichter über die Verzögerun des 


“ 


& J 
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* 
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nur allzu nahen Gerichtes ausgeiſteten. Zur Probe will ich nur 
das Ende der ſaubern Antiphonie, welche einer dieſer — 
ie auf die Anrede jeines Tafelvertrauten angejtimmt, ya 
etzen: 
„Daß wir indeß nicht durſten, bis uns vom Meer eingeſchenkt wird, 
Wird das Beſte wol ſein, daß wir die Becher ausleeren, 
Bon der thauichten Roſ' umkränzt und der ſingenden Zither. 


Bald wird das Kelchglas und Muth und ſtarke Geifter einhauchen, ; Kr R 
Wenn es die Seel’ erreicht, die in der Bruft nach ihm umfteht, \ 


Wenn e8 Iehret verachten den Tod, die Hölle, das Leben. 
Alſo ſagten fie Zotten und meinten, fie redeten Scherze.“ 


Allein die traurigen Veränderungen, die der Abend mit- 

- brachte, lehrten fie bald die Becher verlaſſen: | 

- „Damals wahrhaftig eritarh der Scherz, dad Lachen, der Leichtfinn 
Bor der Geburt; ein ſchwindlichtes Schwarz umhüllte die Augen; 
Alles Leben der blumichten Wangen verging in Aſchfarbe.“ 


‚ben wird, ijt ebenjo richtig, jurchtbar und pathetifch als die— 
—7 wol e ic) im vorigen Geſange angeführet habe. Weil 


ih) mich aber hüten muß, gar & weitläufig zu werden, und 
hildereien unfers Dichters. | 
den lebhafteiten und vornehmſten Stücken verweile, jo will 


= bei den Kiguren in den 





Endlich Fam unter diefen Todesqualen der fiebente Tag an: | 
Ei.  „Dieier gefommme, nicht mehr gehoffte Tag, der fanfttretend | 
In dem gewöhnlichen Glanz und feinen fanftfließenden Brüdern 





Die ganze Bejchreibung des Ausbruchs der Sündfluth in 
Bifen Paenten, welche vom 245. Vers bis zum 270. bejchrie- 











lichſten Gegenftände der Berwültung, die vor ihren Augen ab- 


— welches aber doch zu dem kläglichen Dienſte zureichte, daß Mi 
Thamiſta von ihren Zinnen die weite Verwüſtung mit ohn- 
Bu Bene Blick, der den Tod darinnen entdeckte, überſehen 
. Zonnte J 





habnen vor den Künfteleien eines gelafjenen, jpielenden Wibes 





Sie fonnten weder zu Gott, vn fe tagt — da 
u den treulojen Gatanen, noch zu dem tauben Schickſale 


ehen: * 
„Wenn fie die Hände noch rungen, die Brut im Staube ſich ſchlugen, — 
War's nur ein blinder Trieb und unvernünftiges Winſeln. — 





Wohin ſollten ſie fliehn? In den Gaſſen und offenen Plätzen mr 
Rauſchte die jchwellende Fluth hoch an die Mauern und Pforten.” = # 


Noch erhielten fie fich in ihren erhabenen Baläften. Aber - 
die beftändige Erwartung des gewiſſen Todes und die jchred- 





wechjelten, und welche der Dichter in ihrem ganzen Umfang 
daritellet, machten ihren Zuftand mehr als unjelig. Das — 
beben ſtürzte Felſen und erhabne Gebäude: J 
„Bor dem Tempel des Schickſals in einer feſtlichen Halle ® 
Barft der Boden, und eine chlinderförmige Trombe Be 
Mit geprebtem Waffergebund fprang bleirecht gen Simmel, VE 
Stürzte dann aufgelöft auf die Stadt mit ftrömenden Waffern, J 
Unter dem Brauſen der Wind’ und Stürme mit wilderm Getöffe 
Als des Gejchüßes, das mit dem Tod inmendig geladen De 
Durch die mördriiche Hand des Kriegs gepflanzt wird, die Hauptitadt 
Eines prahlenden Königs zu jchleifen, wenn ſolches auf einmal Br “| 
Losgebrannt wird." — we 
{ 
* 


Alles dieſes war in der Nacht des ſiebenten Tages geſchehen. “ 


x Diefe Nacht wurde von feinem Tage abgelöfet, man müßte 
‚denn ein todtes Licht jo nennen, AR 


‚Das mit mühfamer Angit durch Wolkenberge ſich durchichlägt, 
BR 


Man vergleiche doch, die Vortrefflichkeit des wahren Er- 


in einem augenj&heinlichen Gontrafte zu jehen, folgendes Ge- 9 
Fallon was der Ovidiſchen Beſchreibung der ——— Dans — 
alion' — 
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tel der Erde, mo Wälder mit Obft emporftieg 

r unter den Aehren hinwallend die Ernte fich bückte, 
Oder der Weinſtock mit Rurpurtrauben die Hügel bededte, 
Dder He Eedern Hoch über dem Land die Schatten aufhängten, 
Lagen unter der wäſſernen Dede begraben; die Kräuter, 

- Blätter und Laub und Blüth’ und Geruch ertranfen im Wafler; 


Alles Gevögel der Luft, die Thiere des Walds und der Auen 





Und die Geſchlechte der Menſchen, Beherricher der irdiichen Schöpfung, | 


Tranken den Tod in der Fluth, worin ihn der friechende Wurm trank.” 


Jetzo hien die mit Wafjern umgebene marmorne Thamifta 


„Die die Weite des Mond an einem verdunfelten Simmel". 


Der Tod hatte in ihr fein beſtes Dpfer beſchloſſen. Er war 
ſicher, daß es ihm nicht entgehen würde. Täglich jahen Heifr 
Schickſal näher; fie jtarben eines langjamen und deito peinlihern 
Todes. Kinige ſuchten ji) auf den höchſten Zinnen der 
Pyramiden zu retten, Andere in unterivdiihen Grüften; fie 
wünjchten den Tod und flohen ihn im Wünſchen. Mütten in 
diejem abjicheulichen Triumph des Todes zeigt uns der immer 
große Dichter den Tod jelbit und führt ihn, wie Milton, a8 


ein wirkliches und nicht allegoriiches Weſen ein: 


„Sn den Tagen gelang ihm das Würgen ver Menſchen und Thiere; Hl j 


Niemals zuvor und niemals bernach gelang e8 ihm befier, 
Er erwürgte mit jeglihem Streich Heerichaaren Geichöpfe. 
Als er fie alle gewürgt, jo ſprach er: „Wie ift es fo wenig!“ 


Eine nachdruckvolle Vorſtellung; eine Probe des wahren 
Erhabnen! Hundert Verje, die ein Andrer den Tod hätte 
jagen laſſen, wären nicht jo viel geweſen ald dieſe einzige Aus- 


rufung: Wie iſt ed jo wenig! welche uns ein ungeheures 


Bild feiner unerjättlihen Mordluft giebt. Sch weiß ihn mit 
Niemand zu vergleichen ald dem großen König, welcher meinte, 


daß er nur eine Welt verwüſten follte. 


Endlich führt uns der Dichter, nachdem er fi) dur die 


ftrafenden Fluthen und die Schaaren verzweifelnder Sünder 
hindurchgearbeitet, zu feinen geliebten Noachiden zurück, bei 
welchen ich mid) nach einer ‘Barteilichkeit, die man mir ſchon 


— vergeben muß, deſto lieber aufhalte, je gemäßer und zuträg— 


licher der Umgang mit ſo liebenswürdigen Leuten meiner Seele 
iſt. — Sie hatten die von dem Kometen gewirkten Verände— 


* rungen auch in etwas empfunden, ob fie gleich den Urheber 
alles diejes Uebels nicht jahen, der indeffen unbemerkt feinen 






Lauf nad) der Bahn des Mercur's genommen hatte. Die Fluth 
hatte fange zu jteigen, bis fie den untern Abſchnitt des Berges, 
auf dem die Arche jtund, erreichte. Noah hatte die Vorjorge 
gebraucht, fie gedrang an die jteinerne Wand des Berges an- 
aulegen, welche jih über ven Kaſten herwölbte und die Fluthen 
aus dem obern Gebirge in elliptiihen Bogen wegſtürzen ließ. 
Auf dieſe Art war fie auch. vor den Gtürmen der Winde ficher, 
welche den Heerzug Wolfen ungejtüm vor fich herjagten. — 
Indeſſen warteten jie wohlbehütet ihrer geh welche, wie 
der Dichter anmerft, nicht verächtlich waren, da ihnen die Sorge 
für die noch lebende Schöpfung anvertraut war. Cr erinnert 
auch, daß die Thiere jelbit ihnen dieſe Mühe erleichtert. Die 
eriparten Stunden weihten jie dem Lobe ihres gütigen Retters 
und liebreihen Unterredungen: 

„ft umarmten die Brüder und oft die Schweitern einander, 

Briefen ihr Glück und ftraften den unzulänglihen Ausdruck.“ 


Die zärtlihe Thamar, welche vom Paradieſe fo gelaſſen 
Abſchied nehmen konnte, deren janftmüthiges Herz fd trau- 
rigen Scenen verichloß, janftern ji gab und Gedanfen von 
lieblicherm Anblid nährte, welche ſich gemeifjagt hatte, daß 
fie auch in der Arche wohlvergnügt leben würde, bejchreibt ung 
jetzo ihre Glücdfeligfeit auf eine jo reizende Art, daß wir das 
geringite Mitleiven über ihre Ber ieh in den Kaften für 
überflüjftg halten müſſen. Der Dichter Fonnte feine Perſon 
finden, der er dieſe Ausflüſſe des zufriedeniten, ſchönſten Her— 
zens füglicher hätte beilegen fünnen, oder aus deren Munde 
wir fie lieber gehört hätten, ald Thamar. Gie redet mit ihren 
Schmeitern. Sie überzeuget fie, daß fie jet viel glücklicher 
feien, als fie mitten in dem blühenden Paradieſe geweſen, ehe 
fie ihre Geliebten gefannt hätten: 

„Unjere Wohnung war zwar im jhönften Raume der Schöpfung, 

Zwiſchen dem Glanz und Duft der edeliten Blumen und Kräuter; 

Aber es war ein leblojer Glanz, ein ſprachloſes Duften, 

Tüchtig, und Freude zu geben und und Gedanfen zu winfen, 

Aber nicht Freude von und zu empfahn, noch Gedanken zu fallen.” 


Dieſer Gedanfe iſt unvergleichlich im Munde der zärtlihen 

Thamar, der ed nicht genug tft, ſelbſt glücklich zu fein, welche 
ihre Zreuden gern mittheilen möchte und ſich nicht jcheuet, zu 
geitehen, daß jie in ihrer ehmaligen Einſamkeit öfters wie jenes 
arabiihe Mädchen gejeufzet: 






— es mich, o jänf es fo begeiſtet 
In meinen Arm, wie ih an ſeinen fine 
. 9, wär es nur für mich allein geichaffen; 
O, ftrahlte dann in jedem feiner Blicke 
% Died Feuer, diefe Sehnfucht, die ich ſuche!“ RN 
Doch wir wollen Thamar ſelbſt reden hören: N 
9, wie jhwer lag damals, wie bleiern die Einſamkeit auf ung, Be. 
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In der belebten Bruſt den Reichthum von Zärtlichkeit fühlten, 
Aber ihn anzuwenden, den würdigen Gegenſtand mißten!“ Nu 
» Wie viel glücklicher find fie jebt, da fie diefen Haben! 
Sie haben | u 
Be „Würdige Freunde, J—— 
Würdig, dab [fie] die Schätze der Zärtlichkeit, die ſſie] beſitzen, N 
hnen unſparſam verſchwenden; ift auch ein fchönerer Aufwand! “ 
Ueberdies haben fie feinen Heinen Theil der lebenden 
Geſchöpfe der Erde bei ſich: Se 
3 „Für uns riecht es noch in der Arch' und glänzet für und noch; re 
Hapuch's Nelkenſtock blüht; der einzige Strauch, der noch Klühet, Y 
Bluhet für uns... vr Do A 
And wie lieblich erfeßt das englifche Kunftwerf die Auen 

Mit dem gemalten Licht, wie Schön die ertrunfenen Gärten 
A Mit den lebenden Zarben, die auf dem Tafelwerk blühen! | 
Ueberdies geht in ven Rahmen ein Volk von lebenden Menichen, 
Engeln und Göttern, die zu uns reden, und die wir veritehen, | 
























$ Die uns in ihr Gemüth, in Freud’ und Schmerzen verjeßen." _ \ 
4 Wir fehen, daß Thamar die englifchen Schildereien unter 
- das Schönite ſetzt, was fie in der Arche bejien, und wasihnen * 
am Meiſten Freude und Stoff zu Gedanken und Geſprächen 
gab. Wenn man die Gegenſtände dieſer Gemälde, ihre m 


gemeine und mehr als menſchliche Kunft und die edelmüthigen 
- und gottjeligen Herzen der Noachiden in Ueberlegung ziehet, f 
- wird Einen jenes nicht wundern. Aber darüber wird man ſich | 
- wundern, daß fi) Semand finden foll, der den Dichter wegen 
der Grfindung diefer Gemälde tadelt und fie für etwas Ueber 
 flüffiges hält oder wenigjtens glaubt, daß der Inhalt derfelben, 
um dieſe heilige Familie näher anzugehen, aus der Geihihtee 
E: des Alten Teſtaments oder den patriarchaliſchen Zeiten hätte 




















un genommen fein folfen. Konnte 
die ihnen der Dichter giebt, au 
Lebensgeſchichte des Meſſias, 


boar gemacht wurden? Der Dichter giebt uns eben jetzt eine 
Probe von dem Gebrauch, den man in der Arche von diefen 
eeraphiſchen Kunjtwerfen gemacht. Indem Thamar die lebten 
a gemeldeten Worte redte, hing fie mit ſcharf aufjibenden Augen 
über der Rahmen einer, und fat follte man es errathen fünnen, 
daß es feine andre als die Vorjtellung der liebenden und wei: 
nenden Gidli iſt. „Sehet doch,” ſprach die freundliche Thamar, 
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„Sehet doch hier die weinende Schöne, man ſiehet fie weinen, —4— 
Obgleich ihr ſilberner Schleier ſich vor den Thränenfluß leget; 
Wie ſie ſich ſanft an eine geliebteſte Freundin hinbeuget, 

Wie fie nad) jenem Jünglinge blickt, der neben ihr ftehet! 
Er ſieht mit redender Traurigkeit nieder, e8 redet der Sammer 
Seiner Seel’ im Auge vol Wehmuth, wir hören ihn reden; 


Himmliihe Züge durchwinden mit Hoheit die irdiihe Tugend.” 


Kerenhapuch verweilte mit ihrer Schmweiter bei diejem 
affectvollen Gemälde und ſprach mit zärtliden Worten: 
Auch mir ſchmilzt das Herz in der Bruft, fie meinen zu jehen, 
Ob mir ihr Sammer und fein Duell gleich unbefannt bleiben.“ ae 
Doch die Empfindung ihrer eigenen Liebe bringt fie bald ” 
auf den Gedanfen, er jei von der Liebe entitanden: W 
000 „Und er liebt fie vielleicht und wird bon ihr wieder geliebet; se 
Aber ein Schickſal von Gott nimmt unerforſchlich dem Jüngling —4 
— Sie, die er liebt, hinweg." — 5 
| Dieje bloße Vorſtellung erjhredte fie. Sie preijet fi und 
ihre Schmweitern glücklich, daß fie den Sammer nicht fennen, 
den die Entfernung des Treugeliebten den Liebenden anthut. 
0 ,Himmel;” ruft fie aus, „wie könnt’ ich ihn ertragen, daih 
den Öedanfen nicht tragen Fann, daß Zaphet von mir genommen 
- fein könnte!“ — Wir werden in allen Reden und Thaten diejes 
unvergleichlichen Mädchens eine gewilje ungemeine Unihuld 
- finden, die mit der reizenditen Lebhaftigfeit der Empfindungen 
und Gemüthöbewegungen ihren einnehmenden Charakter aus— 
macht. Nie empfinde ich den unendlichen Verluft, den wir 


AR? 
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ie Sünde Lea haben, ur das Verlangen in 
eine unſchuldige Welt lebendiger, als wenn ich dergleihen 
Stellen im Noah leſe. Welche himmliſche Bilder malt ver 
Dichter in unfere Seele! Woher fommt ed doch, dab wir in 
fo vielen alten und neuen Dichtern Feine jo liebenswürdige, 
moralifh-jchöne Gemälde antreffen? War ihre Einbildung 
nicht Fräftig genug, oder muß aud) das Herz an ſolchen Stücken 





urch di 





arbeiten? RN 
J — weinte mit ihren Schweſtern um die lebens 
-  beraubten Gemälde. Die Betrahtung diefer Rahmen war fr 
angenehmſtes Geſchäfte: — 
E „Sie ipähten mit denkendem Fleiße — 
Allle die redenden Züg’ in den fein gebildeten Mienen; Re 

Was fie für einen Sinn in jedem Gemälde wahrnahmen, A 

Sn den verſetzten fie fich und hatten den etliche Stunden.” nn: 





J— Was für weiche Herzen! 
J— Unterdeſſen waͤhrte der Regen vierzig Tage, bis die fomelr 
ſchen Waſſer abgezapft waren. Endlich war der Luftraum offen: 
= | „Auf das Silber der Fluth ftel die Sonn’ im goldenen Glanze.“ We 
% Nun Hub das Waſſer die Arche auf und trug fie ausihrenm 
- Hafen in die offene ©ee: / ; 
J „O, wie erſtaunten die Menſchen, als ſie die einſame Wüſte — 
Bi Diejer allgegenwärtigen Fluth jahn, Meere nah Meeren! a 
= Nur die obern Theile vom Paradieje noch trocken, To 
i Die non der Fluth entitellt ihr trauriges Haupt empor wagten, | 
4J Wie ein unachtbarer Maſt in des Oceans Wüſten emporſteigt.“ El 
J Dieſes nothwendige Erſtaunen der Menſchen wird uns in 
folgenden Verſen noch genauer beſchrieben: 

E „Dieſe Wafferpropinzen, die nur der Himmel begrenzte, 





Der oberhalb den Blick, fie unterhalb gänzlich verfchlangen, 

“ Setzten ſie lang aus ſich ſelbſt, ſie ſtunden und ſahen erſtaunet, 
Als im Beſtreben, in ihrem Gemüth die Wüſten zu meſſen, 

Aber verloren fich über den Meeren und hatten ist Mühe, N: 
J Ihre verwirrten Sinnen aus dieſen Wüſten zu ſammeln.“ A 
Welch eine Stärfe beweilt der Dichter im Ausdrud eins 
jeden Affects, jonderheitlich joldher außerordentlihen! Wie 
vogrtrefflich beobachtet er die Stufen, durch welche fie jteigen 
oder fallen! — Nun faljen fid) die Seelen aus der erften Er 
J— ſtanmung in der fie ſich ſelber verloren, aber nur, traurige 







Bilder einzulafien; 
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RN 1 Aller Schöpfung, ber in dem Bufem das gehen verhlagen; — 

Und bevorab der Menſchen“ u. ſww. — 
Dieſes Geſicht des Todes ſtellte ſich ihnen in ſeiner ganz 
Ausbreitung dar und jhlug Noah und jeine Gefährten 
Ai „Wie die eigene Hand des Tods in das Leben der Seele". 


| Doc) befiegt er fie nicht. — In jo wohlgeordneten Seele 
‘war das nit möglich. Die Ideen der Gerechtigkeit, Lang: 
muth und Güte Gottes, welche fich in Diefer außerordentliche 
Gelegenheit zugleich geoffenbart hatten, bewahrten fie Davo 
Alan DE ICHEN fie fi) dem Mtitleid, dent menjchlichiten Affecte: 
„ihre Gemüther u 
Wurden ein trauriger Fühlplatz der allgemeinen Verwüſtung, 

Ihnen ward alle Noth der Elendertrunknen zum Erbtheil.“ 


— Je o linderte ſich dieſe Wehmuth in Thränen. Welch eine 
ſchöne Scene wäre das geweſen, dieſe vortrefflichen ren: 
alle weinen zu jehen! 
| „Noah's gelaffene Tugend ward ibo weinen gejehen; 
Cham, das itarfe Gemüth, das niemals die Wangen geneket, | 
Weinte wie Thamar und jtrebt! umſonſt, den Thränen zu wehren.” 
ESein DBater fahe feine unedle Bemühung, feine Aura ? 
Bo aukitauhalten, Er beitrafte ihn deswegen: —9 
— „O, ſchäme Dich nicht der Kinder des Mitleids, 
aß fie mit milder Fluth ergießen, ihr Duell iſt vom Schöpfer. 
N Er hat die Menſchen in ihrer Geburt mit Banden der Liebe, 
Mit gleichitimmenden Saiten der Freundichaft zufammen verbunden . 
O, Der verrieth’ ein feiges, zum Leiden ſchwaches Gemüthe, 
er fich entzöge, die menſchliche Mitleidsbürde zu tragen! | 
Sreundichaft für jeden Menfchen bezeichnet hie Söhne der Sroßmut 
Und ihr ſchönſtes Gefühl ift der Menſch für den Menſchen geichaffe 
‚Denn ber Schöpfer hat zu den Thränen des Leidens mit Andern 
Etwas Süßes gejellt, das fte mit Anmuth durchwürzet.“ 
| De folgende Vers ift nur zärtlichen Leſern verftändlid: 
Alſo weinten fie Al und ſchmeckten die Wolluft des Weinens. ⸗ 
Dieſe Art des Vergnügens gehört zu den feinen Freude 
welche den edeln Seelen allein zugehören, und die füber fi fin n 
als alle Luſt. 
















































Cham! 
von einer Art, die öfters Verbefferung nöthig hat. Er iſt 
— ein grübelnder Kopf, der, wie eine gewiſſe Gattung Weltweiſe, 
* geneigt iſt, alfenthalben Verwirrung, Unbegreiflichteit und 
- Abgründe zu jehen, Um ein Bayle zu fein, fehlte ihm nur 
E ein boshaftiges Herz: 


Jaetzo findet er die Wege des Herrn ‚erhaben, entfeßlih 
und — da Alte und Juͤnge, unſchuldige Säuglinge und. 
Böfewichter zugleich vertilgt werden. Er meint, daß bei 
Ash Tiefen der Vorjehung den Menſchen nichts zu —— 


F Buy J —— N 9 
arakter it, wie 4, ſch ſehen können, 


„Stets zeugt fein Geiſt aus Gedanken Gedanken, davon er das Ende n ‘ 
Dftmals nicht fiehet, wenn fie fich vor ihm mie Meere verbreiten.“ ni 


übrig bleibe, als zu erftaunen und den gerechten und beiten a 


Willen Gottes anzubeten. Sein Water widerlegt dieſe früh— 
zeitige ung der menſchlichen Vernunft, welche bei 
einem Menſchen eher die Trägheit jeines eignen als die 
Schwäche des menfchlichen Geiftes anzuzeigen pflegt. Er jagt, 
obgleich viele taujend Unſchuldige, joweit als Adam's Kinder 
ee unſchuldig fein können, in den Waffen TUNGETDREMEN, jo rei 
doch hier nichts Unerforfhlicheg: 
„Sn dem Schauplas, den Gott mit feiner Unendlichkeit fütet, 
Liegen unzählige Wege non einer jeligen Zufunft, 
Die er Denen eröffnet, die aus dem irdiichen Leben 
Er Schnell entwichen, eh fie zur Reife der Tugend gelangten.” 





2 Was die Gerechten, anbelangt, welche unter olgemehien. 


lagen, die über die Sünder gehen, mit zu leiden pflegen, jo 
x fann ihre Tugend, die in, dieſer Welt ohne äußerliche — 
blieb, in beſſern Welten ihren Lohn finden: 

„Doch die Güter der Welt ſind keine Belohnung der Tugend; 

Was nichts Irdiſches giebt, noch Irdiſches wieder zerſtöret, 
4 Sonnenſchein in der Seel’ und Treud’ in der Stille des Herzens, 
Sit der Frömmigkeit Lohn." — 
= Vortreffliher, goldener Ausſpruch! Ich habe nicht nöthig, 
meine aufmerkjamen Xejer zu erinnern, wie wichtig und nüß— 
B: lich die Gedanken find, die der Dichter durch feine würdigen 
Wenſchen jagen läßt. Unjer Poet perdienet mit ungemeinem 
J I Borzug por dem Homer und allen andern epifchen Poeten in 
AR dieſem Stück den Namen des Philofophen der Dichter. Sn 
ge Rede des Noah find Gedanken, welche dem Dichter mit 
ae gemein find, und die aus Leibnizens ee 
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fließen. Er ae deswege un mancher ar 
Gedanken, die er von einigen bie cribenten angemwen 
— — eine Heine Ausſchweifung, welche ic) hieherſetße, wei 

ie einigen unbedachtſamen Richtern Daupffäglic gejagt zu 
ſein ſcheint: 

„Laßt Euch nicht Wunder nehmen, Ihr Barden der geiſtreichen Inſel, 
Pop und Young, unſterbliche Namen, dab Noah, dab Sipha — 
Eure Gedanken gedacht, daß Sem wie Ihr oft geredt hat; 

Denn der Zugang war ihnen nicht abgeſchnitten zur Wahrheit 
Oder erit unferm letzten Weltalter zu treten gegönnet; 

Kein, ed war die Duelle der Wahrheit auch ihnen geöffnet, 

Die, darinnen Ihr ſchöpft, ift die, darinnen fie ſchöpften, 

Lange vor Euch darinnen ſchon fchöpften. Die Weijen der Sormelt 
Dachten das früh, was Shr im Alter der Erde gedenfet; 

Und die Gedanken zu bilden, ftand ihnen die ganze Natur ſchon 
Offen, die vor Euch geoffenbart jteht mit Mengen von Künften!“ 


i Mir erfahren nun vom 594. Vers bis zum Ende Diejes 
Buchs das Schidjal der Verwegenen, welche jih, ihr Sid, 
zu verjuchen, im Leviathan den Fluthen überlajjen hatten: 7 
„AS der Hieratch, in den Rippen der Caravelle beichlofien, 
Sn die Meere der Fluth geflofien, jo faßten die Winde 
Maſt und-Rah und Segel mit Ungeſtüm an; die Carafe —9* 
Tauchte den Schnabel und bald das Schild in die Tiefe; dann lag fe ei 
Auf die Seiten. Alſo umſchloß die badende Scylla k 
Am calabriihen Strand die Wuth der Hunde; fie wandt fich, 
Tauchte jich unter die Fluth, ſtieg hervor und tauchte fich wieder, 
Aber entfloh nicht.“ 
Zum Ölüde für Leviathan wurden die Maſten zertrümmert. Me 
Das Schiff Fonnte nun den Winden feinen Widerftand mehr 
thun und ward mit geringerer Gefahr von den Wellen fort- 
geriſſen, —— 






















„bis die Winde 
Sanfter ſtürmten und itzt in Regen zerfloſſen. Die Wellen 
ollten das goldbeſchlagne Dach unſchädlich hinunter, BR 
ia 860 fuhren fie fonder Gefahr; das Leben kam wieber." Be 
Mad) zwanzig Tagen waren fie ſchon voller —— bag 4 
; fie das Schickjal retten würde. Allein eben Diejes gab die 
% Hi: | REDE zu der blutigen Uneinigfeit, die unter ihnen entſtand; 
— „ber Dämon, 
— Der der üppigen Luft vorſtehet, zerſtörte die Stille," 
















22.8 perfonen —— den erſten Ante 1 biefen ve 
fatalen Unordnung. — Ihrer waren weniger als die Guter: 
„Sm Dunkeln entitunden | N 
Heimliche Bitten und Eiche, die ſchwachen Widerftand fanden... 
Seder ergab fich wieder der Iangen Gewohnheit des Böſen. 

Eigenſinn, Widerftreben, Verweis und Eifer und Hader 
Kamen ins Schiff, leichtfinnigs Vergeffen der Chr’ und der Ehrfurcht, 
Streitende Wünſche, Verwerfen deß, mas man mit Ungeſtüm wollte. 

Itzt war Alles voll Unruh', Verdacht in Aller Gemüthe, 
Eiferſucht, Groll und Rache, kein Friede war mehr in dem Schiffe.“ 


Br Ich führe diefe Stelle an, um den Lefern zu zeigen, daß 
— De Wirkung, die der Dichter diefen unordentlihen Affecten 
zuuſchreibt, der Urſache ganz wohl proportionirt ift. Das geuer, 
welches jernad) unter den Öiganten ausbrad), glimmte lange 
- im PVerborgnen und war bereit, alle Augenblid in volle 
en auszuſchlagen. Eine don Gog's Frauen gab Hierzu 
Gelegenheit. Thyamis, ihr Buhler, erwürgte den Sog, von 
dem er EN worden war. Pereg, Gog's Vertrauter, ee 
- ihn an dem Mörder, Berez fiel durch Abia. | N, 
— — ‚Rum rafet die Wuth mit unbändigen Flammen; ea. en 
Seder ſieht Blut des Freunde hinrinnen und Rache begehren.“ Ans 
Dg wagte je zwar zwiichen die Gtreitenden und fihte 
fie, einander zu ſchonen, aber vergeblih. Es fielen Alle; pen 
Hierarchen allein erhielt mitten in den Ausbrühen der Wuth 
- die Scheu vor der priejterlichen Krone. Dieſes unerwartete 
Trauerſpiel hatte bei den Weibern eine ihnen ganz natüride 
Wirkung. — 
„Die Leute Bi 
Bon dem zartern Geichlecht, der Männer und Buhler beraubet, 
Aller Männer beraubt, in des Meeres Wüſten verwittwet, 
Schoſſen troſtlos verwilderte Blie® auf die rinnenden Wunden, 
Auf der Sterbenden Antlib, die Leichen auf Leichen gehäufet.” 
— Dieſe ſtille Wuth, welche anfangs an ſich hält, als ob ſie 
ſich ſammle, um hernach deſto ſtärker auszubrechen, riß ſie 
plötzlich zu dem Entſchluß hin, mit ihren Buhlern zu ſterben: 
| Plötzlich reißt Zilpya das Schwert aus Ehud's Buſem, fie küßt e8, 
Und „mein Herz“, jo jagt fie, „iſt muthig genug, Dir zu folgen, 
J Stark genug ift mein Arm, den Weg des Todes zu öffnen“; 
Stemmt dann auf den Boden das Schwert und fällt in die Spike.” 


Wie auf ein gegebenes Zeichen folgte die ganze weibliche 
Wieland's Werke, 40, | 98 








Schaar diejem Bei 
fi in die See, Andr ; 
„Machten Stri® aus ihren goldfarbichten langen Locken 
Zu weit anderm Gebrauch ald der Liebe." — 


— Einige erſtochen fc, Einige ftürzten es 
e A. 






Sn der Wuth erftahen die Mütter auch ihre Kinder, 


Als endlih nur noch eine übrig war, bemühte fih Dg, 


wenigitens Dieje von Der rajenden Begierde zu jterben abzu- 


halten. Aber " Gemüth war zu jehr in die Klüfte Des 
Todes vertieft; 


Lejer unmwahricheinlich ſcheinen könne. Man bedenfe nur, jo 
ſchön, jo liebenswürdig, jo janft die Herzen unjchuldiger 
Frauensperſonen find, jo heftig und raſend in is Affecten 
ind lajterhafte Weiber, wie diefe waren. Ihre Liebe ijt eine 

uth, welche fie zu Allem räbig macht und jogar die Stimme 
der Natur in ihnen vertilgen 


Geſchlechte jagt: daß fie närriiche, graufame, unbändige Thiere, 
Mipgeburten des menſchlichen Geſchlechts und Auswürfe der 
Natur ſeien. Was iſt Abſcheuliches, das man von ſolchen 


nicht erwarten Darf? Indeſſen fünnte es doc etwas unmwahr- 


iheinlich jcheinen, daß unter diejen allen nit eine einige 


fid) von Dg bewegen lafjen, das Leben ihm und ſich jelbjt zu ° 


Lieb’ zu behalten. Man Fann die Dichtung des Poeten da— 
mit rechtfertigen, daß eine Verwirrung und ein Blutbad, wie 
diejes tjt, eine Verzweiflung gebären mußte, welche alle andern 
Affecten oder Voritellungen der Vernunft gänzlich unterdrüdt. 
— * war Og in einem abſcheulichen Zuſtand. Der Dichter 
macht uns eine unvergleichliche Beſchreibung davon: 

„Dg war menſchenberaubt, der einzige Menſch auf dem Waſſer, 

Mit ſich ſelber begrenzt, ringsum mit Klüften beſetzet, 


Sn die zu ſchauen ihm graut; die Kraft in den Sehnen entging ihm, 


Er fiel trofteserihöpft und fchwindelnd unter die Leichen, 
Wünſcht' in die Grube zu ihnen zu fahren, verfuchte den Ton oft; 
Aber bei jedem Verſuch verließ ihn die Kühnheit, zu fterben, 
Starb nicht und lebt' auch nicht, e8 war ein fterbendes Leben.“ 


ann. Bon folden fann man 
mit Recht jagen, was der überwibige Loredano von dem ganzen 


— ne 7 Dein ne. re 


ie riß fi) los und ftürzte fi ins Waffe. — 
ch glaube faum, daß dieſe Beachenbeh einem nachdenklichen 





Zwanzig ae Tage ſchmachtete er 2 Endlich rief N 


ihn ein Hund auf die Zinne des Schiffes hervor. Hier er- 
blidt er die Arche gegen ihn zuſchwimmen. Cr erfannte 


bald den Noah in derjelben; denn die Vorhänge waren von 









hinw gegen. Dieſer Ir nad 
r erhob eine timme, den Noah r mit |hmeid jelnden 
bitten, ihn entweder in fein Schiff einzunehmen 
3 feinige zu kommen. Welch einen abjcheulichen 
onen würde ein Dg mit der liebenswürdigen Familie 
Noah's gemacht haben! Sein Anfuchen ward abgefhlagen. 
Die Arche entwich aus feinem Gefiht. Er fahe aber dafür 
die zween außerſten Spitzen bes Paradieſes. Furcht und Hoff / 
nung ſtritten jetzt in ſeinem Herzen, Hoffnung, daß er das 
Land erblickte, Furcht, weil er es für eben das Land erkannte, 
u die englüiche Wache ihnen Schon einmal fo fatal an 
alle; IR 
0 „Aber als ihn der Strom in eine friedfertige Bucht trug, 
— Unverwehrt von der engliſchen Wache, ſo ſiegte die Hoffnung. 
0 8ebo jprang er mit fertigem Fuß ans trocdne Geftade, 
Vries mit vollfliegendem Mund das Schickſal und Adramelech, 
Die im Schooß Leviathan's ihn über die Fluth weggetragen.“ 


— Jetzo gewinnt Og Luft, ein Geſpräch mit ſich ſelbſt zu 
halten, worin fi uns fein ganzer Charakter aufdedt, der 
ſeinen Bundsgenofien Adramelech nicht verleugnet. Nach yerx 
andern Betrachtungen fällt ihm der Ve 

Fall ein: wie, wenn er der einzige übrige Menſch ware mie, 
nenn auch Noah umkäme? 

Be; „O, wie wär’ ich verlaſſen, wie ftünd’ ich nackt bei mir ſelber! 

J Lieber allein, als nicht! Nichtſein iſt die einſamſte Wüſte.“ 

J An dieſem Zug erkennen wir den Freund Adramelech's. N 

Doch fein gigantij et Witz zeigt ihm auch in dieſem Belle k 

J noch Hoffnung: a 

J „Adam war lang allein, bevor die fließenden Stunden, 

Vom nothwendigen Winf genöthigt, das Weib zu ihm brachten, 

Und wie leicht kann der Zufall, der in dem Finftern arbeitet, —— 

Einige Sämchen vom Menſchengeſchlecht im Gemenge des Stoffes, 

Wo ſie itzt unterdrückt umirren, in fruchtbare Buſem 

Sanft hinlegen, wie leicht mit nährendem Saft ſie umgeben 

Und dem Einfluß des Lichts empfehlen, ſie lieblich zu pflegen, 

Bis fie gemach zu Menſchen entfalten, zu Knaben und Mädhen” 
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Ein luſtiger Einfall, welcher in der That dem Og beſſer er 
als dem Lucretius aniteht! * 
Pr. Doch er entfloh feinem Er gniß nicht. Ein Erdbeben, KR 
ebirge zerrüttete, begrub iin 


on das ganze ——— 
se 33* 




















A Be das Vieh, mie eſe | 
dieſes Erdbe ens iſt —— | imme 

unerſchöpft an neuen Bildern. Cr malet * li a 
wir Alles zu jehen und zu hören glauben. Der See in der Mitte . 
des Berges, der Spiegel unferer erſten Mutter, ward OR 
* unterirdiſche Donner zerriſſen, “ 





„Sein Waffer 
Floh von den Ufern und kroch ind Eingeweide der Erde; ie 
Weit und breit war der Rachen umzäunt mit hangenden Trümmern; Br 
Innerhalb brummten gedämpft die Stimmen beichlofiner Donner; 
ni \ Oben erbebten die Giebel des Bergs mit neigendem Nicken Mi 





— Neunmal, im zehnten entſtürzten ſie in den gehnenden Golfo 
ll Mit betäubendem Knall und dedten die Mündung mit Felſen.“ 
een Folgende Bejchreibung ift ein Meiſterſtück: 


RN, „Alſo fteht die japaniiche Kenchris mit offenem Munde, 
Dal Unter den Bäumen den Hirich und das Rehekalb zu belauichen; 
5 Dielen Ichwindelt’3, hineinzufchauen, fie wollten gern fliehen; 
— Aber ſie werden durch heimliche Kraft gezogen und ſchauen 
Immer hinein, mit ängſtlichem Thun; zuletzt übertäubet, | 
Stürzen fie in den bezauberten Schlund.” — — 
SUR Die Kenchris iſt eine ungeheure Schlange, die in Japan —9 
angetroffen wird. — 
Og's Ende war, wie man es von ihm erwarten FREE 
„[Ex] fiel, und im galen J 
Flucht' er Gott und ſich ſelbſt und Adramelech und Satan.” er 
EN Nun ift die Erde von allen Sündern gereinigt, und wir ; 
se Werden Ding in dem Vergnügen, das uns Die nod) übrigen 
unſchuldigen Menfchen machen werben, nur durch er Bor: 
Stellungen fünftiger Laſter gejtört werden. 








Bon den Schönheiten des zehnten Gejangs, 


| Die Anrufung der ee - der Schweſter der Au 9 
le fi) zu Anfang diejes Öejanges dem Leſer dur & 
ihre Neuheit und artige Ausführung. Die Einbildungsfraft 

iſt es, die alle Bilder und Vorftellungen der Dichter zeuget, 
DEN welche dann die Mufe oder der Verſtand als einen noch ungg — 


— 





Be Se 


was man den Enthufiasmus der Poeten nennt, un — 
ein Dichter, wenn er auch Newton's Verſtand hätte, in 
Neukirch oder Scheyb bliebe. Allein die ra: Gindidung 
" einen jie mächtig regierenden Geiſt i 

Weiſes herporzubringen. Spre Geburten gleihen alödann den 
Mißgeſtalten, welche beim 


| i einem Arioſt und 9 


“a ftändigem Auge überfieht, 


/ Y * 
—ã TR 


rmten Sto | 

öpfe hervorbringt: DE EN N N 

„Schweiter der Muf’, Einbildungsfraft, ver Schöpfung Vertraute, 

Wenn Du brütend fibeft, jo bringt Dein wärmender Einfluß 

Mengen Geitalten hervor, die mit gehorjamer Aufwart 

Dich, die Mutter, umgeben, Dir folgend, wohin Du fte führelt, 

Sn Dein eigenes Land, in ftille verichwiegene Gründe 

Dder zum einfamen Hain, den Du der Betrachtung geweiht haft... 
— — — Por Dir eröffnet der Himmel 

Seinen jeraphiihen ewigen Glanz, die Tiefe der Hölle 

Sendet Geihörfe von ungeheuern Geſtalten.“ — 


Hier haben wir eine ſchöne poetiſche N he Br 
ohne den 


fo 


haben fie ausgebrütet! Deswegen wendet ſich ver Dichter nun 


aͤuch an die Muſe, welche — Chaos von Bildern mit ver 
ange verwirft und nur die edelften 
waäahlet: a. 


„Dein iſt's, Olympilche, daB mein Grundriß fich vor mir entwickelt, 
Daß darinnen das Licht entipringt, und daß er allmählich, 

Dod nicht träge, ſich aus der leichten Verwirrung erhebet. 

Alſo gingen im Chaos die werdenden Dinge gehorſam 

Jedes nach feinem Platz, ſobald e8 die Stimme befohlen, 

Bis das blumichte Land den duftenden Bufen enthüllt hat 

Und die Sonne mit Jauchzen die blaue Bühne befchritten.‘ 


Wir wären dem Dichter für diefes ſchöne Stück verbunden, 


wenn er auch feine bejondere Urſache gehabt hätte, es dieſem 
Geſang vorzuſetzen, welches mir doch fo ſcheinet, weil ſonder— 
lich dieſer Geſang voll kühner und vortrefflicher Dichtungen 
iſt, an denen die Muſe gewiß nicht weniger Antheil hat als 


die Phantafie. Ich bemerfe nur no), daB diefer ungemeine 


Grad der Einbildungsfraft und des Verſtändes, die hier der 


" Dichter jcjildert, umd deren gehöriges Verhältnip gegen ein- 
ander zuſammen dasjenige ausmache, was man 


bearbeitet und daraus ſchöne und wohlgeordnete 


en Genie 
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untüchtig, 


ucretius die neu entſtehende Erde — 
hervortreibt. Wie ge war die poetifhe Begeiſterung bi 
darino; aber welche abenteurlichen Werte 
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—J 
nennt, ein Wort, von welchem 
Begriffe zu haben ſcheinen. 


Bisher iſt uns der Untergang der Menſchen und der 
übrigen Einwohner der Luft und Erde beſchrieben worden. 


Der Dichter fagt uns num, daß aud) von den Geethieren die 


meijten umgelommen, welche entwevder das giftige, mit Sal 


peter, Schwefel, Harz und Sand vermiihte Waſſer nicht 
ertragen konnten oder in den gewaltigen Erdbeben oder in 
reißenden Strudeln umfamen. Nur ie piele wurden durch 
eine bejondere er des Schöpfers gerettet, ald zu Er— 
haltung einer jeglihen Gattung und Art erforderlid waren: 

„Damals errettete nicht den ftarfen gebirgigen Walfiſch, 

Das er Ström’ in die Luft aufblies und Wellen aufrührte, 

Menn er die Fluthen peitichte, noch fein geflügeltes Schwimmen. 

Noah's Geichlecht jah ihn mit Gewalt nem Ton widerftehen, 

Aber entfräftet jich auf den Rücken legen und ſterben.“ 


Der Dichter, immer reich an Bildern, die ihm die Natur 


jelbit darreicht, belujtigt unfere Einbildung bei aller Gelegen- 
heit mit fonderbaren Borjtellungen. Die Arche floß jebt im 
nordlichen Himmel 

„Unter der offnen Ummwölbung der helleften Atmofphäre 
Auf der Stille der Fluth, die fanfte Lüfte bewegten." 

Die erhaltenen Geethiere ſchwammen um die Arche, 


um dem Aufruhr der Elemente, der in der Tiefe wiüthete, zu 


entgehen: 
Atanotang, ein Fiſch in der Bildung des menichlihen Körpers, 
Kam auch mit feinem Weib und grünen Kindern, fie ftanden 
Aus dem Waſſer bis zu den Brülten hervor und begingen 
Seltſame Spiel’ um die Arche mit Waſſertreten und Plätſchern, 
ie in der Abftcht, auf jich Die Augen der Menſchen zu rufen, 
Ihrer Gnade begierig." — 

Dieje Borftellung hat mehr Neuheit und Wahrſcheinlich— 
feit, ald wenn der Dichter der Arche ein Gefolge von Tritonen 
und Nereiden gegeben hätte. Wenn den Erzählungen glaub- 
würdiger Reiſebeſchreiber zu trauen ift, jo giebt e8 wirklich jolche 
menjchenähnliche Seegeſchöpfe, wie fie hier beichrieben werden. 
Do hieran liegt dem Poeten nichts. — Die Menjchen er- 
ſtaunten billig über diefe ihnen fo ähnlich geitalteten Gejchöpfe. 


verſuchen, ob ihr Witz 





viele Geribenten jehr verworrene 


Die ra wollten fie jogar in die Arche einnehmen und? 
urh Pflegung nicht zu Gedanfen, 
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= piktelft belehrender Zucht Gebanfen geben zu wollen”. 


BE So Ihmal die Grenzen find, die ihn vom Denken ab⸗ 


halten, jo fann er fie dod) nicht überjchreiten, wenigſtens jo 


lange er ein Fiſch iſt. — Alle Creaturen laufen dur) ihre 
Perioden, und jo lange fie in einer gewiljen Grenze inge-r 
ſchloſſen find, können fie jo wenig über diejelbe hinausgehen, 


- in die Sphäre höherer Geiſter zu erheben; und dieſe wenigen 


fühlen fih nur gar zu oft von einer gewiſſen Schwere zurüd- Rn 
J geltoben, welche fie in ihren jetzigen Schranfen halt, Biel 
Wenſchen wollten fich gerne zum Vieh erniedrigen und müffen : 
mit Widerwillen die Stimme einer Vernunft in ſich hören, 


an >, 
1 
k d 
— 
De 4 
BR: 


— „dem Fiſch, der nur die Geftalt mit bem Menichen gemein bat, Aa 





als fie zurückgehen Fünnen. QTägliche Grempel beweiſen Dig 
beſſer als Schlußreden. Wenige Menſchen find bemüht, fich J— 


—* ip » * en ” . N | Ma u 
die fih nie ganz betäuben läßt und fie erinnert, daß fe um 


etliche Stufen höher ftehen als ein Schwein oder ein Sperling. un 
Be Nun erfahren wir auch das Schickſal der Geelen der 


- in irgend einem Winkel des Herzens gelegen hatten, 
Ohne Bewegung, verſteckt, begierig, fich jelber zu fliehen“, 


2 latoniſche Lehrfab, daß die Seelen mit einem feinern Leibe, 
den fie nie verlafien, verfehen find, zu unfern Zeiten nichts 


- Ungewöhnliches mehr ift, jo darf ich nicht beforgen, daß irgend 


ein deutiher Magni die impertinente Frage aufwerfe, woher 
die abgejchiedenen Geelen Flügel befommen, ungeachtet einem 
5— auch ohne Beihilfe der Philoſophie, aus blos poetiſchen 
Lehrſätzen geantwortet werden kann, wie in der vortrefflichen 









- daß alle diefe unfeligen Geiſter in einen entfernten Falten Mond 


tag zu ſchlafen verdammt worden. Diefe jehr geichickte Dichtung 
zu rechtfertigen, ift genug, Daß A Schrift nichts, was ihr 
widerſpräche, jagt, und daß die Vernunft fie billigen und mit 


Gründen ausihmücden kann. Von dem Zuſtande der ver— 


— des Gerichts wiſſen wir weiter nichts gewiß, als daß er 


FIR ; 
EN *8 
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4 Sünder, welche bisher, weil ihr Leib noch nicht verwejet war, 


nun aber von einem der Zodesengel aus ihrem Enthalt hervor 
ee und genöthiget waren, ihm zu folgen. Weil der alte 





. Bertheidigung Milton’s geichehen ift. — Der Poet bietet nun, 
gebracht worden feien, wofelbit fie bi8 an den großen Gerichts- 


> Ddammten Geelen nad) ihrer Trennung vom Leibe bis an den 


elig und von Gott abgefchieden fei. Es ift Demnad) einer 



















Phantaſie, welche der Vernunft gehorchet, wol 
mögliche Umftände d rinnen, die den ı 
ſſhiedenen Gattungen derjelben ın n Graden ihrer Ver 

dammniß gemäß jeien, und wodurch jene allgemeine Nachricht, 

von ihnen näher bejtimmt wird. Der Schlaf, zu welchem diefe 
Seelen nad unferm Dichter in einem unmwirthbaren Welt- 

. Zörper verurtheilt werden, iſt für fie eine viel größere Strafe 

088 fih mander guter Endymion einbilden mag. Gie ne 

wie wir im Tolgenden vernehmen werden, nicht nur den unan- 

..genehmiten, obgleich dunkeln Empfindungen ausgejeßt, fondern 

werden auch immerfort von fürhterlichen Träumen zermartert, 

I au welchen jene verdrießlichen Empfindungen Anlaß geben, und 
# ie von ihren unruhigen Begierden und einem nagenden Ge- 

wiſſen unterhalten werden. Man braucht nur wenig Gin- 

bildungskraft, um ſich das Entſetzliche eines el Auftandes 

.......borzuitellen; id) enthalte mid) aber defto eher, mehr hievon 

zu jagen, da Herr Meier in einer feiner beliebten Schriften 
en bievon gehandelt hat. Wir wollen unfere Auf: 
merkſamkeit vielmehr den poetifhen Schönheiten dieſer Er- 
zählung geben. Diejer Mond wird uns jo beichrieben, daß 
man ihn beim eriten Anbli für nichts Anders als den Kerfer 

unſeliger Gefchöpfe halten fann: J 

„An der Grenze des Aethers, worin die Sternen geſät find, 
Mo er an jeinem Rand die alte Nacht und das Chaos 
Brüllen höret, fte, denen dad Wort der Schöpfung geichwiegen, 
Liegt verlaſſen ein Mond, von fieben Monden der fernite, 
Die um eines Planeten eritaunliche Größe herumgehn; 
Herrichend geht ner Planet einher, von den Monden bedienet; 
Aber er ſelber dient in einer Sonne Gefolge, 
Die ihn nur jelten erhellt und mit müden Strahlen erwärmet.“ 
Sn diefen jteigt der Todesengel, die Geelen mit ihn. 
„Sie deckten die Felder 
Weit und breit mit blaffen cimmeriichen Abendſchatten.“ 
Wie neue und malerifch ift folgendes Gleichniß! 
„Die in dem meitlichen Strich von Thule unzählige Heere Br 

Fremder Flügel das ungepfadete Luftmeer beitreichen J —9 

AUnd, von dem Schöpfer den Weg gelehrt, mit Geklatſch herabiteigen 
Wo fie von Berg zu Berg die Klippen mit Weite bdeden 
Und auf einige Zeit ihr Neich aufrichten: jo flogen | WW 
Diele blaßfarbene Larven, fie Hatichten fo mit den Fittſchen.“ 
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Indem fie 
ihr Urtheil aus den Wolfen, | 


— ——— * 


Na 


m fie [hmachtend fo umherlagen, donnerte der Engl 








„Dann flug mit den verfteinernden Stod der Tod fie zu Boden.” 


Wie ungleich war das Schickſal diefer Elenden dem glüd- 
lihen Zujtand, der den Geelen der in den Kluthen umge 


 Iommenen Unmiündigen entgegenjah: 


„Dieje trugen die Engel in lichte Zonen der Sonne, 
Sie zum Erfenntniß der Schöpfung da unterrichtend zu bilden.” 


Wir werden bald das DVBergnügen genießen, mit diejen 


jonderbaren Bewohnern der Sonne bejjer befannt zu werden. 


Nun folaten funfzehn heitere Tage im Purpurgewande 
‚mit Strömen des Lichtes, auf Verordnung des Schöpfers in 


das Leben der Menſchen und Thiere neuerquidende Geifter zu n 


hauden. Sie waren diejes Labſals deito mehr benöthiget, da 


bald neue Wolfen mit Stürmen und Regen die Luft erfüllen 
folten. Denn der Komet, welcher mit einem fehnelleen auf 
als des Monds der Sonne zueilte, blieb im Widder fiehn, 
wandte ji um und bejuchte die Erde auf der andern Geite. 


Man fönnte in einer künftigen Ausgabe des Noah den Lefern 


mit einigen Figuren zu Hilfe fommen, damit fie fi) den Lauf 
des Kometen befjer voritellen fünnten. Schon war er wider 


nahe und zeigte feinen in Feuer getunften Schweif, der fttS 
wuchs und die Erde mit neuen Meeren bedrohte. Allein Noah IN 


' md die Geinigen waren auf ihren Beſchützer getroft. Seraph 


Raphael jchwebte um die Arche, 
„In ein Olympiſch Gegelt als in einen Tempel verjchloffen, 
Den er über die Arch’ aus Wolfen von Aether gezogen, 
Tür das Auge der Menichen zu fein, unfichtbar gewebet“. 

Der Ceraph Fam öfters zu Noah in die Arche, wenn er 
in jeiner Mittagsruhe der Einſamkeit pflegte, doch in menſchliche 
Gejtalt gehüllt, und würdigte da unſern Vater englifcher Unter: 
redungen. 

„Dann ftieg der Menich hoch auf zu Kleinen Engelögedanfen 
Und der Engel herunter zu großen Menſchengedanken.“ 


Welch eine Hoheit giebt diejes dem Erzvater! Wie glücklich 


_ find diejenigen Menjchen, welchen jchon hier erlaubt ift, ſich 


u engliihen Gedanken GELDDEOD DENN. Wir haben genug 
A unjerm Dichter, daB er einer von diejen Auser— 
ejenen tft. 









) RN AR 
brigen. 
Oftmals hörten fie deutlich ben Harfeton feiner Stimme, — 

0 Dftmals jahn fie ihn ingeheim mit Tüfternen Blickennnn 
Abber ſie hielt die Ehrfurcht zurüd; fie ftanden von Weiten, 
Oder fie gingen an ihre Geihäfte" — EN; 

0. Diejes iſt der Ordnung, die in den patriarhalifhen Fa- 

milien herrſchte, jehr gemäß, wo dem Vater, ald dem Haupte 
der Zamilie, welcher zugleich Prieiter und Kichter war, ei 

tiefe Ehrfurcht erwieſen wurde; welcher a, ald einer 

— Scheu vor dem — a zuzuſchreiben ijt, daß 

die Kinder Noah's an feinen Geſprächen mit dem Engel nidt 

Theil nahmen. —9— 

Raphael kommt jetzt vom Morgenglanze umgeben zu dem 

betenden Noah, ihm von der Fleinen Zahl der Frommen Nadı 

richt zu geben, welche von der allgemeinen Ueberfchmwemmung 

zu einem jeligern Leben befördert worden waren: . 

Raphael fab zu ihm auf ein Sopha und hielt nicht vor nöthig, 

0 Seinen Reben erſt jorgfam des Menichen Ohr zu erbitten.” Hk 

Wir fommen zu einem der liebenswürdigiten Stücke dieſes 

Gedichtes, worin uns die Vorjehung in einem ungemeinen 

Lichte gezeigt wird, und welches aus einer Mienge Kleiner Er: 

I — gewebt iſt, deren jede einen eigenen Reiz für gewiſſe 
Gattungen von Leſern haben muß. Was für ſchätzbare Per⸗ 

fonen lernen wir hier fennen! Bisher waren die heiligen Be 
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„Die, von dem rothen Stern in ihren Gewiſſen geängſtigt, 
Späte die faſt zertretnen Bilder der großen Verheißung 
Bon dem Samen des Weibs in ihrem Geilt hervorgruben, 

Auf zu Bott ſahn und um Erleuchtung des Geiſtes ihm flehten", 























Re „Ober vor gen Gößen, ben feelenberlengnenben‘ eüften, 
Gott treu, der göttlichen Abftcht und ihren unfterblichen Seelen, 
Durch das Beiſpiel ver Mengen nicht hingerifien zum Abfall, 
Einzig beiorgt, vorm Angeficht Gottes gerecht zu ericheinen, 
Dadpfer genug, für die Wahrheit dad allgemeine Gelächter 

- Und den Haß der Priefter, der nimmer ruhet, zu tragen”, 


Unter diefen waren auch Laomer's Söhne, welche ER 
Seranh auf feine Flügel nahm. Nächſt an ihm flogen brei 
pazeige Geelen. Die erite iſt 
Shirza, ein arbeitſam Weib, gerecht und arm, nährt ihr Leien 
— — Spinnend; fie wegte das Wollengeipinnft mit ängitlicher Sorgfalt, 
Bis in die Luft Veicht ſchwebend die ruhende Stange vr Bee 
Zegliche Schal’ eben hielt und Feine tiefer herabftieg, Ki 
Daß fte das jchlechte Lohn der Arbeit ſechs Kinderchen brächte ·. 


So gering eine jolhe Thirza in den übeljehenden Augen *— 

eines Weltmenſchen iſt, ſo fiebenswürdig it fie einem Engel | 
und Gott felbiten. i, 
# Hajem und Elifa find die zweiten. Diefe Grablune in 
ungemein artig ausgejonnen: al 
Hi „Salem ſchien für Elifa geboren; ihr Hang nach der Tugend 








Und ihr Geihmad am Schönen verſprach ihm goldene Tage, 
Aber fie hatte die Hand fchon einem Andern gegeben.” 


ESeine Liebe zu ihr machte ihn alſo unglücklich. Hätte EN NN 
& age gejehen, jo hätte jie mit Gefahr feiner und ihrer 

Tugend wachſen fönnen. Die Zluth trennte fie und riß fein 
Herz vom Verderben. N 
“ An Eliphas fehen wir den höchſten Grad der Redlichkeit. KR. 
E Sichem hatte dem Eliphas Ye Zeugen und ni Drei. Re 
 taufend Pfunde anvertraut, fie dem Helim, einem Topfeinde 
5 des Eliphas, einem Wolluſtling, der fönigliche Schätze befaß, 
übergeben. Eliphas war jehr dürftig. Dreitaufend Pfunde 
% ätten ihm geholfen, ohne daß Helim einen Mangel verjpürt 
. hätte. Niemand hätte es gewußt. Doc, Eliphas gab fiedem 
- Heim, arm und getreu! War diejer nicht würdig, güdid 
 gemasht zu werden? DAR 
Bildad, einer von den Enkeln Hus', lebte in großem 
. Gtend, ohne jemals um defien Abwendung zu bitten, 



















Sb es ihm gleich das Fleiſch mit Mefferſchneiden zerfek 
„Elend,“ ſagt er, „das vom Olympus kommt, iſt nicht Elend, 
ennet es Gluck, und glücklich den Mann, zu dem es geſandt warb!" 

Zalmon, ein ſchöner Sclave, verſchmähte die Küſſe ſeiner 
Gebieterin, Er 
„Die ihm mit Nelfengeruch umfloffene Lippen antrugen; 

Denn er ehrte das ehliche Bett des harteiten Herren“. N 
Dreimal hatte er ſich ſchon feiner Frau entriſſen. Endlich, 
als fie ihn zwang, in Fefjeln die garftigen Küffe zu Yeiden, —9 
„Rauſchten die Fluthen einher; er dankte ben rettenden Sluthen!. 
Helez und Ada hatten durch einen frühen Tod den liebend- 

würdigſten Sohn verloren. Er war 2 


9 





— — „wie ein ſchoſſender Baum, am Brunnen gepflanzet, —4 
Deſſen Aeſte bald über den Brunn gewachſen ſich breiten, Bus iR 
Sn der Blüthe des Lebens Ichon reif mit Früchten des Alters; —4J 
In ihm hauchte der göttliche Geiſt.“ — J 


Welche Hoffnung gab ein ſolcher Jüngling! Ihre Hoff: 
nung war die frommite. Sie hofften, er würde noch die Tage 
des Meffias erreichen, ihm dienen zu Fünnen. Aber er ftarb, 

„Als fie noch um ihn meinten, zerbariten die Schleufen des Abgrunds; 
Beid' empfingen die Fluth mit dem Arm um einander geihlungen, | 
Fröhlich, daß fie vereint in die Auen des Lichts gehen jollten, 4 
Wo ihr Sohn fie erwartet im Schooß der frommen Altväter ·· 
ai 

i 


Sobak hatte die Hälfte von feinen Schäben verbraudt, EL 


fremde Reifende und Arme zu verpflegen; die andere Hälfte 


er nimmer wohlthun fonnte. Die Fluth ergriff ihn in diefem 
Wunſche; er hieß fie willfommen. J 





| A bunden hatten. Der Komet erinnerte ihn an Noah's Vermah- 


richt. Gr hatte fogar den Muth, dem Asdod die Wahrheit 


| aan ihm Räuber, in Arme verfappt, entwandt. Niemals 
klagte er darüber; nur jehmerzte das ihn, daß man ihm die 
Speiſe der Fremdlinge geraubet. Er wünfchte zu jterben, da 


bdon war einer von Denen, die den Noah in Mafis ge- 






nungen. Er predigte jowol Blauen ald Grünen das nahe Ge- 





zu jagen. Die Fluth errettete ihn, als er eben auf dejien Be- 

Be den Löwen vorgeworfen werden jollte. ; y 
ra mit zween gottjeligen Brüdern hatte das Herz gehabt, 

in einer en von Teufelödienern das verſprochene 






—— 


eil der Menſchen anzubeten. 





sie. 


| | urden daher zu Ueber 
thätern in Bande geſchloſſen und jollten verbrennt werden: N 
Sie ertranfen im Kerker, an ihre Feffel geichloffen, — st 
0 Xobeten Gott und Iehrten die Schächer des Satan's Zerquetſcher.“ 
—9— Alle bisher genannten Perſonen ſind zwar mit beſondern 


und liebenswürdigen Zügen charakteriſirt, aber der Charakter 
Huſan's iſt doch in meinen Augen der merkwürdigſte. Hier 
ſehen wir einen Menſchen, der von der Offenbarung nichts ge— 
en hat, aber durch eine richtige Anwendung feiner Natur- 

üfte den Schöpfer erfennen, anbeten und die Tugend aus 

Wahl lieben gelernt hat. An diefem Manne hat der Poet, 

ohne auf die eine oder andere Geite abzumweichen, gezeigt, wie 

weit es ein Menſch durch getreuen und weijen Gebraud) feiner 
Naturkräfte in Erfenntniß der Wahrheit bringen fann. Die 
wenigen Xejer, denn es find gewiß wenige, die im Stande ind, 
dieſen Charakter in feiner ganzen Schönheit und Kichtigfit 
-  einzufehen, werden ihn und den Dichter bewundern und lieben. 
Der Weltweije und Theologus muß das thun, wenn r Ein 
- fit, Billigfeit und Menfchenliebe genug hat, und wern Smer 
ohne Grund den Menihen nicht gar zu gut und Diefer ek 8 
- gar zu Fraftlos und häßlich machen will. — Huſan's Gefhleht 

war ein dummes, ungefittetes Volk, gut, wenn das Blut ruhig 
J wie das zahmere Vieh aus Schwachheit ſanft und 
gerecht. 

„Aber die Seele Huſan's entfaltete ſieghaft die Flügel, 

Er entdecte der Tugend Grund in der Schönheit der Tugend, 

Shrem harmoniſchen Wohlklang und liebefodernden Reize.“ auge 
Dieje vortreffliche Erkenntniß war bei ihm aud) thätig: 

„Huſan ſchenkte den folgenden Tag Dem, der ihn beleidigt, 

Das. ihm den ſchlimmen Tag ein angenehmer erjeßte; 

Unrecht vergeben, war ihm ein Heiltrank.“ — | 
Huſan ftieg noch höher, fait weiter, ald Blaton gefommen ift: 
„Er rief in verzüdenden Stunden: 

„Daß ich die Schönheiten fühl und liebesverwundt darin ruhe, 

Die, an welchen der Höchite Gefallen hat, macht mich ſchon jelig; 

Aber was für ein unendliches Maß der Seligfeit ahnt mir 

Bon dem Erfenntniß der unerſchaffnen Duelle der Ordnung, 

Bon der Dein Glanz, o Sonne, Dein Klühender Buiem, o Erde, 

Deine Geitalt, o lächelndes Mädchen, ein falberes Licht find!“ 
Er fühlet, wie jehr dunfel ihm dieſes Erkenntniß noch üft, 
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Er wünſcht einen Menfchen oder andern Geift zu Tennen, der 


wi 
en Wegen Gottes, obgleich jein beftändig aufmerkſames Ohr 
„Keinen Laut in der Schöpfung vernimmt, der ihm nicht von Gott jagt; 
Meinen Auge, das fich hingießt, fein Licht zu empfangen, 
Jedes Stäubchen ald wie ein Spiegel von Shm was zu jehn giebt." 
Er kommt jo weit in jeiner Einficht, daß er vermuthet, 
„e8 hab’ ein tödtlicher Mibtritt 
Gottes Antlit vom Drenihengeichlecht entfernt; er verbirgt fich, 
Und es tappt, von ihm unerleuchtet, in finitern Gewölben.“ 


Aber eine billige Hoffnung erheitert ihn wieder: 
„Wenn das hindernde Fleiſch non meiner Seele gewälzt wird, 
Hoff ich, was in mir fo denkt, jo verlangt, das werde nod) leben 
Und von ihm heller beitrahlt, mit bejiern Augen entdecken, 

Wie er von mir geehrt, geliebt, angebetet jein wolle.‘ 


len Gott und ihm jtünde und die Weiten verjchlänge, die 






hen Gott und ihm Mr Er fiehet ji allzu fremde in h 


u tn: — 


3 


So hoffte der weiſe, der verehrenswürdige Huſan. Die 
Fluth nahm ihm den hindernden Leib ab; jetzo lebt er, wo er 
mit hellern Augen Gott ſiehet. — Wie wünſche id) von“ 


ganzem Herzen, daß e3 viele Hufan unter den Heiden möge ” 
egeben haben, ob ich gleich in den Gejchichten nur einzelne 
üge diejes vortrefflien Charakters an wenigen Berjonen ge- 


funden habe. Sofrates war vielleicht ein ganzer Hujan. 


re flog, wie Raphael weiter erzählt, unter den ' 


Letzten mit ſchwachen Flügeln. Er Hatte viele Sahrhunderte 


gelebt, den wenigen Srommen, die den Göben ihren Dienft 
verjagten, das Leben zu verbittern. Die Wehftimme des Engels 


hatte ihn zur Buße geweckt: 
„Die Fluth ... .„ gejellt ihn zu Ziba, 
Den er zum Sclaven verkauft. Itzt eiferten fie, wer den Andern 
Auf das nächite Gebirg errettet’, und baten einmüthig 
Shrer Mitbürger Befehrung und ftarben einander umarmend.“ 


Der Engel, welcher fahe, daß Hufan und Amraphel zur 
rüdblieben, nahm Beide auf jeine mitteljten Flügel. Welh 
eine zärtlihe Sorgfalt diejes menjchenliebenden Geraphs ver- 


räth Diejer Heine Umſtand: 
„Mit der würdigen Lait, an dem Haupt der wenigen Edeln, 
log ih ind Empyreum; allda verflärt’ ich die Seelen, 
Stellte fie Dann heim Altar der Erde vor Adam’ 3 Umarmung.“ 











ätern! Aber Lamech, der Dale Noch, wor n 
- Bon Sehnjucht entbrannt, die Art der Errettung f ohnes 
& jehen, hatte er von Gott die —— erbeten, nad) der 
Erde zu reifen. Cr mußte lange mit diejer Reiſe zubringen, 

ob er gleich mit der Gefchwindigfeit des Blitzes do “le 

prächtig beichreibt Raphael diefen Flug dur das — Ph 
Weltgebäude: Be 
„Er regierte den Flug in den ftillen Wüſten des Aethers, 
3wiſchen unzähligen Sonnen mit ihren Monden und Erden, 
Engegefäten Sternen, dem prächtigiten Reihthum an Slanze, 
Die durch Golfen von Aether getrannt find, einer vom andern. N 
en .:..Cr vn fi) aber nirgends. Er fannte unjere Sonne 
und ſank endlich allda auf Uriel’s Burg fanftichwebend herr 





























- nieder. Er fand Uriel nicht, welcher nad) dem Rüden dr 
Sonne gegangen war, J—— 
3n beſondern Geſchäften des Schweifſterns halben, der unläͤngt 


An dem Rücken der Sonne den Lauf hielt, neue Volcane Ce 
Bon ihr zu holen.” — 13a 


In der Sonne find Einwohner von ganz befonderer Gat⸗ 
- tung. Sordan Brunus, ein Mann, der mit etwas mehr Ber- 
E an ein großes Licht geweſen wäre, ift ſchon ehmals diefer 
- Meinung gewefen. Wer darfür hält, daß alle in den Plan der 

vollkommenſten Welt paffenden Dinge wirklich jeien, wird mn 
der Grijtenz diefer ung wunderbaren Wejen wenig zweifeln. 
Die Uebrigen können fie als poetijche Gejchöpfe betradyten und 

-  möüfjen ihnen wenigitens jo viel Realität Kachenen als. den 
Nymphen und Waldgöttern. Die Beichreibung, die der Pot 
von dieſen Weſen macht, it einem philojophiihen Dichter nm ·.. 
ſtändig. Sie find AVB 
Ei: „Nicht von menichlicher Bildung und nicht vom irdiſchen Staube, — 
Aber mit eigner Schönheit geſchmückt.“ — 3 


Die wenigen Leſer, deren Geele weit genug ift, dergleichen Be 
Erfindungen in ihrer Schönheit einzufehen, werden dem Dichter N 
für die neuen Kenntnifje, die er ihnen durch diefe Erzählung 


berſchafft, verbunden fein. — Raphael, der bisher mit dem 
 Erzpater —— geredet hat, ſieht jetzt Lamech auf der Burg 
Uriel's im Geſpräch mit Sonnegebornen, | 


Uriels Freunden, bed Himmels Freunden und Knechten des Höchften", n R 




















0... &r fiehet, wie er gegen die Er: rabfieht und fie zwijch: 

denm Mars und der Venus fuchet, aber nicht finden fann; 
0 ,Denn fte tft dunkel geworden, bie tiefaufliegenden Wafler 
Haben das Licht der Strahlen in ihrem Buſem verihlungen“ Ri. 
Er fiehet, wie Lamed), darüber erftaunt, auf der Zinne der 
Burg irr und zweifelhaft umfteht, und verläßt den Noah, feinen 
Vater wegen un orgen zu befriedigen. Indeß theilt ung 

der Poet ein Geſpräch Lamech's mit einem der Bewohner der 





Sonne mit, wobei fi) eine angenehme Entdeckung eräuget: 
„Lamech ftand bei ven Gonnebewohnern im jonnichten Glanze, | n 
Sichtbar, er hatte den Glanz der Olympiichen Strahlen gehämpfet, 
Welcher das ſcharfe Geficht der Sonnegebornen befieget, J 
Ob die gleich Lichtkörper, von Sonnenſtrahlen gebaut, ſind.“ J— 

Welch ein Glanz muß dieſer Olympiſche ſein, wenn die 

Sonnenſtrahlen in ganzen vollkommenen Reinigkeit und 

Kraft dunkel gegen fie find! Lamech fragte eines Selen leuch⸗ 9 


ttenden Weſen wegen des Schickſals der Erde und bekam von 
ihm in feiner Sprache eine Erzählung von dem, was fi mit 
dem Kometen zugetragen, jo wie es fi) in den Augen eines 
Bewohners der Sonne zeigte. Sch bemerfe aus derjelben nur 4 
den zärtlihen Antheil, den man in der Sonne an den Ber |) 
gegnifjen der Erde nimmt: 
„le Zonen der Sonne beweinten die große Zerftörung Be‘ 
. Dreimal das Map, worin die Erde ſich um fich jelbit drehet.“ —— 
Außer dem Mitleiden mit dem Menſchen war auch dieſes 
eine Urſache davon, daß die Sonne einen großen Verluſt an 
neuen Einwohnern durch die Bertilgung der Menſchen erlitte. 
Denn fowol aus der Erde ald den übrigen Planeten der 
ESonne werden die Geelen, welche darin mit Körpern ver- 
einiget worden und gejtorben, bevor ihr Verjtand zum Denten 
- gereift ijt, von ſchütßenden Engeln zur Sonne getragen, 
„Hier mit Körpern von Licht umfaßt, mit tüchtigen Gliedern, 2, 
Das fte die Weisheit entdecken, die auf die finnlichen Werke —9— 
Aufgedrüct iſt, und jo zur höhern Erkenntniß aufſteigen“. J 
Das lebte Geſchwader von Seelen, jagt unſer Sonne⸗ 
anne, welche von der Erde famen, erzählte vom irdiichen 
olfe | I 
„Werke, die nur der Seel’ anitehn, die, tief in dem Staube, 

Niemals iiber den Staub aufiteigt, unnennbare Thaten; 

Die entilammien den Zorn des Erhalters.“ — 
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Namen haben! — Doch erfreut er fih, daß noch he ihrer 


Errettung Würdige auf der Erde — ſeien, und beſonders, 


daß es Noah und die Seinigen ſeien; denn er iſt ein Bruder 


des Noad). 

ch war ein irdiſcher Menſch, ich Ieb? im Leibe von Staube, 
Moah's Bruder und Lamech's Sohn, der jüngſte von dreißig... 
x Mich brach und meine Brüder der würgende Todesengel 


Unreif und grün vom Stengel, kaum daß wir die Knospen entfaltet.” 


Welch eine entzückende Freude war dieſe Entdedung für 


Lamech! 
—3— „Biſt Du Micha, mein Jüngſter, mein liebenswürdiger Micha, 
Den im Aufgang der Blüthe, die Nektartrauben weiſſagte, 

Mit der ſtürmiſchen Fauſt der Tod abpflückte? Wie eitel 
Klagt' ich Dein frühes Sterben dem Tag, wie eitel dem Abend, 
Da Dir der dunkle Leib mit dieſem lichten erſetzt ward! 
Komm, mein Sohn, o fall in die Arme des ſeligen Vaters!“ 


haätte ſein können, wenn nicht Lamech die Klarheit ſeines 
lympiſchen Lichts mit feſtern Strahlen umzogen hätte. — 
Ich bemerke hiebei nur, daß es nicht unnöthig geweſen wäre, 
wenn uns der Dichter geſagt hätte, wie Lamech die Sprache 
Micha's verſtehen und ihm in derſelben wieder antworten 
fonnte. — Inzwiſchen fam Raphael auf der Zinne der Burg 
an. Lamech begrüßte ihn mit der im Himmel üblichen Nei— 

gung gegen die oberiten der Engel. Die Sonnebewohner 
wichen aus Ehrfurcht zurüd. Lamech befonmt auf fein Be- 
fragen vom Seraph die Antwort, daß er jeinetwegen gefommen 

jet, weil er ihn von der Erde gejehen, wie er zweifelhaft auf 

der Burg herumgejehen. Cr zeigt ihm auf der Erde, die ihm 
wie ein ———— Schild vorkam, einen etwas hellern Punkt 
und jagt ihm, daß dieſes das Fahrzeug ſei, in welchem Noah 
- amd die übrige irdiihe Schöpfung erhalten werde. Cr be- 
u —5 ihn ferner, was der Erde noch bevorſtehe, ehe ſie 
wieder auf ihre Grundſäulen geſtellt werde, und daß er von 
Gott verordnet ſei, die Arche und ihre Bewohner zu beſchützen; 
 Lamed) aber werde bei jeiner Zurückkunft im Empyreo taufend 
Seelen finden, welche zu den jeligen Vätern aufgeflogen, nad): 

dem fie das Auge Gottes unter den übrigen Umgekommnen 
beobachtet, da er Hingegen einen Todesengel eine ungleich 


Wieland’ Werfe, 40. 24 
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Glückſelige Wefen, in deren Sprache unfere Sünden feine 





Micha fiel mit Entzückung in feine Arme, welches nit ; ’ 






dere Menge Verlorner zur Lin 
gejehen. —— tröftet F ch übe jo 
ee der en umgeht eines einzigen Nechtfertiger 






„Als nur den Gegen auf Micha ib Micha's leuchtende Bruder | 
Auszugießen. Dann flog er den Pfad geruhig zurüde, 
Den er gefommen, im Mittel unzähliger Sternenmwelten.” 


Indem er am äuferiten Ende des Gternenhimmels da 
ent, jieht er tief unter ihm einen verlajjenen Mond Re 
Myriaden von Geijtern überftreut; H 

„Wie zur Zeit des betäubenden Winterd im ſchlammichten Türfe 
Haufen von Schwalben erftarrt in dicken Klumpen ſich drängen, 
Alſo lagen die Schatten in Schwärmen auf Asphodilblumen.“ 


ie —— muß Dott Denen —J en 
ojenblä en 
















s — ne — zu re Gier war Be 


„Die hiebevor auf — hoch über den Andern geſtanden, 
Lagen itzt unter dem Pöbel verſtreut, ohn' Ausnahm' und Vorrecht. u N; 


amech hauchte einen diejer Schlafenden an. Sein be- 
lebender Odem riß ihn auf einige Zeit aus dem Todes— 
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ſchlummer. Lamech fragte die Seele, wer fie ſeien, und wie. 
hie hiehergefommen, ner aber bald, daß fie die Geelen 
der NRuchlofen fein möchten, die die Sündfluth vom — J 


weggeſchwemmt. 
hm antwortete zitternd die übelberathene Seele: 

„Du haſt's geſagt. 

Iſt der Tag des zweiten Gerichts da? ich hoffte, wir follten, 
Eh er uns fodern würde, zuvor Sahrhunderte ichlafen.““ R 
Sie wünjcht, ewig hier jchlafen zu dürfen, und bittet de 

Patriarchen, jte wieder in den ewigen Schlaf finfen zu laſſe 
eb. DAB er. ihr die Qual des Bewiffene erleichtere, 9 
„I NR Inſoweit ihm das Leben ber Träume zu — bergönne“ 











Eoll ich, antwortete jene, „mein Lehen melden? D, könnt ich's 
WVor Öott, por den Engeln, den Seelen und Menichen verbergen!“ 
Sie berichtet, fie ſei Tydor geweſen, 
iu | „der unmenjchliche Tydor, Ä 

- Unter den Sclaven der erit und Herr der Sclaven des Sultans; 
Secein zerfchmetternder Arm war mir zu leiten vertrauet! 
Und den gebraucht ich, um allen Edelmuth niederzuichlagen, 
Alles, was feinen Befehl nicht wie den göttlichen ehrte.... h 
[Seinem Wort] jollte die Ehrfurcht des Kinds, die Gefebe der Ehre, 
Zärtliche Liebe ver Mutter und Liebe des Bräutigams ſchweigen. 
BR: Seine verzehrende Wuth empfing Die Flamme von meiner.‘ 
Die Marimen, die er ihm gab, find, wie fie immer ein 
Adramelech erjinnen kann. Er erfand, diefen Nahpdrud zu 
geben, neue und einer zärtlihen Phantafie unleidlihe Tode 
arten. Nach dem Tode Magog's fam jein Sohn Arares um 


fragte fie bewegen. wu— 
























J „Der vom Reiche zuvor nichts als das Serral geſehen“. | Be 


— Tydor hatte die beſte Gelegenheit, unter dieſem Weich— 
Ting feiner Mordluſt genugzuthun. Meder der dräuende 
Komet, — 
5 „Noch der Donner ver Stimme, die über die Länder ſich wälzte, 
Dämpften bei [ihm] die Luft an Mord; [er] wußte nicht? Schöners 
Als ein Antliß, worauf die Falten des Todes fid) zogen.” 


EB Sit auch ein Wort in irgend einer Sprache, das nicht zu 
gut wäre, einen ſolchen hölliichen Unmenfchen damit ube 
rennen? Es haben Cinige am Noah getadelt, daß fine 
antediluvianiſchen Sünder nicht größer kat als die nah der 
Sündfluth. Sit ed des Dichters Schuld? Oder trifft dieje 
Klage nicht vielmehr die Menſchen? Sit es möglich, einen 
abſcheulichern Charakter zu erfinnen ald Tydor's? Gemiß, er 

- würde uns ungläublid) Be wenn die morgenländifche und 

xömiſche Geſchichte nicht ſolche Tydors hätte. — Lamed) drückt 
den lebendigſten Abſcheu gegen dieſen Unmenſchen aus. Nah 
dem dieſer in feinen Schlummer zurückgeſunken, weckt er einen 


Andern und befragt ihn um fein Leben auf der Erde. Diefer in 


- wundert fi), daß er hier unbefannt fei, da er doch auf Erden 
N, jo berühmt geweſen: | 
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A US SL N 
„Niemals ichwiegen mir dort die Io | 
Die mid) die Hoheit Yehrten, die mir der Himm ee 
Lamech erfährt von ihm, daß er der Fürft in Maſis ge 
weſen, der die Grünen mit einem Gtreich vertilget habe. Er 
weiß fich fehr viel mit feinem Eifer, den er feraphijch nennt. 
Er ließ einem Panne von Sarmut, der ein goldene Bid 
Gottes einen Gott genennt hatte, der in den Gruben de 
Erztes gewachſen, die Haut abziehen, und er bildet fih ein, 
Die G©trafe fei noch gelinde für eine Beleidigung Defien, 





3 „Der unendlich auch ein’ unendlihe Rache verlanget”. 7 — 
* Der Charakter dieſes Menſchen iſt eine jo unfinnige 
h Dummheit, daß man anftehen follte, welches ärger fei, einen 
jo übelverdorbnen Verstand wie Asdod oder ein jo boshaftee 
Herz wie Tydor zu haben. Anais, die bisher mit Asdod 
A geherricht hatte, Itarb. Nun nahm er ie: Mitregenten. 
Die Urſache iſt bündig: weil das Dreieck befier iſt als der 
oe Me to iſt es billig, daß über das edelite Volk drei Könige 
va errihen. Sie vertrugen ſich aber nicht lange. Der eine 
wollte, man follte eine dreihundert Meilen lange Mauer mit 
Thüurmen gegen die Chufiten aufführen; der andere, man follte 
den Arares mit Geld gewinnen; Asdod war Flüger ald Beide: 
Bir „Laſſet und“, ſagt' ich, „pas Gold und Heer gottieliger brauhen, 
Häuſer den Prieitern, den Abgefonderten Gottes, zu bauen, 
Und Die gütlich zu pflegen, die ihr Geſchäft Daraus machen, 0; 
Daß fie den Dienst der Gottheit verrichten, wenn wir ihr im Staatsrath 
Stunden rauben. Gott wird die Trew und Milde belohnen, MR 
Die wir an feinen Geweihten bemeijen.“" — .: 
nn Allein er fand mit feiner frommen Meinung feinen Bei- 
" fal. Man trennte fih. Der Eine — das Heer auf ſeiner 
—9 Seiten, der Andere die Alten, Asdod die Prieſter, das war 
natürlich. Indeſſen kam der Komet und mit ihm die Fluth, 
welche Asdod in dieſe verdrießlichen Derter geworfen, der aber 
pol Hoffnung it, Gott werde die Bande des Todes Ihon 
wieder zerreigen und ihn für feine hirnlofen und heiligen 
Bubenjtüce belohnen. Nun fiel ver Schwindelgetränfte wieder 
in feinen Schlaf zurüd. ee 








| „„Verkehrte Gedanken, 
Sagte Lamech, „den Gott, der die Emigfeiten bemohnet, 
Rachen zu wollen und zu der Rache den Grimm zu bewaffnen, 
Ehren zu wollen und ihm die Ehre des Staubes zu geben!“" 
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Kraft eines Verklärten in die ſtillere Wüfte des Aethers zurück. 
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— aufs Höchſte treiben. 








te von dieſem verwünſchten P 


„Die ſich zwiſchen ihm und dem Olymp ſanft dämmernd verbreitet, 

Kam bald durch den unnennbaren Sund zur Grenze des Himmels, 

Defien geheiligter Umkreis mit Sonnen an Sonnen umzirkt iſt.“ 
Hier fand er die aus der Sündfluth geretteten Trommen 


und zerſtreute in ihrer Umarmung das Trauergeficht der todt- 

begrabenen Geelen. — Sch finde diejes Epiſodion von Lamech's 

Abweichung Bu dem falten Mond vornehmlich deswegen vor 
es die Eindrücde erneuert und veritärft, welhe 


die Charakter des Tydor und Asdod jhon im U. Gefange 
auf ung gemadt. Es ift ebenſo nüblich, obgleich nicht ebeno 


angenehm, das Laſter und die Vorurtheile abjcheulich und 


haflenswürdig, als die Wahrheit und Tugend liebenswürdig 


vorzuſtellen. 


Ich übergehe die jetzt folgende Erzählung von dem zweiten 


Kampf der Erde mit dem ‚Kometen, ob ſie gleich ebenſo ſchön 


und an lebhaften und neuen Bildern reich iſt -wie die erite, 


um ein Wenig bei dem unglüdlichen Seraph Abbadona ver- Er 
weilen zu fünnen, welchen der Dichter wieder erjcheinen läßt: 


„Sn der unreinen Sluth, mit aufgelöjeter Erde 

Und dem jchweflichten Harz der Kometenwaſſer durchfahren, 
Unter Xeffern des Vieh, der Fiſche, der Vögel und Menichen, 
Die unverfault noch ſchwammen, da Schwamm an die Fluthen gebunden 
Abdiel Abbadona, er ſchwamm und Fagte beitändig.“ r 


Der Dichter läßt dieſen VBerzweifelnden die Klagen, die 
er jüngit jo beweglich gelährt, fortfeßen und, wie mid, dünft, 


lichſte über die Ewigkeit der Höllenftrafen: 
„Sol die Strafe denn nicht aufhören, weil ewig der Herr ift, 
Ewig die Hoheit ift, an welchen die Sünde geſchehen? 
Warum nicht endlich, wie Die find, die gefüindiget haben?“ 
Er glaubt, e8 wäre der Allmacht Gottes rühmlicher, feine 
ſchwachen Feinde, die mit dem Namen der Feinde nur geehrt 


# find, zu vernichten. Mit der Vernichtung würde die Beleidi— 
B gung aufhören. Wie ift es möglich, daß die Sünder zu fün- 


digen aufhören R 
— — — „unter dem ewigen Leben der Schmerzen, 
Die den verletzten Veritand nur übler verlegen und hindern, 
- Das die Gedanken fih nicht zur nöthigen Stilfe verſammeln“. 


laneten mit der 


bbadona beſchwert fid) aufs Nahdrü 











die jehr wahricheinliche Dichtung, daß jeine Dual auf eine 
lange Zeit unterbrochen worden. Gott jendete einen mit Allmacht 
uunmgürteten Seraph, der faßte ihn und trug ihn in den Saturnus, 





ER gewaltig gewundert, da ſie jo neue Gefichter in i { 
angetroffen. bi 


el in feinem Gehorfam erhalten wollte! Schlimmer Ge— 
an. der auf die Furcht vor Marter fi) gründet! Kann 
die Strafe mehr thun als die Liebe? Wer fann die Hand 
des Peinigers lieben? Und doc wollte Abbadona Den lieben, 
der ihn auf einmal zeritörte, mit dem lebten Gedanken wollte 
er ihn noch loben. — Was empfinden hier meine Xejer? 
Zerſchmilzt ihnen nicht das Herz gegen dieſen jo jehr mit- 
leidenswürdigen Geilt? Empfinden fie nit, daß fi ihre 
ganze Seele gegen den Gedanken empört, daß ein ſolcher ewig 
verdammt fein follte? — Doch Abbadona wird es nicht jein. 
Ohne Zweifel wird ihn der Poet der Meſſiade jelig maden, 
und eine poetiihe Geligfeit follte yat doch Niemand 
mißgönnen. Unſer Dichter, der dem Abbadona zum Theil 
jo ſtarke Einwürfe in den Mund legt, daß wir unjern Beifall " 
faum in unjerer Gewalt haben, bereitet uns ſchon dazu dur | 
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„Der die Grenzen der Sonne mit feinen Dienern umfähret... . 
MWinterhügel von Eis bededen die weiten Provinzen; 
Ueber den Hügeln verbläft der Orkan, und Abbadona 
Fällt Danieder, betäubt in ungewöhnlicher Ohnmacht“. 


en. Endlich erwacht er und glaubt, kaum einen 





Er — Wahrlich, Du würdeſt zu Gott um meine Verſöhnung aufweinen.“ 


Doch diejer Fleine tröftlihe Gedanke verliert fih glei 
wieder. Ihn fann fein Engel verjöhnen. Und wie unbillig 

- verlangt er, daß Abdiel eine Empfindung des Sammers feine 
-  ehmaligen Freundes haben folle. Die Fleinjte würde jeine Gelige ⸗ 
keit zu jehr unterbrechen. Auch hier widerjpricht er fi wieder: 


„Eitel3 Geſchwätz! Er erhielt den Zuwachs an feliger Wonne, 
Den ic) Durch meinen Abfall mir ſelbſt unfinnig geraubet. 
Zmeifelöfrei hat er mich ganz vergeflen; in feinem Gedächtniß 
Bleibt nichts übrig don mir zu denken... 

Wollte nur Gott, ich wäre zernichtet! O, wär. ich nicht länger!“ 


hatte. Er wollte jehen, wie dieje jest beichaffen ſei: 
BL „Er dacht’ da nur einen verdorbnen Planeten zu jehen, 

- Der in fich ſelbſt geichmiegt, mit Waffern ringsum bededt wär’, 
Zur Bemohnung untüchtig, ein feuchtes, dunkels Gefängniß.“ 


„ber jo ſchnell zum Verzeihn ift er nur gegen die Erde; N 
Gegen die Satane, Söhne des Himmels, die Eritgebornen, 

Brennet zu langen Ewigfeiten fein Zorn unerlöfchlich, 

Nur gemäßigt, damit fie nicht unter dem Grimme vergehen.“ 


Indem er jo jagt, unterbricht ihn eine befondere Geſchichte, 





% | mit allen Sliedern des Volks, mit Müttern, Kindern und 


mit Wanderfiäben verjehen, de am Ufer eines Meeres. 
Hinter ihr her fiel ein feindliches Heer mit Streitmagen und 
Pferden und allen Werkzeugen des Krieges ein: 
„Schon fiel auf daß friediame Volk die Hand des Verberbens, 
Wäre die Nacht nicht zwiſchengeſtanden mit jeltiamen Wolken, 
0. Gegen dem Volk zu heil und finfter gegen dem Feind zu.“ 


Sept erinnert er fich des Kometen, der die Erde verwüſtet vr 


Aber wie jehr erjtaunte er, da er die Erde wiederherge- 
ſtellt, in einem blühenden Zuſtande und mit allen Arten von 
Einwohnern bejebt fand, die er vordem auf ihr wandeln ge 
jehen. Sein Erjtaunen verlor ſich bald in wehmüthige Ge 
danken. Wie bald hörte Gott auf, Nichter gegen die Erde zu 
fein! Wie bald warn fein Zorn von der Gnade verfchlungen! 


die feine Augen an fi) zieht. Cine große friedfertige Nation, 


Greifen, aller Habe von Bieh und Geräthe, ftatt der Maffen 





Tu bittlichen 
ger und brad) in Klag 
elches fo bald nach dem a 





mache, welche jene Rache verfchuldet. Diejes bringt jein Ge 
.  miüth, das allenthalben Nahrung feiner eigenen Bein findet, 
auf die bittere Voritellung: | AR 
" „D, wenn [Gott] fein Verzeihn mit folhem Undank belohnt wird, 
N Muß er nicht zum Verzeihn ind Künftige langſamer werben? M 
Kann ich von ihm Vergebung erwarten, wenn er vorher fiehet, — 
Daß der Friede mit ihm, daß die Ruh', das Schweigen des Wurmes, 
Der am Geiſte mir nagt, in Kurzem meine Gelübde, “ 
an Die ich im Schmerz gethan, widerrufen würde?" — M 
u Diefes würde ihn einer noch härtern Strafe würdig 
machen. &8 ift alfo eine Wohlthat, wenn Gott ihm in diefem 
ne Do nichts von — diesmaligen Dual nadläfjet. Wie 
hoffnungslos macht ihn diefe Betrachtung! | | 
„Indem jah er den Feldherrn des eingeichlofienen Bolfes 
Mit dem Stod in die Fluth des Meeres jchlagen; die Wellen — 
Flohen aus heimlicher Scheu vor dem Stock und ſtanden wie Mauen 
Weit getrannt; die bereitete trockne Straß’ in der Mitte 
Ging mit gutem Gemach das Volk an den Strand gegenüber.“ J 
AM Die Feinde jebten ihnen in einem Taumel von Wuthb 
nad. Diefe waren ſchon am jenjeitigen Ufer, da jene no 
alle auf der treulojen Straße zogen: | 
38zo ſchlägt das Waſſer der Stod zum andern Mal; plötzlich 
Stürzen die waſſernen Mauern von beiden Seiten zufammen 
Und begraben den Krieg in die ©ee, die Wagen und Pferde. 
Gottes Gerettete jehn die Verheerung vom fihern Geitade 
Und lobfingen dem Herrn, der in ihrem Kriege geſtritten.“ N 
Abdiel erkannte hieraus die nahe Gegenwart Gottes. Er 
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bebte und floh gegen das Südmeer, wo er die Satane in dem 
atheriſchen Netze verftrickt Yiegen ſah: | Bee 

ESah ſie Deutlich, noch war jein Auge nicht ftumpfer geworden, 
00.0. Angerettet das Garn mit knirſchenden Zähnen benagen, 
Aber, wie unaufhörlich fie nagten, ihm nichts abgewinnen. 
Unſanft jah fie der Engel liegen und Enirihen und nagen; 
Welch ungleiches Lager dem blumichten Bett im Olympe 
Unter Jasminenduft in ambrofialiichen Auen!“ 
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Linderung, weil er fe für umfeliger hält, als er ift. Aber er 


Gott waren für fie eine Art teufliiher Wolluft. Gie hießen 
das Hebel ihr Gut jein. Abbadona hingegen fühlte die ganze 
Laſt jeines Sammers, den lebendigiten Abſcheu gegen das 
 Böfe, Die Be Begierde, immer getreu geblieben zu fein, 
und doch die Beraubung aller Hoffnung, daß feine Marter 
aufhören werde. Abbadona war deito unfeliger, je bejier er 
war al3 Satan oder Adrameleh und Magog. ben dieſes 


ee 


u Ar 


ul an 


—— 


ewige Verdammniß ſchwerlich mit unſrer Idee von der Ge— 
rechtigkeit Gottes reimen kann. 

Jetzo ſchmiegte ſich Abbadona in einen Punkt zuſammen, 
um wenigſtens von einer Seite ſeine Wirklichkeit zu vermindern, 
ſetzte ſich dann in ein gefaltetes Blatt und vertrauerte darin 
ganze Jahrhunderte in heimlichem Grame. | 


4 Bon den Schönheiten des elften Geſangs. 


Br Unfer Dichter, welcher die Kunſt bejaß, Durch ein fo gro —— 
Werk fi) der unermüdeten Aufmerfjamfeit denfender Leſer zu | 
verſichern, jcheint fi), wie ich Schon bemerfet, das Geſetz vorge— 
ſchrieben zu haben, die anftrengenden, jchrecklichen und trauri- 
em Boritellungen, welche er in fein Gedicht bringen mußte, 
beſtändig mit janftern und angenehmern abzuwechſeln. | 
RN Dieje Abänderung der traurigen und a Vorſtellungen 
iſt eine von den vornehmſten ſinnlichen Beluſtigungen, die 
uns das epiſche Gedicht gewähren kann. Ein anmuthiger 
Ruheplatz iſt und noch einmal fo angenehm, wenn wir ihn 
durch einen beichwerlichen Weg verdienen müſſen. Diejes be- 
xuhigende Vergnügen genießen die Xejer, weldhe nah den 
ſchreckhaften Scenen, womit ſich der vorige Gejang geendigt, 
wieder in die Arche zu den stillen und würdigen Freuden der 
frommen Noachiden zugelalien werden. Wir finden dieje 
immer in der geordneten Gemüthsfaſſung, in der heitern 
Stille der Seele, die wir bisher an ihnen bewundert haben. 
Idhr Zuftand wäre für alle Andern, die weniger Tugend und 








diefer rebelliichen Läfterer giebt ihm einige 


betrügt fi), fie find es nicht. Ihre Empörung, ihr Haß gegen 


ift ein neuer Grund, warum eine menjhliche Vernunft feine 
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| — ſelben. Auf 


-  erhabenen Menſchen, die im No Re bejchrieben werden, 
. .unjere Tage wiederbringt und und durch jein wirkliches pen 
Spiel dieje fremden und veralteten Charakter glaublicher macht: 
‚io lebte Philokles in feiner führenen Hütten, 
Auf der gebirgichten Roode, des alten Gallus Bejuche, 
u Sabre des helleiten Lichts, mit Feiner Schwermuth verbunfelt, 
a. Innig beluftigt, durch feine päaniſchen Künſte das Leben, 

Ye Das am Rande fchon ſtand, ſchon bemeint war, zurücke zu rufen, 
YET MER Weinenden Eltern ihr Kind, dem troitlofen Kinde die Eltern 
HE Miederzugeben und felbft von Denen den Tod zu entfernen, 
N Die nor weniger Zeit jein Leben geiuchet, entrüftet, 

Daß er das Land unbefehligt von einem Uebel befreiet. 

Unter den Hirten des Viehs, fern von erleuchteten Geiftern, 
Selbit ein erleuchteter Geiſt, der Wahrheit tiefer Durchſchauer, 
Wartet er jeines Beruf3 und hält fih genugſam gewürdigt, 
0.00. DaB Gott durch ihn die Gejundheit der Hirten des Viehes Her 3 
Noch iſt in feiner Cabane der Umgang mit aller Welt Weiſen | 
| Ihm nicht verfperrt, er findt fie in jein Muſäum verfammelt.” 
Rn Wird eö die Nachwelt auch glauben, daß dieſer ehrwürdige 

Mann zu et eiten gelebt bat, und dat —— der Dichter 














7 Ba " gegen ben freidenkenden 
Leilhmßz um Be. 
weiſeſten Männer jo wenig iqur machen, ee die befte etlät 





















haben. Ein einziger Philokles, wie ihn unfer Dichter malet, 
giebt der Welt mehr VBolltommenheit, als ihr zehen Tiberi 
und in Miniſters verwandelte Thoren nehmen fünnen. — 
Der Boet erzählet und nun, wie Noah von dem Engl 
Raphael niht nur die Nachrichten von allen Begebenheiten 
bekommen, die wir in den vorigen Gejängen seien haben, 
ſondern auch den Schlüffel zu den Gemälden des Saales, von 
welchen er ni nicht mehr gewußt, als die höchſte Kunft de 
engliſchen Maler3 mit Farben jagen fonnte. Noah erzählte 


= Alles Diejes den Geinigen wieder. Sebt waren ihnen Die Shi 
dereien wie neu: — 
„Sie] zerfloſſen in Luſt, wenn er mit redenden Zügen EIN. 
a Ihnen die Rahmen enthüllt’, und hingen wie marmorne ihr 
BR: An den Lippen Noah’s, vergaßen die Fluth und den Garten, EB 
Br. Sn die jelige Zeit der Ankunft des Heilands verſetzet, u 
— Die fie in den Gemälden ſchon gegenwärtig erblickten.“ he 
Ri: Alle die verfchiednen, edeln und den Gegenftänden ge— 


3  müäßen Gemüthsbewegungen, welche ſie jebt bei Betrahtung 
der Rahmen empfunden, malt uns der Poet mit den jhönften 





Yin „An feiner jeligen Seele 
1! Hat der bildende Schöpfer den ſchönſten Aufwand gemachet. 
L Schau ihn nur an, Debora, ſchau, wie die heitere Seele a 
2 Auf die holdieligen Züge der heitern Augen hervorgeht.“ | — 
Nun bemerkt er den Petrus, der mit ungeduldigen Augen 
und entſchloſſener Stirne im Wald einhergeht: — 
„Schaue nur, Cham, welch feuriges Herz auf dies Angeſicht leuchtet!“ 
Endlich zeiget er auch den ehrwürdigen Bartholomäus: 
„Schau, o Sem, ſein gottjeliges Antlitz, die Wohnung der Tugend! 
9 — Es müßten unachtſame Leſer fein, welche nicht ohne mein 
Erinnern merkten, warum Jtoah beim Johannes die göttihe 
Debora, beim Petrus den feurigen Cham und beim Bartholo- 
maus den frommen Gem aufgerufen; und dieje werden 8 au) 
ſchwerlich fein, welche die ungemeine und feine Schönheit Diefer 
Stelle empfinden Fünnen. “Der Dichter hat außer dem Ver 









„Sp zärtlich und fühlend 
Als die Seele des ftillen Lebbäus find wenig erichaffen.‘ 


Sie wünſcht mit Ungeduld, ihn zu fennen, und bittet de 
wegen ihren Vater, feine Augen von dem Berräther abzurufen: . 
Kannſt Du [denn] unter den übrigen Fünfen nor Senem vorbeigehn, 
Der mit unfiherm Fuß bergan fteigt, entfräftet und wankend? | 
Ach, wie er Hagend die Hände zerringt, wie in Ohnmacht dahinfintt! 
Wie von der Höh’ die Seraphim eilen und um ihn bejorgt ſtehn!“ i 
— Der Patriarch vergnügte ihre Bitte mit einer Nachricht 
welche die Thamar nothwendig ihrem ähnlichen Freunde no 
a A ungeneı machen mußte. Die folgende Stelle, welche und den 
Affect, mit dem der VBatriard) erzählte, malt, fann id niht 
vorbeigehen: 
—— „Indem er erzählte, 
RR Floß fanftwallend das Herz des Frommen auf jeinen Gliedmaßen, 
Seinen Geberden und Worten, die ferner feine Zuhörer 
ES Mit gleichmäßigen Trieben erfüllten und Durft, mehr zu hören, 
—— Bei den Gerührten entflammten, der ſtets in ihnen fortbrannte, 
Ob ihn Noah gleich ſtets mit neuen Erzählungen fühlte.” 
REN Sn diefem angenehmen Zuftande blieben fie nod) lange, 
nachdem er auögeredet hatte; ihr bewegtes Gemüth flo auf 
die wohlredenden Lippen. Die fehöne Nede der erhabnen 
Debora iſt eine Probe davon. Sem jebet diejelbe fort, und 
eine Freude Darüber, daß alle dieje heiligen Freunde de 
tejfias und der Mittler jelbft von ihm jtammen würden, it 
ſo groß, Daß er diejes bisherige Geheimniß nimmer zurüd- 
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fan, | 
achtung gegen ihn erwede. Er erinnert ihn aber ſogleich, daß 
diejes ausermählte Bolf von Sem's Nachkommen eben das fein 


werde, 
„Das den Bejegneten Gottes zu fehn fein Auge nicht öffnet”. 


Diefe Erinnerung Cham's iſt nicht, wie es ſcheinen möchte, 


die Frucht einer heimlichen Bosheit, ſondern feiner Lebhaftig 
feit und freien Zunge. Wenigitend war Sem ſo redlih, da 
er fie nicht anders als mit Demuth und Beihämung annahm. | 


Wir befommen jett eine neue Probe, wie geichict unfer 


Dichter die ſchönſten Erweiterungen feines Gepichte aus dem ui 


Innerſten der Charakter gleichjam herauszufpinnen weiß; die 


Runft ift hier defto größer, je weniger fie Die Miene der 


Kunit hat. 


Kaphet hatte währender Interredung der Brüder ge — 
ſchwiegen. Das Gefild, worin nad) ſeines Vaters Erzählung 


die Re por der Geburt jchweben, bejchäftigte jeine feurige nei 
Geele: — 
„Dieſes anmuthige Bild warf in die muntere Seele 

Eine Gluth, wie der Blitz in den äthiopiſchen Feldern 
Heftig und ſchnell die ſpezereiduftenden Schatten entzündet.“ 


Sch weiß nicht, ob es vielen Leuten gegönnt iſt, die Schön— 


heit dieſer drei Verfe einzufehen. Lebhafte und erfindfame | 


Köpfe werden aus öfterer Erfahrung wijjen, daß zumeilen ein 


geringer Zufall, eine gewiſſe Empfindung bei einem einfamen 


Spaziergang, eine Gtelle eines Gcribenten, die wir in einem 
glücklichen Augenblide lejen, ein Wort eines Freundes, das 
ohne jonderliche Abjicht gefagt worden, die Seele mit einem 
5 Licht durchfährt und ſie auf eine Reihe von Ge— 
anken bringt, die ihr ganz unverhofft kommt. Die glück— 
——— Erfindungen gewiſſer Schriftſteller kommen ſo zur 
eburt. 

In der folgenden Nacht kam ein Engel, die Menge von 


Bildern, welche in der Phantaſie des muntern Japhets ent- 
ftanden war, zu ordnen und ihm die Gitten und Geſchichte der 


Völker, die von ihm entjpringen würden, vorzuitellen. Saphet 


brannte vor Derlangen, fein Traumgeficht feinen Brüdern 


wiederzuerzählen. Nachdem er ihnen den Anlaß dazu gemeldet, 


=D kann, ſondern ſeinen Brüdern den Segen des fterbenden — 
Sipha eröffnet. Cham antwortet ihm darauf mit Berfiherung, 
daß dieſer Vorzug bei ihnen nicht Neid, fondern größere Hoc, 








DD Bo fich ein Blummmichter Grund —— | nauen verlängte; ag 
0. Bäche von hellerm Glanz, als Kryſtalls iſt, traͤnkten bie Ki — — 
Und ein Hain, mit dem Reichthum des Herbſts beladen, ſtieg feitroärte 
Weber die Hügel verfpreitet, am Licht des thauenden Morgend. 
Mit halbzirkelnder Deffnung, wie in ein waldicht Theater 
Schloſſen die Hügel den duftenden Platz ein.” — 
Kurz, er war in dem elyfiichen Felde, wo die menſchichen —— 
Seelen vor der Geburt herumſchwaͤrmen, — 
— — — moch nicht mit dem ſtarken Körper gekleidet, ER 
Noch untüchtig zum Denken, nur erft zum Fühlen gebildet.“ 
Die Leiber diejer Geelen, ob fie gleich unendlic) Klein. a 
waren, hatten doch ſchon die Geftalt und Mienen, welde fie 
- Fünftig als Menſchen haben jollten. Saphet befand ih in ® 
- feinem Traum mit einem gleiymäßigen zarten Leib verjehen, ° 
„Sah fie mit Augen der Seel und flog mit Fitt’hen von Glanze, © 
Wie die waren, mit nenen fie flogen von Blume zu Blume.” or 
| Zulett kam Einer in empyreifcher Geftalt aus einer zer 
fließenden Wolfe hervor und redete Japhet an. Er jagteihm, 
wo er jei, und wie er jelbit ehedem hier gemwejen, aber durch w 
einen letheiſchen Trank die Erinnerung dieſer ſchönen Bilder 
‚verloren. Die Weltweiſen wiſſen wohl, daß fein letheiſche 
Trank nöthi g it, die ſchwachen Empfindungen auszulöfhen, 
die wir vor der Geburt ehabt haben. Es it Er die Sale 
des Poeten, dasjenige jinnlid) und poetiſch u jagen, a 
. Duns Scotus mit abgezogenen Worten ausdrüdt, m: 
ätheriſche Gejtalt erzählet ferner, daß alle die Seelen, Sie — 
Japhet hier ſahe, feine künftigen Nachkommen, die zu großen 
WVoölkerſchaften anwachjen würden, jeien, und giebt ihm dad 
ie  Allgemeinfte und Wichtigſte ihrer fünftigen Geſchichte Der 
An allgemeine Charakter, den er ihnen beileget, ijt folgender: SW 































N beie wird mit der erhabenften Gluth die Sreiheit bejeelen, 
0, Daß fie nur Ordnung und Recht für ihre Höhern befennen. 
Siie wird ein tapferer Muth im eifernen Körper beleben, 


0.0. Schwere Werfe mit unermüdetem Geijt zu pollführen. 
0.00, Das find die Früchte der mitternächtlichen Kugel der Erde, 
Wo der Leib, im Klima gehärtet, den Geift zugleich härtet.” 
Wer auf die Hauptzüge, mit denen die Nationen fi) bon 
einander unterfheiden, bei Lefung der Gefhichte Acht A % 








hat, den ein 1 Biweifel ei daß fir | 
auf die euvopätichen Sana ee, welche, wie Genlaubt * * 
; wird, pon Saphet abftammen: SO 
Wecenn in den fernften Sahren die Welt vor Königen zittert, De N A 
Wird der Norden die Freiheit ehren und, won ihr geehret, | 0 
Könige haben, die ihre Stimme zu hören ſich rühmen. ea 
Selden wird Aſia zwar auch zeugen; Europa wird Helden, re 
Doch nicht Helden allein, aud) freie Gemüther erzeugen.‘ a Yu 
Die WBifjenichaften und jchönen Künfte werden vor ee 
Ruth der Sultanen und der Priefter aus Süden nach Norden 
entfliehen. Die Nothdurft wird diefe Länder, die ber Dee a } 
4 nit viel zu danken haben, die Handelſchaft lehren, — 
J „Die an der Hand den Reichthum, ber Reichthum die Künſt an der 











‚Hand het | 





— Die Kaufmannſchaft, wenn ſie ſich beſſer ausbreiten wird, wird 
J— „jenſeits der Meere ——— 
Erden mit Völkern und Thieren und Vögeln und Pflanzen entheien, ER 
Die vor der übrigen Erde ſich manches. Alter verborgen, % 
Va Ob fie gleich von dem Blut der Archegeretteten ſtammen.“ 

— Der Engel zeiget dem Japhet drei ſchimmernde Sedlen 


— an einem Bache be et Von diefen Dreien würde der 
Erſte die Tugend der Magnetnadel erfinden, der Andere dem 
Kiel des Schiffes eine ſolche Bildung geben, daß es bei allen ” hi: 

= —- Winden nad) jeinem Ufer den Lauf halte; der Dritte würde 
endlich mit Hilfe beider Erfindungen den Anfang der Ent 
2 deckung der neuen Welt machen. Er zeigt ib ihm aud) den König, 7 
— der ſich rühmen würde, die Welt habe ſich verlängern müſſen,— 
—3 ihm mehr Land zu beferrichen zu geben. Cr fünnte groß 
— werden, wenn er, dem Wink der Vorſehung getreu, erkennte, 











„Wie viel Gutes er Peru umd feinem Merico thun Kann. R 
Di Aber anitatt nenjelben des Glaubens Sanftmuth zu lehren, en 
Hr. Bringt man den Aberglauben zu ihnen mit wüthenden Klauen. —9— 


Statt die Feffeln der Sclaven zu brechen, arbeitet mar neue N. 
Und man belegt damit die Freien. Man könnte den Unfinn it 
Zähmen, der Menichen opfert; ftatt deſſen vertilget man Völker.” * Fa 

J Er zeiget ihm die — großen Menſchenwürger Cortez 

und Pizarro, welche zur Kurzweil den Mohnblumen die Häupter — 

9 5 ugen, aber einſt das Schwert in Schuldloſen tränken 

würden, — | 

Die in hen Mälbern nad und ungefittet umirren“. AN 
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Rote befannt iſt, Bennfylvanien den Namen hat: 
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4 
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Unnter verſchiedenen Andern, welche der Menfchlichteit ı 
Ehre machen würden, zeigt er ihm auch Einen, an dem w 


die Jeſuiten in Paraguay zu gehen, deren vortreffliche Ver— 


mehr gejagt haben, wie fie ſein ſolten, als wie fie find. Nun 
folget eine wahre und freie Abſchilderung der römiihen Bäpfte 


ihm mit Eritaunung zugehöret 


in der Ausgabe des Noah weggefallen. Hier it noch eines, i 
welches ich um jo viel begieriger mittheile, weil ein wichtiger 


zugleich einer meiner würdigiten und werthejten Freunde, Bot J— 
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die Merkmale des berühmten Penn erfennen, von welchem, 
„Einer, Du fiehit vol Tieffinns ihn unter ven Tulpen einhergeht, 
Wird ein Volk“ ıc. 


Das folgende „Ueberſieh nicht den Trupp“ ꝛc. ſcheint auf .3 


Den jo jehr gerühmt werden. Die Stelle vom 345.bi8 
366. Vers ijt der Anlage nad) aus dem 6. Eapitel des 4. Bude 
des Esprit des Lois entlehnt und fcheinet uns fo vortrefflide 
Staaten abzubilden, daß es kaum möglich fcheint, daß ihnen 
der Dichter nicht jollte verichienene Züge gelehnt und aljo vie 


und des unbejchreiblichen Unheils, welches fie anrichten würden. 
Gie werden 


— „Die Waffen de3 Glaubens zur Schärfe des Eijens gejellen, 2 
Bis fie die Grenze verwirrt, die Vernunft, Naturrecht und Wahrheit 
Zwiſchen der Kirch’ und dem Staat, dem Priefter und Fürften geſetzt hat... 
Ihre hierarchiſche Macht wird die Fühnern, forichenden Weiſen N 
Bon dem Steuer des Staats, vom Licht des menjchlichen Umgange 
Sn die Cellen vertreiben, wo müfjigs Sitzen die Stunden — 
Ohne Nutzen durchwacht; ſie wird mit Feuer ſich waffnen, 
Leuten die Lehre von Gott zu lehren, die ſie nicht bekennen, 
Weil vor ihrem Geſicht Dad Leben der Prieſter ſie leugnet.“ 


Hier endete der Engel ſeine Erzählung. Japhet hatte 4 


„And fah itzt entzückter Die Seelen, die von der Viole 
Zur Drange Ihmwärmten, zur Anemon' von der Drange.” 


Sch habe ſchon oben ein Fleines Tragment gerettet, welches 


hiftorifher Umftand von unferm Gedichte darin entdedt und 4 


mit wenigen Worten, aber auf eine Art, die einen nortrefflihen 

Charakter jehr ſchön darftellt, der Welt befannt gemacht wird: 
„Indem ließ fich ein Baar bon einer träufelnden Myrrhe | 
Zu mir hernieder und flattert um mid), janft flüfternd. Mein Führer 





D, laß die Beiden nicht un 








it dem Ernft in den Augen wird Deined Vaters Errettur 
Seine Flucht durch die ungebähnete Wüſte der Wellen — 

- Späten Reltaltern melden, die wenig davon ſich erinnern. 
Shn wird die Muſe fie lehren, die auf Elihu herabkam 
Und in die Arch’ Euch folgt‘, Euch die Danfgejänge zu lehren. 

- Mas ihn die Mufe des Nachts wird Iehren, die großen Gedanken 





Neberdenkt fie mit ihn, dem Sipha feines Weltalters, 
Und erſtaunet, wie fie zu feinen in Gleichlaut geitimmt find.“ 
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als die eriten Menihen in Eden gefallen waren. Endlich 
Japhet's. 


Mit weitöffnendem Aug'.“ — 


ee 
r 






unverhoffte Sachen ſich jo im Geſichte zu-verrathen pflegt. 


ham fieht e8 ganz anders an. Wir kennen ihn als einen 


zu Saphet: h | 
J „Dein Traum iſt 
„Milde mit Wundern beſät; was koſten Wunder dem Traume?“ 

er: Doch die Weifjagungen des Seraphs kommen ihm nod) 


fiten, neue Noditen, Hundert Dagons für einen u. |. w., dieſes 
kommt ihm ganz abenteuerlih vor: 
„Bis dahin hatt’ ich geglaubt, das wären Sitten der Menſchen, 


Die vor den Fluthen gelebt, fie wären mit ihnen berforen. 
® Werden in diejer entlegenen Welt die Lafter der erften 
0 Richt Längst abgenubt fein, nicht ein weiſes Alter regieren? 


Warum nicht, da der Mittler das Klöde Licht der Vernunft dann 
Mit dem fiegenden Strahl der göttlichen Wahrheit geſtärkt hat?” 
Doer Dichter hat mit gutem Grunde die Einwürfe, die 
man theils gegen den poetiihen Traum von dem Lande der 
Wieland's Werke, 40, 35 


EN - 






Sagt er frühe dem Andern, der vor der Geburt ihn ichon Yiebet, Ks 


Er wies ihm auch die Duelle, wo Abbadona geweint hatte, SE 
verlor ſich der Engel, das Gefild der Seelen und der Traum K — 
Japhet's Vermaͤhlte vernahm mit ihren Schweſtern die Wunder J 
Der Geſchichtſchreiberwürde mit angenehmem Erſtaun en — 
ſagen; der Poet aber, dem es zukommt, den ſinnlichen Ausdruck 
deſſen, was in der Seele vorgeht, anzuzeigen, jagt: mit weit 
 Öffnendem Auge, weil die Berwundrung über angenehme, 


Thamar wünfchte fich einen ähnlichen Traum und läßt SR 
rer zärtlihen Phantafie den Lauf über dieſe artigen Scenen. 


— freidenkenden und nicht allemal glücklichen Zweifler. Er ſagte 


ungläublicher vor. Sn den entfernteſten Weltaltern neue Chu⸗ 






















ehr 


ie Selen, ehe fe — —— i geg n bie große ehrt 
lichkeit der Sitten und Laſter der Antedilunianer mit den Neuern 


ſtade, welches eine Menge weißer und mit blikenden 


einem ſtarken Getränke zu beraufchen, welches machte, daß fie 


machen möchte, dem Cham in den Mumd gelegt und fie von 
dem weiſern und langſamer urtheilenden Gem a 9— 
laſſen. Sem ſagt wegen des erſten Punktes: 


„Nichts iſt unglaublich, was in die Wahrheit einſchlägt. Das Keine | 
Kann ſowol als dad Große mit feiner Schönheit geichmückt un, a 


und wegen des andern: 
„Auch ich würde des Engeld Morten den Beifall verfagen, 
Wenn unbezwingbar der reine Verstand und Föniglich herrichte; 
Ach, er iſt überwindlich, und iſt er einmal befteget, 
In was für Tiefe Fann Unfinn die Schwindelgeiiter nicht ftürzen! 
Wird Dann auch eine Sünde der hingerichteten Welt fein, 
Welche die folgende Welt nicht gleichfalls ſündigen werde? 
Und find Sünden, die jene Geftraften übrig gelaffen, 
Welche die künftige Welt zum erſten Mal fündigen könnte?" 


Man Fann diefe Dichtungen des Poeten nicht gründlihder 
rechtfertigen, als hier geſchicht, und es ift zu verwundern, daß 
manche veritändige Xefer, welche ſich an denjelben ge toßen, —4 
ſich nicht Haben die kleine Mühe nehmen mögen, ihre Zweifel 
ſich jelbit zu beantworten. — 

In der folgenden Nacht Hatte auch Thamar einen pro⸗ JF 

phetiſchen, aber minder angenehmen Traum: Ki 


„Sie weint im Schlaf und erzählt ibn Bi 
Morgens mit Thränen; fie ſprach: „Ich fand mich unter der Blüthe ° 
Eines von riechenden Zweigen geflochtnen Obdaches fiken; 4 
Um mich her leitet' ein ſeltſames Volk die ſeltſamſten Tänze 
Unter dem Schall der lauten Pfeif' und Wirbeln der Cymbal, 
Ungekleidet, die Haut widerſchien von ſchimmernder Schwärze, 
Wollicht das Haupthaar, die Naſe platt, die Lippen geſchwollen: 
Alle geſchäftig, mir aufzuwarten, und nannten mich Mutter; 
Auch empfand ich mein Eingeweide zu ihnen geneiget.““ 4— 
Mitten unter dieſer Luſt kam ein großes Schi * Ge⸗ 
erzeugen 
bewaffneter Männer ausjebte. Dieje Unmenſchen bedienten te 5 
der Einfalt jenes ungefitteten Volks und verleiteten fie, fih in b 


Alles vergaßen und für eine Flaſche diefes verwünfchten Tranfe 
ihre fiebiten Freunde, die Väter die Söhne, die Sünglinge die “ 





Bräute verkauften. Auf dieſe treulofe Art führten die Weifen 
große Truppen der Schwarzen in ihrem Schiffe davon. | 
Was für ein tiefer Schmerz ergriff die troſtloſen Seelen, 


E Als fie ihr mütterlich Land ſahn Hinter dem Schiffe verſchwinden! 
Klaͤglich weinten zu ihren neuen Herren die Sclaven, | 
4 Kläglich zum Himmel; ihr Yautes Meinen durchftach mir den Buſem 


a Blutend wie einer Mutter, der man die Kinder entführet.” 

Sie rief den Näubern nad) und warf ihnen vor, daß es 
unmöglich fei, daß fo barbarifche Leute von Noah’3 Gefchlechte 
abſtammen; Adramelech oder fonft Einer vom Orchus müffe 





- Ahr Vater jein. Die Unmenjchen fpotteten ihrer Klagen. Gie 
drehten die Beſchuldigung auf jte jelbit zurück und behaupteten, 
die weiße Farbe jei die Farbe der Menſchen, die ſchwarze aber 
des Orchus; und die Schwarzen fünnen wie die übrigen Thiere 
zu nichts Anders ald zu Sclaven der Weißen beitimmt fein. 
Ei Nachdem Thamar lange am Ufer geweint hatte, däuchte 
ihr, fie befomme Flügel und erreiche das jenjeitige Ufer, wo 
die entführten Schwarzen am offnen Markte in geringerem 
Preiſe als das Vieh verfauft wurden. | 

u „Dann jah ic Süngling’ und Alte zu Mühlenarbeit verurtheilt, 

Oder in Erzgebirgen die tiefen Gänge zu hauen.” 


Dieſer Anbli brachte fie vollends in die äußerite Weh- 
muth. Sie erwachte weinend und Tonnte die traurigen Bilder 
nicht aus dem Sinne fchlagen. — Der Dichter hat in diefem 
Traum der Thamar das wirflihe Schidfal ihrer Nachkommen 
und DR unmenſchliche Bezeugen der Europäer gegen fie ge- 
zZeiget. 
2 Cham fand den Traum feiner Geliebten nicht glaubwür- 
Ss Diger als den eriten. 

J Er bewundert die artige Zuſammenfügung der Chimären, 
womit ſich die Phantaſie betrügt, und verweiſt feiner Gattin, 
daß fie um ſolche Hirngefpinnite weine. Gem hegte gründ- 
lichere Gedanken über diejelben. Cr zweifelt nicht, daß der— 
— Bess traurige Folgen des menjchlichen Verderbens ihren 
Nachkommen bevorſtehen; er fühlet, wie jchmerzlich der Gedanfe 
wäre, Bater jo bösartiger Enfel zu In wenn jie nicht aud) _ 
müßten, daß zwar wenige, aber unſchätzbare Haufen von Freunden 
Gottes von ihnen abjtammen würden. Cr endiget feine 
Betrachtung mit folgender ſchönen Gtelle, die aus einer der 
Nächte des göttlichen Young entlehnt ift: - 
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Er und nad bewohnbar worden fei. Alles ift in dieſer Stelle 


— — ei abfliegen fonnte. Indeſſen hatte die Sonne, 


a v Hoc yon den Wolken gefandt, die inken hen 
0. Diefe Welt, in der Rechten bie fünftige h Der Geche 


fo viel Arbeit „Für ihre gejchäftige ©eele, daß fie niemals in ein | 
si ee hg verfallen Fonnten. 


ESchlafend und ſtill gelegen, in tobendes Sieden gejagt; Be - 
— Unerhörte, nie mehr geſehene Wunder den Menſchen!“ 


zu Trümmern gegangen, 


n und fi) diefe in einen träufelnden Regen auflöften, jahen die 
Maenſchen ein zuvor nie gejehenes Schauspiel: | 
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Nimmt den Himmel von ihr und läßt bie Erbe forkmälgen." 
Auf diefe Weife befamen die Bewohner der Arche imm 








Nun bejchreibet Der Poet ebenjo wahrhaft al? Gier h 


wie das Gewäſſer fich wieder verlaufen und die Erde nad) 








nad) dem Leben gejchildert und den Gejeben der Bewegung 
gemäß. Insbeſondere jcheinen folgende Verſe der Weisheit in 
des Baumeijters der Welt höchſt anftändig: , 


„Gottes verordnender Spruch, das Land aus der Tiefe zu heben, 
Bar im Abgrund, im Waffer und über den Fluthen erichallet, | 
Nicht ſeit geitern, fie wurden ihn jchon im Anfang gelehret, — 
Und fie hatten ſeitdem ihn in ihrem Buſem verwahret.“ J 


Es wurden aber mehrere Monate erfordert, bis eine m 
ungeheure Menge Wafjers nad) und nad) in feine te 























„Die auf den Spiegel der Stuthen, 
| Den fein Molfenflor deckt, mit glühenden Strahlen itzt brannte, 
Allen den Schwefel und Niter, der in den kometiſchen Dünſten 


Daher entſtand entzündete Luft und blitzendes Feuer, 
Waälzende Donner und Wirbel der Typhon' und wilden Orkane, 


Zehnmal wäre die Arche in dieſen entſetzlichen ai N 


„Hätte fie Raphael nicht mit feinen Armen gehalten‘ u. ſ. m. 







Denn Der Sturmwind Wellen in die Luft emportriel ! 







„Denn von den Strahlen des Lichts, die durch die Tropfen hin ipielte tu 
Wurden dann ftolge Bogen, mit Farben der Iris bemalet, — 
Mit den leuchtenden ſanft vermiſchten verſchiedenen Farben 
Des ſiebenfältigen goldenen Lichts. Sie ſahen nicht ſelten 
Zwanzig und dreißig auf einmal am hellen Mittag; die Bogen 
Lagen über der Fluth und ſtreckten die Hörner gen Himmel.“ 











RS: —— 
hael 





Das Waffer war neun Tage lang abgelaufen, als 9 a 
pas Haupt ehes Gehttgen gehahrte, meiden Mi em Meng 
über das Waſſer emporhub. Er Ienfte die Arche dahin. Diefes 
iſt der armenifche Berg Ararat, auf er die Einfiedler 
ee e iol) — 
Ei ER en. Bon Seal jehr Hohen Gebirge Tonnte Noah den Ab -⸗· 
fluß des Waſſers 





equem erwarten und beobachten. Jetzo mußte 


8 vielerlei Veränderungen geben, die es verdienen, von unferm 
Dichter gejhildert zu werden. Anfangs war das Land um 
* die Are nur ein nadter, ſchwarzer Boden: J—— 
Re „Statt der Kräuter ſahn fie die Erde mit Muſcheln beworfen, 0 
— Wunderbar ſchlankgedreheten Häuſern für eigne Bewohner, u 


Welche die Ebb' and Trockne gejeßt. An etlichen Dertern 
Schien der Boden damit nad muſaiſcher Kunft eingeleget. — 
Einige Bäume zwar ſtunden, die man mit Müh' noch erkannte 
Halb umgeichlagen, zerrifien gleich Dürren unfruchtbaren Ruthen, Ra, 
Dod nicht lang; im Grund war unfichtbar Geſäme verwahret, 

Das, nom Einfluß der Sonn’ erwärmt, mit geiftigem Treiben 
Zwiſchen den Muſcheln die Spiken der grümen Kräuter hervoritieß; 
In die Bäume trat Saft, die Zweige feimten mit Knoten.“ ne 


ie lebhaft drückt der Dichter die un aus, Die Diet 
Anblick den Menſchen verurfachte! Für Augen, welche jo lange 
Zeit nichts als Waſſer und Himmel gejehen Hatten, war daS 
dunkle Land ſchon ein Paradies. Das Gleichniß, das er hier 
anbringt, giebt diefem Gemälde ein ungenteines Leben. —— 
Ba: Debora ſtimmet nun mit ihren Schweitern einen Lobgee 
Kos an, welcher in dem erhabenen Schwung der bibliihen 
pefien verfaßt und mit Bildern und Fühnen Figuren, die aus 2 
dem Sob und den Palmen entlehnt over nachgeahmt find, 
angefüllet ift. WR. 
Unter den folgenden DE nterte ich. nur den 
artigen Umſtand an, der den Nelfenftoc betrifft, welchen Se 


ur — * 


rar 
— 










renhapuch in die Arche gerettet hatte. Sie fehte ihn, da die 
Luft gereiniget und mit bejtändigem Sonnenſchein erheitrt 
war, außerhalb der Arche Ei 
Auf ein Gefims; er blühte mit Büfchen vielfärbichter Nelten. 
Aber wie hebt’ ihr das Herz mit unverhofftem Vergnügen, 0.0 

Als fie im Topf an der Seite des Strauchs ein Stöckchen erblidte, ni 
Welches den zarten Stengel mit regem Druden hervortrieb en 

Und nad wenigen Tagen das Dad) mit Sasmin beblümte!“ ah 

D 

— 





Kt, fonnten. Man fee ſich in die Etelle dieſes reizenden 


a ” genheit geben, ſchädliche Werke zu unternehmen, als vorher. 


nach der Sündfluth von den antedilupianiichen Sundern in ‘ae 









20 Die Leſer müſſen piejen % nicht an und für ih 
ſelbſt betrachten; denn da ift er freilich Hein. Aber nach der 
Beſchaffenheit der Umftände wird er eines der merfwürdigiten 
und angenehmiten Dinge, die jebt es rchenben Mübdn, 
ädchens, 
fo wird er eine angenehme, unvermuthete Neuheit haben. Man 
hätte eö dem Poeten verweifen müfjen, wenn er diejen Nelfen 
ſtock aus der Acht gelaſſen hätte, der ein Liebling der Keren- 
hapuch war, und den fie zu ihrer bejondern Ergebung mit 
fi) genommen hatte. 
Die erite Beobachtung der widrigen Folgen, welche die 


ee Se Fa ° 


— 


8 
— 
vr 


Sündfluth für die Stellung der Erde gehabt, legt der Dichter A 
dem. Cham billig bei. Diejer bemerkte in einer hellen Nacht, 


daß die Erde jchiefer jtehe, indem die Are etliche Grade weiter 
pon der Are der Sonnenbahn weggerüdt ſei. Dieje Neuigkeit 
theilte er feinen Brüdern mit und weifjagte ihnen die traurigen 
phyſicaliſchen Folgen diejer Veränderung. | 
Sem fiehet, wie allemal, tiefer in die Sache. Er erinnert, 
dab vornehmlich das Snwendige der Erde durch die Sündfluth 
übel zerrüttet fei und daher auf die Pflanzen und die Aimo- 
ſphäre jhädliche Wirkungen haben werden. Indeſſen findet er 
aud) wieder Vortheile, Proben einer VBorjehung. Künftig 
wird der Menſch, dem der Keldbau und die Erwerbung der 
Nothdurft mühlamer werden wird, zur Wolluft weniger Nahrung 
haben. Gein Leben wird Fürzer jein und ihm weniger Gele: 


— 


— 


— 
— 


* 
— 
Sr 
Rz 





— Doch die Erfahrung lehret, daß ſich in Beiden die Leute ji 


‚ einem jehr Heinen Grad haben übertreffen lafjen. Sr 
Cham bejchlieget mit folgender Anmerfung, aus derer 
verjchiedene richtige Folgen zieht: 
„Ueberhaupt gehn des Schöpfer Gefeß' auf Alles zuſammen, 
Nicht auf bejondere, nicht auf große Stücke des Ganzen. 
Allemal folgt der Stoff in feinem Lauf und Bewegen 
Mit der Treue, die feine Natur geitattet, den Regeln; 
Die iſt beſchränkt, weil nichts Uneingeichränftes gemacht ift.“ 








wunderbare Dichtungen, portreffliche 


Bon den Schönheiten des zwölften Geſangs. 
Es ſcheinet, der Dichter habe in dieſem — Geſang 


alle die manchfaltigen Schönheiten, mit welchen er die einzelſen 
Gefänge feines ganzen Werkes ausgeſchmücket, vereinigen wollen. 
Wir finden hier lebhafte Schildereien, en und neue Affete, 
eden und Betrachtungen. 
Dir werden in der Zeit von etlichen Stunden in alle die 


Affecte der Bewunderung, der Freude, der Zärtlichkeit, der Ent- 


zückung, des Mitleids und des Entſetzens gejeßt, welche wir 
wechjelsweije bei Durchlefung des No ah erfahren. Inſonderheit 
eriheinen die Menſchen in dieſem Geſange jo liebenswürdig, 
daß wir nicht anders als mit einer Art von zärtliher Be— 


trübniß von ihnen jcheiden Fünnen. Der Dichter hat die Ge 


ſchicklichkeit gehabt fie fo reizend, jo ehrwürdig und zugleid 
in jo vielerlei Umſtänden und Gemüthsitellungen zu zeigen, | 
daB wir ihres lehrreihen Umgangs jo gar nicht müde jind, 


dag wir vielmehr wünjchen, noch weit Mehrers von ihnen zu \ A 


wijjen. 


war jchon bis zum Zuße vom Waſſer befreiet, jein Gipfel fing 


an zu grünen, und die umliegenden Hügel huben jhon ihren 


Rücken empor. Dennod eröffnete Noah, der Bitte der Frauen 


ungeachtet, die Arche noch nicht, weil er billig bejorate, Die 


Thiere möchten aus Mangel der Speife fi unter einander 
angreifen und ihre Anzahl vermindern. Sie erwarteten alſo 
die bequeme Zeit mit Geduld: 

— — — „Ein Schaß von Geduld lag in ihren Gemüthern.‘ 

Dieſe janfte Gemüthsfaſſung ward von Gott damit be- 
lohnet, daß er dem menjchenfreundlichen Geraph Raphael be- 
fahl, ihnen Allen einen Abjchiedsbejucd zu geben. Noah jaß 
eben an einem Abend in dem gemalten Saale, fah mit Augen 
poller Hana en Lieb’ auf das Land der Gegenwart Gottes 
und wünjchte jich, feine übrigen Tage in den Gegenden zuzu— 
bringen, wo einit fein Verjühner wandeln ra als plötzlich 
die Arche mit einer janften Klarheit gleicd) der Morgenröthe 
umgeben wurde. Indem trat Raphael in feiner jeraphiichen 
Geitalt zu ihnen, | 


Die Arche Hatte nun ſchon etlihe Monate auf dem Ge N 
birge geitanden, welches die Nachwelt Ararat benennte. Diefes | 














ticht blend 
d ingeheim in ihr Auge be 
Etliche Tropfen gegofien, den Sehensnerve Se, 
Beides war nöthig, damit eimer der oberiten Engel in 
ſeiner empyreifchen Pracht von fterblihen Augen mit Ber 
aepiigen gejehen werden fünnte. Die Beichreibung der Geitalt 
des Seraphs iſt ein reizendes Werk einer lebhaften Einbil- 
dungskraft: | Rt 
N „Mit ſechs Flügeln umgab der Engel die göttliche Bildung; 
hei. Obenher lag ein Baar von den Schultern über die Bruft him, 
a Einem Mantel nicht ungleih an Pracht von Königesſtaate; 
Aber das mittlere wund ſich um jeine mittlere Seite, 
Einem Sternenbund gleich, mit zartem Golde gewürfet 
And mit Olympiſchen Farben beiprengt; das dritte Paar deckte 
Seine Beine bis zu den Ferien mit Federgewebe 
Lazurblau. Er ftand ein Olympier unter den Menichen. 
Bon der Bewegung der Fitfchen erfüllten Olympiſche Welte 
Mit Geruche von Cinnamom den Gipfel des Berges. 
Aber die Züge des Munds, die himmliichgebildeten Augen 
Hauchten uniterbliche Lieb’ in aller Zufehenden Odem, 
Srauen und Männer; fie jogen uneiferfüchtige Liebe.“ 


Ehe no die Eritaunung dem Patriarden zuließ, zu 
prechen, redete ihn Der Seraph mit feiner eigenen Leutjeligfet 
an. Er deutet ihnen an, daß er fie num verlafien müfle, 
amd daß er jebt zum lebten Male komme, fie .zu jegnen, vor- 
mnehmlich aber die zukünftigen Mütter des menjhlihen Ge 
Ächlechtes, Denen er — daß jede von ihnen Zwillinge 
bon beiden ©ejchlechtern gebären werde. Die Antwort Des 
Patriarchen fließet von dem zärtlichiten Danfe gegen den Se 

xraph und nod) mehr gegen Gott, der durch ihn fie erhalten, 
über. Geine Bitte an Raphael, daß er länger bei ihnen verr 
weile, wird ihm verjagt, weil er befehliget jei, aus einer Erde 

der Milchſtraße, welche von unſchuldigen Menſchen bewohnt 

werde, die erſte Myriade zu nehmen, | — 
Siel in Olympiſches Licht ein lzu] tauchen, dann jenſeits des Aetherßsß, 
Bor dem Antlitz des Throns beim Allerheiligſten Gottes, — 
Bu dem ſel'gen Genuß des göttlichen Anſchauens [zu] ſammeln“. Be 
ch neh er ihm, bald zurüczufommen, und befieht 
dem Sem, ihn auf dem Berge Nebo zu erwarten. — Die 
Dichtung von der unſchuldigen Erde muß ic) ihrer Schönheit 
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ungeachtet tadel ſchiednen Malen den Poeten 
7 Pracht daß er fein Werk in einen ſolchen un ae Be —— 
dem Verlornen Baradies und der Meſſiade gebracht 
hat, daß es dieſe beiden als wahrhafte Urkunden vorausſetzt. 

Dieſe Stelle aber hebet die Wahrheit einer der ſchönſten Ep 
ſoden des Mefjias auf. Im fünften Geſang diejes unfhäb- 

baren Öedichtes jehen wir die eriten Stammmwäter diejer jelign 
Weanſchen noch unter ihren Enfeln wandeln. Wenn die Gr 
zählung im Noah wahr ift, jo waren dieje jchon über zwei 
taufend Sahre denjelben entrifien. — Indeſſen wollte ich doc), 
dieſen Widerfprud) zu heben, vierzehn jo ſchöne Verſe nit 
der vermifjen, zumal da der * des Noah zu jener 
N ee mehr Wahrjcheinlichfeit hat als der gloet bes... a N 
Meſſias. 
Rayphael küßte beim ne den Eravater, die andähtige 
Milca und ihre Söhne und Töchter. Welche fchöne Wirkungen 
that dieſer jeraphiiche Kup! 
— „D, wie ſtreute der Kuß des Himmliſchen friſchere Roſen une. 
Bi; Meber die Frühlingsgeitalt der ſchuldloſen Wangen der Trauen! 
Be Wie er in ihr Gemüth und ihrer Vermählten Gemüthe h 
— Hohe Gedanken hauchte, des Seraphs Begeiſterung würdig!“ 
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J Raphael verließ ſie, aber ſein Glanz verlor ſich nur all — 
mäͤhlich gleich der Abenddämmerung: N 
Pi „Der Glanz war vergangen, 
#2 Aber ein geiftiger Schwarm von ambrofialiihen Düften RT 
E Füllte noch) Yang die Arche mit herzbegeiiterndem Weihrauch.” 


J— Dieſer engliſche Beſuch ſtärkte die Familie Noah's, re 
gaänzliche Befreiung muntrer zu erwarten. Die Frauen insbe 
J —**— hatten die Verheißung des Engels tief zu Herzen ee 
nommen: 

Es | „Das Herz hüpft’ ihnen mit Freuden, 
Ob fie gleich ehrfurchtvoll ſchwiegen. Auch hüpften die Ungebomen 
Mi In dem Leibe der Mütter. — Ah | i 
Endlich ward ihre edelmüthige Freude au groB, als daß 

- fie ihr hätten nerwehren Fönnen, von ihren dankſagenden Lippen 
zu Ätrömen. Der Dichter läſſet Thamar, deren ganze Gemüth 
art Ganftmuth und Liebe tft, zuerit reden. Wie ſchön Drüdt 
ſich ihr Charakter in allen ihren Gedanfen aus! Kerenhapud 
- nimmt hierauf das Wort, und nichts kann Iebhafter und reizender 
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NN Ion, als die Voritellungen, die 
Phantaſie eingiebt: | — J le 
Was wir im Paradieſe mit quälendem Sehnen verlangten, 
Einen verfammelten Trupp von Knaben und Mädchen zu fchauen, 
Schön und lieblich und bunt wie der Strauß von nelfichten Rofen, 
Und nicht fchauten, die Söhn’ und Töchter des irdiichen Landes, 
Sollen wir blühen jehn mit fußeinladenden Lippen, 
Riebeveriprehender Mien’ und weisheitredenden Augen; 

Und fie follen in unferm Schooß das Leben empfangen, 


Um uns hüpfen und und mit Kindeszärtlichkeit lachen.“ 2 
Unter diejen fchönen Hoffnungen ver en ihnen die 
Tage angenehmer und jchneller. Nun Kchlon Noah, die Erde | 
würde wol vom Gewäſſer gänzlich frei fein. Er fonnte fd 


9 











ra a, 
5 j Beuit 


dur) den Augenſchein nit davon verfihern; denn BL 
„Undurchſichtige Nebel, die Hintertheile verbreitet, | —4 
Hatten ſich auf die Bruſt gelegt und über der Erde —3— 


Br. 


Ebnen und Hügel bedeckt.“ — 
Diejes Bild, welches einem Franzoſen unanftändig — — 
würde (denn wer weiß nicht, wie lächerlich efel diefe Nation 
ijt!), it ed einem umverdorbenen Ge — ebenjo wenig ald 
viele Borftellungen im Homer und andern Alten, welche fur 
hotigen Kunſtrichtern 8 mißfallen das Glück gehabt haben. 
— Noah ließ, feiner Meinung gewiß zu fein, einen Haben 
aus; er flog aber nur am obern Nande der Nebel, ohne ih 
in die Liefen zu wagen. Eben Dieje Probe machte er nah ° 
einiger Zeit mit zwoen Tauben, von denen die lebte niht 
wiederfam; fie flog von Gott ihr angemwiejene Pfade. Wir 
werden im Folgenden jehen, daß der Dichter Urjache gehabt, 
warum er ihren Flug nicht dem Ungefähr überlafien. Nun. 
a oah die belebten Gejhöpfe ausſetzen zu fünnen. 
Raphael hatte das Siegel von der Thüre gehoben, welche font 
weder Menſch nod) Engel gu öffnen vermocht hätte. Ein Nord- 
wind verjagte die Nebel. Noah und die Geinigen jehen unauf- 
gehalten auf die neuen Erdgürtel herab, | | | E 
„Sehn von der Höh' mit angejtrengtem Auge darunten 
Breite Binden von Glanz Iangihleppend Die Zonen umfaſſen“. n 
So zeigen fi) die Ströme einem Auge, dad von einem 
hohen Berge herabjieht. Die zween vornehmiten hielten fie 
ür den Perat und Hidefel, welche den glänzenden Strom 
urch ſandichte Wüſten und Heiden zogen. in und da zeigten 


















i fe Ruinen vormals mächtiger Städte, Pyramiden und Obe- 
isfen zerjtreut über einander geworfen und in Sand begraben. 


2 „Aber wiewol ihr Gemüth unaufgehalten und zaumlos 
” In die grenzloje Weite fich warf und größer bedünkte, 
E;: Konnten fie doch die Thränen nicht in den Schleuſen behalten, 


Als der Gedanke nun Fam, daß da Fein Leben mehr hauchte; 

Daß die Fluth es vom niedrigiten Wurm bi8 zum Menichen ver- 

— ſchlungen.“ 

— Jetzo ſtiegen ſie aus der Arche. Sie umfingen mit Freuden 

ihre mütterliche Erde, ihre Verwandtin von Staube, zu dr fie 
ein heimlicher Hang zog. Ihr Auge, als ob es erit jetzt jehen 
lernte, ſchwebte über den neubefleideten Beeten, | 


„Ruht auf dem Schmud und bemerkt’ mit jtilem Labſal die Kräuter, | 


—9— Ihre verſchiedne Geſtalt, womit es vordem ſo bekannt war“. 
In dem — Abhang des Berges ſtand ein angenehmes 
Gebüſche, welchem Alle zugleich zueilten. 

„Ein Wort in dem Bufem, 
Das ingeheim die Natur darinnen redte“, — 


Umftänden durd) das Befondere, was fein Charffinn an ihnen 


fannt. Kerenhapuch grüßte dieje luſtige Gegend mit Worten, 
die lauter Empfindung und Freude find. Sch bemerfe aber nur 
folgende Stelle als eine Nachahmung einer Stelle aus den 
Briefen einer Perupianerin, um deito mehr, da Zilia 
und Kerenhapud) große Aehnlichfeit mit einander haben und. 
an nothwendig in ähnlichen Amjtänden ähnlich empfinden und 
reden müjjen: | | 

„Was für ein angenehmer Geruch zweideutigen Weſens 

Lieb und im Zmeifel, ob wir nicht vielmehr ihn ſchmeckten denn röchen! 

Und wie trafen die Felder der Luft mid an einem Gefühle, 

Das ich nicht nennen kann und nur die Wolluft empfinde!" 


5 Zilia, welche im Sonnentempel erzogen worden war, und 
3— I die die Schönheiten der Natur etwas ganz Neues waren, 
— agtı da fie von Deterpille in ein anmuthiges Gehölze geführt 
wird: | 
J „Ein allgemeiner Reiz ergießt ſich, wenn man in einen 

Uuſtigen Hain tritt, über alle Sinne und vermiſcht ihren Ge— 
brauch. Man glaubt die Kühlung zu fehen, ehe man fie fühlt. — 





rief fie Alle. Welche Neuheit kann der Dichter den geringjten — 


bemerkt, geben! Die innerſten Saiten der Seele ſind ihm be— a 











2 füßer, a aber ungewiffer ı er 
ob er den Geſchmack oder den Geru icirt; die Luf 
ohne geſehen zu werden, durchdringt t unjer Relen mit einer 
reinen Wolluft, weldhe ung einen neuen Sinn zu geben fd ee i 
zu dem wir weder einen Namen noch ein Werkeug finden.“ 
BER Ich weiß in unjerer Sprache ſolche feine und neue Empfin⸗ 
hy) dungen nicht recht auszudrücken, welche die franzöſiſche, die rechte 
w Ih, der Empfindungen, I — mein zärtlich ſagen kann. 
ug allein war am er Brücke geblieben, den 































— eg er Thiere ae en in eben der Ordnung 
geſchah wie der Einzug. Sie bezeugten nad) ihrer Art 
— ankbarkeit gegen ihren Ernährer: —— 
— — — „Die Thiere ſchmiegten die Hälſe 

‚ Ehrerbietig vor ihm, die Vögel ftrichen die Flügel.“ 

m Die meiften blieben in der Nähe der Menfchen, die in dem 2 
mittlern Gebirge J— 
„Unter den Zelten in ſanftverbreiteten Gründen verweilten, > 

Bis die Schnuren Noah's, bald von der zeitigen Binde 0 

Ihres gefegneten Leibs befreit, die Wochen verließen.“ “ — 

Sem wurde jetzt befehliget, in die Ebnen hinabzugehen BE 

und fi) nad) einer gejundern und bequemern Gegend umzu ·⸗ 
ſehen, wo fie ſich Fünftig aufhalten wollten. Vornehmlich jollte 
er das Land Kanaan a pon welchem fid) aus den 
j Rnanıden Rahmen deutliche Merkmale nehmen ließen. Zudem 
durfte er fi) auf Die unfihtbare Führung des Engels ver- 
lafien, der ihm auf dem Nebo zu erjcheinen verjprochen hatte. 
Feht waren die Frauen am Ziel ihrer Entbindung. CS 
 Däughte fie, ſie ſehen jchon dieje neuen Geſchöpfe, die ba d den J 
Tag ſehen jollten, vor fih. Sie hatten A 
„Sie nur in- ihren Gedanken; wie wenn vor ihnen fie ſtünden, a 
Lachten fie Ihon fie mütterlich an und jcherzten mit ihnen“. 


Der Poet vergleicht fie in diefer Fafjung ungemein ge- 7 
ſchickt mit einem Jüngling, der am Abend, an dem jein aus: 7 
geſchickter Brautwerber mit jeiner Braut zurückkommen Ms — 
ihr ins Feld entgegengehet. Seine Gedanken 

„Alle find bei dem Mädchen, das er noch niemals geſehen, 
RR Aber aus ihm die Luft der künftigen Tage ſchon machet, | 
Augen voll Gluth, vol Rofen die Wangen ihm ſinnreich erſchaffet, 
ER Mit dem Grübchen im Kinn. So gingen mit eilender Liebe 
Ihren noch ungebornen Kindern die Mütter entgegen.” 
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bleibt in allen feinen Gemäl 


‚ fo wie die fhönen 
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iph 





9, aitinnen immer lieben 
würdig, immer die Ehre der Menſchheit find. Was für jhöne 


Gemüthsgeftalten, was für reizende Ausbildungen der edelften Mi 


Charakter haben wir diejem unvergleichlichen Dichter zu Danfen! 
 — Die Frauen wurden entbunden, ehe nody Gem den Brg 
verließ. Der Dichter vergißt nicht zu bemerfen, daß fid Thamar 
beim Anblic ihres Knabens an ihren Traum erinnert und 
ihn mit deſto größerer Zärtlichfeit angejehen: 


Thamar blickte den ſchwärzlichen Chus mit liebendem Aug’ an 
Und gedachte mit ftillem Herzen an jenes Gejichte, 
Das ihr ein Traum in der Arche gezeigt mit Unglück beladen.” 


Milca verfüßte ihnen die Schmerzen ber Niederkunft 


Mit dem füßeſten Namen der Mütter, der lieblichſten Duelle 
Aller Befreundung ꝛc.“ 


„Range“, jo ſprach fie, „entfloh vor mir die zärtliche Wolluſt, 
Kinder, unſchuldige Pflanzen, zu pflegen, die erſt noch halb leben, 


An dem Stengel noch kleben und von dem Boden nicht los find, KK? 


Die itzt erſt empfinden und noch nicht denken gelernet. 

O willfommene Seelen, Euch will ich ins Leben begleiten, 

Euch Unwiſſende lehren, wie groß der Schöpfer Euch machte, 
Euch will ich Iehren, unmündig von Gotted Güte zu ſtammeln!““ 


| Jetzt fehn wir Milca, die wir lange aus dem Gef 
verloren hatten, in ihrer ehrwürdigen Gejtalt wieder. Wer 
muß ſie nicht verehren, der fie jo reden hört: N 


Wie wenige Kinder werden bei ihrer Geburt aus diefem 
Gefihtspunft angejehen! Wie Kenn Mütter wiffen etwas 
e 


von dem geiſtigen unbeſchreiblichen 
Seelen ihrer Kinder zu bilden und ihnen die Erkenntniß und 





rgnügen, die weichen 9 


Liebe Gottes einzuflößen! So berauben fi) die Menſchen ſelbſt 


der feinſten und würdigſten Freuden; und was bekommen ſie 
dafür? — Milca brachte nun dieſe Kinder zu Noah's erſter Um— 
armung, welcher ſie in einer Anrede ſegnet, die von erhabner 


wird mehr als einen wichtigen Gedanken in derſelben finden. 
Ich will aber nur den Schluß anführen, wo er die Nach— 


 Zommen feiner Enkel einführt, die ihre Stammmoäter für die #5 
Tugend, die fie von ihnen geerbet, ſegnen: Ä Et 


Freude und Lob Gottes überflieget. Ein aufmerffamer Lefer — 


— 


Adam 


Ihr habt bie unſchuld, bie 
Wieder mit Licht von ihrem urſprüng 


Feh 
anze 





Von wa vhaftig tugendhaften und weiſen Eltern werben — 


faſt allemal edle 


welche die Seele, ſonderlich wenn ſie noch gehn Ku 


irgend einer blöden und unartigen Agnes getragen u werden. 


en it gewiß, daß die frommen und unſchuldigen Ge- 


miüths 
Bildung geben wird. 
Jeßo ging Sem von Nrarat gegen Süden in das ebne 


Land, Gegenden, melde feine Nachkommen Sinjar und Xefjon 


nennten: 
— — „Itzt waren’d noch ungenennte Gefilde, 
Einöd und leer an Menſchen und Vögeln und Vieh und Snfecten; 
Lebloſe Stille hing über der Luft, ven Auen und Hainen, 
Die nicht der kleinſte Schall von einigem Leben erhellte; 
Melanhholiihe Schwere, wie hinter der bleiernen Pforte, 
Wo der Engel des Tods im ewigen Schweigen den Stab hält. 
Doh war die Gegend nicht todt; die Auen, die Felder, die Wälder 
Lebten mit goldnen Aehren, mit heitern Blumen und Früchten.” 


Uebrigens jchildert der Dichter das ſich erneuernde Antlik 


s der Erde nach der allgemeinen Ueberſchwemmung mit eben 


der Lebhaftigfeit und dem Reichthum an Bildern, an die er 


a ung gewöhnt hat. Nach etlichen Tagen erreihte Sem die 
ihm ehemals jo befannte Gegend des PBaradiejes und die 
Trümmer der ehedem großen Thamifta. Uber er erfannte fie 


nimmer; 


„Denn die Flüffe verknüpften nicht mehr freundichaftlich die Wellen.“ # 


| Thamiſta war im Schutt begraben, ihre Baläjte waren 
u Bergen geworden. Das paradiefiihe Gebirge war wegge- 
ent: an defien Statt fand Sem am Ende des Horizonte 
„ein Land von aufgehäufeten Klippen; 
Unbehauener Marmor erhob grotesfe Geitalten, 
Ungemein lang und breit, aus einem berjchütteten Boden, 
Bon ungeheurem Geſchmack gebildet, das Kunſtwerk des Zufalls. 
Nebenhin lagen, mit ihren Wurzeln gen Himmel gefehret, 


et einer Kerenhapuch der Geele ihres Kindes eine ähnliche, 
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Ihres Schmuckes nicht ganz beraubt, mit welfenden Blättern. 
 Meilenlang lag die große Verwüſtung in ihren Ruinen.” 

- Gem fahe fie mit Erbarmen an, ohne zu wiſſen, daß dieſes 
das Grab der paradiefiichen Bärten jei. Er fehrte gen Thamifta 
urück. Der Dichter macht eine prächtige Bejchreibung von 


ihren Ueberbleibjeln. Welch ein Werk muß dieje Niejenftadt 
geweſen fein, da das Gewäſſer und Erdbeben, welche das Ba- 
radies zeritört hatten, Thamifta nicht zu zerftören vermochten! 


„Aber der Pracht der Werk’ entbährte feine Bewohner. 
Haien waren in Og's Paläſten einander begegnet, 
Walroß und Rekiem hatten in feinen Sälen verworfen.” 


Gent hielt ſich bei einer Pyramide auf, welche fich über 


den Sand erhub und oben eine Fleine Pforte von Erz hatte, 
die fejt verichlofjen und mit dreifachen Tigerfellen bedeckt war. 
Weil aber der Schlüſſel im Schloß jtedte, eröffnete er fie und 
ward in ein erhabenes weites Gewölbe eingelafien, dad mit 
vielen Gängen und Zimmern durchſchnitten war und von 
einigen Lampen mit Asphalt Licht befam. Sn einem diefer 


Stämme bon Cedern und Sophern, das Haupt im Erdreich verftecket, 


— N 





Zimmer fand Sem dreißig gigantifche Leichen, us ge 


fleidet, und neben ihnen ein langgerolltes Zell, auf 
dem Schreibepinjel die jammervolle Geſchichte dieſer Unglüd- 


ſeligen gemalt war. Der Dichter macht hier das entſetzlichſte 


Gemälde, deſſen die Einbildungsfraft fähig iſt. Es iſt un- 
möglich, ohne Schauer dieſe Erzählung zu lefen. Unter allen 
Sündern wurde Hadad am Härteiten geitraft: 

„Hadad, der Hadadim Vater, ein mweitgefürchteter Namen, 

Weil er dem Tod die Marter erfand, die Menichen zu zwingen, 

Das fie Schüffeln mit Speifen nad Schüffeln mit Speifen verſchlüngen, 

Bis ihr Eingemweid’ beritend zeriprang, fein Scherz und Gelächter“. 
Eiine ſolche teuflifhe Grauſamkeit verdiente die fürchterliche 
Strafe, die Hadad widerfuhr. Beim Einbruch der Sünpdflut 
rettete er jich mit preißig Söhnen in die Pyramide. Na 


vielen elenden Tagen hatte Hadad einen Traum, der ihn fein: 


Schickſal vorher empfinden fie: 





Ich ſah die zerhorftenen Menichen 
Sn den Beitalten des Tods, die ich oft mit Scherzen beichauet, 
Aus den Gräbern hervorgehn, ich floh vor den magern Geipenftern, 
Meine Söhne flohn mir an der Geite; fie jagten uns hetzend 
Mit Berippen von Hunden und magern, beißenden Wölfen. 


ent mit > 





Be fie im Schlaf weinen und Brod begehren. In wel en 
erbärmlichen Umftänden war jebt Hadad! hy 





| tafel, jeinen Jammer durch das Aufſchreiben und Die Sdee 
AL DER Mitleideng eines Fünftigen Leſers in etwas zu erleichtern: 


in diefen Umftänden taufchen würde. Hadad ſchwieg immer 


Nacht ohne Abwechslung, ohne Hoffnung des Morgens. 



















Indem erwachte er, BU — Sahne ichliefen no Hi 


„Zwar ich bin graufam geweſen, jedoch Du wärejt auch graufam, 
Wenn der ſchwarze Gedanfe Dich nicht mit Mitleid erfüllte, 
Was mir damals vom Fünftigen Tag für Ungefäll ahnte. * 
Wenn Dich nicht das zum ‘Mitleid bewegt, was bewegt Dich zum 
Mitleid?" — 
Die Furcht vor einem gewiß bevorſtehenden großen Uebel 
martert viel heftiger als die Gegenwart des Uebels ſelbſt. Jetzt 
erwachten auch ſie und ſahen ſich nach SIE um. Aber da 
war nichts als Mangel. Nun kommen etliche Umftände, die 
Alles übertreffen, was die lebendigite Einbildung Duälendes J 
erſinnen kann: N 
„Indem hört’ ich die Stimme des Donners in wälzenden Sluthen, 
Sah dann meinen Söhnen ins Antlit, doch jagt’ ich Fein Wort nicht, 
Weint auch nicht. Wie konnt' ih? Mein Herz war fteinern. Se J 
meinten; Si 
Lothan, mein Züngfter, feucht und jagte: „Mein Water, was haft Du, 
Dat Du fo Scharf fiehft?“ Doch weint’ ich nicht und ſagte fein Wort nicht." | 
Jetzt wandt er fi) von ihnen und nahm Die Shhreib- 


R a 


„Die Stunden 
Traten vor mich mit jchwerem Tritt erfcheinender Todten, 
Eh ich mich wieder erfühnte, den Bli nach ihnen zu werfen. 

AS ich fie wieder anſchaut' und in dem Antliß der Dreibig J— 
Meine Hungergeſtalt erblickte, ſo biß ich vor Wehmuth 5 
Mich in den Arm. Sie dachten, ich thät's aus Begierde zu effen, 
Standen ſchnell auf und ſagten: „Uns wird's ein Fleinerer Schmerz fein, 
Bater, wenn Du und iffeft. Mit diefem unjeligen Fleiſche . 
Kleideteſt Du und, Du haft ein Recht, e8 und wieder zu nehmen.“ 
ch glaube faum, daß ein Teufel mit einem Menjhen 


und verſchlang jeinen Schmerz, um die ihrigen hi t zu mehren. 
Indeſſen kamen die Stunden und wichen, ohne daß fie etwas 
darin unterjheiden fonnten. Für fie war die Zeit eine —— 









| | öteph er ſich m der © 
— Fiaß ein [Ben "aber die Raft Rs Gewäſſers dl — 
fie zu eröffnen. Bald jah er feine Kinder eines nach dent 
andern verſchmachtet niederfallen: — 
— — — „Ich rief den Todten, als ob fie noch lebten, | — 
Warf, vom Jammer beſiegt, mich ſchleppend von einem zum andern, A 
En Simenpetäubt, mit ſchwindlichtem Gaunt, und raſend bo une 
Rai Aß ich won ihrem Fleiſch.“ — Be, En 


Doch ic kann mid) nicht Yänger bei Diejem Meifterftück 
einer abſcheulichen Scene verweilen. Ich bemerie nur noch, D; 
daß fie auch Dante befchrieben hat. Ein Graf Ugolino de A — 

Conti della Gherardesca von Piſa wurde, da er ſich vr Re 
Ä ng feiner Vaterſtadt bemächtiget, durch Anſtiften des 

| RE Nuggieri degli Ubaldini von dem aufrührifchen 
Wolke gefangen und in einem Thurme mit vier Söhnen 
GHungers getödtet. — Sem warf wehmüthige Blicke auf die ver- 
vo ee ei Körper, doch befiegt ihn das Grauen nidt. Er 
ſchlief nicht minder janft in dem Himmter, wo dieſe Todten 








Jagen. Melk eine Stärke des Geiftes, welch eine erhabene n 
i Gemüthsfaſſung gehörte dazu! — Ich übergehe num die übrigen N! 
Reifen Sem's durch alle Gegenden, die der Poet mit ihren. > 
eigenſten Merkmalen bejchreibet, obaleich dieſes Stüd für die ie 
Neäugier der Lefer vielen Neiz hat. Nach mehrern Tagreifen a 
 Tommt Gent endlid) an den Nebo, der dem paradiefiihen " 
Berge jo ähnlich fahe, daß er Suft befam, jeinen Gipfel u 
beſfieigen und von da das Land au überfehen. Das ganze Sau “ 
Kanaan lag hier vor ihm. “N : 
„sn froher Erſtaunung I 
® Sah er die holden Derter und kannte fie nicht, und die Namen Bao 
J Wußt' er noch nicht. Wie konnt' er? Doch widmet er ſie in Gedanken — 
Schon zur Wohnung der Menſchen, als plötzlich Raphael's Freundſchaft 
Bor ihn aus einer Wolfe von Zimmetdufte herausſteigt.“ er 


Sem erkannte den Geraph, ob er ihm gleid) in nf N 





Geſtalt erſchien. Cr redet ihm mit Tindliher Ehrfurht an h 
und preifet das Glück der neuen Erde, wenn fie EAnTEIOHDNG 9 
des Beſuchs der Engel gewürdiget werden ſollte: PENIS 
„Raphael ſprach: „Bon den Menſchen, in denen die Liebe zur Tugend En 

Und die Ehrfurcht vor Gott wohnt, find Gott und Engel nie ferne. — 

Auch ſoll künftig vom ewigen Strom des himmlischen Nrquel8 ER 

Ueber das Land, das vor Deinem Geficht verbreitet Dir Jachet, Me 
Wieland's Werke, 40, 36 — 

Bin BER 








Bi  Neber Sion vornehmlich, der in dem 








Sich ein Lichtweg eröffnen, auf dem die Diener des Himm 
‚Künftig in hohen Befehlen herabgehn, die Söhne der Erden 
Zu bejuchen, die durch ein göttliche Leben Gott preiſen.““ 











00, Nun meldet er ihm in einem furzen Auszuge die Ge» 
ſchichte feiner Nachkommen, des Volks Gottes, und nennet die 
wichtigſten Männer dejjelben. Vornehmlich aber zeigt er ihm 

‚die Stadt und die Derter, welche der Meſſias Fünftig heilig 
machen würde. Auf Sem’s Bitte brachte ihn der Engel n 


Bethlehem’s Gefilde, 
„An den Brunnen, den David's Namen ibt noch nicht verherrlicht; 
Aber ein Klang der Laute Yief Durch fein heilendes Wailer. 
Sem ſchlug betend dreimal dad Haupt an die jeligen Auen, 
Welche die Tritte des Mittlerö vor allen würdigen jollten, 
Heftete dann die Augen mit fcharfem Bli auf die Felder, 
Wie wenn er fie nach langem Hunger befriedigen wollte, 
Nachdem ſchöpfet er mit der Hand die heitere Duelle 
Und trinft dreimal mit geizigem Zug." — 


Hierauf brachte er ihn auf den Delberg, der in die jungen 


Schatten des Delbaums ſchon freundlich) fie aufnimmt, 
„Dann auf den höhern Sion, den Fünftigen Königshof David's, 
Der in der Pracht der Natur auf Golgatha’3 Hügel herabichaut. 
Alle die Derter begrüßt! anbetend der Fromme Stammpater 
Mit Itarfpochendem Herzen von überfließendem Dante.“ 


Indem Sem ungefähr auffieht, fieht er eine Taube auf 
einem Delzweige jien, welche er in der Arche nicht gejehen zu. 
haben glauben mußte. Denn | Er 


— — — „tie leuchtet’ im Glanze der Srig, 
Höher als meliböiicher Purpur; die Schatten des Oelbaums 
Strahlten von ihrem Licht in einem Yiehlichen Tage", 
Dieſer Zufall jebte Sem in Erftaunen. Er erfuhr von 
dem Engel, daß e8 eben die Taube jet, die ihnen das Del- 


blatt gebracht habe. Er habe fie auf einem Weizenfelde Ks 
gefunden und ihr von feinen mittlern Flügeln eine Feder 
auf die Bruſt gejebt, welche ihren Schimmer allen übrigen. 
mittheile. — Die Abfichten, Die der Da hiebei gehabt, 


te hier in dieſer Gegend der Menſchen erwarten und ihnen 


Den diefe wunderbare Dichtung gegen alle Einwürfe. Sie 
D 
Ihren Hinstigen Wohnort zeigen; und was noch 2, it, in 


dieſer glänzenden Geſtalt der Taube werde einft ber Heilige Geiſt 


mmels N 
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„Weber dem Sordan herunteriteigen, nem Sohne des Menichen, 

Der da die Tauf empfängt, fein Zeugniß zu geben." — : | 
Dieje Taube war aljo ein fihtbares Erinnerungszeichen an 

die jeligen Zeiten des Meſſias, nach denen die Väter fo jehr 


- verlangten. Und unter dem alten Bunde waren dieſe Er- 


innerungszeichen jehr gewöhnlih. Nun bejchreibt und der 
Dichter die Rückreiſe Sem's in wenigen Verſen. Sch bemerfe 
aber nur folgende ungemein natürliche Beſchreibung: 
„AS er zulebt in des Bergs weitreihendem Schatten einherging, 
Tand er der todten Natur allmählich die lebende folgen. 
Töne verichiedner Geſchöpf', in denen ein Yebender Hauch blält, 
Gesten die Luft in Bewegung. Zuerſt war’ ein buntes Getöfe 
Und ein vermiſchtes Säujeln, bis nad) und nach das Gemengjal 
Aus der Verwirrung fih wand; ibt waren's verſchiedliche Stimmen, 
Summen der zarten Inſect', ein pfeifendes Schlagen der Vögel 
Oder ein wirbelndes Lied, der Pferde donnerndes Wiehern 
Und das Brüllen der Stiere, das vom Gebirge herichallte.” 


Diefes Stüd iſt eine der beiten Schildereien der Natur & 
in diefem Gedichte und ein nortreffliches Beiſpiel des Vorzugs Be 


der Woefie iiber ihre beiden Schweitern, wenn er erſt Sein 
u erwiefen zu werden. Die Poeſie wirkt auf das Gehör 
er Bhantafie ebenjo ftarf als auf ihr Gefiht. In Beichrei- 
bungen A Art, worin man den Poeten mit feiner Kunst 
ganz vergißt und felbjt gegenwärtig zu jehen und zu hören 
glaubt, wird unfer Dichter nicht einmal vom Homer über- 
troffen. Bon den Menſchen erblidte Sem feine liebenswürdige 
Debora zuerſt. Sie hatte ſich auf eine Spike geitellet, von 
der man in die Ebnen hinausjehen konnte, 

— — „daß fie von da die Grenze des Himmels begrüßte, 

Der fich über dem Haupt von ihrem Vermählten ummölbte, 

Shrer Kinderchen Vater, Ahalibama’s und Elam’s, 

Die fie an ihrer Bruft auf jedem zärtlichen Arnı trug. 

Sie empfing ihn mit Snbrunft, als hätte fie Jahr' ihn gemangelt“. 


Sem's Rückkunft brachte unter die Zelten ein ſüßes Ver- 


‚gnügen. Er erzählte Alles, was er auf feiner Reiſe gejehen 


oder vom Engel gehöret hatte, und ſahe in Allen ein zärt- 
liches Verlangen, ihre übrigen Tage in dem neuen Paradieſe 
jr leben, worin einft ihr Erlöfer im Fleiſche wandeln jollte. 

vah hatte ſchon in einem heiligen Traume erfahren, daß 


ihn Gott auf dem Berge Sion erwarte. Nun jchickten fie 
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Raphaels It 
‚übt gen Kuntkoerfen nicht Dergefiei ) rt des Dritte 
Tages dankten fie Gott für jeine gütige — und neı 
Woͤhlthaten und beichleunigten ihre Reife. Sem war. der 
Führer, und die Thiere begleiteten ihre Wohlthäter. 
AAuch die Vögel vermehrten den Zug in ihren Luftpfaden, 
Schwebeten über dem niedern Fußvolk in zirfelnden Ringen, 
Oder fie eilten ihm vor und warteten ihm in Gefträuchern, * 
Do fie mit lautem Geſang den kommenden Trupp bewillkommten.“ 
Die wilden Thiere blieben auf dem Ararat, 
— „Aber] der halbvernünftige Elephant folget von ferne — 
Seinen Geliebten nach, zu deren Verſtande ſein Witz ſich 
Ungemein naht, doch den zu erreichen ihm ewig verwehrt iſt.“ e. 
® Man fagte befier, daß der Ele ie fih dem Wiß eine 
a ——7 ſehr nahe, als dem Verſtande der Noachiden.— 
Der Dichter hat fi) aber hierüber jhon anderswo erflärt. — 5J— 
Der Dichter zeiget und wieder Fürzlid) ihren Weg und yo | 
Ya fe endlich in ein honichtes Land, 
— — „wo ſich Moria vor ihren lachenden Yugen 
Am Horizont erhebt; ein Land, jo das Paradies Gottes 
Glüuůcklich nachahmte: Gefilde mit janft aufiteigenden Hügeln, ' 
Mit neuwachienden Büſchen yon Mandeln und Datteln beffeidet, 
Mit wohlriechenden Sträuchern von Cinnamomms und Balfam; 
Eine Baumſchul' des ſüßeſten Vorraths, wo die Natur itzt 
Idhre verneuerte Sugend beging mit jungfräulichen Spielen 
; Wie vor dem traurigen Fall in ihrem unſchuldigen Lenzen.“ 
Yi ‚Der Boet vergleichet die Empfindung der Menjchen beim 
Sind diejer Gegend ungemein jhön der lebhaften Freude 
eines aus feinem Vaterlande Verwiejenen, der wieder ——— 
berufen wird und 
j „Mit wollüitigem Forſchen die Auen und Hügel betrachtet, 
Sie bald erkennt und von fanft erwärmenden Freuden umfaßt wird, 
- Seiner Sugend vertrauliche Zeugen nun wieder zu haben”. % R: 
Die Entzüdung der Frauen brach in diefe erhabenen Ge- 7 
A ® aus, worin man mit Vergnügen jehen wird, wie jede 
ieſe erwünf chten Gegenden aus einem ihr eigenen Geſichtspuntt 
betrachtet: 
„Seid uns gegrüßt“, ſang Kerenhapuch mit wallendem Herzen, 
— „Blumichte Wieſen und Hügel mit Wald, Du neuere Schöpfung, 
—9 Nicht geringer als jene, die in der Sündfluth zu Grund ging! 
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Dieſes Klima wird Euch nicht übler bekommen, Shrfolt Ka, 

Dinas früher Beſuch und ih ipäter Abendbeſuch fein !““" 9— 

Thamar ſetzte dieſen Gedanken mit noch zärtfichern Phan · 
taſien fort: 


— — — Befödre Dich, Sion, und eile, Moria, a 
Alſo will ih Euch) nennen, Shr Hügel, mein Fünftiger Wohnort! | — 
Eilet, mit Cedern das Haupt zu erhöhn, mit hangenden Schatten HR 
Sene Thäler zu decken, durch die der Siloa fich windet! 2 
Breitet die jchöne Geftalt über mich, die Freud' aus Euch Yähel, 
Die begeiftert fcheint und gewiß zu begeiitern geſchickt it! + ML 
Uber wie ſchön iſt folgende Vorſtellung die nur in einem 
rs zärtlihen Herzen, als Thamar's ift, entitehen kann! a 
„Denn mein jchwärzlicher Chus und meine Fleine Ketura A u 


Künftig in Euerm Schooß, fie an Elam's Hand, er an Dina's 
Datteln ableſen, und wenn fie den Duft des Zimmetitrauchs pflücken, nA 
O, jo gießet den Hauch Tanft unter des Sünglinges Reden, 39 
Helft der blühenden Bruſt ſanft beben und winket nur Ruhe, 
Lauter fromme Gedanken aus Eurer einſamen Stille!“ —— 
Debora beſchloß den Gruß mit höherer Andacht; ſie ſahe je 
in diefen Gegenden nichts als die heilige Wohnung per Pros 
pheten, die Dexter, welche Die Gegenwart Gottes und ber a 
Seraphim weihet, und NER 
„Wo der Verfühner im Schatten der Zweig’ auf jenem Oelberge 
Und an Siloa in Menſchengeſtalt zu gehen geruhet“. Rn 
Indem fie hier gingen, fah Sem die ſchimmernde Taube —* 
wieder, welche ihnen den Ort zeigte, wo fie das erſte Haus 
der fünftigen heiligen Stadt bauen follten. Siefım 
„Slatternd ... herab und hieß fte jchnäbelnd willfommen, Be 
Miſchte fich dann erfreut mit ihrem Brudergefchlechte, 
Welche mit Wunder den Glanz nicht ihres Geſchlechts an ihr Tahen.“ 
Jetzo ſchlug man die Zelte auf, und es war Fein ange 
nehmer Drt in der ganzen Gegend, welchen die Menſchen 
nicht einzeln oder am Arm ihrer Geliebten befuchten. 
fam Deboren die fromme Begierde an, zu Bethlehem, wo 
der Meſſias geboren werden jollte, aus der Duelle zu teinfen, 
[Die] den Knaben einwiegt mit [ihrem] Klange der Laute 
Dpder den fühlenden Bach ihm um die Glieder umichlinget”. 











Sie bittet ihren Gemahl mit einer fo ſchö 
fie der Willfahrung gewiß jein konnte, fie dahin zu führen. 
m Dein Verlangen“, ſprach Sem, „iſt rein wie das Waſſer der Due; 





Nimm den Schattenhut und den Stab und fiehe, wir gehen.“ vo 
5 Alſo führte fie Sem. Gie fiel an der rinnenden Duelle ' N 
iS Auf die Kniee, fie küßte den Feld, durch den er hervortroff, a 
“ Und ſie ſchöpft' in der Höhle der Hand die Bache.“ — Be — 
Ich kann nicht genug ſagen, wie ſehr mir De J 
Heine Erzählungen gefallen, die von einer nen infalt 7 
Wbeſeelt find, welche alle mwohlbejchaffene Geelen einnehmen 


muß. — Der Dichter beſchließt nun fein Werk auf eine fiir 
liche Ars, mit dem eriten Verfüöhnopfer, welches Noah nad) 
der Sündfluth Gott brachte, und mit dem neuen Gegen, den 
er von ihm erhalten. Noah erbaute einen Altar aus Stüden 
von rechtwinklicht 53 Marmor, welche er auf dem 
Gipfel Sion's gefunden; er ſalbet ihn mit Oel und 
Die Erſtgeburt der reinen Thiere auf demſelben. Indem das N 
Opfer brannte, lagen die Männer auf den Knieen und beieten. 
„Ihr andachtreiches Gebete 
Stieg mit dem DOpfergeruch gen Himmel. Gott ließ das Gebet ſich ä 
So wohl gefallen, daB er zu den fterblichen Leuten herabkam, ' 4 
Neben dem Altar ſtand, doch ihnen unſichtbar. Sie hörten — 
Kur die Stimme der Segnungen Gottes aus Gottes Mund fließen.” 4 
Nach) diejer Rede, die aus der Erzählung genommen ift, N 
Zeiget ihnen Gott den Regenbogen als das Ffünftige Zeichen i 
des Bundes der Fruchtbarkeit Gottes: AR Be 
Klin: „[Sie] jahn den Atheriichen Bogen Mi: 
—— Sn den Wolfen, von welchen ein röslichter Regen herabſank. 9 
Anmuthyoll bückte ſich vor dem Geſicht die thauende Scene 
Und gerfloß auf die unten gelegnen Felder ſanftſchmelzend. 
0 Bielmald brach fich das Licht im Schooß der träufelnden Urnen, 
02... Schlug fich vielmald daran und prellte zurüd, bis die Strahlen 
9 Alle Farben in ihrer verſchiedenen Ordnung durchliefen. 
Newton hat erſt des Lichts verſchiedene Faden getrennet, 
Als er ihm in den lichten Mäander der Miſchung gefolget. 
Mit dem vielfältigen Glanz der nettgeordneten Farben 
War der wäſſerne Bogen geſpannt von prächtiger Länge 
Und umfaßte die Erd’ an der öſtlichen Seite des Himmels. 
Noah dankſagte mit der inbrünſtigſten Andacht und 
Empfindung der Größe der göttlichen Güte und ſeiner eigenen 
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Niedrigkeit. Indeſſen verbrannte das Opfer, der Bogen an 
dem Himmel erblaßte allmählid) in dünnere Farben, und 

Gott redte nicht mehr. | 
Nach diefem war ne erite Sorgen, ein Haus zu bauen, 


nad) dem Abriß des Giphaitischen, aber von geraumerm Bezirk, 
Dieje ruhige Wohnung nannten fie | 
„Salem, das Haus des Friedend. Hier war des Erzvpaters Hauptſitz. 
Bon da verbreiteten fich die folgenden Stämme der Menichen, 
Noah's Nachkommen, in alle Reviere der wohnbaren Erde; 
Und fie famen dahin zurüd, von ihren Stammpätern, 
Noah und jeinen Söhnen, den Vaterjegen zu bitten." 


Ehe ih, die Feder miederlege, muß ih noch ein paar 


Worte mit dem Verfaſſer des eriten Briefes in ver Samm- 
lung vermiſchter Briefe reden, welche Herr Sohann 
Chriſtoph Stodhaufen in Helmitädt 1752 herausgegeben hat. 


Es mag nun Herrn Stodhaufen jelbit die Ehre zufommen, Y i 
der Verfaſſer diefes Briefes zu fein, oder er mag bon einem 


feiner Freunde jein, das gilt mir gleichpiel. Wenn es auch, 


wie ich vermuthen muß, Herr Stocdhaufen felber wäre, mitdem 
ich jet reden werde, fo werde ich Doc) nur mit dem Verfafler 


des angezeigten erſten Briefes reden. Es find mir hier und 


da in Diefer Abhandlung Gelegenheiten aufgeftoßen, einige 


fritiihe Sünder zu züchtigen; und dieſe fünnten es mir billig 
übel nehmen, wenn id) den Verfaſſer dieſes Briefes jchonte, 
der unter ihnen der größte iſt. Sch achte mich überdem aus 
andern Urjachen verbunden, diefem Gcribenten Je unbeſon⸗ 
nenes Urtheil zu verweiſen; denn widerlegen kann ich ihn 
nicht, da es ihm nicht beliebt hat, Gründe anzugeben. Außer 
der allgemeinen Pflicht, die mich zur Rettung der gekränkten 
Wahrheit verbindet, möchte ich gerne diejenigen Deutſchen, 
denen es nöthig iſt, vor der jugendlichen oder pedantiſchen 
Art, ohne Wiſſenſchaft, ohne Prüfung, durch kurze Sentenzen 
über Werke des Geiſtes zu urtheilen, warnen und dieſen 
— zu einem Beiſpiel darſtellen, wie a es 
und Findifch es herausfommt, wenn ein Menſch, der für ver— 
nünftig gehalten fein will, über ein Werf, das wenigftens 
alle Aufmerffamfeit verdient und ein außerordentliche Phä— 
nomenon in Deutjchland iſt, jo kurz, jo Dictatorifch ohne einigen 
Schein der Wahrheit abſpricht, als ob die Nede nur von einem 
Madrigal wäre. Ferner möchte ich den Verfaſſer des Briefes, 
wer er au) fei, um fein ſelbſt willen zum Nachdenken ver- 
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anlaſſen und ihn bedeuten, daß ihn feine Ehre verbindet, 


entweder eine gründliche en feines Wrtheild zu 
fchreiben oder öffentlic) zu geſtehen, daß er ſich jeines öffent- 





lich begangenen Fehlers von —— ee (Eines von f 


Beiden wird unumgänglich nöthig fein. Denn ich habe Ur- 
ſache zu hoffen, daß es ihm nicht gleichgiltig jei, ob er Die 


Gunſt oder die Verachtung verjtändiger und redliher Männer 


verdiene oder nicht. | 

Das Urtheil dieſes Herren läuft auf folgende Macht— 
ſprüche hinaus: 

Sch bemerfe im Noah viele fhöne Stellen, aber 
auch viele fhledhte, und im Ganzen gefällt er mir 
nit. Der Berfajfer des Noah follte Lehrbücher 
jhreiben, nur feinen Noah mehr. 

Wie läßt es diefem Herren doch jo wohl, dem Verfaſſer 


des Noah, gegen den er fo viel Hochachtung zu hegen vorgiebt, 


mit einem magijtermäßigen Ton zu jagen, was er jchreiben 
und nicht jchreiben fol! Und was geht es die Welt an, ob 
er ſchöne oder jchlechte Stellen im Noah findt, wenn er 
nicht anzeigt, welche e8 find und warum? Was hat er denn 
für eine Meinung vom Bublico, daß er ſich einbildt, es werde 
ihm damtit gedient fein, was Herr Fe oder wie er 
heißt, auf fein Ehrenwort verfichert, da doch die Rede von 
Saden ijt, die durch die Urtheilsfraft ausgemacht werden 
müſſen? — Und hat er denn den Noah gelefen? Drei Ge- 
fange hat er lejen fünnen, und wie er fie gelejen habe, das 
jagt uns jein Urtheil, er habe viele jchlechte Stellen darin 
bemerfet. Darf ich ihn bitten, daß er uns andern Kurzſich— 
tigen damit diene? Aber nur fein Gründe hinzugethan, mein 
Herr, damit wir auch merfen, dab wir einen Fugen Wann 
vor uns haben! 

Und was joll man dazu jagen, daß er jo unverihämt 
herausplaßt, der Noah gefalle ihm im Ganzen nit, da er 
doch erit drei Gejänge von ihm gejehen hat? Könnte man 
denn auch aus etlichen Gefängen der Slias ein gründliches 
Urtheil vom Ganzen füllen? Das Ganze heißt ohne Zweifel: 
die Zabel, der Plan, die Verbindung ver I mit 
vem Hauptitüd, die Charakter, Gitten ıc. Wie Tann man 
doch von dieſem Allem aus etlihen Gefängen ng 
urtheilen? Aber mein Mann wollte hier nit gründli 
irtheilen, er wollte nur aud) jo was jagen, Das wenigitens 
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er dp t nicht, —34 ch mich länger mit 
ſe nur den ganzen Noah und folge meinem of 
ath. Es würde eine ſchlechte Ausflucht fein, ı 
vorwerfen wollte, ich ſei nicht höflich genug gegen im | 
wejen. Wenn er als ein Kunftrichter jchreiben will, jo werde 
ihm ganz anders begegnen fünnen; aber jebo berufe i —9— 
id) auf die ganze kluge Welt, ob ein jo rei ; 
Tonne! wie das jeinige etwas Anders al PA era * 
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Ankündigung 
Dunciade für die Deulſchen. 


1753. 


—— 





erſchienen in einem Bud) vereinigt —— Leipzig 1755. Der. fr 
ftändige Titel Iautet: „Ankündigung einer Dunciade für die Deutich 
Nebſt dem verbefferten Hermann", das Motto: „Sero sapiunt Phryge 

Das in der Ankündigung einer Dunciade mehrfach erwähnte. 
und im zweiten Aa in ausführlih beſprochene — 

























oder Neologiſches Wörterbud; als ein ficherer Kunftgeiff, i J 
24 Stunden ein geiſtvoller Dichter und Redner zu werden, und ſich un 


zufoinmen getragen, und den größten Wort-Schöpfern unter benfeiben | 
aus dunkler Ferne geheiliget von einigen demüthigen Verehrern der 
Tehrafftihen Dichtkunſt.“ Auf der Rückſeite des Titels jteht als ala. Ä 
Stelle aus Horaz, Ars poet., 453—456: 
Ut mala quem scabies aut morbus regius urget, 
‘ Aut fanaticus error et iracunda Diana; 
Vesanum tetigisse timent fugiuntque Po&tam 
Qui sapiunt; agitant pueri incautigue seguuntur. N h 
Dann folgt die Widmung: „Dem Geift-Schöpfer, dem Seher, dem neuen 
Evangeliiten, dem Träumer, dem göttlichen St. Klopſtocken, dem Theo⸗ 
logen; wie auch dem Syndfluthenbarden, dem Patriarchendichter, dem 
‚ Rabbiniichen Mährchen-Erzähler, dem Vater der mizraimiichen und heiligen 
Dichtkunft, dem zweyhundertmänniſchen Rathe Bodmer, winmen biefe 
Sammlung neuer Accente Die Sammler.” Das Bud) ift, wie jchon Titel‘ 
0 und Widmung anzeigen, eine Satire gegen Klopitod, die Schweigeri 
amentlich Bodmer und Haller) und ihre Nacheiferer und nimmt die 4 
0, Sprache diejer Dichter zum Ausgangspunkt. Die einzelnen Worte und 
 Repemweiien aus den Werfen der Genannten, an welche ſich die Sative 
heftet, werden in alphabetiicher Folge aufgeführt. Verfaſſer des „Neolo⸗ 
iſchen Woͤrterbuches“ iſt der Gottſchedianer von Schonaich G. unt n 
S. 617 ff., 626 und 64ff.). 
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68 zeigen ſich von Zeit zu Zeit in der moralifchen Melt 


ſo jeltfame Erjhheinungen, daß man Mühe haben würde, fie 
für möglich zu halten, wenn man ihre Wirklichkeit niht mit 
- Augen jühe. Die Erfahrung hat den Alten gerechtfertigt, 
welcher jagte, es fei nichts jo abgejhmacdt, das nicht einmal 


von irgend einem Sophiſten ſei behauptet worden. Sch fürchte 


- aber, man könnte dag mit Grund fo weit treiben, zu jagen, 
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es jei feine mögliche Thorheit, Fein mögliches Laſter, das nicht. ER 
irgend einem Menſchen entweder bereits die Exiſtenz [hubig 
ſei oder es noch jein werde. Ein forgfältiger und erfahner 


Weltbeſchauer fünnte es in vielen Sahren dahin gebracht 
— ſich über tauſend mißgeſtaltete Geburten des Unſinns, 


der in dieſer ſublunariſchen Welt feinen eigentlichen Gib hat, Ei: 
nicht mehr zu verwundern; und Doch würden ihm no immer 


Begegniſſe aufitoßen, die er bei aller feiner ſchlimmen Meinung 


von der Vernunft des menſchlichen Gejchlechts nicht Hätteverr 


R muthen fünnen. | 
7 Mer Hätte ſich jemals träumen laſſen, daß ein Menich, 












_ fall kommen fönnte, zu behaupten, es habe fic im dreizehnten 
Jahrhundert irgend in einem unbefannten Winfel der Welt eine 
Geſellſchaft von Betrügern zufammenverichworen, die unſchätz— 


Anzahl und von fo mancherlei Art auf uns gekommen find, 
Die Werfe eines Homerus, Plato, Ariitoteles, Cicero, Horatiug, 
eigenhändig zu verfertigen und ihre barbariichen, verjtohlner- 
- schieben? 
ſehr unvernünftiger Einfall im Ernſt könnte behauptet werden, 
wenn nicht der P. Harduin gezeigt hätte, daß es möglich ſei! 
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den man noch in der Gejellihaft dulden kann, auf den Ein— 
baren Werfe der alten Griechen und Lateiner, die in fo großer 


weiſe gegengten Geburten diejen großen Genien unterzus —3* 
er hätte geglaubt, daß ein jo ſehr kindiſcher, ſo 











u denten blühen follten, die faſt von allen Geiten mit ge 
Steten und geijtreichen Nationen umgeben iſt, die ji) eines 
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Köpfe für große Geifter und ihre blöden, unförmlichen und | 
vernunftloſen Werfe für ausgemachte Meiiterjtüde Sehe er 


















bilden, faft allgemein zu machen; wer follte glauben, daß 
Gottſched (mofern ed anders nöthig ift, den König Midas 
zu nennen) die Deutichen habe bereden fünnen, einen Neu- 
kirch oder ihn jelbit für Rivalen des Virgil, Een 
Horaz zu halten, einen Stoppe dem Aeſopus an vie Seite 
au jeben und Opitzen mit Hanfe in eine Clafje zu ordnen; 
ie fchülerifchen und lächerlichen Ueberſetzungen von Köpfen, 
die nicht einen Funken vom Geiſte der Alten zeigen, eine 
Schwarzias, eine vergottichedete Dihtfunjt des Horaz 
für getreue Copien der feinjten Werke des menjchlichen Wibes 
zu halten und dem Corneille und Moliere unjerer Nachbaren 
Die Deutihe Schaubühne entgegenzuftellen? — Wer follte 
das für möglich halten, der nicht weiß, daß ed in Deutjchland 
jeit zwanzig Sahren wirklich gewejen iſt? J 
| ch will glauben, daß ſich feit einiger Zeit eine der deut: 
jhen Nation rühmliche Veränderung zugetragen haben möge, 
obgleid) wenig Proben davon am Tage liegen. Ich will zur 
Ehre der Deutichen glauben, daß Viele fein werden, die, ans 
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ftatt von mir den Beweis zu verlangen, daß die Dunfen, die 
ich genennt habe, wirflid) jo elende Geribenten jeien, piel- 
- mehr von mir fordern werden, daß ich beweiſen fol, die Na— 
tion habe Geſchmack an ihren Werfen gefunden und fid) der- 
i Bea pon ihnen bethören lafjen, wie ic) vorgebe. Sch wünfchte 
hen daß es nicht fo leicht fein möchte, dieſen Beweis zu 
- führen. | | 
Rüůühmen ſich nicht die bemeldten elenden Scribenten, die 
Lehrer und die wißigen Gcribenten der Deutfchen in ſein? 


Setzen ſie nicht ihre Werke getroſt den beſten Schriften der 
Alten und Ausländer entgegen? Arbeiten nicht alle ne 
für fie? Werden ihre Schriften nicht gefauft, von Neuem 
- aufgelegt, nachgeahmt? Gejtehet man ihnen nicht WVerdienite 
: w die fie nie gehabt, und Hochachtung, die fie nie verdient 





haben? Dürfen ſie nicht ungeitraft ihren verfehrten Geſchmack 
2 um Geſetz aufwerfen und die Werfe der wenigen wahren 
Poeten, welche ſeit Haller’s Zeiten Bo find, durd) 
j Machtſprüche, Verdrehungen und hirnloje Spöttereien höhnen? 
Straft man fie mit der Verachtung, die ſolchen Schandflecken 
einer wißigen Nation gebührt? — Sch begreife nicht, wie fi) 
Die Deutichen losſprechen Fünnen, jo lang fie diefe Tragen 
nicht & eantworten wiſſen. 

r 5 iſt unleugbar, daß der Gottſchediſche Geſchmack eine 
lange Zeit bei uns der herrichende gewejen. Sit er es nicht 
- mehr? woran foll man das erfennen? wen zu Gefallen Toll 
En es ohne Örund glauben? 

4 Man wird mir vielleicht antworten: „es ſei freilich 
nicht jr leugnen, daß Gottſched wirklich Die Deutichen einmal 
bezaubert habe, feine Dichtkunft, feine Trauerſpiele, feine 
Schäferſpiele, jeine Oden auf — und Magiſterpromo— 
tionen, ſeine Ueberſetzungen, die Werke der andern elenden 
Scribenten, die entweder aus feiner Schule wie Pilze aus 







dem Boden herporgewachfen oder durch die Wirkung einer ge- 
wiſſen Sympathie, die unter den Dunfen obwaltet, für voll- - 
kommne Mufter von ihm ausgejchrieen worden, zu bewundern 
- und mit vielem Vergnügen über dem Lejen berjelben zu gähnen 
und einzufchlafen; es Yafje fi) auch nicht leugnen, daß er nod) 
- jest, eben wegen der bemeldeten Sympathie, den ganzen vor— 
nehmen und gemeinen Pöbel der Deutihen (den ee 
Pobel, der auf der Welt ift) auf feiner Ceite habe, und daß 
dieſe die Hermannias des gefrönten Baron von 















aber, man wünde fid) doch verfünbigen, wenn man der ganzen 
Nation zur Laſt legen wollte, was nur auf den verächtlichiten 














Theil derjelben falle. Man habe ſich ſeitdem mit den Alten 


welche, von dummen Vorurtheilen gefeſſelt, ſich mit gedanken 





verderbten Geſchmack Einhalt zu thun oder der gefunden 
Vernunft und der Kenntniß des wahren Schönen und Guten 













"7 55 
Ik N —5 


Schönai mit ebenſo 
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| wenn man 
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und Ausländern bejjer bekannt gemächt; Eorneille, Boi- 
leau, Fontenelle, Boltaire, Milton, Bope, Young, 
Richardſon feien in Deutſchland gar nicht mehr fremde, 












geift ausgejebt. Pope hätte Feine Dunciade ſchreiben müſſen, 
wenn England nicht mit Dunfen wäre überſchwemmt gewejen, 


und wenn diefe Dunfen nicht gefallen hätten; und auc, Boi- 


fie in Bewegung zu jeßen) genugjame und von aller Imeir 
veutigfeit entfernte Proben ablegen, daß jie nicht unter die 
verachtenswürdige Claſſe der pöbelhaften Geelen gehören, 


Yofem Schall und Unfinn nähren und an der efelhaften Mufe 


ein Belieben finden, die mit Gottjhed in den Sohlgärten 
wandelt? Was joll man von Leuten, die für die Ehre der 
Nation jo empfindlich zu fein vorgeben, denken, wenn fie 
nicht eine einzige Bewegung machen mögen, entweder dent ” 


mehr Raum zu machen! Wenn fie dazu ftillfcehweigen, daß 
die Anarchen des Unfinns mit ihren Gehilfen immer wieder 7 
neue Verſuche machen, ihr chantiiches Reich zu beihüsen und 
zu erweitern, wenn fie diejelben noch wol gar aufmuntern 
und in ihrer tollen Hoffnung, fi) im Beſitze des despotiſchen 


Ba 









eit begeijterter Kopf an die Hand giebt, ungeitraft 


woachſen läßt, ohne jie in ihren erjten unglüclichen Verjuchen 


mit feiner ganzen Laft auf der deutf—hen 





dieſem 


zuu erſticken; jo lange man die wenigen Verfechter des Bon-sens 
- allein läßt und fie noch gar bei jeder erzwungenen Gelegen- 
heit verdächtig zu machen ſucht; jo lange man einem jeden 
mittelmäßigen Kopfe, der irgend eine fchüleriihe Abhandlung 
aus der Ethik oder etliche Liedlein an Phyllis und Bacchus 


auf die Meſſe geframet hat, den Titel eines Bel-esprit frei- 


gebig zugeftehet; jo lange die Deutſchen Geſellſchaften ſich 
_ nur, wie jie größ 

mit dem Kamen Gottſched, der Schmach unſerer Nation, in 
in ihren Kegiftern prangen werden: jo lange wird mans 
feinem Menjchen, der die Sachen beurtheilet, wie fie find, 
verdenken können, wenn er glaubet, daß der. billige Bormunf 
der Dummheit und des fchlechten Geſchmacks in Werfen des 
Geiſtes, der dur die Erfindung des Pulpers, der Bud)- 


tentheils thun, mit Tändeleien bejchäftigen und 


drucerfunft und der Luftpumpe jchlecht m wird, nod) 
Nation liege. 
Sch brauche kaum zu erinnern, daß ich von dieſem Bor- 


wurfe das artige Gefchleht gänzlich ausnehmt. Es ift mir 
J — nicht unbekannt, daß eine anſehnliche Anzahl liebenswür— 


iger Schönen durch Deutſchland zerſtreut iſt, welche die Natur 
mit zarten Empfindungen für das Schöne begabt hat; welche 


- fähig find, fih eine Henriette Byron zum Dorbilde ihres 


Lebens fr maden; welche fich bis zu dem hochfliegenden Young, 
dlergeifte, dem es erlaubt ift, in die Sonne zu jehen, 


aufſchwingen fünnen und beim Meſſias alle die heiligen und 


E; weiß, da 
der Elarifja weinen macht, fie — an Balfora oder 
Selim finden läßt, und daß eben 

ihren Sitten zeigt, fie für die paradiefiichen Kinder des Sipha 


-  entzücenden Rührungen empfinden, die dieſes erhabene Ge- 


dicht in jedem menschlichen Herzen herporbringen follte.. Sch 
h die gleihe Empfindlichkeit, die fie über das Schidjal 


ie Delicatefje, die ſich in 


* 


oder die unſchuldige Rahel einnimmt. Ihre Seelen, deren 





natürliche Bildung vom Schulwit und dem pedantiſchen Miſch⸗ 
maſch, den man inögemein Gelehrjamfeit nennt, unverderbt 


Wieland's Werke, 40, 37 


Anſehens im Reiche des deutſchen Witzes zu erhalten, be 
ſtarken? Gewiß, lange Gottſched ohne Aufhören und mit 

— N Maſchinen, die ihm fein fonft dummer, aber 
. bon Bosh 

ſich der Ausbreitung des wahren Wibes und der Kritik ent- 
gegenſtellen darf; jo lange man immer neue Dunſen auf- 
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find einem guten Geribenten taufendmal angene 
falte und unbejtimmte Xob, welches die Zeitungs 
zutheilen gewohnt find. Da fie aber feinen Beruf haben, zu 
lehren oder zu beſchützen, jo iſt ihr ſchweigender Beifall genug. 
Und auch Diejenigen von ihrem Gejchlecht, welche jo unglücklich 
geweſen, 

den Händen der Dunſen, die manchmal durch andere als geiſtige 


Reize gefallen, verunſtaltet zu werden, verdienen vielmehr 
Mitleiden als Verachtung; ein Recht, welches man auch der 


Gemahlin des Erzdunſen zugeſtehen muß, ob es gleich für 

ihren Ruhm gut wäre, wenn fie nad) der Pegel, die Perikles 
einit den Athenerinnen gab, ſich jo till gehalten hätte, daß 

man gar nie von ihr hätte reden müſſen. Sch will aber mit 
* Erklärung den weiblichen Scribenten nicht geſchmeichelt 
a 


geblieben, zeigen uns, daß die Regeln des Schönen und — 9 
rührenden, welche die Philoſophen aus der Natur geſammelt 
haben, wirklich mit derſelben übereinſtimmen; und ihre Empfin- 
dungen, auch wenn fie ihnen feine Namen zu geben wiflen, 
Ime ald das 
chreiber aus 


eine fchlechte Erziehung verwahrlofet oder unter — 






— * 


Pe 


en, welche jeit einiger Zeit jo ftarf von den Critici$ der 


Deutſchen (nämlid) den Zeitungsjchreibern) präconifirt worden. © 
Sc gebe ihmen zwar weniger Schuld als ihren allzu einge 


nommenen Xiebhabern, welche durd ein enthufiaftiiches Lob 
die weibliche angeborne Schüchternheit diefer Damen betäubt 
und ihre flüchtigen oder tändelnden Aufſätze in die Welt aus- 


gejebt haben. Aber fie werden mir erlauben, ihnen zu jagen, 


wenn ſie ſich erinnert hätten, daß e8 nur einer Lambert, 
einer Rowe, einer Öraffigny aufomme, ihrem Geſchlecht durch 
Schriften Ehre zu machen, jie ohne Zweifel würden Bedenken 


getragen haben, ſich der eilfertigen Geburten ihres Wibes, 
ehe fie zur gehörigen Neife gekommen, vor den Augen der 


Welt zu entladen. 


Aber können die männlichen Liebhaber der Werfe des 


Witzes, die Gelehrten, welche Kenntniß der ſchönen Wiſſen— 


ſchaften zu bejiben vorgeben, die Beaux-esprits, Die ji) der Bes 


Tanntichaft der Muſen rühmen, fünnen dieſe das gleiche Hecht 


see — 
nel dena Tee 


Sa welches dem paſſiveren Gejchlechte zugeitanden wird? 
er fol dann lehren; wer foll das eich der Wahrheit aus 
breiten; wer foll das Amt der philofophiichen Kritif führen, 


deren Cenſur der gelehrten Welt unentbehrlich it; wer Toll 


Lob und Tadel nicht nad) Leidenfchaft oder übel angebrachten 
Egards, jondern nach der genaueiten Gerechtigfeit austheilenz 
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wer foll das beleidigte Verdienft in feinen Schuß nehnten, wer 
ſich den Mipgeburten des Unwitzes, der Veit des verdorbnen 
Geſchmacks in Künften, die zur moraliihen Beſſerung des 
Herzens abzielen, entgegenjegen? 

Er. a8 AN es denn, das uns träg macht? Glauben wir feine 
Pflichten zu allen diejen Verrichtungen zu haben, die jedem 
‚wahren Gelehrten obliegen, wenn ihn nicht die Menge und 
Wichtigkeit andrer Geſchäfte hindern? Dover was hält uns 
bon Bi Pflicht ab? Etwan die Furcht, Des Schimpflichen 
"@obes betitelter Dunfen beraubt oder mit ihrem pöbelhaften 
Tadel beehret zu werden? Wie Fein muß ic) mir eine Seele 
vorſtellen, die folde Gejpeniter fürditen kann! Oder ift es 
Söflihteit, die unmoraliſche ſträfliche Höflichkeit, die ung hin— 
dert, die Wahrheit zu jagen, damit fein Feind derjelben dadurch 
beleidiget werde, obalaich unjer Gtillfchweigen der guten Sache 
wirklich Schaden bringt? Soll die Sonne nicht mehr jcheinen, 
Damit nicht die Nachteulen und Maulwürfe durch ihren Glanz 
genöthiget werden, jich in ihre dunkeln Löcher zurüczuziehen? 
Dper darf eine höhere Bflicht um einer geringern willen ver- 
ſJäumet werden? elhe eine Höflichkeit, die mich hindert, 
gerecht zu ſein; die mid, nöthiget, Dem zu ſchmeicheln, den 
id) verachten muß; die mich abhält, ihm durch feine Zurecht— 
weiſung einen wahren Dienjt zu thun, da hingegen dieje Com— 
plimente, jo jehr als fie an ſich jelbit nichts find, Doc) immer 
das Uebel ärger machen! Oder hat feine Zurechtweiſung Itatt, 
ie will man e3 verantworten, daß man aus Achtung gegen 
unverbefjerliche Thoren der Wahrheit ihr Gebühr vorenthält? 
Mid dünft, daß fich die Leute, von denen ich jet rede, 
gar füglich in drei Glafjen theilen laſſen. Einige, welche man 
poetische Synkretiſten nennen fünnte, wollen es, wie jie nreinen, 
mit feiner Partei verderben, jondern juchen fie, fo viel an 
2 Be it, indem fie von beiden Theilen etwas nachlaſſen, mit 
einander zu vergleichen. Andere wollen jih, ich weiß nicht 
was für einen Mittelweg machen, weil fie weder mit den 
Feunden der wahren Poeſie und Kritif nody mit dem Pöbel 
der Verderber des Gejchmads recht zufrieden find. Andere 
befümmern fih gar. nicht, weder um den guten noch den 
ſchlimmen Geſchmack und halten diefe Sachen für fo Flein, 
"DaB fie weder Aufmerkſamkeit noch Eifer verdienen. Es ſoll 
fd) jogleicd zeigen, wie viel oder wenig Vernunft Dieje 
Herren auf ihrer Seite haben, 
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en dem um 


as fie Flüffigkeit nennen, ift leerer, unharmonifcher Shall, 
jo wie Die Öelehrjamtfeit, die fie dem Herrn Brofefior zuf chreiben, 
eigentlich zu reden, nichts Anders fein kann als feine Unver— 
Ihämtheit, von Griechiſch und Latein, Franzöſiſch und Wälſch, 
Engliſch und Deutſch, Proſe und Verſen und von allen Dis⸗ 
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iplinen in if ı 
Welt hinein u plaudern oder die ehrwürdigen Namen großer 
Scribenten, Die er nie gelefen oder nie verjtanden hat, um 
ſich her zu ſchleudern. Weil fie nun fo gerecht auf der einen 
Seite find, jo wollen fie es auch auf der andern fein, und 
Einer jagt dem Andern den pöbelhaften Nationalvorwurf 
nad), die Schweizer feiern grob, welches eben fo viel gejagt it, 


als die Deutſchen find Säufer. Aber fie müſſen ja etwas zu 


tadeln haben, und jo viel Bernunft haben fie doch) wol, daß 
fie die großen Talente, die gründlichen Xehrbücher, die Schriften, 
in denen der Geiſt der griehiichen Muſen athmet, die Ein— 
ſichten, den Wit und Die ſcharfe Urtheilsfraft an den Herren 
— (wie ſie aus beſondrer Höflichkeit die Herren B. 
und Br. zu nennen belieben) nicht tadeln. Vielleicht hoffen 
fie in dieſem Vorwurfe, den man ihnen zuletzt glauben ſoll, 


weil fie ihn fo oft wiederholen, einige Entſchüldigung zu 


finden, daß fie fi) die Schriften diefer Männer fo wenig zu 


Nutz gemacht Haben. — Aber man unterfuche doch einige Augen: 


"blicke dieſes alte jo oft wiedergefungene Lied; man gebe mir exft 
eine richtige Erklärung der Grobheit und zeige mir dann 


das Örobe in den theorefiichen, Fritijchen oder ſatiriſchen Schriften 


‚Der gedachten Herren. Kommt nicht aller Vorwurf daher, daß 
ſie die Sreiheit gebraucht, allgemeine Wahrheiten auf be- 


ſondere Fälle und Perſonen zu appliciren und gewiſſe Berjonen 


und Sachen mit ihrem eigentlichen Namen zu nennen, nach— 
dem fie es nöthig gefunden haben, ſich hierüber ganz unzwei- 


deutig zu erklären? Wiſſen etwan jene delicaten gelehrten 


Stutzer nicht, was der Gebraud) der Wörter jagen will? Das 
Wort Nachtigall bedeutet doc, feinen Naben, gelehrt be— 
zeichnet einen andern Begriff als ungelehrt; und wenn id) 
Gottſcheden einen Duns heiße, jo kommt e3 allein darauf an, 
ob er einer iſt. Sit er’s, jo gebührt ihm fein rechter Name. 
Und geſetzt auch, man jehe es für eine Züchtigung an — ver— 
dient die Dummheit, wenn fie ſich dünken läßt, weije zu fein, 
feine Züchtigung? Und muß fie nicht von andern Schrift- 
ſtellern gezüchtiget werden, da keine bürgerliche Strafe auf 
die Dummheit geſetzt iſt und man einen Duns deswegen bei 
feiner Obrigkeit verklagen kann? Mich dünkt, es gehe ee: 
Herren jehr oft wie den gemeinen Leuten, wenn jie höflich 
ſthun wollen und für die ehrbarjten Wörter, wenn jie nur 
niedrige Dinge bezeichnen, allemal ein mit Ehren zu melden 
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voranſehen. Wenigſtens iſt ganz Rn — A niet 
befinnen, daß es abgejchmadt it, wenn Ciner, der ſich zu 
tadeln berechtiget aut. fo unbejtimmte und entfräftete Aus- 
drücke braucht und ſich dornen und hinten jo jehr verwahrt, 
daß fein Tadel unmöglich die geringite Wirkung thun farın. 
Es find freilich Urfachen genug, warum fie jo handeln. - ‚Sie 
verfahren mit Andern nit an ers, als wie ſie wünſchen, daß 
man mit ihnen wall: Weberdem find fie der nichtsbedeu- 
tenden Wörter und Nedensarten, die nur zum Ausfüllen da 
find, allzu jehr gewohnt. Mit eben der Ungejchiclichfeit, mit. 
welcher jie Die eh gewiſſer berühmter elender Scrie. 
benten Gelehrſamkeit nennen, nennen fie die freimüthige Wahr: : 
heit, die, auch wenn fie züchtiget, nützlich und gutthätig ie 
Srobbeit, und (ich hoffe dieje Anmerkung werde nicht allzu 
—— ſein) ſie erzürnen ſich wie der Affe in der Fabel‘ 
über den aufrichtigen Spiegel, der ihnen ihre Eigen 
Haßlichkeit A ſcheint. 

In die zweite Claſſe ſetze ich vornehmlich gewiſſe Scri— 
benten, welche es entweder herausſagen oder doch zu —— 
geben, daß ihnen der neue Geſchmack, wie ſie den Ge 
ſchmäck Homer’s und Birgil’s nennen, und die Meſſiade 
ebenfo wenig gefällt als der Weiſiſch— Gotiſchediſche und die 
Hermannias des Herrn Baron von Schönaich, faiferlih 
gefrönten Poeten. Gie lieben die wibigen Schriften der Franz 
zojen und möchten fie gerne nachahmen. Sie ſchreiben Liedchen, 
Erzählungen und kleine Satiren; Einige wollen wie Haller” 
venfen, Andre wie Gleim ſcherzen, beide insgemein mit 
gleichem Slüde. Sch gönne ihnen ihren bejondern Geihmad 
an dem Alerandriniichen Vers und den Keimen und an leichten ” 
und luſtigen Schriften ganz gerne; ich werde mid) freuen, aud) 
in diejen Arten von Verſen und Poefie Meiiterftüde von ihnen 
zu. jehen. Aber fie erlauben mir nur, fie zu fragen, was ſie 
eigentlih am Meſſias und am Noah auszujeßen haben? 

SH es etwan dieſes, daß es Feine Anafreontiihen Oden oder’ 
feine (ujtigen Mär chen aus dem Boccaccio find? Oder verdrießt 
fie die gleiche PBoefie und Versart, die fie an dem guten ı alten 
Homer loben, weil ihn feit dritthalb taufend Zahren Jeder: 
mann gelobt Hat? 

Endlich fällt meine Anklage noch auf eine dritte Gattung 
pon Gelehrten, die zahlreich genug iſt und aus ſolchen Kiejen- 
geiftern befteht, welche die — J—— für Kleinig⸗ 
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moſthenes. Eine Dde aus dem Horaz gefällt ihnen pie 0 


 Ieidht, veil man da Gelegenheit hat, feine Cinfichten indie 


Muhytholagie, die Alterthümer und. lateiniſche Grammatik anzu= EN 
AR nen aber ſonſt ift eine Reimerei von Triller, welche den 
Ode an der Sfirne führt, viel angemefjener für die Ca⸗ * 
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philoſophiſchen Geiſt, mit dem er Die ganze menjhliche Sphäre 
urnleuchtete, auf die Dichtkunft und Die Entwicklung der Regeln 
anwendete/ welche machten, daß Homer und Sophokles jo sche x 
gefielen. Die andern Drei haben ihren Vortrag mit den 






nur | 
und gefülliger zu machen, und fie haben bei allen Gelegene 
heiten den moͤraliſchen Gebrauch der Poeſie angepriefen. 






außer Gott möglich ift, befikt. 
ESchauplãtze vertheilten Schönheiten find für liegen Weſen 
a ven welche das Vermögen haben, aus dem Anfchauen 
derſelben Vergnügen zu Shöpren, Mir gehören zu diefen, und 


der Kreis, der uns eingeränmt ift, ift mit Schönheiten von | 


mancherlei Art angefüllt, die mit den Empfindungspermögen 
unſrer Geele in eine genaue PBropoition gejtimmt find. Es 
liegt in unjrer Natur, daß uns das Schöne Vergnügen macht, 
- und dieſes Vergnügen nimmt natürlicherweie mit jedem 
höhern Grade von Schönheit zu. Es iſt aljo der richtige 
Geſchmack oder die untericheidende ae des Schönen 
ein angeſchaffnes Vermögen unjrer Ceele, an defjen Entwid- 
lung und Schärfung uns gelegen jein muß, wenn uns anders 
an der Erfüllung der Abfichten des Schöpfers und an unferm 
Vergnügen gelegen it. 

H Alles, was ſchön ift, hat auch einen beitimmten Grad 


don Güte. Sa, die Schönheit ift nichts Anders ad mad 


- dem Ausdruf des engliſchen Poeten) der Widerjchein der 
innern Güte. Se größer die innerlie Güte eines Dings ift, 
deito größer iſt jeine Schönheit. Daher iſt das fittliche 
Schöne fo jehr über das, was in den Figuren und Farben 
ſchön ift, erhaben. Wir Haben der gütigen Natur aud) ein 


ı untericheidendes Gefühl des Guten oder Böſen zu danken. 3, 


Diejes wird uns, wofern e8 nicht jehr verderbt worden (denn 


Die ſchönſten Anitalten der Natur können verderbt werden), 


zeigen, was der Natur gemäß ift oder nit. Wir empfinden 
ebenſo jchnell ein lebhaftes Vergnügen über eine tugenphafte 
That als über den Anblid eines hönen Angefihts. Beides 


ilt unjrer Seele natürlid), e8 wäre denn, daß unſre Empfind- 


lichkeit durch eine jtärfere Kraft gehemmtet würde. Und dieſe 

beiden, einander ſo nahe verwandten Vermögen, die von 
einem vernünftigen Geſchöpf unzertrennlich find, machen eigent- 
lich das aus, was man le Sens-commun heißt, den man nie 
anders ald mit der Menjchheit verlieren fann. Diefe Empfind— 
lichkeit des Menſchen für das finnlihe, moraliſche und in- 
tellectualiſche Schöne findet jih in einigem Grade bei jedent 
Wenſchen, und eben in der Bildung und Befeitigung des 
F Sens-commun bejteht die rechte Erziehung und Unterweifung 
und Alles, was die Bhilojophie thun kann, uns zu Bearbeitung 
der Abſicht unſers Dafeins gejchict zu en Da nun die 
Natur ein fo feites Band zwilchen dem Schönen und Guten 








Affe diefe in unzählbare 
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gefnüpft hat, fo ift ganz natürlich, daß auch zwiſchen dem 


Ki 






uten Geſchmack und Dem moraliiden Gefühl eine genaue 


erbindung fein muß. Das Schöne iſt allein dazu beitimmt, ' 


uns das Gute — zu machen. Iſt aber unſer Gefühl 
des Schönen verdorben, irren wir in unſerm Urtheil über 
daſſelbe, ſo werden wir nicht nur gar oft das Häßliche für 
ſchön, ſondern das Gute für häßlich halten, zumal da dieſes 
Letztere aus vielen Urſachen nur gar zu leicht iſt. Auf dieſe 
Weiſe wird der ſchlimme Geſchmack ſchlimme Sitten verur— 
ſachen, und eine gering ſcheinende Verwahrloſung wird große 
Uebel nach ſich ziehen. 

Lehret nicht die Geſchichte vieler Völker, daß der ver— 
dorbene Geſchmack mit der Berderbniß der Eitten zuzunehmen 
pflegt? Und läßt fih nicht das Gleiche der Erfahrung gemäß 
pon einzelnen Perſonen jagen? Se jtumpfer und gröber unfer 
Gefühl it, deſto ungejchiekter find wir — und delicaten 
Vergnügen. Wir müſſen alſo den Abgang mit gröbern er— 
ſetzen. Wir finden Geſchmack am Niederträchtigen, am Ueber— 
triebenen, am Grotesken und Ungeheuren. Nach und nach 
wird ſich jede edle und großmüthige Geſinnung aus einem 


Herzen verlieren, welches ſich an kriechende und pöbelhafte 


Empfindungen gewöhnt hat; die Kräfte der Seelen werden 
immer Ihlafer a ſie Feine Anftrengung nöthig haben, feinen 
Schwung nehmen müfjen, wie es jein müßte, wenn fie ſich mit 
portrefflichen und wichtigen Gegenſtänden bejchäftigten. Einer fo 
aujammengejchrumpften Seele wird jede erhabene Vorſtellung 
ungeheuer und jeder neue Gedanfe frech norfommen. Denn 
zur eriten nimmt fie jich jelbit und zum andern die Gewohn— 
heit zum Maßſtabe. 

tan feße eine Nation, welche man will, und wenn jie 
auch unter dem glücklichſten Himmelsſtriche lebte; man verſage 
ihr alle Homere und Blatonen, alle großen Dichter, Redner 
und Mtoraliiten und zugleich alle Beispiele von Helden in 
Weisheit und Tugend; man verurtheile fie, feine andere 
Geribenten zu lejen als ſolche, De man dor wenigen 
Sahren in Deutfchland mit einem 
ehrte; Erasmus Francisci foll ihr Montesquteu, Neukirch ihr 
Pirgil und Grimm ihr Sophofles fein; Triller, Scheyb, Schön— 
aich; Naumann follen ihnen für Milton, Thomjon, Young 
Beben — und alödann fol ein jeder Kenner der menſchlichen 


urhgängigen Beifall ber 


eele urtheilen, was für eine Gejtalt der Charakter diejer 
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als einen offnen Verſtand, ein empfindliches Herz und Begierde, 
fi zu erbauen. — Wir wiſſen, was für große Eindrücke die 
Schriften des Plato, die Tragödien des Sophofles, die Hohen -⸗ 
bieder des Pindarus, die Reden des Demofthenes gemadt, und 


unbeſtimmte Ausdrüde, an eine wörterreihe und geiftlofe 
ESprache, an Mattigkeit und Schmwulft, an Phöbus und Unſinn 
ebenſowol gewöhnen, ald man fi) nad) und nad) gewöhnen 
Tann, die häßlichiten Gefichter ohne Efel anzufehen, oder auf 
eben die Weiſe, wie ein Menſch durch beitändigen Umgan 
mit verruchten Leuten und durch öftere Wiederholung ſchänd 


- Cham überwältigt? Was wird aus einer Nation werde 
- Gipfel der menſchlichen Fähigkeit erreicht hat, und Die fih 


muß fie von den, was wahrhaftig groß, ebel und erhaben ift 
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wenn fie an Schäferſpielen, wie Eliſie, wie Atalan 


RT — 


wenn fie ſich nicht bis zu ihnen aufichwingen, ihnen nit nach 


er die Meffiade ftarfe umd ſchöne Wirkungen auf eine Menge 


Feine andere Dispofition zur Leſung diefer Schriften brachten — 










te rd nicht das Niedri ©, hi 
iD Gedanfenleere, an gemeine Erfindungen, an ſchlechte 
jebildete Charafter, pöbelhafte Gefinnungen, an leere, 































licher Thaten zuletzt alle Zärtlichkeit des Gemiffens und alle 
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die einen Schönaid für den Mann hält, der den höchſten 
feine Helden zu ihrem Mufter vorstellt? Um wie viele Grade 


herabgeitimmet werden! Wie tief muß fie unter die richtigen 
Begriffe vom Anftändigen, Artigen und Naiven gejunfen fein, 


it, Gefallen haben fol! Und wie ftumpf muß ihr moraliſches 
Gefühl fein, wenn ihr vor den Reizungen der ausgelafjenen 
und unverfhämten Wiufe mancher deutichen Erzählungsdichte 
nicht efeln ſoll! Sollte man ſich alsdann verwundern, wenn 
Engel und Batriarhen ſolchen Leuten nit nur jeltfam und 
unverſtändlich, fondern ungeheuer und widerfinnifch porfomme 
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Bam fünnen und deswegen bei den Empfindungen und 
Reden, die ihnen zugejchrieben werden, nichts denfen können? 
Könnte man etwas Anders don ihnen erwarten? Ebenſo 
wenig, ald man bon einem groben Bauer die artigen und 
anftändigen Manieren eines Hofmannd oder die Denfungsart 
und Empfindungen einer Clarifja von der ſchändlichen Sally 
erwarten fann. | | 
Die Erfahrungen find unleugbar, daß das Verlorne 
Paradies, ieNahtgedanfen, der Leonidas, der — 
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von Gemüthern bei verſchiedenen Nationen gethan haben, ie 
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> ie ſtark bie Gefänge Homer’s in 
auf die Griechen gewirft haben, bei dene 
Geſchmack in allen Werfen des Geiftes 
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H licher Et der Kunſt, wohl zu reden und zu jchreiben, finden. 
Wenn aljo ſolche Werfe einer Nation nicht gefallen oder 
wenig von ihr geachtet werden, was muß Schuld daran fein? 


trächtige Gefinnungen, ungejchliffene oder ausgelafjene Sitten, 
ein unbiegjanter, ungeübter, verwilderter Geijt, lauter Eigen- 
ſcchaften, Die man bei jedem Wolfe antrifft, bei dem der 
ſchlimme Geſchmack herrieht: ift Ddiefes nicht genug, und von 
ver Schändlichkeit diefer Krankheit zu überzeugen? Sit es 
nicht jhlimm genug, wenn man die Empfindlichkeit für Die 
ſſchöne Natur verliert, wenn man das Anjtändige, das Edle, 
das Erhabene nicht fennt; wenn man bei den rührenpditen 
ESecenen fühllos ift; wenn man durch die ſchönſten und jtärfiten 
WVorſtellungen nicht eingenommen wird; wenn die Fräftigiten 
Silfsmittel zur Tugend, die und Gott gegeben a’ vernach⸗ 
AJaäſſiget werden? Gewiß, Diejenigen, welche ji 


ich um den 






— an ihm gelegen ſei, wiſſen nicht, was Geihmad iſt, 
und denfen etwas Unbejtimmtes und Unrichtiges oder jo viel 
als nichts bei dieſem Wort, wie fie bei jo vielen andern zu 
nem gewohnt find. Wir wollen nur die Sache felbit für das 
Wort ſetzen, wir wollen unſre Frage jo einrichten: Sit nichts 
daran gelegen, daß man für die unzählbaren Schönheiten der 


wenn man jie bejchreiben will, fie ähnlih und nad) dem 
eben ſchildre, da man ein lebhaftes Vergnügen an der 
— — N Schönheit, an Unſchuld, Gottfeligfeit, Großmuth, 
Menſchenliebe habe, en man für das Vortrefflihe und das, 
was der Würde unſrer 

Sei, daß man fchnell und gleichſam im Augenblid erkenne, 
was gut und böfe, harmonisch oder unharmoniſch tft, quid 
verum atque decens; ift nichts daran gelegen, daß man die 


J 


auf eine angenehme und anziehende Weiſe vorzutragen, die 


— Aufmerkſamkeit der ſonſt ſo unachtſamen Menſchen für ſie zu $ N 


W ’ 


unde der Rhapſodiſten 
n der ächte und feine _ 
— | und der Kunft, die 

die Natur nachahmet, jo gemein war. Man fann die natür- 
lichen Urſachen, warum Werke von folcher Art diefe Wirkungen 
- auf Fähige Gemüther thun müfjen, in et Arber 


Verdorbene Empfindungsvermögen, ftumpfe Einfichten, nieder- 


Geſchmack nicht befümmern oder in dem Wahne jtehen, daß 


Werke Gottes aufmerfjam und empfindlich ei, dag man, 


atur gemäß tt, eifrig eingenommen 


Kunſt verftehe, die wichtigften und heilfamften Wahrheiten 
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antwortete, an Allem dieſem ſei viel gelegen! Aber Alles 


dieſes zuſammengenommen iſt das, was die ar den. 

ohne diefen 
en, der ihnen nit zu 
kommt, und lediglich mit dem Affen und dem Zaulthier n 


guten Geſchmack nennen; und id) — da 
die Menſchen ſich eines Titels anma 


eine Claſſe gehören. 


Ich glaube, der Zuſammenhang des guten Geſchmacks mit 
den guten Sitten fei aus dem, was id) bisher Kia Dar 0. 
aß er.,dar- 

nehmlich der Religion große Dienjte thue. Was it die Reli- 
ion im Grunde anders als eine lebhafte und herrihdende 
mpfindung unjrer Dependenz von dem unendlich volllomme 
nen Wejen, unjerm Schöpfer, Erlöfer und höchſten WohE 
thäter? Wie jollen aber ſolche Empfindungen und Öefinnun 
gen am Kräftigiten erweckt werden, ald durch majeltätiihe,, 


genug zu erjehen. Sch muß aber noch bemerken, 


erhabene, ungemeine und rührende Boritellungen feiner Eigen 
Ihaften, jeiner Werke, feiner Verhältnifje gegen ung und der 
Hoffnungen, zu denen uns feine Verheißungen ein Recht ge 
ben, und die uns in unfern Pflichten munterer und getreuer 
maden ſollen? Wie ift es aber möglich, ſolche Voritellungn 
zu machen, ohne den guten Geſchmack zu haben? Ehenfo 


unmöglih wäre das, als es unmöglich tit, ſyſtematiſch und 
ſchlußförmig zu fehreiben, ohne fi an die Kegeln der Logik 
gewöhnt zu haben. Haben nicht göttliche Scribenten jelbit ſich 
der poetiihen Methode, der jinnlihen Einkleidungen, der Fi- 
guren, Metaphern und aller poetiichen Farben in Xobgejän- 


en anf Gott oder in folhen Reden bedient, welche mädtige 


irfungen auf die Hörer thun follten? Kann Semand die 


Oden Dapid’s, die göttlichen Entzüdungen des Sefaias, die 


prächtigen Schildereien des Job mit Verſtand gelejen haben 
und Diejes nicht wiſſen? Sch wünſchte, daß fich einige un- 
eitig eifrige Geiſtliche möchten gefallen lafjen, die Vorrede des 
dei en Zwinglit, diejes in jo vielen Stüden wahrhaftig helden= 
J—— Geiſtes, welche er des Ceporini Ausgabe des Pin— 


R 1 Vo ugend zu rühren, 
Pflichten angenehm zu machen — und daß man in einer 
Dispofition jtehe, dergleichen Wirkungen durch die gehörigen 
Mittel an fi thun zu lafjen? — Sollte Zemand von Ber- 
nunft jo jehr verlafien fein, daß er auf diefe Fragen iht 


— 


darus vorgeſetzt, mit Bedacht durchzuleſen. Sie würden darin 
finden, daß er die Pſalmen und andere Hymnen in der heiligen 
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Schrift mit den erhabenen Dden des Pindarus in Abficht der: 
poetiihen Kunſt in eine Elafje jeßt und zum Grunde, warum 
dieſe Herren die ſchönſten Palmen fo ſchlecht veritehen und 
auslegen, nichts Anders angiebt als ihre wenige Befanntihhaft 
mit den alten Poeten und ſchönen Geribenten und ihren un- 
gejchliffenen Geſchmack. 
Jedermann, der nicht I unwiſſend iſt, jollte wiſſen, 
daß man nothwendig ſinnliche Vorſtellungen, Bilder, Figuren 
und, mit einem Worte, die Künſte des Redners und Dichters 
nöthig hat, wenn man auf die untern Seelenkräfte und das 
Herz wirken und lebhafte Empfindungen und Entſchließungen 
erregen will. Daher kommt es nun, daß viele Lehrer der 
Religion und fromme Scribenten, welche eben diefe Abjicht, 
die Leſer oder Zuhörer zu rühren, haben, fi) war der ob- 
gedachten Mittel bedienen, mandymal ohne zu wiljen, was fie 
thun, wie Sener bein Moliere, der dreibig Jahr unwifjend 
Proſe geredet; aber weil fie mit diefen Maſchinen nicht recht 
umgehen fönnen, weil fie einen verderbten Geſchmack haben, 
fallen fie ind Webertriebene, Niederträchtige und PBoffterliche. 
Shre Bilder find zu gemein oder zu weit hergejucht, ihre Bor- 
ſtellungen matt oder jhwüljtig, ihre Wtetaphern hart und 
ungejhidt, ihr Ausdruck dunkel, unbejtimmt und zu den Ge- 
danfen übel abgepaßt. Sie wiſſen weder Maß noch Ziel; 
ihre Ejaculationen ſind nicht ohne Wirkung, aber ſie bringen 
nur wilde, convulſive Bewegungen und an Imaginatio— 
nen hervor; die Religion wird in ihren ungeſchickten Händen 
u Aberglauben, und die Wahrheit verliert in der Larve, Die 
y ihr anziehen, ihre Schönheit, Würde, Stärke und Pro— 
portion, Wer wird jo unbillig fein und diefen guten Leuten 
ſchlimme Abfichten beilegen? Ihr Fehler ijt nur, daß fie die 
unrechten Mittel wählen, und dad aus der einzigen kleinen 
Urjache, weil jie einen verdorbenen Geſchmack haben und fid) 
der Kunst zu jchreiben anmaßen, die fie entweder gar nicht 
oder nicht von den rechten Meiſtern gelernet haben. Indeſſen 
thut doch Beer Fehler jo viel Schaden, als ob jte die ſchlimmſte 
Abſicht gehabt hätten. | 
Wie viel hätte ich noch) zu jagen, wenn ich aus der Na— 
tur jowol der menſchlichen Seele als der poetiſchen Methode 
zeigen wollte, wie portrefflich Diefe wegen ver Gewalt, die jie 
über das Herz hat, zum Dienfte der Wahrheit und Tugend 
kann gebraucht werden, indem fie vermittelit der Hauptnei— 


Artikel mit einer Stelle des großen Bacon bejhließen, wel- 
cher mit Recht fordern kann, daß man auf feine Urtheile uf 
mierkſam jei, da er das ganze Gebiet der menjchlichen Erfennt- 

niß, ja, ih möchte wol fagen, der menſchlichen Fähigkeit jo 
genau erforſchet hat. Sch finde eö um jo viel weniger aufer 
dem Wege, da die Schriften diefes ungemeinen Geijtes, wie 

- Die meiiten, die ung am Nüblichjten fein Fünnten, ganz unbe- 
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ſelbſt: A fundamento prorsus nobili exeitata videtur poesis 
heroica s. narrativa, et quod ad dignitatem Naturae humanae - 
in primis spectat. Cum enim Mundus sensibilis sit anima, 
rationali dignitate inferior, videtur po&sis haec humanae nature 
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men, gleich als ob 


5 


ustrem, ordinem m 


historiae subjieiuntur, non sint ejus amplitudinis, in qua anima 
humana sibi satisfaciat, praesto est Poesis, quae facta magis 
heroica confingat. Cum historia vera successus rerum mi- 
nime pro meritis virtutum et scelerum narret, corrigit eam 


Poesis et exitus et fortunas secundum merita et ex lege 


Nemeseos exhibet. Cum historia vera obvia rerum satietate 





et similitudine animae humanae fastidio. sit, reficit eam Poe- 


sis, inexpectata et varia et vicissitudinum plena canens. Adeo 
ut Poesis ista non solum ad delectationem, sed etiam ad 


animi magnitudinem et ad mores conferat. Quare et merito 


etiam divinitatis cujuspiam particeps videri possit, quia ani- 
mum erigit et in sublime rapit, rerum simulacra ad animi 


desideria accomodando, non animum rebus (quod ratio fact 
et historia) submittendo. Atque his quidem illecebris et con- 
-gruitate, qua animum humanum demulcet addito etiam con- 
Sortio musices, unde suavius insinuari possit, aditum sibi pate- 

- feeit, ut honori fuerit etiam saeculis plane rudibus et apud 
' nationes barbaras, cum aliae doctrinae prorsus exclusae essent. | 
— Nachdem ich alſo Denenjenigen begegnet bin, welche die 
Ausarbeitung und VBerfechtung des guten Gejhmads für eine 
geringe Sache anjehen und, wie ich glaube, alle Entjhuldi- 
| Ben. womit fid) die von mir angeflagte Sleihgiltigfeit ver 
eutſchen decken Fünnte, abgejchnitten habe, jo jehe ih nicht, 
was Diejenigen, welche meine Anklage trifft, nod für fih zu 
jagen haben, es müßte denn fein, daß fie ed für unnöthig 
hielten, fich der Aa A gegen ihre Widerfacher anzuneh- 
ie dur) "2 jelbft, ohne unfer Zuthun 

indernifje einen Weg machen 

könnte. Es ift aber jo fern, daß es überflüffig fein jollte, ſich 
in den gegenwärtigen Umſtänden der ſchönen Wifjenichaften 
und des Geſchmacks der guten Sache — daß eßs 
Rechte der gefunden 
Vernunft als für die Ehre der Nation jeßo mehr als jemals 
nöthig iſt, Den unverſchämten erneuerten Bemühungen ent: 


fi) durch alle entgegenftehende 


vielmehr jowol für die Behauptung der 





ſchandlichſten Mittel zu gebrauchen, wenn fie jeinen Abfichten x 
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Unfug, den er ſeit jo u Zeit angerichtet 
- Er für jeine Perſon ift a 
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Sehitten in einer Art von ver Verzweiflung zur wagen fcheint, 
als Einer, der nichts weiter zu berlieren hat, wenn er noch 


J 





einmal unterliegen ſollte, und der entſchloſſen iſt, auch die 


beförderlich ſein können. 


Hier wünfchte ich, daß ſich meine Leſer der Empfindung 
ein Wenig überließen, welche ein jeder gut gefinnter Menfh 
te diefes jeltfamen Aben— 


Haben muß, wenn er die Gejchi 


teuers in der gelehrten Welt durchläuft und den vielfältigen 

Nachtheil überlegt, den ein einziger Dummkopf von glei 

ai Unmifjenheit und Unverfhämtheit in einer ganzen 
ation zu verurjachen vermocht hat. Wem anders als ihm 


‚haben wir es zu danken, daß ebenſo jchlechte Muſter als Lehr: 


bücher fi) der meiften Schulen bemeiftert haben, um die R 


Weberbleibjel von gejundem Wit und Geſchmack, melde die 


ſchlechte Erziehung jungen Leuten noch übrig gelafien hat, 
pollends ge vernichten und unter einem Schutt von unge 
egeln, verwirrten Ideen und abgejhmadten Erem 
peln zır begraben? Wem haben wir alles diefes Friehende 


ſchickten 


ißgeburt, die in irgend einem Winkel Deutſchlands zum 
Vorſchein kommt? Ich führe dieſes Alles nicht an, als ob 


ich glaubte, er habe noch fo viel Vernunft, * über dieſen 
at, zu ſchämen. 
erdings unverbejlerlich; daran fann 


man nimmer zweifeln, nachdem der Herr Profejjor Meier mit 
Wieland's Werke, 40. 38 


Ungeziefer von epiſchen, tragiihen, komiſchen und lyriſchen Mn 
Reimern zu danken, welche unſre Buchläden zu beſchweren u 
‚angefangen haben, fobald jeine Dichtkunſt gezeigt hat, we 
man auf eine mechaniſche Art und mit gleicher Kunft eine — 
Epopöe und ein Madrigal, eine Tragödie und ein Bauern- ‚ee 
fpiel ohne Mühe, und wie er fagt, auf eine untadelige Weiſe a 
verfertigen fünne? Haben nicht feitdent alle Leute, die ſonſt BA 
zu nichts fühig waren, fich für gut genug gehalten, die Kation 
mit ihren Verſen zu belufligen? Hat er nit die Emmi 
dungsvermögen der meijten deutſchen Leſer fo übel verwöhnt, — 
daß fie zu dent Lehrreichen und edeln Vergnügen faſt ganz — 
unfähig a welches jie aus den guten Schriften ziehen n 
fönnten, die er jo jehr hafjet, weil fie weder von ihm noch I 
bon jeinen Schülern gejchrieben find? Sit er nicht der Herold — 
eder poetiſchen Miſſethat, der Pflegvater jeder aberwitzigen 3 








Da RA a 
59 Akikdigein 


feiner gewöhnlichen Scharffinnigkeit und Gtürfe den Beweis 





davon geführet hat. Er wird immer nocd mit feinen Miffe- 
thaten prahlen, und wie Klopitod’s Teufel zu Shmad und 
unfsterbliher Schande verdammet, feine eigenen Thaten be 


fingen. Aber bin ic nicht verbunden, auch von dem ein- 
Tältigjten meiner Xejer eine befjere Meinung zu haben? Wir 


fönnen es ihm nicht übelnehmen, wenn er in einem Anfall 


feiner Narrheit, welche ebenjo mechaniſch zu fein jcheint ale 
jeine Werfe, jid) für einen großen Lehrer der Völker, für einen 
Befämpfer und Bezwinger der Miltonifchen Rieſen und Un- 
geheuer, und wenn e3 ihm gefällt, für einen Orpheus jelbit 


ausgiebt, der die barbariihen Deutihen durch die narfotifche 
Kraft feiner leeren Geſänge und die bezaubernde Süßigkeit 


feiner Reime zu Menſchen gemacht habe. Aber das wäre zu 


viel, wenn er das auch ung bereden fünnte Es iſt Zeit, 


day wir einmal die Augen aufthun und bedenken, wie nad)- F 
theilig und unrühmlid) es und wäre, wenn wir die Herrſchaft 
über unjern Wi einem ſolchen Menſchen nod länger anver- 


trauen wollten. 
Wenn übrigens das einiger Troft für uns fein Fünnte, 
daß es ein außerordentlicher Duns gemejen ift, der ung 


fo lange betrogen hat, jo hätten wir freilich hierin vor allen’ 


andern Stationen etwas voraus. Es ſcheint in der That, daß 
er den unterjten Grad auf der herabiteigenden Leiter der elenden 
Scribenten erreicht habe; er iſt etwas weniger als Chörilus, 


Bapius oder Dennis. Seine Sphäre hat einen weitern ” 
Umfang, und feine Dummheit ift unumſchränkter als der 

arößten Helden, welde Pope verewiget hat. Sit auch eine” 
Dichtungsart, welche er nicht entheiliget, oder eine Wifjenfchaft, 
in Die er nicht geſtümpert hat? Hat er nicht dafür gejorgt, ° 
daß es dem Gegenparnaß an feinem Antipoden der erhaben- "= 
jten Dichter in jeder Art fehle? Iſt nicht der Urheber der ” 
bäurifhen und umnfläthigen Atalanta auch der Vater der ge: ° 
danfenlojen HDamartigenia; tft nicht der traveſtirte Gato 7 
aus jeinent Gehirn hervorgegangen? Hat nicht eben der” 
philojophiiche Dichter, der ſich an jo vielen Dtagijterpromo- © 
tionen hören lafjfen, auf feinem Haberrohre das Lob der” 
Ihönen Adelgunden, die an Leib und Geiſt Pallas— 
mehr als Venus heißt, und fait jede Hokhzeitnacht in ” 
Leipzig bejungen? Und wer fünnte alle Schriften zählen, die 7 
er jich Durch Meberjeben zu eigen gemacht hat? Hat er nit” 
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zum Erſtaunen aller Zeute, welche Latein und Griechiſch wiſſen, 
gezeigt, daß die berühmteiten Alten die Sottichediihe Sprache 
geredet Haben? Sch würde nicht zu Ende fommen, wenn ich 
alle die Thaten herrechnen wollte, durch die er ſich ein un- 
widerjprehliches Hecht auf die königliche Autorität unter den 
Dunjen erworben hat. Ihm allein gebührt der Ruhm, mit 
ven Fleiniten Fähigkeiten, mit den pöbelhafteiten Cinfichten, 
mit der wenigjten Vernunft und dem jchlechteiten Geſchmack 
fih in einen unermeßlichen Kreis ausgedehnt zu Haben. Sch 
will ihm aber nicht jo Unrecht thun und Anlaß geben, zu 
glauben, als ob er nur in der Größe und dem Umfang feiner 
Thaten fo ungemein fei; es veriteht fich eben das auch von 
der Dualität derjelben. Sch fordre fühnlih unſre Nachbarn 
gegen Süden, Weiten und Norden auf, uns einen Duns ent- 
gegenzuitellen, welcher unpoetijcher, unmwibiger und undenfender 
geichrteben habe als der unſrige. Es ift Feine Art der elenden 
Schreibart, in welcher er nicht Meiiter jei; im Sriechenden, 
im Blumpen, im Gezwungnen, im Bauxriſchen, im Steifen, 
im Unfläthigen, im Schwülſtigen, allenthalben iſt er das beite 
Muſter. Alles, was er mit jeinen Händen berührt (denn es 
iſt befannt, daß er mit den Händen denkt), wird ſogleich ab- 
geſchmackt, jo wie Alles, was Midas, mit dem er die Ohren 
gemein hat, anrührte, zu Gold wurde. Er weiß jeder Materie 
allen ihren Reichthum und alle ihre Anmuth zu benehmen, 
und Die Wahrheit felbit, das Schönfte unter allen Dingen, 
wird unter jeiner Operation ein Scheuſal. Würde es aud) 
der Fühnite Poet gewagt haben, ein ſolches Gefchöpf zu Dichten, 
wie diejer mehr als wunderbare Menſch it? Wie groß muß 


die Leiter der Weſen jein, wenn wir fie nur nad) dem Ab— 


ftande von Leibniz. zu Gottſched meſſen, über welchem Einen 
ſchon der Schwindel ankommt! Sollten wir nicht faſt Luſt 
bekommen, uns der Ehre, die er dem menſchlichen Geſchlecht 
macht, zu begeben und ihn an irgend eine andere Gattung 
von Weſen abzutreten? 

Doch ich befürchte ſchier, daß es Sünde ſei, in der ſpot— 
tenden Sprache von den Thorheiten und dem geiſtlichen Un— 
vermögen dieſes vielmehr bedauernswürdigen Menſchen zu 
reden. Es iſt allzu ſichtbar, daß es wirklich Unvermögen und 
Mangel an Vernunft iſt, wenn er Poeſie für Schwuͤlſt und 
ihülerhafte Schwarziaden und Hermanniaden für Meiſterſtücke 
in überjegten und ürſprünglichen Epopden ausgiebt; wenn er 
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ſich und feine Gefelfen dem Gorr 
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 jeßtz wenn er ſich troßiglich auf die Alten beruft und die ge 
meinen Regeln von den drei Einheiten im Trauerfpiele und 


dergleichen für große Geheimnifje ausgiebt. Man fieht eg ihm 
„an, daß er jein Beites thut, wenn er Hi lag zu jchreiben, 
amd Daß er wenigjtens aus Begierde, jeinen Ruhm zu behaupten, 
gerne bejier jchriebe, wenn er könnte. Es ijt ihm gewiß Ernft, 
wenn er den Hermann jo herzlich lobt und bei — Ehre 
verſichert, daß er Haller'n nicht verſtehe. So unglaublich ein 
ſo tiefer Grad der Stupidität gewiſſen Leuten vorkommen 
mag ſo iſt es doch beſſer, einen Theil der Schuld auf den 
Kopf des Dunſen zu laden, als ſein Herz mit der ganzen Laſt 
derſelben zu beſchweren. Was kann es anders ſein als ange— 
borne Unvernunft, wenn er mit affectirter Gleichgiltigkeit und 
ſogar mit der höhniſchen Miene, welche ſeine Dummheit in 
ihrem eigenſten Lichte zu zeigen pflegt, von dem Esprit des Lois 
pricht, einem Werke, welches eine Ehre unſers Sahrhunderts 
\ ut! oder wenn er den La Bruyere unter die leichten franzd- 
Shen Wiblinge verftößt und von Glarifja und andern 
moraliſchen Dichtungen Rihardjon’s und Fielding's 
urtheilt, daß fie weiter nichts als beliebte Lappereien jeien! 
- Man hat angemerkt, daß die Natur einige von den Ihäd- 
lichten Arten der Thiere mit einem vorzüglich großen Grade 
der Dummheit begabt. hat, damit e8 den übrigen Thieren und 
den Menjchen deſto leichter fein möge, ſich gegen fie jicher zu 
ſtellen. Sn der That iſt dieje übergroße Dummheit des Herrn 
EStruckaras ein gutes Gegengift gegen den Schaden, den er 







.  fonit anrichten Ffönnte. Wüßte er Jih in gewiffen Schranfen 
AN, a halten, wüßte er die ficheriten und klügſten Mittel zu feinen 
Abſichten zu wählen, jo hätte vielleiht die Wahrheit einen 
füurchterlichen Feind an ihm. Jetzo ſchlägt er oft in jeinem 
blinden Grimm, wenn er Andre zu verwunden meint, fic) 
0 felbit ins Geſicht. Ein einziges jo unfinniges Urtheil, wie er 
246. über Glarifja, Karl Grandifon, Bamela gefällt 
hat, jchadet bei vielen Leuten feinem Credit mehr als alle jeine 
übrigen Schreibfünden. 4 
Bun... Sch wünfchte aber, daß ich hier nicht genöthigt wäre, nod) 
an. amdrer Beenöeiten von ihm zu erwähnen, welche jeinem mıo- 
xaliſchen Gharafter eine jehr widrige Geftalt geben. Eon un- 
gern, ald id) daran gehe, einem Menſchen und zumal einem 
Dummfopf ein boshaftes Herz zuzujchreiben, fo A doch die 






















bar, daß fich nicht alle verfel 

gen des Leipz Midas aus feiner geiftlichen und poeti- 
me Blindheit erklären lafjen; und man wird mir nicht ver- 
Denker, daß ich dieſe Schandfl 





verkehrten Hand 


ecke öffentlich rüge. Gie find he: 


por den Augen der ganzen Welt begangen worden, und jo a 
deutlich fie ihn als einen bittern Hafjer der Wahrheit dar- 


fielen, jo giebt es nichtsdejtoweniger alberne Geelen genug, 
die ihm nod) immer mit einer Zurückhaltung, mit einer Ehrer- 


— bietung begegnen, welche er nach den Regeln der Gerechtigkeit 


ſchlechterdings verſcherzt hat. Wie ſehr muß dieſes zum Uebel— 


thun anfriſchen, wenn dem niederträchtigen Schalk und dem — 


redlichen und verdienſtvollen Manne gleiche Ehre widerfährt!“ 
Sc werde mir aber die Freiheit nehmen, dieſen Leuten zu 
zeigen, was für ein Mann das ift, den fie und die Deutihden 


insgefammt fo berühmt gemacht haben. | 


Würdet Ihr nicht, wenn Shr ihn gegen feine Gegner deca 


miren höret, zu glauben verfucht werden, daß es ihm wirklich 


um die Wahrheit zu thun fei, und daß er deswegen jo jehr — 
gesen gewifie Poeten eifre, weil er jie wirklid für fhlimme 








cribenten und Verderber des Geſchmacks halte? Aber we 


bald werdet Shr anders urtheilen, wenn Shr fehet, was für 


unedle, Hinterliftige und ſchaͤndliche Streiche er jpielet, nicht 


um die Leute Davon zu überzeugen, daß Jene verwerfide 
Schreiber find, jondern fie nur gegen fie einzunehmen, u 
zubringen, vom Leſen derjelben abzujchreden und ihnen, wenn 
er jie abgehalten oder unfähig gemacht hat, die Sale mit 
eigenen Augen zu unterfuhen, ganz widrige und irrige Be 


griffe von der Beichaffenheit der Sachen beizubringen! Sch 
würde zu weitläufig jein müfjen, wenn id) alle feine Streiche 
pon dieſer Art errechnen wollte. Sch will deswegen Be 
nicht viel davon jagen, wie verdächtig er feine Sache dur 

die Beränderlichfeit macht, die er in ve Urtheilen zeigt, ob 
er gleich affectirt, nie bon jeinen Grundſätzen abzuweichen. 


Urtheilte er nicht in der erften Ausgabe jeiner Dichtkunſt ganz " 
ander von Milton und Bodmer al in der folgenden, um 


geachtet Beide immer ebendiefelben blieben? Machte er nicht 


in diefer Dichtkunſt jelbit Veränderungen, welche offenbaran 
zeigen, daß er wenigſtens, da er dieſes Buch aufgejebt, vom 
Sachen gejchrieben, die er nicht verjtanden? Weiß niht Se 
dermann, daß er, je nachdem es in feinen Sram taugt, Die 
Sranzojen bald verachtet und heruntermacht, bald ebenjo un⸗ 


— 
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beſtimmt und albern erhebet und auf ihr Anſehen pochet? Welch 
ein Triumphsgeſchrei machte er über die Schwarziſche Ueberſetzung 
des Virgil in ſeiner Vorrede und anderswo! Wie wünſchte er dem 
deutſchen Vaterlande Glück! Aber etliche Jahre hernach, da 
die Schwarzias mit allgemeinem Hohn in die Krämerbuden 
verwieſen worden war und eine andere Ueberſetzung der 
Aeneis erſchien, recenſirt er dieſe mit vielem Lobe als eine 
2 ge Erſcheinung und gedenft jeiner geliebten Schwar— 
ziade ebenfo wenig, al3 ob fie nie gewejen wäre. Pan würde 
nicht fertig, wenn man dergleichen Stückchen von ihm zu- 
fammenlejen wollte; ich beziehe mich aber auf alle Lejer feiner 
monatlihen Schriften, welche nicht gar zu vergeßlich —9 
Und was ſoll ich dazu ſagen, daß er beſtändig auf die Nach— 
ahmung der Alten trotzet, daß er den Pope der Engländer 
ſo ſehr erhebt und doch die gleiche Poeſie, die gleiche 
Freiheit zu dichten, die gleichen Metaphern, Figuren und 
Schreibart überhaupt im Milton, im Klopſtock im Bodmer 
als Unſinn, Schwulſt und Lohenſteiniſches Galimathias in 
den ſtärkſten Ausdrücken und ohne — verwirft! Soll 
man das auch auf die Rechnung ſeiner Dummheit ſchreiben? 
Das iſt unmöglich. Der einfältigſte und blödſinnigſte unter 
a Schülern, wenn er nur etliche Blätter in der Iliade 

es Pope und in den deutſchen Gedichten, weldye Herr Gott 
0 alpiniſch zu nennen beliebt, lejen mag, muß. jehen, daß 

arin die gleiche Sprache, nämlich die poetifche, geredt wird. 
Menn Metaphern und Figuren, wenn lebhafte malerifche und 
oft kühne Bilder Salimathiad und Lohenſteiniſcher Schwulit 
find, jo iſt Pope der elendeite unter allen Schmierern. Aber 
wie jehr müßte Der von allem Unterjcheidungspermögen und 
pon jedem Funken des Sensus communis verlaſſen fein, der 
feinen Unterjchied zwiichen der Schreibart Jakob Böhme's und 
Klopſtock's, Lohenitein’s und Bodmer’s, Virgil's und Schön— 
aichens und feine Gleichheit in der Poeſie Homer’s und Mil— 
ton’8 finden fünnte! Go dumm iſt fein Menſch, es müßte 
denn in dem Augenblice fein, da er in einen Ejel verwandelt 
würde. Bosheit, feiter Entihluß, die Augen ewig vor der 
Wahrheit zuzufchließen, wenn fie auf der Seite feiner Gegner 
fein follte, tobende Leidenfchaften, diefe bringen jo. häßliche 
Wirkungen hervor. So verädhtlih und wurmmäßig mir aud) 
ein Menſch von einer jolchen Stupidität vorkäme, A wäre es 
doc für die Ehre des Strudaras bejjer, aus Dummheit jo 
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übrigen Vernunft zu übertäuben. 
Ein andres Exempel von dergleichen Art: Er macht 
ein großes Gelärme in ſeinen Monaätſchriften über die Mil— 
- tonifchen, jeraphiichen, finiter-hohen und unverftändlichen Ge— 
Dichte, worunter er die Werke der Herren Bodnter, Klopſtock 
und Wieland veriteht, und er giebt dieſe für Mißgeburten an, 
welche die Zürchiſche Dichtkunſt ausgeheckt Habe. Nun ſage id: 
Entweder hat Herr Gottſched die Critiſche Dichtkunſt Herrn 
Breitinger's geleſen, oder nicht: iſt das Letztere, ſo iſt er in der 
That unwürdig, daß man weiter von ihm rede; iſt aber, wie 
er ſelbſt verfichern wird, das Erite, " frage ic) ihn, ob er Die 
Gapitel von der Nachahmung der Natur, vom Neuen, Dont 
Wunderbaren und Wahrſcheinlichen, von der Berwandlung 


m 


zu — als die obgleich ſterbende Stimme ſeiner eignen | 


des Wirklichen ins Mögliche auch gelefen habe, und ob er fie 


mit eben der Aufmerfjamfeit geleſen habe, womit er ein 
Gapitel in Bilfinger’ Metaphyſik leſen mühte, wenn er etwas 
daraus lernen wollte. Gejebt num, daß er vorher von Diejen 
Materien die verworreniten und unrichtigiten Begriffe gehabt 
hätte, jo müßte ihm durch dieje Lectur ebenſowol ein helles 
Licht aufgegangen jein, als ihm durd) eritgemeldte Metaphyſik 
3. &. die Diaterie vom allgemeinen Zuſammenhang Kar werden 


müßte, wenn er auch vorher Die elendeiten Begriffe davon 


gehabt hätte; denn es iſt da Alles deutlich auseinandergejeht 
und auf feite Grundſätze gebaut, wie der Augenschein Jeder— 
mann überführen kann. Wenn nun Herrn Breitinger’s Grund: 
jäße und Regeln über Dieje Materien philoſophiſch find und 
ihre ungezweifelte Nichtigkeit haben, wie ich fo lange behaupte, 
bis Semand eine neue Logik und Metaphyſik machen oder 
pielmehr die Natur der Dinge und der menſchlichen Geele 
umfehren wird, jo müſſen nothwendig die fogenannten alpi- 
niſchen Gedichte gut fein, wofern fie dieſen Regeln gemäß 
find. Nun find fie Das Letztere nad) Herrin Gottſched's eigenem 
Geſtändniß (welchen er aber nach feinem Umverjtande Die 
Form einer Bejchuldigung giebt), jie find aljo gut und ver- 
dienen nicht einen von den ungeſchickten Uebernämen, welde 
er ihnen giebt. Sollen wir glauben, daß Herr Gottſched jo 
Dumm jei, diejes nicht zu wiſſen? Nein, aber jo verhält ſich 
die Sache: Er verläßt ich darauf, daß feine Anhänger und 
der ſämmtliche deutſche Köbel Herrn Breitinger’s Dichtkunſt 
nicht leſen werden, und hofft aljo, ungeftraft über ihn und 
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— Regel vorausſetzen, daß es angehe, ſtatt der Spon— 


een auch Trochäen in den Vers zu nehmen, weil unfre 
Sprache jehr wenig Spondeen zuläßt und der Unterfhid 
zwiſchen * beiden Arten von Füßen dem Ohr unmerklich 

egel, weldhe man entweder annehmen oder ale 
Herameter aus umjrer Sprache verbannen muß, wird det 
Zabel des Herın Gottſched's beinahe allein haben Tümen. 


Miele 2 


Uebrigens iſt es befannt genug, daß die deutſche Sprache wie 
die engliihe von indifferenten Silben, welche lang oder kurz 


gebraucht werden können, voll ift. Wenn aber diefes Allee 


unjerm Midas noch nicht genug ift, jo erbiete ic) mich, ihm 
zu zeigen, daß weder Klopſtock noch Bodmer noch Wieland 
eine einzige Gilbe in ihren Hexametern lang oder furz ge- 
braucht haben, ohne deswegen vielfache Autorität nicht nur 
pon Dpis, Fleming, Canitz, fondern auch von den Helden 
des Herrn Gottſched's, Neufich, Pietſch, Amthor und von 
ihm ſelbſt vor fi) zu haben. Nun mögen meine Leer, aud) 
- Diejenigen, die am Günſtigſten für Herrn Gottfcheden ein- 
genommen find, urtheilen, mit welcher muthwilligen Frechheit 
er die Bejchuldigung des widrigſten Webelflangs in Verſen 





B nit anders nehmen ald wie Alle, die vor ihm gejchrieben 
haben, und wie es der Ausſprache gemäß ift; welche es eine 
von ihren Bemühungen fein laffen, ihren Verſen fo viel Har: 





ſolchen Poeten aufbürdet, welche die Duantität der Silben Be 


monie zu geben, ald es möglich ijt, ohne höhere Schönheiten zu 
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verabfäumen, und die im Uebrigen in Abſicht der Mechanik 9 


des Hexameters ſich gänzlich an Homer, den größten Meiſter 
in dieſer Versart, halten. | 
Ich muß aber weitergehen. Denn id) habe nod) jehr 
viel zu jagen, wenn id) auch nur Die pornehmiten und merf- 
lichſten Anzeigen geben will, aus welchen ich ſchließe, daß die 
Bosheit diejes Erz. Dunjen zum Wenigiten ebenjo groß jet als 
jeine Dummheit. Sch rechne nämlich zur Bosheit nicht nur alle 
jeine jophiitiichen Fechterftreiche gegen Wahrheiten, die er hafjet, 
jeine offenbaren Lügen und ſchamloſen Verdrehungen, fondern 
auch jeine freiwillige Unwijjenheit, feine vorſätzliche Blindheit 
über gewijje entjcheidende Punkte, welche ihn. auf einmal 
ſtumm machen würden, wenn er auf fie Nefierion machen 
wollte, und jeinen unartigen Haß gegen gewiſſe Gcribenten, 
welcher ihn jo jehr bejißt, daß er die allerumvernünftigiten 
Bevüen macht. Sit es nicht eine Frucht dieſer elenden Ge- 
ntüthsverfaflung, wenn er die Mefjiade, den Nimrod, den 
Noah und das Siechbett in eine Claſſe jeßt? wenn er ſich 
ftellt, alö ob er den wejentlichen Unterichted in der Erfindung, 


Ausbildung und Verjification diefer Werke nicht wahrnehme? r 


wenn er den Tadel, womit gejchiektere Gritici, als er iſt, den 
Nimrod belegt haben, den Meſſias aufbürdet und dieſe 


jo unähnlichen Gedichte aus feinem andern Grund mit ein © 


ander vermengt, als weil der Nimrod au ein Heldengedicht 


jein joll und der Verfaſſer dejjelben gerne Heramteter gemacht 3 


hätte, wenn er gewußt hätte, wie man fie machen muB? Sm 
Vebrigen ijt offenbar, daß der Verfafier des Nimrod's nicht 
einmal im Sinn gehabt hat, Herrn Klopjtod nachzuahmen; 
Kr aber, er hätte es im Sinn gehabt, warum joll es die 
tejfiade entgelten, wenn eine abgejhmadte Nachahmung der— 
felben zum Vorſchein fommt? Es würde ji) nicht erflären 


lafien, wie es möglich fei, daß ein Menſch, der fein Schalf 1 


ilt, jo gar feine Vernunft und Fähigkeit zu untericheiden haben 


follte, va er das erhabenfte unter allen Gedichten und das 
friechendite, jchülerhafteite und Lächerlichite unter allen (aud) die 7 
Hermanniade nicht ausgenommen) mit einander vermengen 
fünnte. Sobald wir aber annehmen, daß das nur eine von 
den gewöhnlichen Schelmereien des Herın Gtrudaras it, ° 
welche er ſehr bequem zu jeinen el findet, jo wird 

e nur den Nimrod 
gejehen haben, von Bodmer’s und der andern Miltonijchen 


Alles Har. Es können ja Leute jein, wel 
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Dichter Schriften aber noch n, als was fie 
gar füglid) gegen die 


—— 


Se etwe 
aben; dieſe können 
wahren Poeten eingenommen werden, 
wenn man ihnen weismadht, Nimrod, Noah und Meſſias 


‚feiern von der gleihen Mufe eingegeben, und man fünne ohne 


Bedenken von einem derjelben auf das andere ſchließen; es iſt 


dieſe 
Durchblãttern derjel 


Ba. Daß durd) dieſes Mittel einige Leute abgejchredt werden, | y 
edichte jelbit Ei lejen, oder daß fie zum Wenigjten zum 
en jhon ein widriges Borurtheil bringen, 





und dieſe bloße Möglichkeit eines Vortheils ift für Herm 


Struckaras Motivs genug, auch die unverſchämteſten Unwahr- 


—— 


heiten zu ſagen, da er ſich, wie ich ſchon bemerkt habe, in 


ſolchen Extremitäten ſieht, wo er beinahe nichts mehr daran 
zuwagen hat. Dieſes führt mid) ganz natürlich auf emen 


— 


andern, obgleich ſehr ähnlichen Kunſtgriff, den er braucht, 
Leuten, welche die ihm verhaßten Dichter erſt aus ſeinen 


WMonatſchriften fennen lernen, zum Voraus Ekel und Abſcheu— 
vor Ddenjelben beizubringen. Er iſt ganz reich an Ausprüden, 
wenn er im Humor ift, auf fie zu ſchimpfen, jo armjelig au) 
ſonſt jeine Schreibart ift, die wegen ihrer leichten finnlofen 
lüffigfeit von den meiſten Deutjchen fo fehr bewundert wird. 

ie Meſſiade, der Noah, die Dichtungen von den Engeht, 
‚die poetiihen Geſchichten aus der Welt der Geilter, unfrer 


Verwandten und fünftigen Freunde, dieje find in feiner Sprahe 


Hexenmärchen, Öefpeniterhiltorien, jiegehören mit dem Amadis 


don Gallien und den Geſchichten von den Rittern der Table 
ronde in eine Claſſe; es efelt ihm, wenn er nur den Namen 


Geraph hört; er nennt das die Wahrheit mit Lügen ver- 
brämen, er findet zwiſchen den altvettelijchen, bapiftih 

genen und Diefen Gedichten die größte Aehnlichkeit. Statt 
der Drdnung, der Symmetrie, der Schönheit des Wohlflangs, 


den wir Andern darin zu fehen vermeinen, findet er da em 


‚rechtes Chaos von Galimathias, Schwulſt, Unfinn und 
Lohenſteiniſchen Flittern; Engel und Teufel, Welten, Nitter- 
nächte, Sphären, Olympe, Aether, — Donner und Wolken, 
Alles iſt da unter einander gemiſchet, daß es unmöglich iſt, daraus 
Hug zu werden. Solche Ideen giebt und Herr Gottſched 
bon diefen Gedihten. Die Gedichte ſelbſt find hieran jehr 
unſchuldig. Sie können nichts dafür, daß ſie einem unge— 


er: Kopf, defien angeborne Dummheit mit Prahljudht, 
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ufgeblafenheit, Ehrgeiz und grimmigen Haß gegen alle “ 







„guten deutichen Scribe t für 
„andern Gründen ſchonen muß, zufammengewacjen i 
einen bon den er. ern macht, die jemals 
der Welt befannt worden — daß fie einem ſolchen Menjchen 
baotiich vorkommen, dafür können fie nichts. Der Geſichts— 
punft, aus dent er fie anfchaut, bringt es jo mit fih. Das 
Ihönfte Ding in der Welt iſt dieſem Schickſal unterworfen. 
Auf ebendieje Weife hält ein — Thor die ganze 
Welt für einen Sitz der Unordnung und Zwietracht; Alles 
tt Darin verdrießlich; der Himmel H nie recht blau und das 
helleſte Sonnenlicht trübe; die artigiten Menjchen jind nur ” 
Ds ang er kann feine Broportion, Feine Gejeke, feine 
eisheit und Legierung in diejer Welt jehen, und es kommt 
ihm ganz wahricheinlid) vor, daß fie einmal von einem Oft- ” 
el wind aus unzählig vielen Sonnenftäubchen zufammengeblajen " 
weorden, und daß die eriten Menſchen aus den Altlöchern 7 
ynotichter Eichen hervorgekrochen ſeien. 4 
a Sc Fomme jeßt auf einen Bunft, wobei ich meinen Lejern 
uberlaſſe, zu urtheilen, ob die Dummheit oder die Bosheit des " 
“ Herrn Strudaras ſich am Mteiften dabei geäußert habe. Es 
it jeine in den unbefonnenjten und heftigjten Ausdrüden 
ausgeiprohene Verdammung des — ‚der Poeſie in 
der Religion oder der Wahl der Materie, welche Milton, Klope 
ſtock und Bodmer poetiſch behandelt haben. 1 
Es iſt hier nicht der Ort, die Rechtmäßigkeit dieſes Ge- 
brauchs der Poeſie zum Dienſt der Religion und die Nutzbar—⸗ 
Teit dejjelben weitläufig darzuthun. Es wird diejes vie a A 
in einer eigenen Abhandlung gejchehen, worin man die Sache 
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Bi aus ihren eriten Gründen unterfuden und vornehmlich die” 
ESchranken bejtimnten wird, in welchen ſich Die poetiiche Frei— 
BY vn halten muß, wofern fie ihre Abficht, die Wahrheiten” 
ERROR ebendiger ins Herz zu drücden, nicht verfehlen will, Pan’ 
0... wird die richtigen Begriffe von dem Werth und der Beſtim— 
mung der poettichen Kunft zum Grund legen; man wird 
beweiſen, daß e3 erlaubt ei, in der poetiichen Sprache von’ 
Gott zu reden, die Charakter der Perſonen in der heiligen 
Geſchichte zu entwicdeln und dasjenige, was Die Geſchichte 
nur anzeigt, umſtändlich nad) den Regeln der Wahrſcheinlich— 
feit und der Abficht des Poeten auszuführen, man wird das 
Recht der Dichtkunſt an die unfichtbare Welt der Geijter bes 
haupten und zeigen, da Niemand, der der Leibniziſchen 
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-heorie von den Geijtern und Engeln, die zu allen Zeiten 
beinahe die allgemeine unter den Gelehrten geweſen iſt, ber 
| — hierin anders denken kann. Die unſinnigen Be 

huldigungen, als ob die poetiichen Dichtungen der hiſtoriſchen Be: 
Wahrheit u nahe träten, die noch unfinnigern und dem ni 


chriſtlichen Namen unanjtändigen Spöttereien über die Ein- 
führung der Engel in Handlungen, die an fih jet Of 
- wichtig find und fo wichtige Perſonen betreffen, wie vie meilten 
der epiichen Gedichte, gegen welche Herr Gottſched jo Jhnaubt 
und tobet, zum Gegenjtand haben, werden alsdann von fd 


jelber dahinfallen. Es gereicht den Deutſchen allerding nich 
zur Ehre, wenn eine folche Arbeit nach dem, was inder &rir 
tiſchen Dihtfunft und in Herrn Bodmer's Abhandlung 
pom Wunderbaren fchon gelehret worden, und woraus le 
ftreitigen oder jonit zweifelhaften Punkte genugfam befimmt 
werden fünnen, noch nöthig ift. Inzwiſchen begnügeih ih 
für Diejesmal, eine Stelle des Herrn von Leibniz vorzulegen, 
worin dDiejer große Genius, den die Deutichen nody immer 
verfennen, da fie ihn fie) fo wenig zu Nub machen, von den 
Bortheilen redt, welche die Poeſie der Religion En 1 
fann, wenn ſie zu ihrem Dienft angewendet wird. Man fann RN 
8 nicht jtärfer und richtiger jagen, als es der Philoſoph n 
folgender Gtelle thut: Constat martyres cruciatus exquisi- 
tissimos sustinuisse non alia ratione, quam forti imaginatione- Kr 
futurae voluptatis, nam alioquin dolori aut voluptati bsistere — 
nobis impossibile est nisi contrariis oppositis. Sapientis erit — 
semel in universum sibi firmiter imprimere pulchritudinem — 
futurae vitae, i. e. Dei, in quo consistit et amor Dei seu 
harmonia rerum. Hane si satis fortiter impresserit, si ex hac 
voluptatem perpetuam capiat, si haec semper recurrat, duo 
sequentur, tum ut homines semper agendo respiciant finem, 
tum ut nullis tormentis ab amore Dei separari possit. — 
Dieſe pſychologiſchen Erfahrungen und Grundfäße enthalten 
eben dasjenige, woraus der Werth und Gebrauch der Be: — 
redſamkeit und Kunſt zu dichten, auch aller übrigen nach— SR 
ahmenden Künfte muß beitimmt werden. Dieſes thut Leibniz, ER 
da er weiter fortfährt: Haec imaginatio in optima republica 
ab infantia usque omni artificiorum apparatu hominibus 
' sine discrimine, sapientibus non minus quam Vulgo impimi 
deberet. Neque hic sapienti oberit, Po&matis et allegoriis et — 
ſabulis et adumbrationibus et variegationibus uti; quia add 
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rem per se optimam omnia media recta sunt et nemo magis 
indiget his quam sapientes, qui solent alioguin omnium minime 
affeetibus obnoxii esse, ac proinde nec forti imaginatione 
valere, atque hinc doloribus aegre obsistere.. — Fit autem 
fortis imaginatio aut pieturis aut sonis, nam caeteris sen- 
sibus paullo crassioribus res non aeque significantur. Picturae 
explicatiores, soni fortiores, quia illie status, hie motus. ° 
Verba soni sunt memoriam piceturarum imprimis seu rerum 
visarum excitantes. Unde verba in Cantiones redacta, quia 
simul et pieturas exceitant et sonos exhibent, incredibilem 
habent vim movendi. Nec dubito posse hominem cantibus in 
furorem agi, sopiri, exeitari, irritari, ad risum, ad fletum, ad 
omne affeetuum genus commoveri. Et video postremos reli- 
gionis restauratores hac arte usos esse, ut plebem cantionibus ° 
tota Germania Galliaque ad veriora sacra allicerent. — Unde 7 
statuo, poetas non posse melius de republica mereri, quam si * 
omnibus viribus in aeterna felicitate omni colorum genere 
pingenda atque animis imprimenda occupentur. Etenim vitia ° 
et cantionibus et dramatibus celebrantur et jam praejudicium 
plebis est, cantiones amatorias elegantiores esse solere. Quod 7 
si Comoediae ad vitae aeternae pulchritudinem adumbrandam #5 
et horribiles scelerum poenas depingendas adhiberentur, melius % 
cum genere humano ageretur. Si jam cantiones in animis 
summum gaudium excitare possunt, si militaribus tubis ad © 
contemnendam mortem animantur milites, si denique omnes © 
affectus arte musica moveri possunt, poterit memoria quantum 
fieri potest viva et expressa musicae sibi quisque quoscunque 
affectus imprimere et affectuum nonnullorum voluptatem. Sy- = 
baritae praemia ei decernebant, qui nova genera voluptatis ® 
reperisset: ego rempublicam Christianam plurimum 
debituram ei arbitror, qui effecerit ut summa sit 
Jucunditas in pietate. 

Sch hoffe, daß e8 feinem meiner Lefer unangenehm fein ’ 
werde, daß ich fie veranlaffe, über diefe Stelle unjers Philo- 
jophen nachzudenken, welche, wie alle, auch die zufälligiten 
Gedanken dieſes erhabnen Getites, jo viel Lehrreiches enthält. ° 
Sch überlaffe auch einem Jeden jelbit die ganz leichte Arbeit, ° 
die darin enthaltnen Grundſätze, Beobachtungen und An” 
merfungen auf die neuen chrijtlichen Gedichte, von denen die 
Rede ilt, zu appliciren. % 4 

Herr Gottſched ift ganz anderer Meinung als Leibniz. ” 
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(ir vermieten Gebrandh ber Kinit und zu fhil- 
dern in Sachen die die Religion zunächit angehen; er mißbilligt 
im höchſten Grade die Wahl der Materie, welche Klopſtock, 







Bodmer und Milton, Beider Vorgänger, zu — epiihen 
Gedichten vorgenommen haben. Er ruft die Wächter der 
Orthodoxie und die Ketzermacher auf, fich der gefränften 
Religion gegen dieſe Verwegenen anzunehmen, welche, wie er 



























vorgiebt, die Wahrheit mit den unſinnigſten Lügen ſchänden; 
er affectirt, feinen Unterſchied zwiſchen poetiihen Dichtungen 
und Lügen zu wifjen; er behauptet, daß aroße Gefahr jei, 
diefe Dichtungen möchten mit der Zeit zu hiftorifhen Wahr- 

heiten geadelt werden; die wahrſcheinlichſten, anjtändigiten, 

haraftermäßigiten Dichtungen fommen ihm nicht anders vor. 
als wie die papiſtiſchen Tegenden, die apokryphiſchen Evangelien 
oder die Kabel vom großen St. Ehriftoph: mit einem Wort, 
nichts dünkt ihm lächerlicher, als Patriarchen zum Gegen- 
ſtande epiicher Gedichte zu nehmen oder die Empfindungen 
und Regeln der Engel zu bejchreiben, welche er jehr witzig 
j u verſpotten glaubt, wenn er fie Sehr-Affen nennt. Diejer 
Eifer, welchen der angemaßte Lehrer Germaniens für die 
Religion zeigt, würde, wenn er auch von Herzen ginge, hier 
ſehr übel angebracht, jehr unverftändig und jehr pöbelhaft 
ausgedrückt fein. Aber wer iſt denn diefer Eiferer, der eine 

jo große Sorgfalt für die Reinigkeit unfrer Religion und eine 

fo große Ehrerbietung für die göttlichen Schriften vorgiebt? 
- Eben Der, welcher eine der herzrührenditen und Heiligiten 
Stellen eines Evangeliſten zur Verjpottung eines Mannes, 
den er jelbit mit Simeon vergleiht, aufs Schändlichſte 
traveſtirt, eben Der, der die Frechheit hat, Öffentlih in die 

Welt hHineinzujchreiben: „Der Fall Adam’s iſt eben nit 

die ſchönſte Seite der Hhriftliden Religion. Zuwie 
viel Einwürfen und faſt unauflöslihen Zweifeln hater 
nicht Anlaß gegeben? Da nun die Schrift jelbit jo al ac 
dabvon redet, daß faum ein paarmal und ganz obenhin 
davon gedacht wird, fo jtellt ihn Milton unter fo verhaßten 
2 Umftänden vor, da alle Bayliihen Einwürfe wider diefen 
Urſprung des Böſen eine doppelte Gtärfe erhalten. Der 
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Slam iſt fein Held." Wie Fann ein Urtheil, das ein jolher 
F 


* 


Mann fällt, noch das geringſte Gewicht haben? Man ſieht, 


wie heftig ihn ſein niederträchtiger Zorn dahinreißt, da er = 
aus auter Orthodoxie (die er, ohne den mindeſten Glauben 
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zu verdienen, vorgiebt) den Geb 
Wr  gionswahrheiten verdantmtet, dert DoK 
Kirche in ihren öffentlich eingeführten en. 
rechtfertiget. Werden nicht in den befannten Liedern: Nun 
freut Eud lieben Ehriften gemein und Ein Lämm 
lein geht und trägt die Schuld, die beiden Perſonen der 
Gottheit, der Vater und der Sohn, redend eingeführt, und | 
zwar mit Reden, die nirgends jo, wie fie in diejen Liedern 
ausgedrückt find, geoffenbaret werden? Von eben der Art find 
viele unſrer theild vom jeligen Dr. Zuther, theil von Andern 
 verfertigte alte Feitgejänge, in welchen bald Chriftus bald 
Sr Engel redend eingeführt werden. — Herr Gottſched wird nah 
feiner angebornen Dummheit antworten, diefes beweiſe nihtse 
gegen ihn, Kirchenlieder jeien Feine Heldengedichte. Cs it 
0 .aber jeßo die Rede nicht von der Form der Gedichte, jondern 
pon der Dihtung überhaupt. Wenn ed überhaupt un- 
anſtändig und der Religion entgegen it, über geoffenbarter 
Wahrheiten zu dichten, göttlichen Berjonen oder Engeln Reden 
zuzuschreiben, die man jelbit gemacht hat, in Erzählung bibli- 
A Geſchichten Eleine nicht geoffenbarte, doc) wahrjcheinlihe 
Unmſtände in jolchen Gedichten mit der hiſtoriſchen Wahrheit 
zu verflechten, in ver Abficht, jie dadurch lebhafter zu jhildern 
= 7%, men Diefes, jage ic), Herrn Gottjheden ein jo 
frevelhaftes Unternehmen dünkt, fo er er e8 mit unjrer 
Kirche aufnehmen, bei welcher Lieder, die eben dadurd in 
feine unbeiwiejene despotiihe Cenſur fallen, in allgemeiner 
Hobhadtung jtehen. J— 
00 &h will meine Leſer verſchonen mit Anführun a we 
Broben von den boshaften und niederträhhtigen Gtreicdhen, 
welche jih Herr Strudaras erlaubt, um den guten Gefhmad 
au unterdrücden, welchem jeine Dummheit allein wenig Schaden 
hun, und wenn ihm Nefeline und der Hunger, feine Mufen, 
auch auf alle Meſſen eine Hermannias, ein Trauerjpiel, eine 
Utalanta und einen diden Octavband non Hochzeit-Oden ein: 
geben würden. Mein Sab iſt genugjam bewiejen; aber ih 
9 mid) doc genöhiget, mich noch länger bei dieſer Materie 
zu verweilen. Ich möchte Herrn Gottſcheden nicht das ge 
ringite Unrecht thun, fo hart ich auch Manchem mit ihm um- 7 
zugehen jcheinen mag. Es könnte leicht Semand berleitet 7 
werden, zu glauben, eg jei ein großer und überfließender Fonds 


am Bosheit und Feindfeligfeit gegen die Wahrheit in dem 
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evangeliſch⸗Lutheriſ 
en Kirhengefäng 
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‚Herzen diefes Mannes, weil er mit jo vielem Ungeftüm nd 
durch fo Hinterliftige und unedle Griffe jolhen Schriften u u 
ſchaden jucht, für welche Viele wegen des ehrwürdigen Snhaltd | 
und wegen der angenehmen Nahrung für ihren ©eift, Die fie 
darin gefunden, die le Hochachtung haben; ein Beifall, 
der allerdings mehr Aufmerfjamfeit verdient als derjenige, 
der darum gegeben wird, weil das Gedicht wohl gereimt it, 
aus einer hocyadeligen oder freiherrlichen Feder geflofen ft — 
und ſich bei einer Pfeife Tobak vor Schlafengehen jehr bequem 











leſen läßt. ee 
| Ich glaube aber, dad man nicht langſam genug fein faın, 


einen Menſchen zu bejchuldigen, daß er etwas Böſes aus dee 
‘ terminirter Neigung und Geſchmack an Allem, was uneht 
und ſchändlich ijt, begehe. Ungeachtet ih nun dag Herz de 
Herrn Gottſched's nicht völlig freifprechen fann, jo möhte dh 
doch den Grad der moralifchen Unart, die jo fihtbar an Hm 
‚it, jo viel ji), ohne die Wahrheit zu beleidigen, thun läßt, 
Hein angeben und die größte Schuld auf fein unglüdlihee 
Naturell legen, welches mit Dispofitionen angefüllt war, die 
ihn allzu Teicht zu einem ſo bedauernswerthen Menſchen mhen 
konnten. Sch finde in der That, daß feine ungezähmte Ruhm 
ſucht die Wurzel alles Uebels bei ihm if. So felten Dies 
- Bhänomenon auch it, jo ijt doch Herr Gottichen ein Erempl, 
daß dieſe Paffion auch bei den ſchwächſten und pöbelhaftelten 
Seelen, deren Vernunft in dieſem Leben nie zu — En 
wicklung kommt, in einem unmäßigen Grade herrſchen kann. 
Er ſah, wie leicht es ſei, ſich bei einer jo geſchmackloſen nd 
in Abſicht der Schönen Wiſſenſchaften barbariſchen Nation, wie 
die Deutſchen um die Zeit waren, da er ſeine Dutadfalberbude 

in Leipzig zu Öffnen anfing, in Hochachtung zu jeßen; eb 
9 zu einem Lehrer Germaniens aufzuwerfen und er 
Richter aller wibigen Schriften und Arbiter elegantiarum bei 
dieſem feinen Volfe zu werden. Cr jah den allgemeinen 
Ruhm, die Lobſprüche, die Ehrengedichte jchon im Geifte, ie 
n er mit leichter Diüih’ verdienen könnte; er jah ſchon die nt 
ſchediſche Epoche in der Geſchichte des deutſchen Seihmads; 
- die ſüße Empfindung, die mit dem dieito monstrari et der 
- hie est verbunden it, beraufchte ihn fo jehr, daß er feinen 
Augenblick daran zweifelte, ein Homer, ein Sophofles, in 
- Horaz, und was ihm fonit für ein berühmter ausländischer 
Name einfiel, für die Deutjchen zu werden, jo bald und 0 
Wieland's Werke, 40. 99 J— 
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oft es ihm beliebe, zumal da er wußte, wie jehr fi ein 
jolcher Ausländer JJ te, um ala portee 
des Allemands zu jein. Der glüdlihe Erfolg feiner eriten 
Berfuche beitärkte ihn noch mehr in feiner Meinung. Alles 
machte ihm die beite Hoffnung. Er jah aber wohl, daß er 
vemungeachtet nie zu feinem Zweck fommen würde, wofern 
er nicht den Ruhm und den &redit für ſich und jeine Schüler 
oder Freunde allein behalten und alle Gcribenten von großen 
Anjehen oder innerlihem Werth verdunkeln und jo viel als 
möglich entfernen könnte, damit fie entweder gar nicht oder 
doch in einem ganz faljchen Lichte gejehen würden. Daher 
fam jein Wipdermille gegen jo viele aroße Geiſter, und ih 
darf wohl Sagen, gegen alle, die er nicht aus beſondern Urjadhen 
gelten zu taflen genöthiget war; daher feine verächtliche Miei- 
nung don La Bruyere, Montesquieu, Richardſon und Anderın 
pon dieſer Art; daher jeine feindjeligen Bemühungen gegen 
die Freunde, Lehrer und Verfechter des guten Gejhmads. 
Diejenigen, deren berühmter Name ihm mehr Nutzen bringen ° 
fonnte, als er erwarten durfte, wenn er ihn zu bejchmuben 7 
getrachtet Hätte, machte er wenigitens dem äußerlichen Anfehen ° 
nach) durch die elendeiten Meberjeßungen zu Geineögleichen, in 
der Hoffnung, man würde einen weilen Dann im Harlefind- 
rock von einem wirklichen Harlekin nicht leicht unterjpeiden 
fönnen. Er fahte ein für allemal den Entihluß, jih alle ° 
möglichen Mittel zu feinem Zwecke zu erlauben ea wollte, je 
nachdem es nützlich fein könnte, Bi rühmen, Sene herunter: 
machen und verläftern, hauptjählid aber Denen fein Duar- 7 
tier geben, welche ſich erfrechen würden, die Grünplichfeit oder 
Schönheit jeiner Schriften und die Unfehlbarfeit feiner fri- ” 
tiſchen Autorität im Wllergeringjten in Zweifel zu ziehen, = 
Diejenigen, die er tadelt, aus ordentlich angezeigten Gründen 7 
aut zu finden oder auch an ihm felbit etwas aus A Bi 
Solche Verwegene jollten auf alle mögliche Weije die Schwere 7 
feines Arms zu fühlen befommen; und wenn alle ander 
Geſchoſſe gegen fie verbraucht fein würden, jo jollten au ” 
eritiihe Almanach, Dintefäfjel und neologijdhe 
Wörterbücher feine zu ſchimpfliche Waffen gegen jie je, ” 
fo Iotterbübiich fie auch an ſich jelbit jein möchten. J 
Es wird genug fein, wenn ich auch hievon nur ein paar = 
Proben anführe Das eine it jeine Aufführung gegen den 7 
jeligen Herren don König, einen Mann, mit dem er an Naturell, 
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; ee im Geringften nicht zu dvergleihen 
iſt. Es ift befannt, daß eine Zeit war, da a Gottſched 
die Gunſt dieſes an feinem Hofe angeſehenen Mannes wohl zu 

brauchen wußte. Damals wußte er Herrn König’s Be — 
Vorzüge nicht genug zu erheben und wälzte ſich aufs De— 


muthigſte dor ihm im Staube herum. Eine Probe von jenem 




















- damaligen Urtheil von König’ Poefien mag dieje fein: 
„Dein Diener jcheint ſich zwar fait gar zur viel zu wagen, 
Doch lab mich nur ein Wort von Deinen Ruhme jagen. 
Ein Jeder tft erſtaunt, jobald Die) Phöbus regt; 

Wer hört wol, wie Dein Arm die janfte Laute jchlägt, 
Dem nicht der Ton das Ohr, die Kunft den Geiit entzüdet? 
Wem wird nicht fait das Herz aus froher Bruft entrücket, 
Wenn bald Dein Heldenlob Trompeten ähnlich Elingt 

‚Und bald Dein ſtilles Rohr nach Art der Hirten fingt! 

In Oden lebt in Dir der alte Pindar wieder, 

Virgil erwacht in Dir durch Deine Schäferlieder; 

Su Dir vereinigt fich, was Seder einzeln hat” u. 1. w. 


So ſang Gottſched, da die Friechende Glientenfprahencd 
Mode bei ihm war; und er hat gleich viel Ehre davon‘, dag 

Lob, das er hier Herrn König giebt, mag ihm von Herzen 

‚gegangen fein oder nicht, da er eö nachher durch eine gan 
entgegengeſetzte Aufführung gegen jeinen Wohlthäter jo [Hand 
lich widerrufen hat. War es ihm damals Emft, als er fo 
ſchrieb, jo Hat entweder damals oder nachher bei der folge 
‚ ten Beränderung feines Urtheils feine Bernunft eine fire 
- Berfiniterung erlitten; jchrieb er nur jo, weil man diefe pane- 
guriihe Sprache gegen Gönner zu reden gewohnt ist, jo jtellt 
hn das in eine jehr verädhtliche Elafje von Menſchen. Su 
x ne hatte Herr Gottiched kaum den Poſten und da 
Anſehen, welches er wünſchte, erlangt, fo ſchienen Ihre Hd 
k edelgeborne Wiagnificenz nicht8 mehr von dem Gönner des j, 
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Magiſter Gottſched zu wiſſen. Geine niederträdhtige SCuht, 
rings um ſich alle berühmten Namen zu verdunfeln, mahtee 
ihn alle Pflichten der Dankbarkeit vergefien. Er giebt dom 
Herrn König hier und da in jeinen Schriften mit fehr ver 
achtlichen Redensarten giftige Stiche; er jcheute fich nicht, 
ihn fogar in dem Critiſchen Almanach nebit andern ver 
 dienftvollen Männern zu mißhandeln; er Kieh fi öffentih 
dieſer unehrbaren Aufführung wegen anflagen und dahte 
—A | 309 en. 
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ebenſo wenig daran, ſich deshalben zu rechtfertigen, 
Schnmeichelei Betrug und Undankbarkeit Schöne Tugenden wären. 
Aber gegen Niemand hat Herr Gottiched unverjchämte 
und grimmiger gerafet als gegen Milton und die flein 
Anzahl der Freunde dejjelben in DD und der Schweiz. 
Das verlorne Paradies, die Freude und der Stolz der ° 
. „englifchen Nation, einer Station, deren Geſchmack dur) Shake 
peare, Spenfer, Dryden, Thomjon, Swift, Pope, am Meifte 
| aber durch ihren liebenswürdigen Addiſon gebildet worden 
das Werk eines Geiftes, der unftreitig zu den Wenigen gehört, 
Die fih mit ven Alten vergleichen lafjen, die er an erhabnem 
Schwung des Genie und in der poetiihern Kunſt erreicht, in ° 
der Materie aber übertroffen: dieſes Verlorne Baradies ° 
it nach) Gottſched's Urtheil das unfinnigste, wildeite und 
ungeheuerſte Werk, das jentald eine zügelloje finiter-hohe 
Phantaſie hervorgebracht, eine abſcheuliche Mißgeburt, in 
welchem nicht mehr Wahrſcheinlichkeit iſt als im Amadis 
von Gallien, nieht mehr Licht als im Pordage und nicht 
mehr gefunder Wib als in Wiarino, Zoredano over Üohen- - 
ftein. Die Schriften des Herrn Gottſched's find voll von dieſe 
und noch elendern Läfterungen. — 
Vergeblich für ihn hat Herr Bodmer in einer ausführlichen 
Abhandlungvon VBerbindungvesWunderbaren mit ” 
dem Wahrſcheinlichen den engliihen Dichter mit aller mög 
lichen Gründlichkeit gerechtfertiget, Alles aus den eriten Gründen 
hergeleitet und alle wirflidy gemachten und erfinnlichen Ein— 
würfe, Zweifel und Schwierigkeiten mit Genanigfeit und friti- 7 
ſcher Schärfe gehoben. Gottſched ijt Feiner Erleuchtung fähig, 
wenn er ſich einmal in den Kopf gejebt, zu feinem VBortheile 7 
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nigſtens er fchrieb nicht immer jo vom Milton. Er hielt e& 
für dienlich, in der eriten Ausgabe feines Verſuchs einer. 
N Dichtkunſt für die Deutſchen, in welder er nod) einem 
jungen Autor und demüthigen Magiſter voritellte, an fid) zu 
halten; aber er enthüllte ſich gar bald, und jeit der Zeit iſt 





0 fein Zorn gegen das Verlorne Paradies von Jahr zu Sahr 
deſtiegen. Er findet es immer unfinniger, immer dunkler, immer” 
dbdobgeſchmackter, ob es gleich noch ebendaſſelbe ift, welches eö vor 
zwanzig Sahren war. Sa, ſeitdem der Geiſt Milton’s auf ein” 
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unnatürlich und abenteuerlich vorkommen follten. Er bedauert 


die Nation, für welde er aus zärtliher Menſchenliebe und 


edlem Batriotismus jo viel Hodzeitlieder und Monatſchriften 
geſchrieben, jo viel elende Schaufpiele gejammtelt, fo viel über- 


ſetzt, jo viel gelogen, verleumdet, gejchimpft und geläftert Hat, 
| dag er jie einer ſolchen Sündfluth von ſchwülſtigen Ge u 


E dichten poller alchymiſtiſchen jeraphiichen, herrenhutiſchen Ga— 


2 


an — fieht. er wird fi) alfo wundern, wem 


ſich ein jo patriotiicher Mann alle Mittel erlaubt, ein fo großes 
Uebel von der Nation abzuwenden, und wenn er fid) gegen jeine 
einmal ausgewählten Gegner nad) der feinen Kegel aufführt: 


Exrga hostem offieia cessant! Wird nicht nad) der ſophiſtiſchen 
- Moral Lügen, Läftern, Berdrehen, werden nicht, mit einem 


Worte, die ſchändlichſten Streihe dadurch) geadelt, wenn fie — 


zum Dienſt der Wahrheit gebraucht werden? und zweifelt 
' Herr Gottihed im Geringſten daran, daß die Wahrheit anders 


wo jein könnte als in jeinem Kopf? Gewiß iſt, daß er fo — 
handelt, als ob er von dieſer ſchelmiſchen Maxime völlig über— 


zeugt ſei. Dieſer Menſch ſcheint ein Privilegium zu haben, 
ungeſtraft Dinge zu ſagen und zu thun, welche einen jeden 
Andern auch um die bürgerliche Exiſtimation brächten. Jeder— 
mann hat von dem Unfuge, den ein gewiſſer Lawder in England 
angeſtellt, gehört. Er beſchuldigte den Verfaſſer des Ver— 

lornen Paradieſes des unverſchämteſten Plagiats und 


ſchien es mit augenſcheinlichen Exempeln zu erweifen, daß die 
größten Schönheiten des B. P. dem Hugo Grotius, dem Taub- 










mann und dem Sejuiten Maſenius, zween jehr kleinen Geiftern, 
eigenthümlich angehören. Es währte abernicht lange, fo entdeckte 
Herr Duglas, ein geſchickter Geijtliher, den muthwilligen 
Betrug. Es fand sich, daß Lawder dem gedachten lateiniſchen 
Poeten ſelbſtgemachte Stellen untergejchoben oder auch Milton's 
eigene Gedanken aus Hoghe's lateiniſcher Ueberſetzung für fremde 


Jahr 1750 und wurde allenthalben bekannt, wo die vorherge— 
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ausgegeben; Lawder bekannte gar balb feinen Betrug ſelbſt nd 
’ that Deöwegen die demüthigſte Abbitte. Diejes geſchäh Shonim 
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gangerte Anklage Milton’s bekannt worden war. 


ald lauter unftreitige Wa 


t worden war. Berjchiedene bes 
kannte Tagbücher erzählten den Verlauf diejer Geſchichte Esift 
beinahe unmöglich, daß Herr Gottſched nichts davon gewußt 
habe, daß Lawder als ein Betrüger öffentlich überwiejen worden. 
Demungeadhtet machte er zwei Sahre, nachdem IE dDiefe Be- 
gebenheit in London an hatte, Lawder's Betchuldigungen 






ae an. 


heiten in feinem Neueſten aus ° 


deranmuthigen Öelehrfamfett befannt, füllte mit denfelben ° 


und mit- dem efelhafteften und ungehirnteiten Hohn und ° 
Triumphsgeſchrei mehr ald vier Bogen an und überhäufte ” 
Milton und feine VBerehrer mit den verächtlichiten Namen. * 


Ein Ungenannter war fo edelmüthig, ſich der gefränften Wahrheit ” 


und des verleumdeten Milton’s in einer Unterfuhung, ob ° 
Milton jein Verlornes Paradies aus neuen lateint: ° 
ſchen Schriftſtellern ausgejhhrieben habe, nachdrücklich 
anzunehmen. Herr Gottſched hätte ſich aus dieſem Buche von 


Lawder's Niederträchtigkeit und dem Unrecht, welches er ſelbſt 


dem Milton und den Deutſchen, die ihn leſen, gethan, voll» 7 
fommen überzeugen fünnen, im Fall er vorher nicht Era # 
a 4J 


hat, was in England deshalben vorgegangen war. 


at J 
aber bisher nicht jo viel Scham oder Ehre gehabt, N F 


weder von der jo wahrſcheinlichen Beſchuldigung einer noch 
ſchändlichern Betrügerei als Der Lawderiſchen zu reinigen, noch © 
das öffentlich begangene Unrecht öffentlidy zu widerrufen und © 
das von ihm betrogne Publicum um Vergebung zu bitten. © 


Welch ein unfläthiger Charakter! Aber fünnen wir von einem 


Menjhen Empfindungen von Ehre erwarten, bei dem es zur = 
Natur geworden, jelbit erjonnene Lügen für Wahrheiten zu ” 
geben und es jeinen Gegnern zur Laſt zu legen, wenn er ihre 7 
Gedanken erjt vermummet, zerjäget, verzerret, gerecdit und be 3 
ſchnitten hat? Sit es nicht Die gleihe Schamloſigkeit, mit” 
welcher er vorgeben darf, daß der berufne Milton, wie er” 
diefen bewundernswürdigen Geiſt nennt, bon einer gewiſſen 
Rotte von Gelehrten dem ungelehrten Theile des Volks 


als einer der größten Geiſter ſei aufgedrungen worden? Addijon, 
der liebenswürdige, der verehrungswürdige Addifon (jo muß ihn” 


Sedermann nennen, der jeine Schriften Fennt, in welchen Der” 


wahre Weife, der Menjichenfreund, der Softatifche Geijt, der 
feinſte Geſchmack, der ſchönſte Wiß jih in jedem Gedanken 


zeigen), Diejer EBDN it alfo ein Betrüger, ein Elender wie” 
araus nichts mat, aus verehrten Ab⸗ 


Gottiched, ver ſich 


— 





















eu 


— leicht, der feinſten und tiefſinnigſten Nation in der 
 abgeihmadte Scarteque für ein Meiſterſtück des Witzes und 


— Wie wenig es Herrn Gottſched koſte, Streiche von d 


ausgekommenen Werkchen unter dem Titel: Briefe neb 
andern poetifhen und proſaiſchen Stücken, eine ne 
und unerhört unverfhämte Probe gegeben. Diefe Schrift, 
welche einen verdienſtvollen ſchwäbiſchen Freiherrn zum Urhebe 

hat, wurde ohne Bekanntmachung ſeines Namens in Leipzig 
gedruckt. Herr Gottſched war damals Cenſor. Er fand bei 
Durchgehung des Manuſcripts in einem Briefe über die — 
zum Wunderbaren eine Stelle, welche er mit geringer Mühe 
u I perändern zu können glaubte, daß fie anjtatt eines Lob 
Bader ans und des Noah, wie die Urſchrift wollte, den 
verächtlichſten Tadel derjelben enthalten würde. Das Manu: 

ſſcript des Verfaſſers hatte folgende Stelle: „Fragen Sie einmal 
ihren Buchhändler, was für Bücher am Meiſten abgehen. Er 
wird Ihnen gewiß zwanzig Herenhiftorien, Robinſons, Geifterr 
geſchichten und dergleichen Scarteden jtatt einer einzigen Aus: 
gabe des Meffias oder Noah nennen.” Herr Otrudaras, 
welcher die Schrift zur Genfur befam, fand für gut, mitemer 
kleinen Berjekung der Worte dieſe Stelle zu verfälichen und dem 

Kt en bon Slemmingen] die Ehre anzuthun, ihn zu einem 

Duns umzuſchaffen. Er ſetzte, wie man in befagter Schrift lefen 
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fann: „Er wird Shnen — 
binſons, Geiſtergeſchichten | | 
gleichen Scarteden jtatt einer einzigen Ausgabe alter Schrift— 
jteller nennen.“ Der Berfafjer diejer Schönen Sammlung ſahe 
ſich genöthiget, in einem eigenen Bogen feine Ehre gegen diejen 
Saljarius jicher zu jtellen und deſſelben Schande aufzudeden. 
Es efelt mir, noch mehr Ausbrücde des niederträdhtigen 
Gemüths dieſes Mannes anzuführen. Sch würde mir aud) 
dieje verdrießlihe und undankbare Arbeit erjpart haben, wenn 
ich e3 nicht für nothwendig gehalten hätte, ven Nebel zu zer * 
jtreuen, der in Abjicht Des Herrn Gottſched Die deutſche Nation 
verblendet, und zu zeigen, was es für ein Mann tit, Dejien 
Autorität die beiten und nützlichſten Schriften verdächtig 
und verhaßt machen kann, und von was für einem Gewichte 
die Urtheile eines überwiejenen Betrügers find. Sch geitehe 
ganz gerne, daß ich an einen Menſchen von diefem Charakter 
ohne Abjcheu weder denfen noch von ihm fchreiben fan. Sc) 
perberge gar nicht meinen Haß gegen vorjähliche Irrthümer, 
willfürliche Blindheit, halsftarrige Bosheit umd feindjelige Be- 
ftreitung der Wahrheit; ih halle von ganzem Herzen ven 
Ihändfichen Eigennub, der die Pflichten, die man der Wahr- 
heit, dem Publico und den DVerdieniten großer und redjt- 
Ihaffener Männer jhuldig iſt, einer elenden Gewinnſucht, einent 
pummen Ehrgeiz und einem pöbelhaften Groll aufopfert. Sch 
aan Mitleiden mit den Leuten, die von einem folhen Menſchen 
betrogen werden. Sc glaubte die Wahrheit und Die heiligjten 
Pflichten zu verrathen, wenn ic) meinen Abjcheu vor einem joldyen 
Charakter und ſolchen Thaten nicht jo ftarf ausdrüdte, als es 
dDiejelben verdienen. Denn was jollte mich bewegen, in ge 
ihwächten zweideutigen Worten, verblümt und mit Zurüd- 
haltung Davon zu reden? Soll ih an meinem Theil aud) 
etwas dazu beitragen, daB der Nichtswürdige mit dem ver- 
dientejten Mann gleich gehalten werde; daß der Betrüger das 
Anjehen eines Weiſen und Lehrers ufurpire und die Unwiſſen— 
den oder Unbedachtfamen ferner betrogen werden? Coll ih) 
matt und furchtſam von den unfittligjften Thaten reden und 
dadurch das innere Gefühl zu täuschen —— das der Schöpfer 
in uns gelegt hat, uns durch die Häßlichkeit des Laſters von 
demjelben wegzujcheuchen? Es ift mir leid genug, daß ein 
folder Menſch iſt, den ich entweder jo jehr verachten oder meine 
Sleichgiltigkeit gegen höhere Berbindlichkeiten an den Tag legen 


{ J 


zwanzig Herenhiftorien, No- 





es Meſſias oder Noah und de- 
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ten, der mir auch nur eine einzige wirklid) aute 
Eigenſchaft an ihm geigen fönnte, Diefenigen ausgenommen, die 
er mit allen Thieren des Feldes gemein hat. | h 

Wir find noch nicht mit der Geſchichte unſers unvergleich— 


lichen Dunſen zu Ende. Ich ſehe meine Leſer für allzu wadere — 


Leute an, als daß ſie es noch länger ſollten aushalten können, 
wenn ich fortführe, ihnen das unfläthige Bild eines ſo häßlichen 


Charakters vorzuhalten, wie dieſer iſt; wer ein Herz und in dem= h R & 
jelben gegen das moraliſch Gute und Böfe nur einiges Gefühl 


a wird verwundet, wenn er einen Menſchen fennen lernt, den 


der Menſchenfreund jelbit als einen Schandfleck unfrer Natur = x 
hafjen muß. Imdejjen ijt auch diejes befier, als aus Unmiffen 


heit einen jolhen Mann für etwas Anders zu halten, als er 
it. Nachdem ich) dieſe beichwerliche Arbeit verrichtet habe, ihn 


in feiner Blöße und Schande zur Wibigung aller Uebelbe— 


richteten darzustellen, jo ijt e8 Zeit, meine Leer und mid) wieder 
ein Wenig zu erquiden. Hierzu wird uns eines von den lächer⸗ 
lichſten Phänomenis, die jemals gejehen worden jind, Gele— 
5 geben, deſſen ich deſto lieber erwähne, da es dienen 
wird, meine Leſer aufs Neue er zu maden, ob nicht 
vielleicht Alles, was ich bisher hiſtoriſch von Herrn Gottiched 
erzählt habe, lauter Früchte Me unausſprechlichen Dummheit 
fein möchten, weldhe fo groß zu fein fcheint, daß er vielleicht 
gar Feinen Unterjcheid zwiichen dem Rechten und Linken zu 
machen weiß; daher ihm alle jeine Handlungen eigentlich nicht 
zugerechnet werden fünnen, und er anitatt des Zorns vielmehr 


 Mitleiden und Empfehlung in ein Hospital nöthig 2 Nach 
dieſem Eingang kann die Rede wol von nichts Anderm ſein 
als von dem Hermann des Herrn Baron von Schönaich, 


dem eriten deutſchen Heldengedichte, welches Durch feine uner— 


wartete Erſcheinung Seiner Hochedelgebornen Magnificenz, 
dem Erzduns, eine ho übermäßige Freude verurſacht hat, daß 
er darüber den Fleinen Ueberreſt jeines Verſtands völlig ein- 


gebüßt hat. Es iſt befannt, wie niebergeichlagen, kleinmüthig 
und leidend ſich dieſer geplagte Mann etliche Jahre lang ver 
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Peitſche der Satire und vornehmlic ‚der Hare Beweis, den 
der redliche und einfihtspolle Pyra gegen ihn geführt, von 
feiner eingebildeten Höhe herabgejeßt und ganz mürb geichlagen 
haben. Geufzer aus bebender Bruſt, J—— Seufzer und 
Klagen über Undanfbarfeit und böſe Zeiten waren beinahe Alles, 
was er in jeinem Bücherſaale noch konnte. E3 war die höchſte 
Gefahr, daß er in eine Art von LXeihargie verfallen möchte, 
welche Die ee wahr madte, daß man noch bei 
Lebzeiten Diejes großen Mannes fragen würde: Wer ijt doch 
diejer Gottjched, der in einigen unjrer Gcribenten immer neben 
dem Bapius und Midas jteht? So ftunden feine Sachen, als ihm 
mit tröſtendem Blick unvermuthet die Hermannias erſchien, 
ihn umarmte und ihn verſicherte, daß ſie ſeine Enkelin, eine Tochter 
des Unſinns eines Freiherrn von Schönaich's und feiner Criti— 
ſchen Dichtkunſt, ſei, von welcher er, da ſie ihre Gunſt dem 
unterſten Pöbel preiszugeben gewohnt war, feinen jo edeln 
Samen zu ſehen verhoffen durfte. Was Wunder alſo, daß fie 
ihm in feiner Entzüdung jo ſchön vorkam als dem berühmten 
itter don Wanda feine phantajirte Dame, als er fie bei ° 
feinem erſten Ausritt nad) Abenteuern um ihren allmädtigen 
Beiltand anrief? Freilich hätte er Urſache gehabt, jchon eher 


halten hat, nachdem ihn ich unermüdete 







nicht nur eine, ſondern unzählbare Hermanniaden von der ebenfo = 
unzählbaren Menge fühiger Köpfe, welche er, wie er in jeiner 


Borrede Sagt, längſt dazu aufgentuntert hatte, zu erwarten; aber = 
te en A ” 
Myliuſſen u. ſ. w. waren: jo taub gegen feine Ermunte ° 
rungen als eine Dtter gegen die Stimme des Beihwörers. 
Nicht ald ob es ihnen an der Fähigkeit gefehlt hätte, Her- = 
manniaden zu dichten, denn den kleinen Grad von Ehe 
ver Dazu erfordert wird, hatten fie nod) wol; aber es mangelte 


ihnen an dem Heldenmuth, welcher den Herrn von Schünaih 


bejeelt. Diejer überwand alle Schwierigkeiten, die ihm die ° 
gejunde Vernunft und das Gefühl feines Unvermögens hätten 


machen fünnen. Cr feßte fih in den Kopf, er jei Wanne 


genug, ein Heldengedicht für die Deutſchen Au —— 
und der Erfolg rechtfertigte feine kühne Zuverſichtlichkeit Das 
entzückte Lob des Herrn Gottſched's, der allgemeine Beifall > 
aller Dunjen, und was nod) mehr ift, der poetiſche Lorbeer- 7 
franz, der ©r. Pi una Gnaden von dem Oberpriejter 
der Dummheit feierlicy aufgejegt worden, waren der Lohn ° 












»Ge miſchen Witzes mit eben ſolchen 
Augen anſehen werde wie er und der Verfaſſer deſſelben. 
Was und Andre betrifft, welche das Unglück haben, eine jo 
eigenſinnige Vernunft zu bejiten, die zugleidy an Homer und 
Milton, an Pope und Haller Gefhmad findet, wir müffen 
zwar gejtehen, daß ed uns vorfommt, diefe Sermanniasfi 
nur ein Schulerereitium eines jungen Menſchen ohne Genie, 
ohne Empfindungen, ohne Kenutnis der Welt, ohne Befannt: 
| aft mit guten Gcribenten, eine —— Geburt eines Geiſteß 


Kriegshelden und das erhabene Vorbild aller Schulknaben, welche 
ein frühzeitiges Jucken in den Fingern fühlen und daraus 
ihren innerlihen Beruf zum Schreiben erfennen. Sa, diefer 
Hermann (wer follte es glauben?) dienet wirklich zu etwas, 
das ein eigentliher Nußen heißen fann. Man fängt Shon 
an, in einigen Schulen die Erempel für einen jeden Schniber a. 
und für eine jede Anti-Longiniihe Figur aus ihm Herzu 
. nehmen. Es iſt ebenjo nöthig, jungen Leuten zu zeigen, wieman 
es macht, wenn man unvernünftig denkt und elend fchreibt, 
ald wie man das Gegentheil thun fol. Der Hermann 
ſchickt ji jo gut zum Eriten als Homer zum Lebtern. Wo 
können wir 3. E. ein augenfcheinlichers Beifpiel, um jungen 
Schülern verjtändlid) zu machen, was Salimathias ift, finden, 
als dieſe Stelle: | | 
„Niemand als Segeſthes war's, der ſein oft verwürktes Leben 
In des Sohnes Händen ſah und Thusneldens Reizen ſchweben.“ 
Heißt, was jetzo folget, nicht Phöbus? | 
„Sp entitand auch auf den Helmen eine roth und ftarfe Gluth, 
0» Und indem e3 grimmig tünet, bliket fie und ftirht in Blut.” 
Wie mojeſtätiſch und nachdrucksvoll find folgende Stellen: 
3 „Doch Tarpejus, deſſen Wüthen fich nunmehr entdedet ſah, Ri 
Schoß wie ein ergrimmter Adler nun daher und ftand honda, 
Die Verzweiflung ſcheint den Platz ächter Tugend einzunehmen; 
Es verdreußt ihn, und ericheint der Entdeckung ſich zu jhämen 
Wie ein Leu“ x. —— 





5 u Den er 
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in Erhabenen vertritt, diene diefes zur Probe: 

— „Die Sonne fteiget blitend in dem goldnen Glanz hervor, 

Aber ihr Tonft fließend Gold fcheinet heute ganz werbunfelt, 
Weil ein dunkles Feuerroth in den trüben Augen funfelt. A: 
Sa, aus Abſcheu, jaget man, habe fte fich recht erjchüttert, er 
Und der Simmel babe jelbit aus Entjeßen drob gezittert.” De; 


| — Wie geſchickt weiß er die Wirkungen der Affecten zu ſchildern! 


So ſpricht Siegmar, und der Eifer macht die blaffe Stirn entflammt, 
Alle Runzeln werben glätter, und die Haut wird wie ein Sammt, 1 


ag dent, was in einem Da — Eiele 





Das der Chloris ſanfte Hand glättet und behutſam ſtreichelt.“ 


Wie delicat ſind die Empfindungen des Dichters in fol— 
gender Stelle, wo er in eignem Namen redet: 


„Manchmal kann auch Amor ſelbſten tugendhaft und tapfer ſein; 
Auch ein Feiger trotzt mit Amorn der Verfolger wildem Dräun. 

Iſt doch oft ein zaghaft Thier durch die Lieb' entflammet worden, 

Wenn den Leuen Brunſt erhitzt, wie erſchröcklich iſt ſein Morden! 
Ehen alſo flammt Thusnelde Hermann's Heldentugend an.“ 


BR Welch ein verwünſchtes Galimathias von ungeſchickten Idee 
und Ausdrücken! Wie groß der Held ſei, den Schönaich ber 
ſingt, fann uns nur dieſe edle Maxime zeigen, die er ihn 
jagen läßt: | 


„Helden, Brenn, müſſen fehten und des Lohns verſichert 

Unter tauſend Degenſpitzen müſſen fie dem Glücke dräun. 

Selden müſſen weiter nichts als nur ſchlagen, kämpfen 
fechten.“ 


N Es Wie ſchön ſchickt ſich hierzu der folgende Vers, den der 
N ea auf fechten gejchaffen Hat! a 
| „Und die Tugend muß den Kranz, N ein Held verbtenet, Hecıten. 2 R 
* wiſſen wir, warum Noah, Abraham, Joſeph und 
der Meifias ſelbſt feine Helden find. 4 

Sn Schilderung der Affecten ift Herr Chönaid fein 
geringerer Meifter als die Maler von Siam in Den joger 7 
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nannte 
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n Caricaturen. 


ſcheint, die Abſicht unſers Nebenbuhlers des Homer ſei ge— 


weſen — unfhuldig, naiv und wider ihren Willen verliebt 


porzuftellen. Hätte er doch, da er felbit fo gar nichts Fann, 


nur den Racine abgeschrieben! Aber er hiütet ſich wohl, guten. — 


s | Die Beſchreibung der Lichesflammen 
der ſchönen Mathilde ift ein Exempel ftatt aller andern. E&E 





-  Geribenten nur im Geringſten ähnlid) zu fein, um für feinen 
Plagiarius zu gelten. Seine Wiathilde ift bald eine precieufe 
bald eine jchnöde Sofette, allemal aber eine jümmerlide 
Närrin. Kann etwas Efelhafteres jein als ihre Nede an y 
gund (©. 43 u. f.)? Wie artig verräth fie ihre Liebe: 


„Riebite Freundin, ich empfinde etwas Durch die Adern gehn, 
Ach, es wallt, es veizt, es lockt!“ 


Das arme Mädchen weiß nicht, was es iſt: 
nennen, 


Sollt' e8 wol die Liebe fein?“ 


„Itzo bift Du in der Blüthe, laß fie pflücken, eh fie fleucht! 
Sit denn Hermann gar von Eijen? 
Sit er nicht in Rom gewesen?‘ ıc. m 


Herz und Geele hören zu! Gie bedauert nur, daß ihr 


unjhuldige Kind! | 
Auf der 47. Geite fommt Mathilde und Schönaich in 






Hier zeigt ji) der Poet in feiner Stärke. Nichts iſt bewun- 
vernswürdiger ald der Neihthum, den er an Bildern und 


Flamme, Feuer nicht jparfamer als achtmal vor: 

Be „Kennt die Zaubrin meine Gluth, 

O, ſo weiß fie, Daß das Zaubern wenig bei der Flamme thut, 
Rauchwerk, Zauberei, Altar dämpfen nicht der Liebe Flammen. 

O Betrogne, hilf mir nur diefe trübe Gluth verdammen! 
Frygund! Fa, dies Herze lodert, eine Gluth durchwühlt die Bruft, 


— 


ch unglüũckliche Mathild! ach, ich brenne recht im Feuer!“ 


„Sit es Luft? Ich weiß es nicht. Iſt es Schmerz? Ach, Hilf mins 


Frygund redet ihr in der Sprache einer Fille de joie zu. Z. E.: 


eine Wuth, gzi nur mit dem Tollhauſe kann geheilt werden. 


Zief und noch verſchwiegne Wunden reizen die verbijine Luſt. 





Frygund, mein Geblüte wallt, al mein Weſen ſcheint zu brennen % 


— Mathilde höret ihre Kupplerin gerne fo reden; fie fagt: 


Heiz zu ſchwach fein werde, Hermann zu überwinden. Das a 


Ausdrücken hat. In acht Zeilen fommen die Wörter Gluth, Ä x 









622. Ankündigung einer. 


Zuletzt wird jie vecht ernftlid, böfe: BEENDEN A rn 
| ‘ „Dürft id doch des Helden Gang, Blick und Thun und Haar 
vergeſſen!“ | 

Vortrefflihe Mädchen, welche Geſchmack an dieſer Vor— 
ſtellung und dieſe Beſchreibungen und Reden natürlich finden! 
Wie weit muß es mit Euch gekommen ſein! Wie weit ſeid 
N unter die Würde des ſchönen Geſchlechts hinab be en! 

enn das ja Empfindungen find, fo find es Empfn ungen 
einer Waldejfelin in der Brumitzeit. 

Das ganze Heldengedicht, auf welches die deutſche Nation 
fo jtoly fein muB (in Schönaich's Spradhe zu reden, denn 
muß iſt jein —— iſt zwar von Anfang bis zu Ende 
ein Beweis, daB die Hohhfreiherrlihe Feder, von der 
Herr Gottſched in der Vorrede ſpricht, ohne Zuthun eines 
denkenden RR u Weſens, aus eigener Kraft diejes be- 
wundernswürdige Verf herporgebradht habe; Doch jind viele 
Stellen wegen diejer Vernunftlofigfeit in einem höheren Grade 
vorzüglih. Nur ein paar zur Probe: 

„Alſo denken wahre Helden; und ein Roß vollführt den Lauf.” 


* 
* 


„Scham und Reue ſteigen nun aus Segeſthens falſchen Augen, 
Schweigend ſucht er aus fich jelbit einen ſchnöden Troft zu ſaugen. 
Siegmund jchmweiget, und Thusnelde wifchet Blunt und Moder ab, 
Unvermijchte Zähren rollen non den Wangen hold herab, 

Selbſt Segeithes jieht Dies Naß, und fein Herze dräut zu jpringen, 

Ein verhaltnes Waffer jucht aus den Augen doch zu dringen. 

Er verſchluckt die bittern Zähren, er bezwingt den innert 

Schmerz, 

Aber herbe Thränen netzen jein nun mehr gebeugtes Herz. 

Hat der Stolz jo viel Gewalt, unjre Tugenden zu hemmen?" i 
Wenn ein Südwind diefe Worte zufammengeblajen hätte, jo ° 
fünnten ſie nicht widerfinnifcher geitellt fein. > 

Uber nirgend iſt der Hochfreiherrliche deutiche Homer, 
Virgil, Voltaire und Tafjo größer, und wenn id) jo jagen ° 
darf, nirgends mehr Schönaid) als in Öleichnifjen. Er it 
unerſchöpflich in Erfindung derjelben und will Homeriih in 
der Ausbildung fein. Sowol hierin als in der Wahl derjelben 

eigt er den Verftand von Waldheim, der den Enthuftasmus 
a Mufe beitändig regiert. Wie ähnlich und artig it nicht 
vor vielen andern das Öleihnig nom Knaben und der geilen 




















Wesp 69.) Ich gebe e theber des Nimrods 
auf, tollere Gleichniffe zu machen. Die beiden ſchönſten unter 
allen find ohne Zweifel auf ©. 108 u. 109. Hermann um— 





ımt den Vater; Damit der Lejer ſich das beſſer noritellen 
önne, werden ihm zwei Gleichniffe vorgelegt, welche 24 Bere 
ng find. Das erfte ift: wie ein Vater, der die Tugend 

ines Sohns gerühret fieht, thränend lädelt, 

en Sohn an die Bruft drüdt, wie er jeufzet, wie 
er weinet, wie er wünſcht wie er lat. — Sit das 
- nicht herzbrechend? Aber das ijt noch nichts gegen das andre, 
welches jo ſchön iſt, daß ich es ganz herſetzen muß, zumal da, 
es zugleich ein ſtarkes Exempel ift, daß die Natur, welche 
Schoͤnaich nahahmet, die Natur der Musketierer und des un— 
gezogenſten Pöbels iſt: | We 


0 ‚Wie bie Braut fi) freuet, deren Herze pochend fchlägt, 
Wenn ein ſtolzes Roß den Liebiten in die naben Feinde trägt, “ 
Wie das keuſche Herz der Gluth des ergrimmten Amor's zolle 
Und ein herbes Freudennaß von den Holden Wangen vollet, 
Wie die allzeit treue Freundin durch das Glas den Helden kennt 
Und das Pflaſter von den Eifen feines ſtolzen Roſſes brennt, DD 
Wie die Braut der Sporen Klang auf der Treppe freudig 
—* A .DOrer 
u Und der Freude ftarfer Strom das Geblüt im Laufen ftöret, 
Be Wie fie dann fi) freudig hebet, Nadel, Seid’ und Knauf vergißt 
Und fih Hand und Fuß verrenket, bis der Held die Lippen küßt, 
ie fie dann den Shwanenarm um den ſchwarzen Harnifch leget ce. 
Wie fie dann die milden Zähren von den Falten Wangen wicht 
k Und die Liebe Beider Seelen Durch der Liebe Gluth vermischt, 
Wie ſich Beide num nicht mehr der gehemmten Freude jchämen 
B: Und die eingebüßte Luft mit gefüllten Händen nehmen“ — 


Wie fauber! Wundert ſich jebt noch Semand, daß diefe Herren 
EI gegen das Denken eifern? Es iſt eine allgemeine Regel, 
‚Die ſich ein jeder guter Gcribent und vornehmlich ein Dichter 
machen ſoll, nicht ein Wort Hu genugjanten Grund, ohne 
Mahl und Abſicht zu ſetzen. Wie würde doch Diefer armfelige 
Stümper bejtehen, wenn er nur von dem vierten Theil der 
Worte, die er hier zujammengeftopft hat, Grund geben jollte? 
_ Wenn man in diefem Hermann eine Stunde gelefen 
hat, fo iſt Einem, als ob man getrillet oder wie Sancho ge 
prellt worden wäre, jo übel wird die Vernunft und der ger 
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 blide eh Slidmwörtern, fonderlid) dem Scheint 
amd dem muß, und hauptſächlich von den niederträcdhtigen 
 Sentimens, den unpſychologiſchen Afferten und dem Dur 
gängigen Mangel an Harmonie der Ideen mitgenommen 
und augerichtet. Hat ne Menſch Straußenhirn in feinem 
Kopf, over hat ihm ein Philtrum jo gar allen Sens-commun 
— Wie nöthig wäre ihm die Reiſe nach dem Mond, 
ie Aſtolfo beim Arioſt zum Beſten des raſenden Drlando 
vornimmt, um ſeinen Verſtand wieder hinaufzuſchnupfen, 
wofern er jemals einen gehabt hat! Denn ein jo dummer 
WMenſch Fann unmöglich zu irgend einer Pflicht Des Lebens, ° 
J—— animalifchen ausgenommen, die geringite Geſchicklichkeit 
aben. — 
Bor Die deutihe Nation wird mir's vergeben, daß ih mir 
die Freiheit genommten habe, ihr meine Gedanken von ihrem 
Heldendichter unverhohlen zu jagen. Denn daß er e8 fei, daß 
fein Hermann die erjte und einzige Epopöe jei, bes 
hauptet Herr Gottjched, der Mund der Nation, und Iliemand 
widerſpricht ihm. Sc nehme es aljo für ausgemadt an, dah 
die Hermannias nad) dem Gejchmad der Deutfchen ift, weil 
die Wenigen, die es etwa anders finden, feine Zahl madyen, = 
fi aud) bisher nicht gezeigt haben. Iſt aber die Hermannias 
eine Zierde und Ehre der Deutſchen, wie Fräftig find num die 
Bouhours, die Mauvillons widerlegt! und wie undanfbar ift 
VE, ae Derjenigen, die eine jolde Nation Flüger maden 
wollen! | | | ——— 
Ba Sc habe bereits gejagt, daß es der E neh dieſes 
Hermann's zuzuſchreiben ſei, daß Herr Gottſched wieder aus 
dem Schlummer erweckt worden und es noch wohl der Mühe 
werth gefunden habe, jein altes Neic gegen die Cingriffe 
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einiger neuern Gcribenten, welche ohne jeine Grlaubnip ge 
fallen haben, zu behaupten. Seit diejer Zeit hat er die Shänd- 
lichen Streiche gegen Milton und die Mejfiade, ven Noah, 

die chriſtliche Poeſie, die orientalifhe Schreibart und den 
Hexameter porgenommen, die ich „oben erzählt Habe. Er jahe, 
daß es nöthig jei, die guten Gedichte mit aller Macht den 


EN 
9 










EM 
4 —* 


ET E EN ER G  R FE ET 5 "CH 
Leuten aus den Händen zu reißen, um feinem Hermann 
Zutritt bei ihnen zu verihaffen. Gein Neueſtes aus der 
anmuthigen ae it voll von jo unglüdihen 
Verſuchen, dergleichen die Bosheit zu allen Zeiten gewagt 
hat, die Wahrheit, die fie geradezu anzugreifen unfähtg war, 
hinterrücks und im Dunfeln gleichſam zu erwürgen. Aberdie 
ganze Stärke der Gottſchediſchen Zunft und Alles, was Tol- 
heit, Aberwib und eine fat unmenjchliche Bosheit auszurichten 
. vermögen, jcheinet fi) in dem Nichtswürdigen vereiniget zu 
haben, ver fich jelbjt durch Verfertigung des elenden Gefhmierd 
gebrandmtarfet hat, welches fich unter dem Titel Die Aeithetit 
in einer Nuß oder Neologiſches Wörterbuch inDdeuti» 
land bekannt gemacht hat. ES iſt unſtreitig, daß es eine Geburt 
aus Gottſchediſchem Samen iſt. Wer den unbegrenzten Grimm 
des Herrn Gotitſched's gegen Milton und Bodmer kennt; wer 
in ſeinem Neueſten die Artikel und aller Orten eingeſtreuten 
- Anmerkungen, die bibliihen Epopöen betreffend, gelefen Hat; 
wem feine ebenfo große Unbefonnenheit als Frechheit befannt 
iſt; wer die abjcheuliche und wahrhaftig diaboliiche Verfleidung 
der Klopſtockiſchen Dde Ein jtiller Schauer Deiner Alle 
gegenwart erjhüttert, Gott, mid) zc. gelejen hat, darin 
alle Empfindungen, die in diefer Dde gegen Gott ausgedrüdt 
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werden, einem Fuchs gegen einen Jäger auf eine ſo lächerlich 
Weiſe beigelegt werden, daß man die Frechheit eines folhen 
Wenſchen Faum begreifen kann; wer gelefen hat, daß Sottihed 
i Be Parodie ald einer artigen Satire feinen Beifall giebt 
amd fie in feinem Neuesten befannt mat: wer diejed be- 
denkt, wird nicht zweifeln, daß Gottſched, wofern er nicht jelbit 
der Urheber diejer ſchändlichen Schrift ift, wenigſtens Hand 
dabei gehabt habe, und daß foldhe Werke aus feiner andern 
als aus jeiner Schule fommen fünnen. Derjenige, der ſchon 
- Britifhe Almanachs und Dintenfäßlein ——— a 
iſt nicht zu gut, dieſe feine Aeſthetik gemacht zu haben. In⸗ 
deſſen kann ich doch Denjenigen nicht Gehör geben, welche den 
‚Herrn Baron von Schönaich wegen dieſer por den Augen der 
ganzen Welt begangenen Unzucht anflagen. So verächtlich 
mir dieſer Fleine Geiſt vorkommt, jo unordentih ad ein 
feiner Friechenden Wurmfeele beitellt fein mag, jo wäre 8 
doch, Dünft mich, gegen die Billigfeit, a ehe er defien völlig 
überwieſen worden, eines jo hohen Grades der Schamlofiglet 
und äußerjten Lotterbüberei zu befehuldigen. Es mangli 
Wieland's Werke, 40. 40 NR 
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6 Ankündigung einer 


zwar Denen, welche N Arge don Herrn Schünaid denken, 
nicht an mancherlei Gründen, ihre Beihuldigung wahrjchein- 
lid) zu machen. Sie finden mit der Unterforitt F1.2. CS hön- 
aich verjchiedene Neimereien, Fabel, Ode und dergleichen. 
betitelt, in dem Neueſten d. a. ©., worin ſchon jo viel 
Muthwillen und unartige überwißige Ochalfönarreneinfäle 
herrichen, daß fie das Vorspiel zu der neologiſchen —— zu 9 
jein jcheinen. Sa, fie wollen wahrgenommen haben, daß eine 
gewiſſe —— merkliche Uebereinſtimmung zwiſchen dem 
Geiſte, der die Hermanniade gedacht (ſo muͤſſen wir aus 
Mangel bequemerer Wörter jagen), und dem, der in der 
Yefthetiigen Kup gerajet hat, herrihe, mit dem einzigen 
Unterjchied, daß fie in dem letztern Werk eine gewiſſe Leichtig- 
feit und einen jtrömenden Heberfluß an pöbelhaften, unfläthigen 
und poſſierlichen Einfällen finden, der aus dem eigentlihen 
Fund des Herzens feines Urhebers geflofien zu fein jcheint, da 
hingegen der gleiche niederträdhtige Geiſt fi) in der-Her- 
manniade auf die Kolter jpannen mußte, um erhabne und 
heldenmäßige Gedanken, Empfindungen und Ausdrüdungen 
pon fi) zu erzwingen, ohne daß er Doc etwas Anders als 
affectirte, Bene bäurifchzierliche und gemeinigli im Staub 
herumfriechende Einfälle herporgeben konnte, Außerdem finden 
fie einen jo ungezähmten Mebermuth darin, dag man faum ” 
glauben kann, daß ein bürgerlicher Taquin fo troßig und 
cavalieriſch thun dürfte. Doc dieſe Öründe bewegen mich 
nicht, mid) in die Gefahr zu ſetzen, dem Herrn von Schönaich 
Unrecht zu thun. So viel iſt an daß das Werk, wovon 
wir reden, ein Stückchen von Gottſched und jeiner Bande ijt, ° 
woran man nad) Allem, was bisher von ihm angeführt wor- 
den, nicht zweifeln kann; um jo weniger, da fon in dem ” 
Traum, worin Canitz hauptſächlich über den Frühling des 7 
Herrn von Kleiſt auf die albernite Art ein Urtheil fällen muß, ° 
und weldhen Herr Gottjched mit großem Lob in jeinen Bü- 7 
ne) aal eingerücdet Hat, die gleiche Art des Wibes und der 7 
ritik herrihet. Doc) es ift unnöthig, mehr hiervon zu jagen; 7 
Gottiched wird ſich fjelbit verrathen. Denn ich zweifle nicht, ° 
daß er dieſe unfläthige Schrift in feiner Raſerei für eine artige 
und feine Satire halten werde. =ä 
Die Abficht des Verfaſſers diefes Buchs, feine Mittel dazu > 
und der ganze inhalt zeigen das ſchnödeſte Herz und Die 
hafjenswürdigite Gemüthsart. Alles, deſſen eine verruchte und " 
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Gcribenten in eine Schrift ergoſſen; ſelbſt der berüchtigte 


Weislinger hat die Ausgelafienheit und den Unſinn nit 


ſo weit getrieben. 


— Was muß die Abſicht dieſes Nichtswürdigen geweſen ſein? 
Hat er die Sache des guten Geſchmacks befördern wollen? 
Hat er den Wenigen, welche an Meſſias und Noah Seihmad 
finden, zeigen wollen, daß fie fich betrügen, wenn fie aus Diefen 
Gedichten eine reine und gefunde Nahrung für ihre Seele und 
die erhabenften, edeliten und gottjeligjten Geſinnungen u 
ſchöpfen vermeinen? — Gejebt, Herr Bodmer z. E. ji wutihd 
in Abfiht der Schreibart tadelnswürdig (id behaupte aber 
das ©egentheil), erforderte nit von einem Menſchen, der 
nicht alle Empfindung von Ehre und Recht verloren hat, jene 
Schuldigkeit, Herrn Bodmer des Aa feines Gedihts und 

ar in die Augen leuchtet, 
zum Wenigſten mit einem Plabregen von bübiſchen Efenamen 
und mit unfläthigen Zoten zu verfchonen? Hätte er niht, 
fritifiren, tadeln, verbefjern können? muß er mit Koth md 
ftinfenden Eiern um fich werfen? muß er die Gedanken und 


ſeiner guten Abficht wegen, die offen 


Ausdrüde feiner poetiihen Märtyrer erſt verzerren, verhungen, 


mit feinen Geifer befchmieren, um fie hernach zu verfpotten? 


Muß er mit den elendejten Schimpfnamen (es find Schimpf— 


namen, weil fie nicht verdient find), mit den frechſten, gar— 
ftigiten Bofjen und mit Gottesläfterungen felbjt ven Geſchmack 


vertheidigen, gejeßt, daß fein Geſchmack, der Milton, Haller, 
Klopitod und Bodmer fo unfinnig findet, der richtige wäre? 


ofe Bosheit fühig ift, zeigt ſich hier in feiner ganzen” 
| rke; es ijt das Erite in jeiner Art; ein ſolches Meer von 
Unrath hat, ih noch nie aus dem Herzen eines einzigen 











Aber es war diefem Unglücjeligen nicht um Wahrheit over 


Bertheidigung derfelben zu thun. Gr wollte nichts Anders, N 


als den unteriten Pöbel zu einem Hohngelächter über die ihm 
perhaßten Scribenten nöthigen. Alle jeine Berdrehungen, alle 


feine Einfälle und Poſſen prallen von Denen ab, die er treffen 


will. Er jchadet Niemand als ich jelbft und allen feinen 


Mit ejellen. Es wäre ihm taufendmal weniger ſchimpflich, 


durch den Henker ausgepeiticht zu werden und das Zeichen 


des Galgens an der Stirne zu tragen, als der Urheber eines 
folhen Buchs zu fein. Die Anmerkung, daß ein Autor Üd 


ſelbſt in feiner Schrift fchildere, gilt von diefem Neologiſten 


im völligen Sinn. Wenn ihm Alles daran gelegen wäre, 
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ſich der Welt als einen unwiſſenden Jdioten, als einen ent⸗ 
ſchloſſenen Böſewicht, als einen — Zotenreißer und 


als einen gottloſen Menſchen zur Schau darzuſtellen, jo hätte 
er ed nicht anders anfangen können ald jo. Seine Unwiſſen— 
heit iſt eine von den ar Fe warum man den Faijerlich 
gefrönten Poeten von Schönaid im Verdacht Hat, der Autor 
des wahnwibigen Gefchmiers zu fein. Aber mit nicht genug: 
ſamem Grunde; es wäre denn, daß ed erlaubt wäre, von der 
WBahricheinlichkeit auf die Wirklichkeit zu ee Gewiß 
iſt's, daß der Autor ein Unwiſſender iſt, der außer Neukirch, 
Gottſched und andern Männern von dieſer Größe nichts ge— 
leſen hat. Man fiehet offenbar, daß ihm die poetijchen Bilder, 
Medensarten und Figuren, über die er fich aufhält, ganz fremd 
und neu find. Würde er jo darüber gerafet Haben, wenn er 


gewußt hätte, daß fie in den beiten Schriften der Griechen 


und Römer, der Staliener, Franzoſen und Engländer häufig 
porfommen? Er hätte ebenjo gut den Tafjo, den Boltaire, 
den Bope oder den Thomjon Statt Klopftod, Bodmer, Haller 
nehmen fünnen. Die Wörter, die Figuren, die Tours, die er 
ale Schwulſt oder Unfinn verfpottet, Hätte er in ihren Schriften 
ebenſo häufig gefunden als im Noah oder Meſſias. Aber 






feine Unwijjenheit und Gtupidität macht, daß ihm Alles Un- 


finn dünkt, was er nicht in feinem Neufird) gelejen hat; aus 
dem gleichen Grunde hielt man in den barbariichen Zeiten 
einen Naturforfher für einen Zauberer und Herenmeijter, 
wenn er gleich nicht einmal fo viel wußte, als jetzt ein jeder 
ger in der Phyſik weiß. 

Uber wie, wenn dieje Unwifjenheit nur affectirt wäre? 
Hat nicht dieſer Neologiſt Bosheit genug dazu? Auch wenn 
man feine Schrift gelefen hat, fan man faum glauben, daß 
die Frechheit, die Schalfheit, die bübiſche Ausgelafienheit in 
einem Menſchen auf einen jo hohen Grad fteigen Fünne. Es 
it vielleiht auch dieſes allein ein GE Grund zu 
glauben, da Viele an diefem ſchändlichen Unrath gefammelt 
haben. Man brauchet in diefem Wörterbuch eben die Streiche, 
deren ſich die Keligionsfpötter und die Feinde der Nioralität 
In uralten Zeiten bedient haben, die hriftliche Religion und 

ie Tugend lächerlich zu machen. Es ift feine Schrift auf 
der Welt, jo gut fie jei, die nicht auf die gleiche Weiſe Fönnte 
gemißhandelt werden; jo wie fein Bud) jo dumm iſt, welches 
nicht auf Dieje Art, wie Sottiched den Hermann rühmt, dem 
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ſeinem Gefpött entgehen will. Oder behauptet er etwan au, 
zu Trotz aller andern Gelehrten in der Welt, daß e8 gar 
nichts dergleichen gebe, was man die poetifhe Sprade 
nennt? daß die Bilder und figürlihen Ausdrüde im Birgil, 
Horaz, Tajfo, Guidi, Pope nur Spdiotismi ihrer Spradhen 


find, und daß die deutſche Sprache eine ganz eigne, der Poeſie 


aller übrigen Nationen in der Welt entgegengejehte Poelie 
hat, welche in der Verbindung gedanfenleerer Zeilen, platter 


ht druß vermischt fi mit Ekel; des Burpurs Schönheit 
- in setten fühlen; die Silberquellen der Dder fennen. 
Tugend und Berftand; der Degen thut, als wenn er 


die dem Blid des Herzens Gluth enthüllet und die 
Bruft mit Zorn füllet; Die Augen des Segeſthes faugen 


 fid in Siegmar’s Bufen; das Lafter lacht und weint _ 


urnd fpringt vor Freuden und ſchmiedet ein Eiſen? 


9 Pie luſtig könnte ſich der Neologiſt über dieſe und tauſend 
ſolche Blümchen in feinem Hermann machen! Wie viel 


- Einfälle fönnte Der darüber anbringen, der fi über dieden 
— 


* 


Poeten fo gewöhnlichen Metaphern oder Bilder, ein düſtres 


Betragen; einfame Nähte; eine.filberne Stimme; 
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und eine nod) dummere, da er feine Leſer bereden will, Klop— 
ſtock jage: Worte, zerbrochene Hälje, Donner — lädheln; 
imgleichen, Bodmer jchreibe denen Frauensperſonen Guter 
zu, worüber er pag. 128 jehr unfläthige Anmerkungen madıt, 
zu denen ic) den Leſer verweiſe. — Ferner die unvernünftige 
Application der Metaphern, von denen es doc Jedermann 
bekannt ift, daß fie nicht promiscue mit jedem andern Sub- 
a verbunden werden dürfen. 3. &. Haller jagt: „ſich zum 
Manne modeln“, folglich jagt der Neologift auch: „ſich zur 
Jungfer modeln, zum Narren modeln, zum Haller modeln“; 
-  Klopitod jagt: „Wir wollen Dir in feirendem Aufzug entgegen 
ſegnen“; „aljo”, jchließt der Nußknacker, „hat Frau Eve eine 
Rleiderkammer, wo fie ihre himmliſchen Feierkleider aufhebet, 
denn heißt Aufzug hier niht Equipage? Die Equipage 
der Frau Eve! Bee Eine andere ihm fehr aeläufige 
Manier, die geftümmelten Redensarten der Poeten over vie- 
N. mehr 9 ſelbſt lächerlich zu machen, iſt, wenn er ſich ſtellet, 
als ob die Metaphern eigentliche Redensarten wären, 
und daraus abgeſchmackte Apr zieht, 3. E. fhlüpfrige J 
Schönen; „jo giebt's auch trodne?" Trap der Neologiit; 
ein begeifterter Hain ift ihm ein Wald voll Geifter; Bod- 
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ter Nteologift, er laſſe das Waſſer eine Laute ſpielen Cbenio 
geſchickt Üt er, neue Wörter nad) Art der Stlopftodiihen u 
maden. 3. E. weil man entlädeln jagt, jo daf man 
auch entteufeln jagen; weil Bodmer jagt Kniefall, jo fhidt 
eh auch, Steißfall zu fagen (pag. 247). Er hat jene 
—* gane Stärke in der Kunft — zufammengenommen, 
da er eine ganz Virgilianifhe Stelle aus dem I. Öefang 8 
Noah nachgeahmt: Bodmer beſchreibt einen Becher, uf 
den die Geſchichte des Falls eingegraben iſt. Dieſes applicirt 
der Neologiſt auf ein Kind, das ſich der Würmer entlediget? 


„Auswendig N 
Im die fteißichte Wölbung von fanft erhabener Arbeit ee 
Krieht nachahmend ein Wurm; er windet die bedr... Länge 
Sn triumphirenden Wellen nach einem nahen Gehäufe.‘ 


Der dummföpfige, unfläthige Menſch! Sein liebfter Kunft- 
griff aber, ohne welchen jein Buch, das jebt 471 Geiten hat, 
faum 50 hätte, ijt Pa daß er bei Gelegenheit eines Ge- 
dankens, Bildes oder Ausdrucks unjerer Poeten allerlei bur- 
leske, widerfinnlihe und ae Ungereimtheit wegen läher 
liche Einfälle ausgießt, auf_die er per legem imaginationis 
manchmal nur durch die Aehnlichfeit eines einzigen Wortes 
geräth. 3. E.:Bodmer fagt: Shr Körper wird.aller 3 
zum Ausdrud; der Neologift jebt hinzu: Der Steig 
auch, ein feiner Ausdrud! Bodmer: „ven ungezähmten 
Begierden den Kappzaum anlegen”; der Neologiit: „vnann 
fatteltjietathH Bodmer, ſetzet ſich drauf und le sul it 
den jpanifhen Schritt”. SKlopitod: „das Geſtade De 
aetheriihen Stroms wird nie bon Verfammlungen der Gngl 
leer jein”; der Neologiſt jebt Hinzu: „Die Seligen ſitzen 
gleich den Nohrjperlingen am Geſtade des aetheri- 
la Stroms.“ Ueber die Himmlifchen Feſte madt er 
olgende Anmerkung: „Seite im Himmel ee natüra.. 2 
liherweije aud Werfeltage nad In, er, Dienfi 4. 
der ©eelen beiteht in ewigen Halleluja-Öefängen; 
wenn aljo ein Werfeltag einfällt, der im Himmlis 
hen Kalender mit Schwarz gezeichnet iſt, fo tes 
mäushenjtill im Himmel, und der liebe Gott wird 
fein Zeughaußd, die Engel aber werden ihre Kleider 
 fammern bejehen. Sener wird Die alten und 
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ſtumpfen Donner einſchmelzen laffen dieſe 


2 





dern fhiden, ihnen wieder ein feſtlich niederwal- 
lendes Glänzen geben zu laſſen“ (©. 137). Wie ſehr 
müßte Einer don aller Ehrlichkeit verlaffen fein, der dem 
Milton und Young, welche wie Klopftod die Metapher Himm- 
liſche Feſte brauchen, dieſe unfinnigen Einfälle zur Laſt le— 


die dunkeln Gewande zu — iſchen Shnei 


en wollte! Von dergleichen Art iſt folgende Stelle. Sm 


Noah fteht: „Die Güte, die, und Vergnügen zu wirken, 
heimlich arbeitet! — „Güte Gottes (commentirt der Neo— 
-fogift) wirft oder fpinnt Bergnügen. Dasiſt ſchön!das iſt 
ſchön!Sie wird alfo wol aud) ein Spinnrad brauden" 
x. Diefe Srempelchen können zur Probe dienen. Jedermann 
weiß, dag man eine Metapher ebenſo wenig als ein Gleichniß 
über das tertium comparationis ausdehnen darf; Haben unfre 
Boeten gegen dieſe Regel gejündiget oder ungeſchickte Figuren 
gemacht, jo hat der Neplogijt nicht in den rechten Weg ein- 
a en und davon zu überzeugen. Denn nad) feiner 
Netho e fann man alle und jede Wtetaphern, Tropos und 
iguren lächerlich machen. Noch einige Blümchen, die jehr 
Häufig aus dem neologifhen Unrath hervorwachſen. Sm 
Noah, da bejchrieben wird, wie Gipha den Japhet bewirthet 
habe, jteht: Ä | 
„Aus einer gejchmiedeten Flaſche 
Geußt Debora die Frucht des Weinſtocks mit erniter Geberde.” 


Hiezu macht der vortrefflide Commentator die Anmerkung: 
„Dan jah es Fräulein Debora wol an, daß fie 
die Saufphilojophie aus dem Grunde verftiand.” — 
Per hätte das vermuthet? — Herr Bodmer hat das Wort 
Juwel gebraudt. Diejes giebt, wer jollte eö glauben? dem 
ib des Nußknackers Gelegenheit zu diefem faubern Einfall: 
„Dieses ilt die VBertheidigung, in welder Kath Bod- 
mer niht einer von den zweihundert Männern ift, 
Die den Zürher Johann Hagel voritellen.” Giehe 
auch im Neolog. Wörterb. unter den Titeln: Honigtes 
Land, Saphet, Klang der Waffen, imgleihen ©. 246 
Kinder hingen ıc., worin er fich jelbjt übertrifft. 
Die PBapierbejudler von der Gattung diejes Neoloaiiten 
haben zu allen Zeiten gewußt, daß man den Pöbel der un: 


gefitteten und Viederlichen Leute, für die fie eigentlid fahrer 
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Aefthetiiden Nuß nacfehen. Was für eine Kloat ft 
doch die Seele diejes Menſchen! Stimmt e8 nun nit mit 
allen dieſen Herrlihen Tugenden, welde ven ea, R 


zieren, jehr wohl überein, daß er auch an Gottlofigkeit, 
Schriftſpötterei und blasphemischer Frechheit aud) nicht einmal 
- dem berühmten Herın Edelmann nachgiebt? Oder aus was 
- für einer Duelle find folgende Gedanken entjprungen: Ein 


ſehr dienlihes Mittel, die Herameter beliebt zu 


machen, iſt es, biblifche Hiftorien darein einzufleiden; 
bielleiht ift doc wo eine alte Bettel, die fie lieber 


als den Rübezahl lieſt (©. 89). — Der Harmonie 


- Träumer Klopftod zeiget, wieman Träumein Bahı- 


heiten verwandeln und Wahrheiten mit Lügen fünft- 


Lid) verbrämen könne. Denn woher entjpringt das 
Geflingel feiner Sterne, dad er wie an einem heil. 


 Dreifönigötage von den Himmlifhen Jungen oder 
Jünglingen behorhen undaccompagnirenläßt? Sind 
das nicht die Pythagoriſchen SingweifendesHimmels: 


„Wenn er wandelt (ſpazieren geht), ertönen von ihm auf Flügeln 
Br der Winde 
| An die Geftade der Sonnen die ſphäriſchen Harmonieen NR 












Hoc hinüber"? — 


Gott tritt, und wovon die Winde den Kaften füllen, 
deſſen Calcant Klopſtock tritt. Dieſes Orgel— 
werk aber beſteht nur aus einem Pedale; denn wir 
werden hier fein Manual gewahr; es wird alfo fehr 
brummen, nur flingelt oben der Morgenftern. — Wie 
müßte man jcehreiben, um’ einer ſolchen Smagination zu ent- 
gehen, welche die edeliten een fo mechaniſch zu tra- 


4 
Y 
4 


talieniſchen und engliihen Dichter, Dante, Taſſo, 


Wir Stellen uns hiebei eine Drgel vor, die der liebe R { 


veſtiren gewohnt iſt, jobald fie nur den Schall der Worte 


— En 5 rein 


v 
Be! Der Spott, wenn es einer ift, trifft nicht nur die 
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fie ILL, „Ein 
u fede den —— — ge ns Ja hat ı Sott, ber t 
ESchickungen lenfet, feinen —— Der —— fei, bi 
..... Hingemebet.” Der Neologift febt hinzu, indem er die $ 





ttapher im eigentlichen Wortverſtand nimmt: Man heit 
fih Gott als einen Leinweber vor, der an einem We 
berituhl ſitzt und webet, fo hat man diefen Mäander 
erforſchet. — Hieher gehört auch das Necept, welches der 
Leſer ©. 366 ſelbſt nachſehen kann. Nicht jelten fpottet Diefer 
Böböſewicht über die eigenjten Bilder und Ausdrücke ver heiligen 
a Geribenten. 3. E. im 38. Gapitel Hiob's ſpricht Gott 
Wo wareſt Du, da ih dem Meer aus den Wolfen 
ein Kleid mahte und Windeln aus der Finſterniß?“ 
Hierüber macht der ſchamloſe Menſch, ebenderſelbe, der jo für 
die Reinigkeit unſrer Religion eifert, folgende Anmerkungen: 
; die eriten ade Adam’d und Eva (welche Gott ihnen 
gemacht, 1. B. Moſe 3) können nicht BE, Be E 
we. aus gejehen haben als diefes Kleid der Wolfen. ©o 
ehrerbietig verfährt man mit dem Höchſten, daß na A 
ihn, zu was es Ginem beliebet, ja zum Schneider 
mad! zum Kammerdiener! (©. 46). So ehrerbietig ver⸗ 
fährt der Neologiſt mit dem Höchſten! Er fährt fort: Der’ 


Freund des Herrn Ammanns, Rath Bodmer, umgiebt 
Die Erde mit einem Kleide von Wolfen und Windeln 
von Schatten, die er hernad) in der Sündfluth wäſcht; 
er webte 4 | 
Ueber dem Meer ein Kleid non Wolfen und Windeln von Schatten‘, 
— (Noah, 86.8)1 
A A Die Flügel der Allmacht Gottes kommen als ein erhahnes‘ N 
0, Bild fehr oft in den Pſalmen David’3 vor. Unſere Poeten 
7 un ſich alfo berechtiget gehalten, diejes Bild auch) zu brauchen. ° 
Der Neologift jagt darüber: man werde alſo aud) jagen: 
Alllmachtsfüße, Allmahtsnaje. Ein anders Crempel, 
DI eine Tehr hriftliche Anmerkung über folgende Verje Klopftod's: x 
 „Hallelnja! ein feirendes Halleluja, o Eriter, w 
Sei Dir von und unaufhörlich geiungen! zur Einfamfeit ſprachſt Dur 
Sei nicht mehr! und zu den Weſen: Entwidelt Euch! Halleluja“ 


Da muß dem lieben Gott viel daran gelegen fein, 
daß wirin alle Ewigkeit hinein Halleluja jhreien! — 


en 
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Der Apofte Y Paulus Henkel eine Song bo 

en. en Klopſtock fagte von denſelben irgendwo, fie feien 
bon ihren Sitzen gejtiegen. Ei, Ei, Kath Bodmer und 
Prophet —————— der ſo logicaliſche Neologiſt, haben 
Sie eine neue Logik? Das ijtja ein Widerjprud); ein 
Thron ift ja ein Gtuhl, wie fann doch ein Stuhl 
dom Stuhle fleigen? Der Dichter der Meſſiade, welchen 
‚ein gewifjer Hofprediger, wie der Neologift berichtet, mit 
Recht den Göttlichen genennt hat, ſagt zu Anfang des 
3 Geſangs: Dann ſollen erſt meine Freunde und die 
Engel mein Grab mit Lorbeern und Palmen um— 
pflanzen; Gommentarius: Das werden die Engel fein 
bleiben lajjen; jie werden Diejfe Ehre den Teufeln 
überlaſſen, die dem Seher mehr alö Die Engel zu dan- 
Ten haben; wo ihn dieſe in der himmliſchen Werfftätte 
oder SchneiderherbergezumGewandichneider maden, 
jo ift es viel. 

Sed ohe! jam satis est. Ich Fünnte dieje efelhafte Arbeit 
noch ſehr verlängern; aber ar bin meinen Leſern und mir 
‚einige Ausraftung ſchuldig. Nur diefes muß ic) nicht ver- 
geſſen, daß der Neologiſt ſelbſt jezuweilen nicht undeutlich 
Nerken läßt, daß er gar wohl weiß, daß er ein Betrüger und 
Schalk iſt und den von ihm mißhandelten Scribenten Unredt 





















jein, jo wollte er naviter impudens fein und geiteht feine 
Schande jelbit. Könnte er es offenherziger thun als in fol- 
| Br Gtelle, pag. 432, wo er fi) über die Benennung er- 
löſte Bäter des Mittlers aufhält! Klingt das nicht, 
fpricht er, als hätte Sefus mehr als einen Bater? Das 
schieben wir dem Herrn Klopjtod ins Gewiſſen und 
haben damit weiter nichts zu thun, als daß wir Die 
Stelle herjeten; denn wir ſchreiben nicht für uns, 
die wir den Sinn wiſſen, — für den Leſer. Noch 
‚eine Stelle kann ich nicht verbergen, worin er ſeine ſittliche 
Delicateſſe ungemein freimüthig befennt. Milca findet Die 
liebenswürdigen Töchter ihrer — verſtorbenen Freundin 
und umarmet fie; darauf heißt es 

IIhre Söhne beichauten mit ER Be Wolluſt 

Dieſe zärtliche Scene.“ 
ir wollen ven Vorhang herunterlaffen, commten- 


thut. Da er aber fi) vorgenommen hatte, unverſchämt zu 


5 der Neologiit. Die Söhne werden bald ihren 
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Gejpielinnen etwas Anders durd würzen (©. 21). Der 
Poet führt fort: | 2 
„Nur ein Blick, nur ein Kuß, in den die Seele herboritieg, 

Sprachen Reihen Gedanfen auf einmal und ohne Verwirrung.” 


Der Neologilt: Wir find aud) verliebt gewesen, allein © 
wir Fünnen auf unſere Ehre verjidhern, wir daten? 
nichts (das glaube ih); wir empfanden nur und waren 
wirflih ein Sehr-Aff; wir wollten nur und waren 
bis auf den Heinen Finger lauter Fühlung. Bielleiht” 
liebt man in Zyrich und an der Lindmatt auf eine? 
andere Art. Ganz gewiß! Die vernünftigen Leute in Züri) 
und in der ganzen Melt glauben, es fei ihrer Natur gemäß, ” 
die Liebe anders zu empfinden ald wie ver Neologitt und 
die Affen, die er für Geineögleichen erfennt. Und ſo viel” 
pon diefem Wahnwitzigen! 1 
Die Frage ift gar nicht mp wer der Mann eigentlidy 

fei, dem wir diejes Werk zur umjterblichen Ehre unjrer Zeit? 
zu danken haben. Sch habe den Baron ſchon ge— 
rettet, ungeachtet er ſich in einer Stelle ſcheint verrathen zu 
haben, wo er zum Nachrichter creirt wird (S. 348). Ich 
muß das gleiche Recht auch der Frau Gottſchedin widerfahren 
laſſen. Einige Leute, welche glauben, nicht viel Urſache z— 
haben, das Beſte von ihr zu denken, bejchuldigen fie der Autorz 
ſchaft diejes Werks. Sie wollen dieſes aus einer Gtelle be 
ge welche, wie fie jagen, nothwendig ein Trauenzimmer” 
muB gejchrieben haben; iſt e8 aber ein Krauenzimmer, jo iſt 
ed unfjtreitig Frau Gottihedin. Es heißt nämlid ©. 46725 
Eine der Amphisbänen grinfete uns fo gräßlid an, 
daß wir aus Furdt,ponihrgenothzühtigetzumwerden, 
einen Stein ergriffen ıc. eo Stelle ijt offenbar weiblich 
Dem fei aber, wie ihm wolle, jo behaupte ich doch, daß es 
unmenjchlich wäre, eine Dame, die feine überführte und aus— 
epeitichte Maquerelle ift, einer ſolchen Unthat zu bezichtigen. 
an hat mir die u Gottſchedin als eine ehrlihe Frau 

r 


u als ihr Mann; ich glaube es aus Hochachtung für do ) 
gegen behaupte ich mit einer moralifchen Gewißheit, da Herk 


ottihed mit etlichen Lotterbuben feiner Bande der wahre 
Berfafjer iſt, und ic) bin überzeugt, daß ihn in ganz Deutſch— 





td für 


unit und für den Pflegyater drHermannias. 


1d Jedermann 
heber ver Dichtk 


[5A 


Was muß man von den Leuten denken, welche für einen folchen 


Mann nur einige Achtung haben Ffünnen? was von Denen, 
welche ihn jogar himmelhoch erheben? was von der Nation, 
die einen ſolchen über ihren Wit herrichen läßt und geruhig 
zuſieht, wie ihre beiten Scribenten, die wenigen, die ihr Ehre 
machen, gemißhandelt werden? Soll man fjolde Leute nod) 
unterrihten? Was fann man mehr thun, ihnen die Augen 
zu eröffnen, ald was Gottjched felbit gethan Hat? Ich wieder: 
hole es: die Laſt der Schande liegt auf der Nation, auf ihren 
- Geribenten, auf Denen, die Anſprache auf Witz und Geſchmack 






hl 
* 


machen. Denn die Wenigen, welche beſſer denken, machen 
keine Sad, und id) weiß es von einigen derjelben aus ihrem 
eigenen 


















aus gegründeter Furcht, daß fie ſich die heftigite Verfolgung 
zuzögen! D, daß es die Nachwelt nicht vernehme, von was 
ii einem elenden, nichtswürdigen Charlatan ſich die Nation 
äffen läßt! daß es unſern Enfeln verborgen bleibe, daß der 
Urheber des Neologiſchen Wörterbuchs einer der ange 
———— öffentlichen Lehrer der Deutſchen war und unter 
Standes Freunde und Anhänger fand! 

ODer Geſchmack dieſes Mannes tft der herrichende Geſchmack 
unter den Deutjchen. Das ijt unleugbar. Die Folgen davon 
Tiegen am ren und wenn man noch zweifelt, jo darf man 
nur in unsre Meßcatalogos und Monatſchriften und gelehrte 
— hineinſchauen, ſo wird man den Glauben in die 
‚Hand befommen. Man ſage mir nun, was tft den Kennern 
und Freunden der ſchönen Wiſſenſchaften noch übrig gelafjen 
‚zur Steuer dieſes gemeinen Uebels zu verfuhen? Fehlet es 
‚an gründlichen Lehrſchriften? Wir haben der Einſicht und 
‚dem Fleiß der Zürchiſchen Kunftrichter beſſere zu danken, als 


a. 
* 


8) 


die mit jenen aus der Natur gejchöpften Grundfäßen und Be— 
obachtungen übereinjtimmen? Wir hätten dergleichen, wenn 
fie gelefen und mit Verſtand gelejen würden, obgleich nicht 
Fin allen Arten der Poeſie. Fehlet es an Veberfeßungen der 
beiten Ausländer? Gar nicht, und überdem fängt man aud) 
an, ihre Sprache ſelbſt zu lernen. Wie viel Wirkung hätte 


je 
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unde, daß fie ed nicht wagen dürften, gegen den i: N 
großen Duns, gegen den jchändlichen Neologiſten aufzutreten, 





irgend eine andereNtation ln fann. —— es an Muſtern, 


en angeſehenſten Perſonen des geiſtlichen und weltlichen BR: 


— Ba 
Be Ankündigung einer Dunciade, 





man nicht Urſache, von Allen diefem zu erwarten? Aber ih 
habe das Vornehmſte noch nicht erwähnt, Wie viel ſollte man 
pon der ſo — a. der Bhilofophieerwarten! 
Auf wen jollen wir warten, wenn Leibniz und Wolf nicht 

haben jo weit fommen können, unfre benebelten Köpfe auf 
zuflären, uns von pöbelhaften Meinungen und dummen Bor: 
urtheilen zu reinigen und und einen rihtigern und edlern 
Geſchmack beizubringen? Die Be Philoſophie iſt mit einent 
gefunden Geſchmack unzertrennlich verbunden; der letzte it 
eine gewiſſe Frucht der erſtern. Was ſollte man von der’ 
Pſychologie erwarten, welche in unjern Tagen, wie man jagt, 
fo fehr joll aufgeheitert worden fein? Hätte fie ung nicht | 
die Natur der Fähigkeiten unſrer Geele, die Natur der untern 
Kräfte, ihren Einfluß in unſre Handlungen, die Mittel, fie” 
zu verbejjern und mit den obern in Harmonie zu ae lehren 
jollen, hätte Ir uns nidt Be ollen, daß die Beredſamkeit 
und Poeſie eben hiezu am Geſchickteſten find? Hätte fie ung” 
nit das menschliche Herz kennen lehren und uns beweijen” 
follen, daß man feine Neigungen und Affeeten gewinnen muß,” 
wenn man es der Neligion und Gittenlehre gehorſam machen 
will, wozu ebenfalls die Poeſie eigentlic) da ift? Hätte ung? 
nicht Leibniz Alles dieſes lehren jollen? Aber wer lieft jeine 
Schriften, oder wie lieſt man fie? Wie gewiſſe Te 
den Homer oder Horaz. Wir raffiniren dummer als die alter 

Geolaftici über die geheimen Duellen der SBerceptionen, über“ 
die Wionaden, über taufend andre Gubtilitäten; wir Demonz 
ſtriren, was wir wollen, und denfen wenig daran, wozu unjre” 
Theorie nütze fei, und wie jie in Ausübung müfje verwandelt“ 
werden. Was hilft’s, dat in den Schriften des größten Geijtes, 
ven Europa in den neuern Zeiten hervorgebracht hat, die 
Samen der nubbarften Wahrheiten, aufgeflärte Begriffe und? 
fruchtbare Anmerkungen verborgen liegen, wenn wir fie nie 
zu entwicdeln noch anzuwenden wiljen? Die Affertation einer 
mehr prablerhaften als gründliden Polyhiſtorie und bei 
einem noch größern Haufen die Liebe zur Krivolität, zu Tän 
neleien, zu franzöfiichen Kleinigkeiten, am Meiſten aber unfre 
gelehrten Sournaur, welche für die Meiften wahre asyla ieno- 
rantiae jind, haben den Geſchmack an wichtigern und edlem 
Dingen und gründliche Wiſſenſchaft bei uns vertrieben. Leibni 
jahe dieſe Zeiten wor; jo elend er felbft die jeinige fand, fü 
mar fie Doc) noch befjer ald die unjrige. Die Verachtung dei 
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‚alten achten Duellen der Weisheit, der Moral, des Gefpmade, 
der MWohlredenheit Hat noch allemal den Berfall der Wijien 
Fr — nach ſich gezogen. Wenn dieſes iſt, ſo eilen wir mit 
ſtarken Schritten in die Barbarei zurück, woraus uns die grie— 
chiſchen Flüchtlinge des 14. und 15. Jahrhunderts und Bacon, 
Descartes, Grotius und Xeibniz in den folgenden Säculis 
hatten ziehen wollen. Sch für meinen Theil weiß in den 
gegenwärtigen Umſtänden nichts Anders zum gemeinen Beiten ir 
beizutragen, als eine Duncias, welche ich aus patriotiihern 
Geſinnungen, als alle unſre akademiſchen Schmeichler zu haben 


. 


& fähig find, der deutichen Nation widmen werde. Deine Ab- 
- fiht dabei wird fich mehr auf die Nachwelt als auf die 


Jetztlebenden beziehen. Sc hoffe, daß unfre, wie in allen 
Stücken, fo aud im Gefhmad und den ſchönen Künften of 
verdorbenen Tage wenigitens als ein Exempel nüßlid) werden 
- fönnen, jpätern Altern zur Warnung oder zum Schreden au ; 
dienen. Deine vornehmite Sorge wird demnach fein, ale 
Diejenigen, welche an der Schande und dem Schaden unfrer 
Kation, an der Beneblung unfrer gefunden Vernunft und 
‚an der Jerrüttung unjrer Empfindungen mit gutem Suceß 
Ne erde haben, in ihrer wahren Geftalt und mit dem Lobe, 
das ihren Verdienſten gebührt, den Fünftigen Zeiten zu über — 
geben. Sebo geht es den meisten diejer Herren, wie ed dem 
Auguſtus, dem Claudius, dem Louis XIV. und allen ſchlimmen 
- Bringen jederzeit gegangen tft: man ſchmeichelt ihnen, weil 
- man Bortheil von ihnen hofft oder wirklich hat, oder weil 
man fie fürchtet. Nach ihrem Tode werden die Sachen eine 
ganz andere Gejtalt befommen. Es wäre aber nicht genug, 
wenn ſie nur vergejjen wiirden, als ob fie nie gewejen wären; 
8 ijt um dad Erempel zu thun. Der elendeite Böjewicht 
kann uns durch jein Erempel etwas Gutes lehren. Ich werde 
dieſe Herren aljo nad) dem Leben ae und wenn ihre 
Werke auf die Nachwelt fommen, jo joll diefe Richter ein, 
. ob ich der Wahrheit getreu gewejen ſei. Sch habe bereits eine 
ziemlich große Lilte von Helden in der Dummheit oder wenigitens 
von Beförderern ihres Neiches, und es thut mir leid, dab ich 
einen guten Theil angejehener, betitelter und hochberühmter 
Männer darunter finde. Es fol feine der Thaten vergejien 
werden, womit fie fih um die Göttin der Barbarei verdient 
gemacht haben. Gie jollen aus ihren Thaten beurtheilet werden. 


Man wird in der Ausführung des Werfes den Wit Tparen 
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e) zu werden, was hülfe ihnen der Turze Ruhm eines " 
dummen Gäculi bei einer aufgeflärten Nachwelt? denn eine = 
Nation bleibt nicht immer dumm. Blos aus Liebe zu diejen 
jungen Dunfen, die zum Theil noch nicht recht flügge find, 7 
warte id) noch mit der Ausgabe meiner Duncias. Es wird 7 
fid) in wenigen Sahren zeigen, was aus ihnen werden kann;, 
ob fie nur durch jchlimme Anleitung, Anfehen und Crempel 
verführt worden, oder ob die Dummheit ein Naturfehler bei 7 
ihnen iſt. Sollte meine wohlgemeinte Warnung an eh E 
bergeblich jein, jo wird fie alddann der Augenſchein überführen, 7 
daß ich jeßo nicht aus einem Beden blite. Man wird fi 
alsdann von allen Eonfiderationen frei machen und nur für” 
die ſtrengſte Wahrheit egards haben. Man wird ſich nit” 
ſcheuen, aud) den B** n, den großen B**" n zu nennen 
und den gelehiten Aeolus, den Ketzermacher, den Sophijten, ° 
der jet unter einer blendenden. Larve verborgen ftedt, aufzu- 
decken. Der Urheber der Duncias, der von keinem diejer” 





- wahrer Liebe zum gemeinen Beften (mie ABEND find diejer!) 


we 


- Herren weder etwas hoffet noch fürchtet und ſich auch gegen allen 2 


ie Geifer fiher glaubt, wird fih durch nichts in jeinem 
orhaben ftören lafjen, von welchem er überzeugt tit, Daß es 
edel, patriotiſch und einem Menjchenfreund anjtändig iſt. Er 
wird jein Werk dem PBublico, allen Leuten von Einſicht und 


und den fünftigen Sahrhunderten widmen, unbejorgt, was e8 


für Wirkungen thun möge, da er daran genug Hat, etwas 


Gerechtes und Löhliches zu thun und etwas, welches in unjern 


|  nnänger zu jein jcheint als irgend eine andere Art von 


SV * 


chriften. 
nöthig, zum Troſte einer gewiſſen Gattung von 
elenden Scribenten zu ſagen, daß ich zwiſchen einem Duns 


und einem elenden Scribenten einen wel uhe made. Ein 


Duns bildet fi ein, ein — Licht der Welt zu ſein, und 
beredet es auch Andre. Nicht alle elenden Scribenten ſind 
Dunſe. Ein guter Theil derſelben kennet ſich ſelbſt und ſcheuet 
ſich nicht, es ſogar vor der Welt zu bekennen. Schlechte 
Schriften ſind für ſchlechte Leſer. Da es der letztern nur 
allzu viele giebt, die zu beſſern Werken nicht Fähigkeit genug 
hätten, ſo muß es billig eine eigene Art Schriften für He ges 


ben. Denn ein jedes Inſect hat feine eigene ihm beſtimmte 


Kahrung. ES würde fih nicht ſchicken, dieje guten Leute zu 


beeinträchtigen, welche wirklich der Welt, wo nicht mehr nußen, _ 


doch unſchädlicher find als die großen und berühmten Dunjen, 
welche jich ein Anjehen von Weisheit, weitläufigen und tiefen 
Einfihten und edlen Endzweden zu geben wiſſen. Diejen 
allein wird es gelten, weil man fie mit Grunde für ein jehr 
ſchädliches Ungeziefer Hält. 

Die deutihe Duncias wird fid) nicht allein auf poetiſche 
oder Wib affectirende Dunfen einjchränfen. Man wird Strucfaras 
in allen Kacultäten aufdecken. Deutichland, welches feit uralten 
Zeiten der Sitz der langöhrichten Göttin gemwejen tft, hat einen 
jo großen Meberfluß daran, daß wir mandjen werden Die 


3 Aa müſſen, jo jehr er auch feinen Platz verdiente, 
um das 

es nad) der unter uns deutſchen Gelehrten angenommenen 
Etikette nicht übel nehmen, wenn fie berühmtern Dunfen wer- 


erf nicht gar zu groß zu machen. Dieje werden 


den Dia machen müſſen. Verdienſte werden hier den Rang 


und 
geſchwitzt und gefroren hat, das Reich der Unvernunft auszu— 
Wieland's Werke, 40. 41 
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as Recht zur Unſterblichkeit entſcheiden. Je mehr Einer 


* — —— 
a re a 6 > 


‚je mehr € eſpu 
feiner (ohktn confumirt hat, und je mehr 
Dichte, gelehrte Gratulationsjchreiben. d Zu Bueigmun ugsſchri 
gemacht hat, deſto größer wird er in piefem — fein. 
3 erwarte mit Recht, daß mein Project den Beif 
aller wahren PBatrioten erhalten werde, welche wiljen, Daß nı 
dem Daterlande feinen Kleinen Dienft thut, wenn man die 
Dummheit, dieſe Ah als hundertföpfige Hydra, mit allem 
ihrem umgebenden Gejchmeiße angreifet. Und da vielleicht 
viele ſehr verdiente Dunſen ſind, deren würdige Thaten ent— 
weder gar nicht bis zu mir gekommen oder mir wenigſtens 
ir nicht jo umftändlid) bekannt find, als i nn jo lade. 
id) alle wadern Leute, die in der deutichen gelehrten Wel 
en haben, ein, durch ihre Beiträge zu der Boll 
fommenbheit meines Werkes behilflic) Fig fein, mit der zuver=- 
läſſigen Verfiherung, daß id) ihre achrichten mit jo viel 
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Discretion gebrauchen — daß — nicht F Dee a 


Nachtheil davon zuwachſen ſoll. 
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Der verbefferte „Hermann 






















Wiewol die beiben größeren Fragmente aus ben Verbefierten 
Hermann bereits im fechöten Theil diefer Ausgabe eine Stelle gefunden 
haben, durften ſie hier des Zuſammenhanges wegen nicht fortbleiben. 
Ueber den eriten Drud ſiehe die Notiz ©. 572 dieſes Theile. 2 
ESchönaich's Hermann erichien zuerst 1751, herausgegeben von Got 
ſched, und wurde wiederholt aufgelegt. Die uns vorliegende zweite Auflage 
von 1753, „Leipzig, Verlegts Bernhard Chriſtoph Breitkopf”, in H. Duart, 
gleichfalls von Gottfched beſorgt, führt den Titel: „Hm. Chriftophb 
"a —— Frhrn. von Schönaich, Lieutenants von der Kön. Poln. und 
Churf. Sächſ. Reiterey, Kaiſerl. gekrönten Dichters, wie auch der kön. 
——— Geſellſchaft zu Königsberg und Göttingen Ehrengliedes, Her 
mann, ober das befreyte Deutichland, ein Heldengebidht. 
. Neue, verbefferte, vermehrte, und mit Kupferitichen ausgezierte Auflage. 
Mit einigen hiftorifchen Anmerkungen und einer fomifchen Epopee, Der 
- Baron, bereichert. Nebit einer Vorrede ans Licht geftellet von Joh. Chr. 
Gottſcheden“ — darunter das Motto: „Virg. Aen. Fortia facta Patrum 
series longissima rerum.“ Die Epopde Der Baron nimmt ©. 37272 
9 Drucks ein. 
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Als ich, geftern einen von meinen Freunden befuhte, 


hörte ich auf der Treppe, eh ic) noch vor fein Zimmer fam, 


ein ftarfes Geſchwaͤtze mit untermifchtem Gelähter. Ic fand " 
eine Gejellihaft von etlichen muntern Köpfen bei im. Cie 
fennen die Herren Baldric), Harald, Dlaf, Edelred, Dagen- N 


bert; fie jagten, daß der Hermann des von Schönaid fie 


in dieſe luſtige Laune gejeßt hätte. Sc bat fie, daß fie in 


ihren Geſprächen fortfahren und mir erlauben wollten, ihnen 

zuzuhören und jelbit daran Theil zu nehmen. Cie verlangten 

nichts Mehreres. / 

Baldrich bemerkte dann, Hermann wäre ein feiger Mann: 

eweſen, der die Schlacht ohne Beiltand eines Weibes ver— 

oren hätte, 
„Hermann eilet und beginnet ſchon die Lorbeern aufzugeben‘ — 

aber Thusnelde iſt an jeiner Geite. | 


. 





„Hier, Soldat, hier, ruft die Schöne, hier, Soldat, hier ift der Feind" 


Sie verjtehet Hermann, den fie ihnen in der furchtſamen Ge- 
ftalt, da er im Begriffe ftehet, zu fliehen, zeiget und bei dem 
Arme aus der Klucht ihn zurüdziehet. 

„And ergreift ihn bei dem Arme, da er zu entfliehen meint. 

Er erröthet, wird beſchämt, ſtürzt fich in die wilden Klingen 

Und glaubt nur durch Wuth und Tod Sieg und Ruhm davonzu— 

bringen.“ 

Das ſind die plötzlichen Veränderungen des Dichters; er 
iſt ein Umwender der Herzen, Verticordius; fürchtet aber nicht, 
daß Hermann, ob er ſich gleich in die wilden Klingen ge 
ſtürzt und geglaubt hat, durch diefe Wuth zu jterben und do 
zu jiegen, wirklich umgefommen jeiz fein un meint es jo 


e unfre VBerwundrung dem Goldatenweibe geben! Es be E 


e ar nicht mit ihm, als die Worte lauten. ber laſſet ung 
5 





geblieben. 








„Solche Liebe heget Deutichland, ſolche Treu’ nicht mehr in fih! 
Hermann, ſolche Zärtlichfeiten waren nur allein für Dich; 

Für die Bräute, die noch ftolz in den Händen Waffen trugen; 
Für die Schönen, die entbrannt fi für Volk und Freiheit Ichlugen. 
Aber iſt die Tugend niemals unjerer Verehrung werth, 
Sagt, wie kömmt's, daß jte nicht immer das verwöhnte Herz verehrt? 
Mar ed einmal tugendhaft, Waffen für fein Volk zu tragen, 

Sit e8 heute laſtervoll, fich fürs Vaterland zu Ichlagen?" 


„FFürtreffliches Zeug!” lachte Olaf; „ich werde den von 


Schönaid nie um eine Braut beneiden, die nod) ftolginden 
Händen Waffen trägt, no um eine Schöne, die ent- 
brannt fid für Volk und Freiheit ſchlägt. Sch halt! 
8 mit denen fanftmüthigen und friedfertigen Schönen, die 
ihren weiblichen Anftand befier zu bewahren wiſſen, als day 
fie fi dem Angriffe jedes Huſaren bloßgeben. Wenn Schön 
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n3 zu erzählen, daß Einer gebrüllt hat, wenn wir erwarteten, 
das er reden würde. Am Haupt diefer Nation fteht Ser 
- mann; jein Charakter ift der Inbegriff des Nationalcharaltere! 
Was von Deutmar gejagt wird, gilt auch von Hermann: —9 
Deutmar, ein verwegner Deutſcher, war an Kraft und Armen ſchwach 
Aber auf der fühnern Zunge trug er Flamme Krieg und Ad." Be 


Der Poet hat in feinem Vorrath nicht jo viel gefunden, 
daß er uns einen Gejang der Druiden geben könnte; fine 
Muſe Hat ihn im Trodnen gelajien. Hermanns Amreden 
- bor oder nach der Schladht Haben nichts Großmüthiges, nicht 
Anflammendes als die Figuren, in welche fie eingetragen ind. 
Zarpejus jhlug auf einmal ein halbes Dubend von den 
Deutſchen darnieder, ohne daß wir Dieje zu beweinen haben; 





man läßt uns ihrentwegen ganz gleichgiltig; fie warn ur 
darum da, daß fie umgebracht würden: —— 
„Eiken, Eikmarn und den Hugo fraß Tarpejens ſcharfer Stahl; Bi 
Gismar, Haubold, zweene Brüder, miehrten feiner Opfer Zahl.‘ — — 
„Die erſte und letzte Sünde des Dichters iſt, daß er ſeiner ae: 
Materie nicht gewachſen war; er hatte feine Offenbarung von 
ihrem innerlihen Reihthum; er wußte in diefen Minen iht — 
zu graben und das Erzt, das vor ihm lag, nicht zu fondern. 


Konnte man dieſes von der Kreatur eines Diannes erwarten, 
dejjen größte Stärke tft, daß er das Mechaniſche der Epppdie 
aus Boſſu nachſchwatzen kann; von einem Dichter, ver m 
thorn, Neukirchen und Bietichen für jeine Obern verehret? von 
einem Geiſte, wie des Sünders ijt, der die El Nuß 
aufgeknackt hat? Herr von Schönaich war aus ſeiner Provinz 
entlaufen, als er in das Gebiete der Epopde gefommten; er 
betrog ſich, da er glaubte, tam facile exstrui po&ma quam con- 
troversiam sententiolis vibrantibus pietam, dergleichen man in 
den Gottſchediſchen Redübungen abhandeln lernet.“ 

| Alſo fuhren fie eine Zeit lang fort. Unter den jungen 

Herren war ein ältlicdyer, der bei dieſer Jergliederung des 

Hermann's mit ernithafter dunkler Miene da ſaß. Sc fannte —3* 

ihn als einen Menſchen von ſchwachen Einſichten, von jo J 

friedfertigem oder vielmehr furchtſamem Geiſte, daß er eine 

Verleumdung, von deren Unfug er überzeuget war, mit ſtill— is 

ſchweigender Geduld anhören Fonnte. Aus Zurcht zu beleidigen 

widerredete er den faljheiten Gab nicht; er fand gern eine 
ihöne Seite mitten im Later; er nahm e8 Denen, die eine 
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Sie dieſe kleinen ihm gleichwol a ve es an en 
önnen, bi8 Sie ihm alle 
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— und einen Verſu 







Aeneis haben Fehler, und eine Epopöe, welche ein göttliches 3 
Genie, infoweit als es unter den Menfchen göttlihe Genien 









geben fa 


ann, verfer würde Rs 
engliſchen Naturen als ein abentenerliches Gefinge vorkommen.“ 








tiget hätte, würde den 
Dieſe ſeltſame Borrüdung, die mit einem gelehrten Ernite 
ausgejprohen ward, biß mehr als einen von ven jungen 
Herren, die fi gegen den Hermann fo viel herausgenommen 
atten, in die Naſe; doch weil fie den Mann fannten, fo 


/ lachten fie lieber; fie nahmen aber bald einen Ernft an ſich, 


md Dlaf erwiderte zuerft: 
Seie würden mehr ausrichten, Herr Dropion, wenn Sie, 
anftatt ſolche allgemeinen Sätze auszufranten, die wirklichen ü 


feinen Berdienste der Hermannias zufammenfuchten und fie 


ung fein jihtbar machten; Sie follten uns von dem gewalt- h 


thätigen Unrecht, das wir an ihr verübt haben, überführen 
und uns durch Entdedung des Guten, welches wir an ihr über: 


ſehen oder gar verderbt haben, öffentlich EC Erit dann 


ftünde Shre Predigt Shnen gut an und Fünnte ihre Wirkung 
thun, oder zählen Sie unter die gewaltthätigen Wege jede 
reiheit, die man nimmt, Fehler und Verderben zu rügen? 


&it der Tadel übertrieben, der einen ganz verdorbenen Mer 
j J 


en in feiner ganzen Bosheit zu jehen giebt? Die gute 
Sache muß doch allemal jo viele VBortheile empfangen, als 
der Ihlimmen Abbruch gethan wird. Sch will annehmen, daß 
man nicht Alles pünftlih nehmen, nicht Alles ſoll verbeſſern 
wollen. Sehler fünnen ſich jelber erjegen und allerlei Gutes 
nad) fich ziehen; man muß die verderbten Menjchen mit Ge- 


lindigkeit tractiren. Aber muß man diejes mit Verrathen und 


Berleugnen der Wahrheit und der guten Sache an Mur 
man dem verderbten Geſchmacke einen Theil feiner Vorurtheile 
einräumen, damit man von ihm erhalte, daß er den andern 
Theil von jich jelbit ablege? Werden die übrigen Borurtheile, 
die man ihm jchenft, dann eine bejjere Art, mehr Bündigfeit 
und weniger Schäpdlichkeit befommen? Fürchten Sie, wenn 
wir den guten Deutjhen den Hermann ganz wegnehmen, 
daß ihnen nicht noch eine Wienge abgejchmadtes Zeuges übrig 
bleibe, welches der Verbeſſerung nöthig Hat, taujend Sachen, 
woran wir unjre Sanftmuth üben können?“ 

Harald fuhr fort: „Wir haben doc dem Vater der Her: 
mannias das Unrecht nicht angethan, daß wir das Werk eines 


Genies von ihm gefordert hätten; wir würden mit der Arbeit, 


die ein gewöhnlicher Menſchenwitz mit ein Wenig Literatur 
und etwas mehr Erkenntniß der Menſchen herporbringen kann, 





eringften unter den 


#2 


verſ 





Befehl erzittere, daß ich ein beſſeres Werk machen jene als 


werfen, der ſich ganz genau an die Geſchichten ſchließen joll, 
0 Die Tacitus don ihm aufgezeichnet hat, und vem es an Tüch— 

tigkeit nicht fehlen joll, dag man nicht mittelft defjelben die 

GCharakter, die Sitten, die Neigungen in ihrer wahren Pro: 

portion ohne Vermiſchung ausbreiten und in ihr wahres Licht 
 ftellen Fünnte. —— 
Des Arminius Sieg über den Varus würde id) nur als 
eine Cpiſode in das Gedicht eintragen, weil er doch nur eine | 
Rencontre tft. Sch nehme zum Hauptftoffe die Eiferfucht der 
Gcherusken gegen die Sueven, den Haß gegen Marbod, der 
Sud 


die Herrſchaft ohne den Beiftand der Nation und ohne bie ; 
uerſt nachahmte. Gleich beim Anfange des Gedichtes würden | 
— 














Wrieſter führte und die römiſchen Sitten unter den Deutſchen 
= ie deutjchen Nationen gegen einander im Felde ſtehen; Ar- 


va 9 — fl ei er 
minius würde von venjelben Tin allgemeinen Heerführer 
ernennt; Diejes erwecte den Nei 






Arminius ihn nicht aus dent Zelde jchlüge. Sn 
Marbod's Lager wäre Flavius, des Arminius Bruder; er ” 











den Shönften Büchern des Tacitus zu Grunde gegangen. 
liege die beiden Brüder an einem Fluſſe eine Unterred 
mit einander halten. Flavius müßte dem Armin römijche 
Vorſchläge thun, Diejer jie verwerfen. Thusnelde müßte dieje 
Verwerfung loben, wiewol jie dadurd) alle Hoffnung einbüßte, 
zu ihrer Freiheit und zu ihrem Gatten zu gelangen. Gie 
_ würde Ne Großmuth, Diejelbe edle Anftändigfeit noch 


7ER 


haben, welche Tacitus fie bezeigen läßt, als fie vor den Ger 
manicus als eine Gefangene geitellt ward. Sch würde Die 
Geſchichten der vorigen Jahre, den Verrath des Gegejthes, Die 


Entführung der Thusnelde, die einem Andern verlobt war, 


und was dahin gehört, in bequemen Epifoden einführen und 


daher Gelegenheit nehmen, die Sitten und den Glauben der 


alten Germanen nicht allein im ftürmeriichen Leben, fonden 
auch im wirthichaftlihen Stande und in Gefchhäften des Trier 


dens zu zeigen. Sc glaube, daß diefer rohe Plan auch jo 


ſchon ziemlich reicher jei als des von Schönaid, und wenn er 
mit einigen von des Tacitus Einfichten, mit einer nit allzu 


unähnlihen Denfungsart ausgearbeitet würde; wenn Die 
Charakter der Berfonen auf dem Grund des Nationalcharakters 
aufgeführet, geſchickt abgewechfelt, wohl unterfchieden und durch 
die kleinſten Theile der Haupthandlung fortgeführt würden: 
fo will ih dafür gut ftehen, daß ein Werk voller Licht, Leben 
und Affeeten daraus entitehen würde. Es würde eine Schil- 
derung der Menſchen fein, in welcher man die Temperamtente, 


die Neigungen der Perſonen, die innerjten Bewegungsgründe 


ihrer Handlungen entfaltet befänte.” 

Er ichwieg. Edelred ergriff das Wort: „Auf diefe Sachen,” 
fing er an, „welche Herr Harald zulett erwähnet hat, kommt 
ed vornehmlich an. Nach meinen Ideen ift der Plan weder 
der jchwerite noch der vornehmſte Theil in der Epopöe. Sch 
gebe den eriten Hang den Charaktern, welche nicht leere Far: 


ben jind wie diejenigen, die der Dialer noch auf der Palette 


liegend hat; e& find Figuren und Bilder mit ihren gehörigen 
Stellungen, Miſchungen und bejondern Proportionen, die in 
dem erfindenden und orönenden Kopfe des Poeten ſchon wirk- 
lich da find und nur noch die Bande nöthig haben, welche 


fie in ihrem beiten Bortheile ohne Verwirrung auf eine leichte 


und angenehme Art zufammen verbinden. Ein Poet, der die 


Charakter von einem zum andern ausgezirkelt hat, müßte von “ 
dem Erfindungsgeiſte und der orönenden Kunſt übel verlafien 
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Verſchiedenheit in einer gejchidtern Ordnung auöbreiten 
fann. Sch jehe wohl, daß er vornehmlich Hierauf gefehen hat. 
Sch will jetzt verjuchen, ob ich nicht ohne Furcht vor Prügeln 
genauere Charakter machen fünne, als die wir in dem Her: 
mann getadelt haben. Aber damit ich nicht du weitlaufig 


werde, will ich mich nur bei dem Nationaldyarafter der Ger: 
manen aufhalten, aus welchem alle Charakter der deutfchen 
Berfonen müfjen herausgezogen werden. Die Germanen be 
fliffen jich nicht jehr auf den Feldbau; die Meiiten lebten von 
Mich, Käfe und Fleifche; Niemand Hatte eigenthümliche und 
ausgemarfte Felder; die Vorſteher gaben Sedem jo viel Feld, 
als ihnen gut dünfte, und in welcher Gegend fie wollten. Das 
folgende Sahr gingen fie in einen andern Drt. Man würde 
mehr Mühe gehabt haben, fie zu bereden, daß fie das Teld 
bauten und auf die Ernte warteten, als daß fie den Feind 
aufjuhten und Wunden holten. Gie wollten nicht Durch | 
den Schweiß der Arbeit ſuchen, was fie durch Vergiegung 
2, eigenen Blutes haben fonnten; unter einander und zu 

auje mögen fie wol gütig geweſen fein; wir wiſſen, daß * 
auch gegen die Fremden, die zu ihnen kamen, ganz freigebig 
waren; aber Denjenigen, die fie an der Sreiheit und den 
Rechten derjelben im Geringiten Fränften, bezeugten fie ihre 


ußerſte Feindjeligfeit. Das Necht, fich ſelbſt zu rächen, war 


N “e werden, Rache nehmen und üben, bis daß jie zufriedengejt 


in ihrem gewöhnlichen Leben eingeführt; die Verwandten des 
Beleidigten nahmen jich feiner an, bis ihm Genüge geihahe; - 
die zwo Familien waren dann im Gtande der Natur und 
konnten, ohne durch einiges Geſetze der Nation gehemmt 1% % 

£ J 


wurden. Die germaniſchen Nationen waren in großer An- 
gebt doch jede Klein; jie waren durch Moräſte, Seen und 
Waälder von einander getheilt; fie jonderten fi) gern von 

einander; die Furcht, ſo die Römer Er einjagten, machte, 

daß fie 110 vereinigten. Alle diefe Bölfer waren in ihrem 
abjonderlicyen Lande frei und ſonder Abhänglichkeit; wenn 
fie fi) zufammenhielten, fo blieb die Unabhänglichkeit nicht3- 
deſtoweniger. Sie hatten alle ein Vaterland, aber jede Nation 
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ihre bejondern Verfafjungen. Sedermann von diefen vermifch- 
ten Nationen mußte nach den Gebräuchen feiner eigenen Nation 
gerichtet werden. Sie konnten ſich in kurzer Zeit vereinbaren, 
theils weil fie ihr Vieh, von welchem fie ihre meijte Nahrung 
zogen, leicht zujammentreiben Tonnten, theils weil fie nahe 
genug beifammen wohnten. Shre u mußte nothwendig 
ſchwer zu verleben fein. Denn da jie das Feld nicht bauten, 
waren fie aud) nicht an dafjelbe gebunden; ſie ftreiften bon 
einem Drte zum andern, und wenn ein Führer ihnen ihre 
Freiheit rauben wollte, fo ie en fie fih bald zu einem 
andern oder flüchteten in die Wälder, dort mit ihren Familien 
u leben. Die —— des Menſchen verſchlang die Freiheit 
es Bürgers. Da fie feine Städte hatten, da fie wenig und 
nicht die gejchicteiten Waffen hatten, konnten fie von den 
Römern leicht angegriffen und leicht verjagt werden. Gie 
mußten ihre beiten Vortheile in der Schnelligkeit und der 
Ungejtümigfeit juchen, den Feind anfallen, wenn er ſich irgend 
bloß gab, und flüchten, wenn fie übermannet waren. Weil 
ſie bei diefen Umſtänden großen Verluft litten, jo rächten fie 
das Blut ihrer Erjchlagenen mit VBergießung jo vieles feind- 
lichen Blutes, als fie nur fonnten. Sch glaube, in Diejen 
allgemeinen Lineantenten der Nation liege der Gharafter, 
den Tacitus von feinem Arminius et hat, wie in 
der Knospe; es iſt leiht, aus denjelben mehrere bejondre. 
Charakter der Perſonen mitteljt Eleiner Schattivungen der 
Gemüthsarten und abjonderlicher Fähigkeiten in 
Der Dichter des Hermann verräth auf allen Blättern, 
daß er weder diefe Hauptzüge des Nationalgeiites noch Die 
- Ausbreitung pdejjelben in abfonderlichen und perjünlichen 
Charaktern bei ſich überleget Hat. Das find Geheimmnijje, die 
er in jeinem Gottjched nicht gelernet hat. Einem Poeten, der 
ch mit mehrerm Vorbedachte an diefen Stoff machen will, 
wird zur richtigern Beſtimmung —— Ideen, zu tieferer Ver— 
folgung derſelben in ſehr abſonderliche Winkel gute Dienſte 
thun, wenn er ſich mit den Geſchichten und dem Leben der 
amerikaniſchen Nationen in Paraguay an dem Gilberflujfe 
bekannt madt. Der Freiherr hat dem Giegmar eine Klage 
_ über die vorgreifigen fömer in den Mund geleget, über ihre 
- Eingriffe in die Rechte der teutonifchen Nationen, auf den 
Grund und Boden, weldhen die Natur ihnen zum Erb und 
Beſitze gegeben; fie lauten aljo: 
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si ee Land und dieſe 

Dieſes Land war uns allein von den. x erlafſer 9 

00 And das ſollte mich und Euch ſowie Eure Kinder faffen; | 
Zene hatten vor ung Yängftens diefe Gegenden bewohnt, tt 
Ä Und bier hat die Unſchuld immer, aber nicht die Pracht gethront. rl 


Diejed Land hat wie dad Gras und darauf zu fein gezeuget, & 
Und fein Räuber hat das Recht, das ein Wild hier hat, gebeuget. 
Und nun kömmt der ſtolze Räuber, theilet unſer Erbgut aus, 
Jaget die gebornen Bürger aus den Hütten gar heraus, —* 
Raubet und Moraſt und Land und die undurchſtrichnen Wälder 
Und gönnt uns auch nicht einmal die noch nie gebauten Felder.“ 
„Er erblidte etwas von den gehörigen Gedanfen, — 
er wußte fie nicht in dem rechten Punkt zu faſſen, und das ; 
Wenige, was er jah, entichlüpfte ihm unter der Ausbildung. 
Ich erinnere mid) eines Driefes, den das Haupt einer ameri- i 
kaniſchen Nation dor wenigen Jahren an den General Corn 
wallis, engländiihen Gouverneur in Chebukto, wegen eben 
dergleichen Beſchwerungen abgegeben hat. Das Schreiben 
lautete ungefähr fo: „Stattverwejer Deines Königes, die Ge- 
gend, wo Du biit, der Platz, wo Du wohneft, und worin Du 
Dich — die ſind mein. Ich bin aus dieſem Bodek 
a ommen wie das Gras, das „u wächſt. I ein 
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‚Diefes Land hat wie dad Gras und darauf zu jein gezeuget” ! — 
Die Ba iolgende Zeile läßt uns im Zweifel, was wir — 
leſen ſollen: Mm 
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Und kein Räuber hat das Recht, das ein Wild hier hat, gebeuget." 


Was nach Obigem in dem Briefe des Sndianers folge, x 
- it von einerlei Stärke mit dem Vorigen. „Du verläſſeſt Dich 
auf die große Anzahl Deiner Leute und auf Deine Fejtungen; 
aber id) mit meinem Fleinen Haufen fann nichts Befrs 
rer als auf den großen Geift vertrauen, der zwifhen ns 
Beiden Richter jein fol. Ungeachtet ih ein Wilder bin, ff 
- halte ic) mich doc) für befjer, als ein Wurm ift, uni mu 
auch bejjer wiſſen als er, wie ich mich [hüten joll, wenn man 
mid) angreift.“ Cs fehlt viel, daß ein ſolches Vertrauen, 
eine Joldhe ee in den allgemeinen Betradhtungen liege, 
| tel einjtedleriihe Greis im erjten Buche des Hermanns / 

anftellt: 


„Auch der Sperling, der dort flieget, und den unfer Pfeil erleget, 
Rührt den Himmel ebenſo als das Schwert, das Helden jchläget. 
Vögel, Thiere, Wild und Helden, Alles kömmt aus einer Hand, 
Und er hat, um fie zu bilden, gleihe Kunft auch angewandt.“ 


„Slauben Sie nicht, Herr Dropion, daß nad) den Sden, 
die ic) von den germanischen Nationen habe, ein Hermann 
von ganz andern, fremdern, ähnlihern Charaltern mit nm — 
ſtändigern Reden und Sitten ao wiirde?“ | — 
Edelred ſchwieg, und Dagenbert führte die Rede fort 
und jagte: „Wer kann daran zweifeln, daß wir von einem 2 
Verfaſſer, der mit dem Nutionalgeilte, den Eitten und Ma- 
nieren der Germanen genugjam befannt wäre, ein ganz 
wahriheinlihers und doch wunderbarers Verf befommen 
Jätten? Darf ic e8 jagen, meine Herren, ohne daß eine Station 
ich für beleidiget Halte, die in manchem andern Lichte hoch— 
achtungswürdig it? Der Nationalgeiſt der heutigen Deutihen 
liegt zu Schwer auf Schönaich, er hat ſich nit von ihm rei 
machen fünnen. Sann man leugnen, daß nicht von dem Ur 
Charakter der Germanen zu dem Charakter ihrer Nachkommen, 
die jeßt leben, ein Abjtand jei wie von der Freiheit zur 
 Unterthänigfeit? Erwartet man von einem Geijte, der durch 
ſo Ätarfe Bande der Dependenz gebunden ilt, die Größe 8 
Gemüthes, die vividam vim animi, die originale Stärke, die vo 
zur Erfindung unentbehrlih find? Es ift zwar mein Bat — 
nicht, stans pede in uno funfzig oder Hundert Verſe jan — 


— 





gießen, nichtsdeſtoweniger getraue ich mir mittelſt einer gewif en ae 
Kühnheit, die in dem Charakter meiner Nation it, und Die dr 
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ret worden, auf der 


Denken gewöhnte Lebensart verme 


® 


beim Aermel von der Flucht zurückziehe.” 


So jagte er und ftand ein paar Minuten in fid ſelbſt 
——— dann öffnete er plötzlich die Augen, jo weit er 


onnte, und jagte folgende Neihe von Berjen ohne einige 
Pauſe her: 
„Nenne mir, Mufe, die Helden, die durch bie ftürmiiche Rechte 
Hermann’ fielen. Zuerft durchbohrte fein Wurfipieß den Graffus; 
Als er das Schwert nach dem Haupte des edeln Catumer's zückte, 
Drang ſchnellrauſchend der Spieß den filbernen Schild durch und 
traf ihn 
Sn die Kammer des Herzens: er ſank und ftrömte jein Blut aus. 
Auch Pompilius fühlte die Fauft des Helden; der hatte 
Eben jein träufelndes Schwert aus Oswald's Leichnam gezogen. 
Oswald Hatte fich aus den Armen der jchönen Gismunda 
Meggerifien, der Schönsten an beiden Ufern der Saale, 
Hermann zu folgen und von dem rüftigen Krieger zu lernen, 


ben Hermann in einer germanijchern Geſtalt zu jhildern. Er 
ſoll jeine Langſamkeit, feine furchtſame Heberlegung ablegen, 
er ſoll wieder der heftige, der wilde und fkürmeriiche Arminius 
—— er ſoll nicht in die Noth kommen, daß ein Weib ihn 








ET 


Mas man für Freiheit und Vaterland joll; mit ermunternden Wünfchen 


Ließ fie ihn aus den zärtlihen Armen, aus welchen er trunken 
Bon zufünftigem Ruhm zum Streit flog, voll Ichmeichelnder Hoffnung, 
Kürzlih vom Siege zurücde geführt, die Braut zu umarmen. . 
Aber er 309g von ihr, fie nimmer wiederzujehen, 

Zapferer als beglücdt. Da er an der Seite des Teldherrn 
Giegte, traf ihn in der Arbeit des Kriegs des Pompilius Degen. 
Ihm entfloß mit dem Blut jein Leben; jein letter Gedanke 

War Gismunda; ihn jah der Feldherr im Blute ſich wälzen 

Und ergrimmte und ſprach: „Dich riß, o Hoffnung der Saale, 
Unter dem Siegen Dein Schidfal dahin, doch jollit Du das Leben 
Nicht ungerächet verlieren!“ Sp jagt er und ftürmte voll Rache 


Auf Pompil und durchſtieß ihm die Bruft. Mit Suchen und Heulen 


Folgte die fliehende Seel’ in die Wohnung der Todten. Muräna, 
Lucius' Enkel, und Scäya, ſtolz auf die Lorbeern der Väter, 
Fühlten die tödtende Rechte des Helden,fie fühlte Marcellus, 

Ein aufblühender Süngling; den ſchönen Knaben ſah Mannus 
Tallen und mit dem Tod im Blute ringen; die Roſe 

Fällt jo in ihrer Entfaltung von einer jengenden Sonne, 








—JF ; Beide —— Ditig Arifteren Pforten. 





Auch der graue Falcid fiel, der unter den Siegen veraltet; 


Jethzo ward er zum erſten Mal überwunden, fein Blut floß 
a Hermanns durftiges Schwert in lauen Strömen hinunter. ji 
Sermann's Mebeln erhißte den Muth der Deutichen; fie würgten. | 


Grimmig ihm nad, das Klirren der Waffen, das Rufen ber Sieger. 
Mit dem Geichrei der Verwundten und fterbenden Männer. ſchlug 
fernher 


Von den umgebenden Felſen und Wäldern vervielfacht zurücke. 


Wie im ſtürmiſchen Meer ein nächtlicher Sturmwind die Fluthen 
Felſengleich thürmt und Gebirge von Waſſern auf andere wälzet; 
Seglicher Tropfen im Ocean zittert, die Wellen und Lüfte 
Schlagen fih und ertönen zum unabſehbarn Geitade: 


Alſo drang fih die Wuth des Kriegd durch die Schaaren und mifchte 
Drdnungslos Waffen und Männer; auf Saufen von ſterbenden Nömern 


Standen die Römer und ftritten und ftelen, wie Römern geziemte. 
Sudem durſtend nah Blut der Römer der Tod durch bie Schaaren 
Würgend einherging, fo neigete fich die Sonne zum Abend. 

Damals ward erft der wilde Segeſth nach mördriihen Thaten 
Durch das wildere Schwert nes Melon's zu Boden geleget. | 
Brenno trug ihn, von Hermann befehligt, vom Walplatz des Todes 
Sn den benachbarten Wald, wo Thusnelde mit einer Begleitung 
Barden und Frauen, die ihren Männern mit Borrathe folgten, 

Auf den Ausgang der Schlacht Jah. In feiner Tochter Umarmung 
Lag er nicht willig und ſah ungerührt das Mitleid der Tochter. 

Um und um lag das Schlachtfeld mit Leichen benedet; die Adler 
Lagen am Boden; man hörte nicht mehr die Stimme des Hauptmanns, 
Nur die Verzweiflung rief laut. Erichrediich in tödtenden Waffen 
Siegte Hermann, wiewol nur Durch jeine Tugend bewaffnet. 
Unfichtbar jchlug die göttliche Hertha, die Pallas des Helden, 

Um ihn die ſchützenden Arme; te ftieß die Wurfſpieß' und Pfeile, 


- Die auf ihn zielten, vor jeiner Bruſt unſchaͤdlich zur Erde.“ 
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gehört lten ih t un 

DER oh mehr zu bewundern befi | 
einer Weile in eine Ede des Zimmers gejeht ı Ki 
Tabletten gejchrieben; er war unter Dagenbert’ 8 Necitation 
wieder zu und gefommen und fagte: "Dagenbert mag feine 

Verſe durch die angeborne Munterfeit feines Wibes empfangen 
haben, fie find ganz gut und tragen das Malzeichen der ächten 
Poefie. Ich kann mich Feiner — —————— rühmen; 
meine Mufe will gebeten und — ſein, Se fie mi 
erhöret, und ich befenne, daß id) fie in jenem Winkel um 
ihren Beiftand erflehet habe. Schönaich jagt uns faum in 5 
zween Verjen mit flüchtigen Worten den Inhalt der Lieder, 5 
welche die Barden bei dem Tode Giegmar’s gejungen haben: s 


3 
„Weile Barden fangen Lieder, Siegmarn zu erheben, an J—— 


Und beſingen, was er jemals ſeinem Volke Guts gethan.“ —J 


Ich habe die Muſe gebeten, daß fie mir befondere Stücke von i 
den Gefängen der Barden und von höherm Inhalte offen- | 
barte; vernehmen Cie, meine Freunde, was fie mir davon _ 

entdecet hat: ; 


„Zween Cheruöfen, an Muth und Stärfe dem Hermann die Nächten, 
Legten ein eifernes Schild ihm unter und trugen den Hauptmann | 
Hoch auf ihren Atlantiihen Schultern, von Mädchen und Knaben ; 
Nachgefolgt, durch die jauchzenden Schaaren; fte ſahen ihn Alle J 
Gleich dem Kriegsgott voll Ernſt und Muth; ein männliches Feuer 
Strablet aus jeinen Augen und zündet unter dem Heere 
Hohe Begierden nach Krieg und ftarke Hoffnung der Beuf an. 
Seht ftand Hermann umringt von den Edeln, jeinen Begleitern, 
Furchtbar mit feiner eifernen Keule; des Krieges Erwartung 
Breitete iiber das Antli des Helden ein freudiges Lächeln, 

Und er Hub die Augen gen Himmel und ftredte die Rechte 

Hoch in die Luft und ſprach: „DO Hertha, der Srdiihen Anfang, 
Und Shr Emigen alle, hört, was durch meinen Mund Deutichland 4 
Schwöret! Euch fordert der Mund, der falſch geichworen, zu Rächern: 
Wer vor dem Antlitz der Unterdrücker des Vaterlands weichet, Re 
er den Bund, der und Alle zur Strafe des Unrechts vereinigt, 
Schändlich entweiht und nicht fein Leben daranfebt, den tödte 
Euer Donner und leg’ ihn mit unjerm Feind in den Staub Hin! 
Und Du, o Führer der Deutichen, der Gott des Krieges und mein Gott, f 
Zeuch vor und her, o Vater Odin, die jchuldigen Seelen, J— 
Jeden, der wider Dein Volk den Arm emporhebt, zu ſchlagen!“ 












Stredtte te bie Nedhte gen Simmel am Amt, Sie Hörten die Götter. 2 


Dreimal durchfuhr ein fchlängelnder Blik den offenen Himmel, 


Dreimal bezeugte die Stimme des Donnerd die Achtung der Götter, 


Und die Lieder der Barden, der Singer von Linus' Geichlechte 
Und des Thrazen, dem ehmals ver jchallende Pelion nachklang, 


A Miſchten fi mit dem Gejauchze der Schaaren und tönten gen Himmel: 


„Sei uns gegrüßt, uniterbliher Tag, vom Himmel gefendet, 
Wiederbringer der Freiheit, der Sitten Befördrer, der Unſchuld 
Heiliger Rächer, gegrüßt jei Deine Herauffunft am Berge! | 
Eil wie ein nordiicher Sturmwind und bring auf wetternden Flügeln 


Screden mit Dir und den mwürgenden Tod den Feinden der Freiheit! 
Sehet, er fommt, der Würger, das Schwert ift gewetzet und dürſtet 
Nach dem Blute des Feindes! DO, ſchone nicht, Tod! Legionen 

Sind Dir geweiht; welch ein Schauspiel für Deine Söhne, o Hertha, 
Welche durch Dich beſchirmt in das Schladhtfeld Fröhlich hinausſehn, 


Auf die Erichlagnen, Dein Opfer, auf ihre Wunden, ihr Sterben 


Sicher hinabjehn und Deinem gerechten Schwerte zujauchzen! 


* EN. a Be 


O, wie Donnert das eherne Feld von Maffen und Tüdten! 

Höret, wie Schild auf Schild klirrt und Schwert dem Schwerte begegnet! 
Sehet ver Würgenden Wuth, wie fich der verzweifelnde Römer 
Blutlos und ohne Kraft im Sand ummälzet und röchelt! 


Höret, wie fich der Würger Gefchrei mit der Sterbenden Stimme 
Furchtbar vermilcht, wie auf eilernem Wagen der Kriegsgott daher 


rauſcht, 
Wie er mit ſiegendem Arm die Geſchoſſe des Todes umherſtreut! 
Preis und Ewigkeit Dir, o Hermann, ein ewiger Siegskranz 
Fafſe Dein Haupt rings herum; wie fürchterlich ziehſt Du zu ſiegen 
In das Feld, wie fliehet mit weggeworfenen Waffen 
Vor Dir der Unterdrücker, wie eilet die göttliche Freiheit 
Zu Dir zurück, durch Deinen Arm und durch Hertha beſchützet! 
Durch den Beiſtand der Göttin ſehn wir die Häupter der Feinde 
Fallen; die Feſſeln, die ſie uns anzuwerfen gedachten, 
Sind zerbrochen, wir ſind nur unterwürfig der Hertha! 
Dies find Eure Thaten, Shr Samen unsclaviicher Väter. 
Seid und gepriejen, Shr, die mit rühmlihen Wunden die Ruhe 
Und mit dem Leben die Freiheit erfämpftet! Unwelkbare Palmen 
Sollen Euch grünen, Euch ſoll mit ihrer unſichtbaren Rüſtung 


Hertha umgeben, damit Ihr die Streiche des Todes vermeidet! 


Könnt Shr fie nicht vermeiden, jo wartet ein jeliger Leben 
Auf die Kämpfer, die für die Rechte des Landes geitritten. 
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ans ſehn Man dc 
0 End, wenn Ihr Eonmmet, zu führen, wo ungleich | 
Euch bereitet find, als die auf Erden die Gieger e 
. Hier erwartet ein friedfames Dach fte umfchattenber" Bäume, 
Unter den Bäumen der Dank erretteter Kinder und Mütter 
And die Umarmung der Gattin und von den bräutlichen Lippen 
Einer, die ihr Vertrauen auf ihre Kühnheit gejett hat, * 
Noch ein ſüßerer Lohn und eine Arbeit, ein Streiten, BR 
Melches den Streit, die Arbeit ded Kriegs, ind Vergefſen serfenet“® j 


„Er endete hier; wir bezeigten ihm unſern Beifall mil ) 
9 vollem Herzen. Edelred bemerkte, daß eine und dieſelbe Muſe 
Dagenberten und Olaf begünfiget hätte, und daß in Sn e E 
a Poeſie einerlei Gefhmad und Wendung berichte. Herr Dro= 

pion jelbit ſchien jehr mit ihm zufrieden zu fein, wiewol 
gejtand, daß er den Vers nicht wohl leiden Fünnte, welchem J 
in unfrer Sprache an Gelenken fehlte; jedoch fügte er —— 
N „— — Ein ſchönes Kind mit Schuhen, die nicht paffen, 

vi u. Sit {hön und bleibt auch ſchön, wiewol der Schuh fie quält.” 


Ber un Harald jagte, der Aerandriner und die trochäiſche Be % 
—9— art wären vie mehr ohne Gelenke und brächen, wenn fie fid 
0... biegen follten. Von beiden fünnte man fagen, daß ſie dat 
SENDER Hintertheil hinfend nachzögen. Uber, that er Hinzu: J— 
nn Ein Mädchen, das an den Hüften lahm ſich einherwindt, f 
Menn e8 zum Tanze hinkt, erwecet ein lächerlich Mitleid.“ Ne. 
| Wir kamen Mlle darin überein, daß Schönaich's Poeſie 
gegen unſere beiden Dichter das ſei, was der Nedar egen dem | 
ein, der an jeinem Geſtade wählt. Wir lafen mit 
ie Berfe: N 
„Brüder, jchaut, der Tag ift da, und dort find die frechen Räuber; 4 
Brüder, fechtet nicht für mic), nein, für Euch und Kind und ne 
Auf den Spiten Eurer Degen tragt Shr heute Glück und — J— 
Beides folget Euren Thaten ganz unwidertreiblich nach. p' 
00. Deutichen, reißt den ſtolzen Wall in die tiefen Gräben nieder 
YEAR Und gebt ihnen alle Schmad), die wir jonft erlitten, wieder! 
Mr Sie verfriechen fich, die Römer, feht, fie fcheuen unſern Blick; 
Ay Seht, fie weichen hinter Mauern ganz verzagt vor uns zurück. J 
Bin Brecht nur ein und trennt die Slieder, weiter braucht Shr Feine Muh! 












































{ Maren, bebt, das find die Feinde, die uns ſchnöde Ketten dräun, 4 
J— Marſen, nein, ich ſeh', Ihr lacht, lachet doch der weichen Krieger! 4 
Zittert aber nur voraus, zittert, eingebildte Sieger” ——— 









Man weiß“ fagte Harald, „mit welcher | 
Germanen den Tod auf dem Schlachtfelde gejucht haben; für 
fie waren dergleihen Borftellungen ganz unnüglih: Fechtet 
niht für mih — Ihr traget auf der Spitze des 
Degen: Ölüd oder Schmach — Beides folget Euren 
Thaten — man weiß, wie fie gegen die jchmerzhafteite 
Todesart gehärtet waren. Ein Feldherr hatte nicht nöthig, 
ihnen einen blöden und fliehenden Feind zu zeigen, wenn er 
fie aufmuntern wollte, und fie Fannten die Roͤmer zu wohl, 
als daß mar fie ihnen für Hafen hätte geben fünnen. Cine 


piöe kindiſche Sronie in dem Angefichte des Feindes: Marjen, 


ebt, — Marjen, nein — hätte fie auf den Feldhauptmann, 
nit auf die Feinde böfe gemacht.“ 
Ich wollte auch etwas zu der Berbefjerung des Hermann’ 


Be und fagte: „Es jei mir erlaubt, fowol in Dagenbert’8 Di 


als Olaf's Probe vornehmlich zu verlangen, daß jte öftermals 
‚auf Heine abjonderliche Gebräuche, Sitten und Umſtände, welche 
den Germanen eigen waren und ſich für feine andre Nation 
ſchickten, jollten gefallen fein. Wer ſich in den mythologiichen 
Sagen der alten nordlichen Nationen umgefehn hätte, ver 
könnte jeinem Werfe durch die Anfpielung auf ihre befondern 
Gebräuche umd Meinungen eine jeltiame, wiewol barbariſche 
Miene des Alterthums geben. Shr Glaube von dem Abend 


der Götter, in weldem die Erde verbrennen fol; von dem 


Gimle, der Wohnung der Frommen, wo fie Tage ohne Ende 
leben werden; von der Walhalla, dem jeligen Site Derer, 
die im Kriege umgefommen find, wo fie Ki) bis zu dem 
Abend der Götter enthalten, aus Hirnfchalen Bier trinfen 
und ritterlihe Spiele und Uebungen begehen; wo fie bei Ddin 
— der den oberſten Sitz bei der Tafel bekleidet, dem allein 
Wein eingeſchenkt wird, — würde ſich bei Gelegenheit gut 
anbringen laſſen. Wie könnte man die Fröhlichkeit, mit wel— 
cher ſie ſich dem gegenwärtigen Tode ausſetzten, beſſer recht— 
fertigen? Ich erinnere mich etlicher Verſe aus der runiſchen 
Literatur, die poetiſcher ſind als alle zwölf Geſänge des Schön— 
aichiſchen Hermann’s, von dem Tod im Felde: 

„Auf dem Schladhtfelde fterben, ift Feine geringere Wolluſt, 
Als die prächtigite Sungfrau im Bette neben fich haben; 
Denn die Göttinnen, die in dem Saale ded Vaters Odin find, 
Gehen von ihm gejandt den Erichlagnen entgegen und eben 
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Sie zu dem Gott, der am obe ten Er 
0. Bechet, er Wein, fie Bier; fie lachen Des ird 
Und von dem Abend der Öötterr 
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„Schwarz wird alsdann die Sonn’ aufgehen, das Meer wird den Erdball 
Ueberſchwemmen, danı werden die leuchtenden Sterne vom Himm: 
Weggenommen, dad Teuer wird dann den veralterten Erdbau 
Wüthend ergreifen, die Slamme wird hoch gen Himmel aufleden.“ 
Man vergönne mir noch eine allgemeine Grinnerung 
Man hat wahrgenommen, daß die gutthätigiten und uneigen- 
mnüutzigſten Nationen folche waren, bei welchen ee fein Eigen- 
tthum eingeführet war; Nationen, die foldye Sachen anbeteten, : 
Die fie wegen ihres gütigen Einflufjes für göttlich hielten 
Sonne, Gterne, Erde, Elemente; die nur wenige Prieſter 
hatten. Diejes giebt mir Anlaß zu wünſchen, dab der Poet 
diie beſte von den germanijchen Nationen mit diefem Charakter 
ausſchmückte und Si dariiber mit einiger vorzüglichen Sorg- ° 
falt ausbreitete. an N 
Der Abend war und unvermerft gekommen und erinnerte 7 
uns and Scheiden. | | 

















Hymnen 


auf die 
Allgegenwart und Gerechtigkeit 
Gottes. 


1756. 


— —— — — — 





Die Hymnen erſchienen zuerſt Zürich, bei Conrad Orell id Comp u 
“ 1756 in 4° im Einzeldruck und gingen dann in die erite Ausgabe der Bro- k 
ſaiſchen Schriften von 1758 über. In diefer hat die zweite Hymne den 
 Zitel: „Betrachtung über die Gerechtigkeit Gottes“. Alle vier Ausgaben i 
* den Text in derſelben Geſtalt. | EN 











— Geſchöpfen von Staub? Warum forderſt Du von dieſem Ya 
 Xeben, was nur die Ewigfeit geben fann? Eile zurüd, Un 
ſterbliche, ehe Did, eine betrügerijche Hoffmung durch den Irre 


bhne neue und ungeftümere Wünjche zu gebären! Zurüd vom Ce 
Flug im ungepfadeten Unendlichen! Glückſeligkeit frömt aus 
n Sphären, weng 





Hymne auf die Allgegenwarf Goffes. 


Was jeufzeft Du, meine Seele! Warum ſucheſt Du — x 


Eryitallene Bäche in der Wüſte und unvermengte Geligfeiten bei 


garten irdiſcher Wünſche leitet, Die nie zu Genuß reif werden, 


feiner erichaffenen Duelle. Diefe goldene 
fie nur für Dich glüheten und alle ihre geheimnißvollen Schön: 
heiten vor Dir enthülleten, befriedigten nicht die nad Gott 
athmende jehnjuchtsvolle Geele, jo wenig als Farben füttigen 
oder die Liebe ſich un dem Schatten des Geliebten begnügt. 
Der Erzengel würde mitten unter den Entzückungen der har- 
moniſchen Welten verihmachten, diefes unabjehbare himmliſche 
Gefilde blühete ihm feine Freude, und taujend Schöpfungen 


flatterten unbenterkt vor feinem erhabenen Auge, wenn rnit 


Deine allein liebenswürdige Gottheit hinter diefent dämmernden 
Vorhang erblidte. Denn Du bift es, o mein Gott, Unend— 


licher, Unausſprechlicher, der Allem, was ilt, dieſes blühende 


Leben, diefe anmuthige Bewegung, diefe lächelnde Schönheit 
giebt; der bethörte Sterbliche 9 


nicht, daß Du es biſt, den 
er liebt, wenn er leicht ſchimmernde Geſchöpfe mit eitler Be— 


| er — und daß es ein einziger gebrochner Strahl 


— 
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arbeit ift, der jede irdiſche Schönheit fihtbar macht. 


er dem glänzenden Saum Deines Gewandes, ohne — 





fein Angeficht bis ju Dir auf 
blick einer flüchtig gemtalten 
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zuhebe 


heben. Entzückt über be 3 
olfe, bleibt dus Urbild und die ° 





eine Duelle des Guten vor feinen Augen verfiegelt. Dann 
 ächzet der taujendfach Betrogene und Flagt die Ordnung an, 


feinen büftern, verfinfterten Augen eine ungeftalte Wohnung 


x gierde in meinem Bujen ſinken! Bin id) nicht von Dir um- 3 


— der Sonne vor mir verbergen? Oder ſollte ich nicht durch 


hieß jene Reihen von Bergen ihre waldichte Stirne empor- 


die Sonnen und Erden in freundihaftlihe Harmonie einwiegt 
und alle Gejchöpfe, alle Geſchlechter der Geifter, ein unendlicese 

Heer mit allgemeiner Liebe füttiget und den Sonnenftaub wie 
die Sonne, in deren Strahlen er ſchwimmt, mit Weisheit und 
Güte bezeichnet. Mißvergnügt, unzufrieden jchielet fein zür 
nender Blick gegen den Himmel hinauf und Hagt lieber den 
Ewigen als feine Thorheit an. Er mißgönnt den Engeln 
ihre Thronen; und diefe ſchöne, mannichfaltige Erde iſt in 


des Verdruſſes und des Elendes. Unglüdlihe Geele, was 
wünſcheſt Du? Soll der allmädtige Winf rings um Dih 
ber paradiefiiche Tuftgefilde und bezauberte Gegenden erichaffen, 
wo die Luft Wollujt athme und Die ambrapaudende Erde 
ewige Roſen ohne Dornen sage Soll er eine fchönere 
Natur aus dem Nichts rufen und Deinen geizigen Begierden 
‚unterwerfen? D, wie wenig kennſt Du Dein eignes MWefen, 
Deine Hoheit, Deine Größe! Erkenne, daß unendliche Be 
ieroen: nur in Gott ruhen und nur für Gott bejtimmt fein ° 
können! 4 
O, laß mid), mein Schöpfer, die Geligfeit, die in meiner 
Gewalt ift, erfennen, jo wird jede Unruhe, jede ungejtüme Be ° 



















geben? Bilt Du nicht meiner Seele nahe, näher, als mir 
mein liebſter Gedanfe, meine fühejte Empfindung ift? Bit 
Du nicht, wo ich Hinjehe? Sollte Dich diejer dunkle Schein 


die en Züge der Natur bis zu Dir dringen, zu Dir, ° 
ihrer ©eele, aus der alle diefe Annehmlichkeiten in unzähl- 
baren Adern auöfliegen? Wer wirft um die Erde Diejes 
taujendfach gentalte Frühlingsgewand? Wer ſchmückte die Lilie 
ſo ſchön, daß fie die Herrlichkeit Salomon’s befhämt? Wer 


heben? Wer wäfjert das fruchtbare Thal? Wer belebt und 
enölfert alle Neviere der Natur? Wer ſchuf das Holdjelige 
Angeficht der Unschuld, deſſen Anblid Frieden und RN 4 
Liebe in die Seele gießt? Wen loben die jauchzenden Sterne? 
Men beten entzückt mit bedecktem Antlitz die Seraphim an? 


* 
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immel ihren ſymmetriſchen ang? 
Weſſen Hauch ſchwellte das Nichts zu einer unermeßlichen Vet 
auf und zeichnete feine göttlichen Sdeen auf ihren leeren IUm- 
freis? Mer eröffnet diejes himmliſche Schaufpiel vor Seijtern, 


die niht waren? D Emiger, das find Deine Wunder! Du 


bift! Du willit, und wir find. Hier und dort und da, und 
wo die Schönheit blühet, wo Harmonie fehallet, wo Did) die 


Stimme der Freude lobet, da bift Du! Hier in diefemengn 


Raum bift Du uneingejchlojjen zugegen. Sch könnte Dir nicht 
näher fommen, wenn ich mit Cherubsſchwingen flüge, wenn 


id) mit den Ctrahlen des Morgens von einer Sonne zur 


andern eilte und Dich über dem Himmel aller Simmel fuchte. 


Sch höre das allgemeine Concert der Natur, taufend fanft | 


lispelnde, taujend hell jchallende Stimmen, alle in eine zer- 
flofjen, Dein Dafein ausrufen. Sch fehe, ih empfinde Dich! 


Heilig ift das Unermekliche, wo Du wohneft! Heilig jei mr 


diejes gejtirnte Gewölbe, und Du, Erde, Vaterland meiner 


geringern Hälfte, und Du, himmliſche Sphäre, wo id) un- — 


ſterblich hervorkam! Heilig ſei mir die Stelle, wo ich ſtehe, 
heilig jeder Ort, der mich umgrenzet, ſo heilig, als mir der 
Tempel der Seraphim wäre! Den hier iſt Jehovah! Hier 
betet Did) meine Geele an und finkt, in große Empfindungen 
verloren, vor Dir hin! Dort auf jener fernen Sonne betet 
Did Elva an und finft, in große Empfindungen zerflofien, 
por Dir hin. Bor Dir verfchwindet feine feranhifgbe Größe; 

er ſtammelt, er verhüllt fich wie die bebende menjchliche Natur; 
fein Vorzug, der unermeßlich jchien, hört hier auf; Du allein 

bilt groß und unermeßlich! 

Selige Empfindungen, entzüdende Vernichtung, wenn die 
Geele, von allem Gtolz, von aller Selbſtheit ausgeleert, fich 
nur in Dir denkt, fih nur durch Die) empfindt! Wie ver- 
ihwinden da alle Phantomen von eigener Größe! Was bin 
ih in Deiner Welt? Ein Glied in einer unendlichen Kette, 
und wie nahe an dem flatternden Wurm! Was iſt Deine 
Welt? Ein einzelner Gedanfe von Dir, einer aus Miyriaden, 
den Du auch por unjern Augen offenbareit. Aber daß Did) 
meine Geele empfinden kann, o Unbegreifliher; daß ih Di 


anbeten fann und es im innerften Heiligthum der Geele fühle, daB 


ih Dich) zu Lieben erfchaffen bin — wiegroß und herrlich macht Dies 
nn Natur! D, laß nicht einen Gedanken, nicht eine Be— 
gierde ihre Bejtimmung verfehlen! Was bin ic), wenn id) 





nicht bin, wie Du mid wilfft! Wie hoch wäre da der Wurm 
des GStaubes über mid) erhaben! D, diejes ijt noch) zu wenig 
ich erzittre, ich vergehe vor diejent Gedanken! Nehmet mi 
9 auf, Ihr Flügel der allmächtigen Gnade, verberget mid) vor 
dem furcdhtbaren Gedanken, der mit den Schrednifien der Hölle 
‚auf mid) donnert! Sn dieſer harmoniſchen Welt, im Ange 
ſſicht Deiner gehorfamen Engel, mitten zwifchen den beiden 
Welten, die ſich freuen, Deinen Willen zu vollbringen, vor 
- Deinem Angeficht, o ewige Liebe, vor Deinen Augen 





diget zu haben, wer kann dieſes Bewußtfein ertragen? Nicht 
ſein, was Du willit, daß ich fei, ijt aufhören zu fein, iſt um 
ſeliger, ald gar nichts fein — fehauernd fehe ih in den Ab- 
grund der ewigen Nacht, in Finfterniffe ohne en in die 
Abſonderung von Gott — o, ftärfe, Gottmenſch, Erlöjer, die 
Bu Äterbende Seele, rufe fie aus dem Nichts zurüd, in das fie 
hinabſinkt! — Ad), Du blickeſt mic) an, und das Leben rauſcht 
mit Entzüdung in meine Adern zurück! Sei gelobet, Erbarmer, 
Erretter des Menſchengeſchlechtes, geheimnißvolle Liebe! Du 

© gebietejt uns, von Neuem zu leben. Du jchenfeit den Gera- 
phim ihre beweinten Brüder. Du erlaubit und wieder, den 
Allgegenwärtigen zu denken; wir fehen ihn in Dir und er 
kennen den Vater. Diejer Glaube, der und den Himmel und 
die Ewigfeit wiedergiebt, erneuert die Natur por meinen Bliden. 
Die Erde wird wieder Paradied und ftimmt wieder in die 
0. Robgefänge des Himmels ein. ; 2 
0. .Gteiget herab, Shr glänzenden Engel, Shr liebenswür- 
digen Geiſter, umringet meine Geele, nennet fie Schweiter und 
lächelt fie brüderlich an! Zählet alle diefe tugendhaften, Himm- 
EN Ki gefinnten Geelen, die, auf dem Erdboden zerjtreut und 
von den Verkehrten nicht bemerkt, in den Augen des Ewigen 
jo theuer find! Betrachtet ihre Tugenden, ihre Gefahren, ihre 
N ‚Kämpfe, ihre Siege! Schmücdet die ambrofifchen Lauben feitlih - 
aus, wo Shr uns bald empfangen werdet! Denn bald wird 
diieſe vergängliche Hütte zum Tode gereift fein, bald wird jede 
erlöoöſte Seele aus dem Lande der Prüfung als Giegerin in ihr 
angebornes Land zurücdgehen und den Himmel voll füßer 
Erntzückung wieder erfennen, in welchem fie geboren ward. 
Dort Öffnen fi ihr die Arme der Seraphim, Dort — — 
fi die Tugend zu Liebe. Himmliſche Liebe, da enthülleſt 
Du alle Deine Heiligen Geheimnifje! Keine Entfernungen, 
Feine Meere von Yether trennen da die Geifter mehr, die jo 





























fei verfluht! Was kann ih wünſchen, wenn ih an Did 
denfe? Sit nicht der Himmel, wo Du bift? Sa, diejer große, 
unausfprechliche Gedanke, daß Du mid) Tiebit, diefer it dr 
Himmel, diefer erſetzt mir alle paradiefiichen Herrlichkeiten, läßt 
feinem Wunſche Plab und befänftigt die Seele mitten n 
nächtlichen Stürmen. Nun wünſche id) mir nicht Deinen 
königlichen Glanz, Du blendender Ceraph, nicht Deine une 
welflichen Luftgefilde. Zufrieden wandle ich unter den Flügen 
diejer janft Dämmernden Sonne, in ſchattichten Thälern, wo 
bald der ftürmifhe Hauch des Nordwinds den blumidhten 
Schmuck auslöjhen wird. Auch in diefem dunkeln HSaine 
perfündigen mir majeftätiihe Schauer feine Allgegenwart;fie 
giebt aud) der ummölften Natur einen Reiz in meinen Augen, 
und der Donner hallet Harmonifch in meiner Seele wieder, 
weil er jeine Stimme it. | Bo 
Wie ſüß ruhet mein Herz unter der Umfchattung Deiner 
Vorſicht! Wie lieblich iſts, in Deinem Lichte wandeln! Denn 
Du umleuchteſt meine Seele und machſt meine Finfterniß felbft 
u Sonnenfchein. So viele Heerichaaren, fo viel nah Dir 
inactenbe Geiſter, jo viele bedürftige Welten und HYeitenge 
nießen Deiner allgegenwärtigen Huld; und doch jorgeft Du 
für mid) wie für ein einziges Kind. Möchte ich Doch wie ein 
Kind voll Unfhuld und unbejorgter Tröhlichfeit in Deinem 
Schooße ruhen, zärtlich jeden Deiner liebreichen Blicke, jeden 
lodenden oder warnenden Winf mit erniten Augen be 





obachten! D, führe Du meine unerfahrne Geele, die nicht einen N 
Augenblid ohne Deine Aufficht jein ann! Verlaß mid nidt 
in den Ser ängen meiner eigenen Klugheit, wenn mein glei⸗ — 
tender Wille ſich von Dir entfernen will! — Was flehet Dir 
I 1 J 
we 
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fiber den Tiefen meines Herzend. Du reiht ba es ih 
in meinen Gedanfen werde, und gebieteft meinen Neigungen 
Harmonie. Du regiereft mein Weſen, wie Du dieſe uner- 
mefßliche majeſtätiſche Welt regierejt; Dein Athen, der alle 
Welten näher zu fich zieht, ziehet aud) meine Geele immer 
näher zu Dir, immer näher zu Gott, zu Geligfeiten, welche 
kein Engel ausſprechen Tann, weldie nur der Unerſchaffene 
— In dieſer Empfindung verliert ſich mein Geiſt von 
Neuem! Sc zittre vor froher Verwunderung über meine 
Glückſeligkeit, über die Würde meiner Seele, über die Ewig- 
keiten, die ich in Dir erblicke! Ich ruhe in Dir, mein Schöpfer, 
uund ſchwebe mit unverwandtem, unerſättlichem Blick über dem 
geheimnißvollen Abgrund Deiner Erbarmungen. Dann ſehe 
icch von dem Gipfel meiner — traurig auf dieſe irdiſchen 
Gegenstände zurück, zu denen ich wiederkehren muß. Aber Du 
wirſt mid) nicht verlafjen. Das Bild Deiner Allgegenwart wird 
- immer vor meinen Gedanken jtehen. Smmer wird ein ſüßer 
Geruch Deiner Liebe in meinem Herzen wallen. Sch werde 
ewig dor Dir leben, o mein Gott, und ewig Deine Thaten 
verkündigen! | 
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Hymne auf die Gerechtigkeit Gottes. 


DO Du, der mir diefes Wefen und dieſen denfenden Geift 
gab, welcher ſich unaufhörlic nach Glückſeligkeit ſehnet, wer 


ann mid) meines unfterblihen Wunfches beffer gewähren ld 
Du? Dhne Did) iſt Feine Freude, welche das Herz berufigg 
ohne Did kann mir die Erde, ja der Himmel jelbit nice 


geben, das meiner Liebe würdig wäre. Deine jchöniten Ge- 
Ihöpfe, die Sonne und das liebliche Licht, die blühenden Farben 
der Natur und alle ihre abwechſelnden Scenen, ja, der Menſch 
felbit, das edelite Deiner jichtbaren Werfe, mit allen feinen Bor: 
gügen, jelbit mein Freund, felbit meine nächſten Verwandten in 

er Schöpfung — eine innerlihe Empfindung befiehlt mir nod) 
mehr zu jagen —, mein eignes Selbit, mein Doteitt, mein leben — 
Alles diejes hat feinen wahren Werth als in Beziehung auf Did. 
Was wäre die Natur, went fie nicht von Deinen Spuren glänzte? 
Pas wäre der Menſch, wenn ihn nicht Züge Deines Bildes ehr- 


würdig machten? Was wäre unfere Seele, wenn fie nicht 
für Did) gejchaffen wäre? Was wäre mein Dafein, was diejes 


Leben, wenn es ſich nicht auf ein Fünftiges bezöge, wo Dein 
Anſchauen meine Seligfeit fein fol! D, Du Bi Alles! Ohne 
Did) iſt nichts! Die Geſchöpfe, die ein Blendwerf find, wenn ic) 
fie nicht in Deinem Lichte anjehe, find nur etwas werth, wenn 
fie zu Dir N Verliere ih Dih, o Du Sonne der Geiiter, 
fo it Alles Naht um mid) her, meine liebiten Gegenitände 


verlieren ihre anmuthigen Farben, die Unvollfommenheit ver- 
ſchlingt alles Gute, und die Welt wird wieder ein Chaos; 


verliere ich Dich, jo tappet meine Geele auf finjtern, unge— 


wiſſen Pfaden, auf die eine von Irrthum und Leidenfhaft 


—2 


entgegen, 








um ſich her, über alle Deine Shöpfungen; dann neht et mie) 


ung in Ewigfeiten hinaus; dann glänzen ihm 


te Bade 


ie Du ihm vorgezeichnet haft, darauf zu wandeln; 


dann fliehen die nichtigen Wolfen, die ihn ummebelt hatten; 
dann wird ihm jelbit dieſes Leben das jo oft den 


Weiſen ein Traum und den Thoren ein Scherz däucht; dann 
find ihm feine Berbindungen heilig; dann ift die Tugend fein 
Gejpenit, fondern mein wahrer Schußengel, der mid) zu Dir, 


zur Oeligfeit in Dir führet! — So heilfam, ja, jo unentbehrih 
iſt e8 der Geele, von Deiner Erkenntniß durchſtrahlt zu fein, 


EN I ohne welche fie, gleicd) dem Mond, wenn er feiner Sonne bee 


raubt wird, Dunkel und verfinitert ft. Wie fünnte. fie richtig 


denken, wenn fie ſich nicht nach Deinen Gedanken bildete? 
Wie könnte fie richtig Handeln, wenn fie nicht Deine Geſetze 


Du, o Ewiger, in Deinen Dffenbarungen der liebſte Gegen⸗ 


Bi, fand ihrer Betrachtung bit? 


* 


run 


3 müßte? Wie Fönnte fie unter fo viel taufend Srrwegen den 
-  fihern Weg zur Glüdfeligfeit erwählen, wenn fie nicht Deiner 
Leitung folgte? Ind mie kann fie Alles diejes, wenn nit 


\ 
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jo laß denn meine Geele fi) zu Dir erheben; mein 


Gott, laß fie, von Deinen Geift befeelt, fi) in Gedanken von 
0 Dir und in Dein Lob ergießen, obſchon Erzengel ſelbſt fi zu 
ſſcchwach fühlen, Di würdig zu loben. Laß mid Deinen 
Namen vor meinen Brüdern preifen und durch eine mächtige 
WBegeiſterung jede Geele ergreifen, daß fie in heiligem Schauer 
vor Dir bebe und erferne, wie felig es ijt, von Dir abzu- 
bangen, o Du, der Du allein würdig bift, ven ewigen ©cepter 


über tauſend Welten auszuftrecden! 


Meber taujend Welten? — Wa jage ih? wie Fein und 

Deiner unwürdig iſt dieſe Ausrechnung! Dein Reich it jo 
unendlich wie Deine Güte! in begrenzter Geift verliert ne 
in Diefer unermehlichen Größe. Du allein miſſeſt fies Engel 
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liche Welten, die eine ungeheure Entfernung in meinem blöden 
Auge jo verkleinert! Unzählbar ift die Menge der Geſchöpfe, 


BE 


die Du glücklich madjt, die Du jcufeit jedes in dem Grande 
der Bollfommenheit, den feine Natur zuließ, jedes id nd 





ſelbſt finden Feine Grenzen in Deinen Schöpfungen! Was fd 
alle dieje ftrahlenden Funken, welche die jtille wolfenlofe Naht 

meinem wundernden Auge enthüllt, ale Sphären vol idt 
und Schönheit, von Bewundrern Deiner Werke bewohnt, herr» 


dem Ganzen nüßlid), jedes ſchön an fi) jelbit und noch Shiner 
in dem Ort und der Verbindung, worein Du es gejebt haft. 
Unzählbar find fie, die Du erhältit, fie, welche ohne Deine 


- Alles ſtützende Allmacht jogleih in ihr Nichts zurüdjänfen, a 
die aber durdy Dich fi) bewegen und Ieben und die Kräfte, 


- womit Du fie begabt hajt, entwiceln, um ſich dem höchſten 


- überjehen vermagft, mit göttlicher Zufriedenheit ‘alle diefe zahle 
Iofen Schaaren von Geſchöpfen betrachteit, die Du mit Zehen 
und Wonne jpeijejt! Diejer Erdboden, der uns allein jhon 


Grad der Vollfommenheit, deren fie fähig find, immer mehr 5 1 
zu nähern. Weld) ein Gedanke muß das fein, o Unendliher, 


wenn Du, der Du allein den Umfang aller Deiner Werfe zu 


eine unermeßlice Welt von Wundern jcheint, iſt ein jo Fleiner 
Theil Deiner Schöpfung, daß er um feiner Kleinheit willen 
vernachläſſiget würde, wenn Deine Weisheit in dem gleichen 
Augenblick, da fie den Engel bedenkt, nicht auch den Wurm 


bedächte, den der Staub vor Deinem allgegenwärtigen Blid nicht 


verbergen kann, und wenn nicht Deine Güte gleid) väterlich 
ſich über Alle und Sede ergöfje, die Du gewürdigt haft, fie 


hervorzubringen! 


Der Menſch iſt allzu geneigt, ſeine Begriffe der Gottheit 


ſelbſt unterzuſchieben und zu wähnen, der Ewige wäge den 


Werth der Dinge auf der gleichen Wage ab als er. Wenn 


mein Geiſt einen hohen Flug wagt; wenn er über die Grenzen 
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des gejtirnten Himmels bis in die geheimnißvolle unjichtbare 


Geiſterwelt dringt und ſich, in glänzende Gefichte entzüct, den 
Thron des Allmächtigen voritellt, defien Glanz alle Sonnen 
auslöſchen würde, wie an feinen unzählbaren Stufen herab 


Myriaden Engel von mannidfaltiger Hoheit und Drdnung 


ſchimmern und taujendmal taufend Cherubim anbetend mit 
verhülltem Angeficht einen majeftätiihen Kreis um ihn her 
machen, jeder voll Ehrfurdyt wartend, bis der göttliche Wink 
ihm befiehlt, in den entferntejten Gegenden der Schöpfung 


R Wieland's Werke, 40, 43 
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den Willen des Herrfchers der Welt zu —— dann bebt 

meine Seele, ihrer Schwäche und des Staubs an den fie ge 
feſſelt ift, eingedenf; ſie entſetzt fid) über der Größe ihres Königs 
und fürdtet, daß fie zu Klein, zu unvollfommen, zu niedrig jet, 

als daß das Auge Des Herrn auch fie unter einer unbegreiflichen 
Wange nicht nur von Weſen, von ganzen Welten bemerfen 

| follte. Aber ferne, ferne jei e8 von Dir, meine Geele, einer 
dolchen Empfindung Platz zu geben, die den Unendlichen ver- 
Heinert, da fie ihn zu erhöhen jcheint! Bewunderung ift ein 
3 Affect geſchaffner Geiſter. Wir nennen groß, was über ung, 
und Fein, was unter uns ift, und indem wir jenes bewundern, 

fcheint uns dieſes deſto Feiner. So denkt Der nicht, der die 
Welt als einen Fußſchemel vor feinen Thron gelegt hat. Der 

Erzengel tft in feinem Auge nicht groß und der Wurm nicht 
Hein; der Himmel mit aller feiner namenlojen Herrlichkeit 
entzieht uns, die wir den Staub bewohnen, jein Aufjehen nicht, 
und das niedrigfte Gefchöpf, wenn es dem Endzweck feines 
Dafeins genug thut, hat jo viel Recht an das Wohlgefallen 

ſeines Schöpfers als jenes, welches das höchite Maß der Voll- 
fommenbheit empfangen hat. Er betrachtet jedes als ein Glied 
der ganzen Kette, als einen Theil des Ganzen, in deſſen höchiter 
Vollkommenheit er jeine Ehre jebt. 

So meit ausgebreitet, jo allgemein ift Deine Güte, 0 
Bott! Wer fann die Seligfeit der Geifter, der unfterblichen 
Weſen, welche die Abficht Deiner Schöpfung ijt, beichreiben ? 
Die groß iſt jelbit die Geligfeit des Menjchen, wenn er nicht 
durd) jeine Abweihung von Dir und die natürlichen Tolgen 
derjelben unglücklich wird! Wie überflüffig haft Du ihn mit 
Duellen der angenehmiten Cmpfindungen begabet! Weld) 
eine reizende Welt haft Du für ihn geichaffen! Welche mächtige 
Triebe und Kräfte halt Du in ihn gelegt, fi) immer voll 

kommner zu machen! Bleibt er der Natur, die Du ihm gabeft, 

- getreu, jo ift ihm jede Bewegung ein janftes Vergnügen, jeder 
Gedanke eine Wahrheit, jede richtige Neigung eine Tugend, 
jeder Athemzug eine Empfindung eines glüdlichen Daseins. 
Und wer fann jagen, welch eine Reihe, eine unendliche Neihe 
— o, mit welchem Namen foll ich fie nennen? — von 
Paradiejen, Himmeln, göttlichen Geligfeiten Du ihnen aufbe- 
handle Unjre kühnſte Hoffnung iſt zu furdtfam, die Aus 

üffe Deiner Güte, mit denen Du uns fünftig überſchütten 
willſt, ji) groß genug vorzuftellen. | Fr 
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Gluücklich, ja, dreimal glücklich find die Geifter, die unter 


Deinem Gcepter leben. Die Natur führt Jeden auf dem Wege 


des reinjten Vergnügens zu Dir. Die angenehmjten Empfin- 
dungen, die allein aus der Beobachtung Deiner Gejebe, aus 
der Erfüllung Deiner Abjichten entipringen, locken ſie gleich- 
fam zu Dir. Du jehufeit fie, daß fie ihre Pflicht lieben müſſen, 


und daß ihre Abhänglichkeit von Dir auch ihre Geligfeit ift. 


Aber diejes it die große Bedingung, ohne deren Be— 
obachtung es dem Allmächtigen jelbit unmöglich ift, uns glücklich 


zu madhen: wir müjjen der Natur, die er uns gab, getreu 


leiben. Damit wir glüdlih wären, ſchuf er uns gut; ver: 
ſchlimmern wir uns, a machen wir felbit unſer Unglück und 


‚zeritören jein Werk. Er ſchuf uns für Wahrheit und Tugend. 


Diefes ift unfere Natur. So famen die Eritlinge der Menſchen 
aus jeiner Hand Re da die neugeichaffene Sonne ihr 
ſchönſtes Licht auf fie jtrahlte und die milde Erde unter ihnen 
zum PBaradiefe aufblühte. Wenn wir aber von unſrer Natur 
abweichen; wenn wir aufhören, von ihm abzuhangen, wenn 
wir den Pit der Vernunft, den Schein der Wahrheit vor— 
ziehen; wenn wir den Geiſt zum Sclaven des Leibes machen; 
wenn wir die taumelnde Seele unbefonnenen, unmäßigen Be- 
gierden überlafien; wenn wir das Wahre, das Gute, das Nütz— 
liche nad) unfern Einbildungen abmejjen; wenn wir alle Nei— 
gungen unjrer Seele in eine einzige jchändliche Begierde zu— 
jammenziehen; wenn das Geſchöpf, welches fanft, gütig, har- 


mouniſch, unſchuldig und ohne Falſch fein jollte, jtolz, grauſam, 





boshaft, Hinterliitig wird: o, dann möchte uns der Schöpfer 
aud) in ein Paradies voll Wonne Be wir würden unglücklich 
fein; die Hölle wüthete in unjerm Herzen; unjer Unfinn, unjre 
Leidenſchaften würden die ſchönſten Gegenjtände um uns her 
pergiften und in Kurzem die ſchöne Harmonie des Himmels 
jelbit in Unvrdnung bringen. 

Die Ordnung, o Schöpfer, it Dein großes Geſetz! Wenn 
wir und, jtatt herabzujinfen, immer mehr zu Dir erheben; 


wenn wir den Verbindungen, in die Du uns gejebt haft, ge— 


mäß leben; wenn wir mit allen unfern Kräften den großen 
Endzweck, warum Du die ganze Welt hervorbrachteft, befördern: 
dann folgen wir der Natur; dann ftimmen wir mit Deinem 
Willen überein und mit der ganzen Welt der Geifter, die Dir 


i A blieb, und mit der förperlihen Welt, die durd) Deine 


Umadt genöthiget wird, ji nur nach Deinem Winfe zu 
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und Alles, was lebet, ijt glüdlih. Und in dieſer Ordnung 
offenbareſt Du und, o Schöpfer, daß Deine Güte Weisheit ift. 
Eine herrlihe Offenbarung, die unſre Glückſeligkeit befejtiget! 
Bleiben wir in Deiner Ordnung, fo iſt e8 unmöglid), daß wir 
unter Deiner Regierung unglüdlid fein jollten. ht 
in Euch, Ihr Tugendhaften, die eine felige Erfahrung hie 
bon belehrt hat, Euch rufe ic zu Zeugen, Eure Empfindung 
fol die Wahrheit gegen ihre verkehrten Spötter rechtfertigen. 
— SR deren Herz von aufrichtiger Güte überfließt, die der Un- 
blick der Glückſeligkeit Nebengeſchöpfe noch glücklicher 
miacht, Die dem Nothleidenden aus zärtlichem brüderlichem 
Mitleiden zu Hilfe eilen und ſeiner Bitte noch zuvorkommen, 
weil fie nicht nöthig haben, ihr Herz durch Vorſtellungen einer 
künftigen Schadloshaltung zur Menſchlichkeit zu nöthigen; hr, 
Die Shr den Reichthum für eine jchnöde Laſt anjehen würdet, 
wenn er Euch nicht fähig machte, Euern edeln wohlthätigen 
Neigungen genugzuthun: jaget uns, ift aud) ein Vergnügen, 
das mit der Empfindung zu vergleichen jei, die Eud) die Aus 
Übung Diejer geheiligten Pflichten mat? Gaget, Shr, deren 
WGeiſt von Liebe zur Wahrheit glühet, in welche ſüße Ent 
zückung Euch Eure Betrachtungen feßen, und wie Euer Herz 
Aa: Bohlodet, wenn Shr aud) Andern dieſe Erfenntniß, Ddiefe Sdeen 
mittheilen fönnet, die Euch ſelbſt glücklich machen! Shr 
Seelen, welche die göttliche Gnade vor der Verführung bewahrt 
oder wieder zur wahren Schönheit der menjchlihen Natur 
unmgebildet hat, fennet Shr in dem ganzen Umfang der jinn- 
lichen und phantafirten Freuden eine Wollujt, die nicht blöd" 
and efelhaft gegen das göttliche Vergnügen wäre, welches das 
Bemwußtſein guter Thaten, die harmonische Richtigkeit unjrer 
Neigungen und die Nedlichkeit unfrer Abfichten über unjre 
Seelen auöbreitet? Sa, Ihr fühlet e8, daß es Glüdjeligfeit 
it, Das zu fein, was uns ver Schöpfer haben will, und daß 
feine Gejebe die ſüßeſte Belohnung mit ji führen! Wie 
jelig müſſen dann Die fein, die in jenen himmliſchen Welten 
Tugenden von höherer Art ausüben und mit lebhaftern Kräften 
in einer weitern Sphäre der Gottheit nachahmen! Shr Se | 
aphim, Shr Engel des Thrones, wie groß muß Eure Geligfeit 
fein, wenn Ihr die heiligen Befehle, die Ihr in feinem Anger 
fficht leſet, mit eilendem Fluge vollziehet! Be 
Ä So glüdlid find wir, denen er eine denkende Seele ein» - 


bewegen; dann tft allgemeine 
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 Hauchte, fo glücfich find wir unter feinen Gefegen. Wie fnnte 


es anders fein, da Du, o Emiger, lauter Vollfommenheit und 
Güte biſt, da Dein erites Gejeß und Deine letzte Abficht unſre 
Glückſeligkeit iſt, eine Glückſeligkeit, die in dieſem irdischen 


Leben anfangen und dort unaufhörlid) jteigen und Deiner 


vollkommenſten Geligfeit immer ähnlicher werden joll! Alle 


& Ad, wüßten es die Sterblichen, wühten fie es, oder wenn fie 


s 


 Abficht, ihre eignen graufamiten Feinde find, wenn fie Deine 
Drdnung übertreten! Wenn fi) Die ganze Hölle wider unfre 


Deine Geſetze und Ordnungen fließen aus dieſem eriten Gejeß. 
wiſſen, ad), daß doch der Taumel finnlicher Lüſte und die Blend- 


werfe ne Einbildungen diejer großen Wahrheit in ihren N | 
Geelen Kaum lafjen möchten, daß fie, obgleich wider ihre 


Geelen zufammenverfchwüre, was fünnte fie uns Aergers thun, 


als uns gegen unfern Schöpfer auflehnen? ung die Ordnung, 
die Vernunft, die Tugend in einem verhaßten Licht vorjtellen 


und uns bereden, daß blinde Leidenschaften, regelloje Thaten 
und Verlegung der natürlichſten Pflichten glüdlih machen? 
Kann uns der Feind Gotted und der Menſchen aud) etwas | 
Shlimmers wünſchen? | | — 
Denn was befiehlt der Schöpfer? Was ſind die Geſetze, 
die er mit unauslöſchlichen Zügen in jedes menſchliche Herz 
eingegraben hat, und die Keiner übertreten kann, ohne von 
dem Richter in ſeinem Buſen beſtraft und der quälenden Reue 


zur Züchtigung übergeben zu werden? Was befiehlt er anders, 


als daß wir ihn lieben, daß wir, welche bei jedem Athemzug 
ſeine Güte erfahren, auch gütig ſeien; daß wir, die wir — 
ſeine Barmherzigkeit keinen Augenblick geduldet zu werden ver⸗ 
dienten, auch barmherzig gegen unſre Brüder ſeien; daß wir, 
zu deren Beſten nach ſeiner weiſen Anordnung die ganze Welt 


in Bewegung iſt, ung auch mit allen unfern Kräften bejtreben, 
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die Vollkommenheit der Welt und das Beſte unſrer Neben— 
eſchöpfe zu befördern; daß wir unſern Leib beherrſchen, ſeine 
— durch die Vernunft leiten und im Genuß der Dinge, 
die für uns geſchaffen ſind, weder Ordnung noch Maß über— 
ſchreiten, weil Unordnung und Unmäßigkeit der Tod des Ver— 
nügens iſt; daß wir das Beſſere dem Geringern vorziehen, 


die unſterbliche Seele höher ſchätzen und fleißiger beſorgen als 


den vergänglichen Leib, der nur ihr Werkzeug iſt, und die 
Freuden eines vernünftigen Wejens ven Wollüften eines Viehes 


# porziehen. Diejes hefiehlt uns der Geſetzgeber der ganzen 













NEN ER 


Melt! Tretet auf, Ihr Feinde der Ordnung und Wahrheit, 
und zeiget uns, wie es möglich jei, glücdlich zu fein, wenn 
wir diefe Gejebe mit Füßen treten! | RR. 
Wir Elenden, wir allein, wir und die Hölle wollen nicht 
begreifen, daß unſer Gehorjam gegen, Gott unsre Seligkeit ſei. 
Köonnen wir ed, warum leugnen ed unſre Thaten? Wir nennen 
uns vernünftige Gejchöpfe und ſetzen uns dadurd mit den 
Geiftern des Himmels in eine Glafje; aber daran denfen wir 
nicht, daß wir eben deswegen mit ihnen unter einem Herrn - 
jtehen und den gleichen Gejeken gehorchen müſſen! Col im 
Himmel Drdnung und Güte herrihen und Unordnung, Zwie 
trat und Bosheit auf Erden? Coll der Erzengel mit ver: 
hülltem Angefiht jic)_ vor dem Unendlichen demüthigen und 
der Menſch, der ‚ur Hälfte Staub ift, ohne Scheu der Ober— 
herrichaft des Allgegenwärtigen Troß bieten? 

O Shr Bewohner der himmliſchen Welten, Shr Engel, 
die vor jeinem Throne ftehen, Shr feligen Geiſter, die Ihr ein 
Angeficht jchauet, mit weld) einem Auge müfjet Shr auf uns 
herunterjehen! O, wie Fein, wie verachtenswürdig müflen 
Euch dieſe Unmenſchen, dieſe jtolzen, graufamen, raubbegie 
rigen Würmer vorkommen, welche der große Haufe der Menſchen 
die Großen nennt, und wie armſelig müſſen die Elenden in 
Euern Augen erjcheinen, die vor jolhen Götzen fnieen, ihre 
Laſter für Tugenden preifen und ihre ſchnöden ie ei k 
ihre Geſetze anfehen, zu eben der Zeit, da fie die Gejeke des 
ewigen Königs verfhmähen! Wie abjeheulid”) müſſen Euch 





Geſchöpfe vorfommen, welche thörichte Gewohnheiten, barba- 


riihe Gebräuche, dumme Vorurtheile zu Gejeben machen, da 
fie zu eben der Zeit die Geſetze der hoͤchſten Weisheit ebenio 
ungejcheut verachten, wie ein verfehrtes Volk die Fugen Ver— 
ordnungen einer Dbrigfeit verachtet, die ihm hierin mit ihrem 
eignen Beilpiel vorangeht! — O, möchte Dunfel und Wolfen 
unfre Schande vor Euern himmlijchen Augen verbergen! 
Möchte eine fiebenfältige Nacht fid) um unjre Erde wälzen, 
damit der Anblick unfrer Verkehrtheit nicht länger Eure font 
Hollfonmme Seligfeit jtöre und den Himmel felbit zu weinen 
winge! J 
Aber welch eine Nacht, welche mehr als —— Finſter⸗ 
niß ſoll und vor dem Auge Deſſen verbergen, der ins Innerſte 
der Herzen ſiehet? Ach, Ihr Sterbliden, wenn Die Zodes- 
hatten der Hölle jelbit Eure Thaten verhüllten, vor ihm 
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Er ſiehet Euch, ob Ihr gleich ihn, den Allgegenwärtigen, nicht 
ſehen wollet, da er Euch doch nur Dazu die Vernunft, dieſes ſcharfe 
innerliche Auge, gegeben hat. Er, deſſen umſchauender Blick von 
der unerſteiglichen Höhe ſeines Thrones herab in allen übrigen 
Welten lauter gehorſame Gejchöpfe erblickt, ſiehet die Erde 
mit Sündern bedeckt, mit Unglückſeligen, die er, ob ſeine Güte 


müßten die Schatten der Hölle ſelbſt zu © 





gleich allmächtig ift, nicht zufrieden machen fann. Sndemfih 


fein göttlihes Dhr an dem jubilirenden Danf jo vieler My— 
tiaden von Weſen und an dem allgemeinen Lobgefang der 
Natur ergebt, tönen ihm von einem einzigen zerrütteten Erd- 
ball bange Seufzer und Klagen, Stimmen der Ungeduld, des 
Unmuths und der Angjt entgegen, die heimlich fein Daſein 
verleugnen. Er jiehet, daß feine Menſchen, jo ſchön, fo un- 
Ihuldig von ihm erſchaffen, jein Bild weder in der Natur no) 
in- fi) jelbit erkennen wollen; daß fie entweder ungeſcheut 
ündigen oder (nit aus Scham vor ihm) ihre jhändlichen 

baten mit Betrug ſchminken, ja, jeinen Namen felbit wie ein 
Netz ausfpannen, um ungewahrjame Geelen zu fangen oder 
mit einem heuchlerifchen Eifer für feine Ehre ihren ſchlimmſten 
Thaten und unedeliten Affeeten das Anjehen der Gerechtigkeit 
und Öottjeligfeit zu geben. Er fiehet Dort unzählbare Schaaren 
por mißgejtalteten Bildern als vor Göttern niederfallen, hier 
Völker von heidnifchen Gitten den geheiligten Namen der 
Chriſten mißbrauchen, der im Himmel felbit nicht ohne Ehr- 
furcht ausgeſprochen wird, dort Menfchen in tödtlicher Wuth 
gegen Menſchen ausziehen, um ein ehmals friedſames Gefilde 
mit Erichlagenen zu deden und den Strom, der es wäſſert, 
mit ihrer Brüder Blut zu färben; er fiehet Negenten der Völker 
fich zu Tyrannen aufwerfen und die Würde, Väter der Menſchen 
zu jein, verfhmähen; er fieht, wie fie das Recht beugen, wie 
verächtlich die Thränen des Armen in ihren Augen find, wie 
gelafjen und unbeforgt fie der Verichlimmerung der Gitten 
ufehen, ja, fich jelbit in jeder Untugend zum Vorbilde dar- 
hellen: er fiehet den Nedlichen gedrüdt und den Verächter der 
Tugend an der Geite der Könige; er fiehet den Geizigen, defjen 
fteinernes Herz für das Elend — Mitgeſchöpfe ohne Gefühl 
iſt, für Nachkommen, die er noch nicht kennt, Gold auf Gold, 
vielleicht ihr Verderben, häufen, er ſieht den Böſewicht in der 
Stille der Nacht mit tückiſchem Tiefſinn auf künftige Schand— 
thaten ſinnen, auf unmenſchliche Rache oder den Fall der Un— 





N je Tugend und ihm nad» 
GeHöpTe in taufend Welten 
und Himmeln bezeichnet. D Erde, Erde, ift es Wunder, da 
Du vor dieſem Blick erbebit und ſchwankeſt und erichütterit 
mie ein Günder, der vor dem Richter der Welt fteht, ein 
furchtbares Urtheil anzuhören! al Be 
B ‚Denn wie follte der Herr der Schöpfung gleichgiltig fein — 
können, wenn ſeine Geſchöpfe * felbſt verderben, wenn fie 
feine liebreichen Abſichten für ſie hemmen, wenn eine ganze 
Welt von ihm abfällt? wenn Engel beſtürzt auf den Schau 
platz der Unordnung herabjehen und in tiefer, ehrfurchtänoller 
EStille erwarten, daß der Ewige die Heiligkeit jeiner Gefete 
xechtfertigen werde? Nein, der König und Vater der Geilter 
aun nicht gleichgiltig fein, wenn das Böſe, welches in der 
Hölle allein herrichen follte, in die Welten eindringt, die ein 
ESchauplatz feiner Güte fein ſollen. So klein und unwerthb 
find unfterblihe Seelen nicht in feinen Augen, daß er nidt 
Alles anwenden follte, was Weisheit und Allmacht vermögen, 
am bie Öefallenen zurückzubringen! Er ladet fie Tiebreid ein, 
er. locket fie, er verfucht fie durch unermüdetes Wohlthun auf 
zuwecken; und bleiben fie immerfort unbefonnen, jo wedt fie 
die Stimme des Donnerd und des furdtbaren Sturms aus 
ihren Träumen, um [e auf neue Wohlthaten aufmerkffam zu 
machen. — Bleiben fie aber dennoch unverbeſſerlich — was 
N hindert es dann, daß das ernite Gericht, von taujend Todes 
. engeln umgeben, von ihm ausgehe und die Welt von den 
Elenden reinige, welche zu verhärtet find, Durch Güte erweiht 
oder durch Drohungen erichrecdt zu werden? 3 
Hat Euch nit, o Gterblihe, die Vertilgung der eritien 
.  „entarteten Welt gelehrt, daß Euer Schöpfer auch der Aufjeher 
ECuerer Thaten und Euer Richter it? Aber a Euch nidt 
auch das ewig anbetenswürdige Wunder feiner Yiebe, das hohe 
Geheimniß der Berfühnung, der Gottmenſch, der für Cuh am 
Kreuz blutete, um den Demüthigen, den Wiederfehrenden 
Grnade und den Gündern Raum zur Verbefjerung zu erwerben, 
hat Euch dieſes nicht auch ha daß Euer Richter ein DBater, 
- „amd daß jeine Gerechtigkeit Güte it? — Liebte er und nit; 
wollte er nicht, daß auch die Menfchen unter den Glüdlihen 
fein follten, die er mit Strömen von Freude tränfet; hätte er 
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blichkeit und 


rblid mmel voller Selig 
ütte er die Erde, dieſen Flecken, der die 


dacht: o, jo 





jtolzen Wurm, der ſich Menſch nennt, ob er gleich der Ver: 
| nunft, die ihn zum Menſchen macht, entjaget hat, den ſchwachen 


Wurm, der, von Unfinn trunfen, feine Schwäche vergißt, wie- 
der in jein Nichts zurückgeweht, aus welchem er ihn zu einem 


beſſern Endzweck gezogen hatte. Aber feine unveränderliche 


Güte will die Erhaltung und das Beite feiner Geihöpfe! 
- Könnte er uns hievon ftärfere Proben geben, ald er wirklich 


ſchon gegeben hat? Shr Alle, denen die traurige Geihichte 


des Unſinns und der Schandthaten des menſchlichen Geſchlechts 


bekannt iſt, bezeuget die Wahrheit, daß nur eine unendliche 
Barmherzigkeit jo verkehrte Geſchöpfe dulden konnte, wie die 
Menſchen ſind, die dieſen Erdball ſo viele Jahrhunderte durch 


entehret Haben! — Hat er nicht demumgeadjtet der Natır 


geboten, uns zu dienen? läßt er nicht Die Alles befeelende 
Sonne über uns aufgehen? Frönt er nicht das Jahr mit feinem 


Gegen? Und auch dann, wenn er und züchtiget, wenn er den 


Himmel verichliegt, wenn er durch furdtbare Gewitter die 


blühende Hoffnung des Landmanns darniederichlägt oder durch 


donnernde Stürme den goldnen Raub der Gewinnjuht im 
Meer verjenft, aud) dann ift er gütig, daß er unfern Ueber— 
muth demüthigt, unfre muthwilligen Begierden einſchränkt 
und uns erinnert, daß die Natur wenig bedarf, und daß wir 
mehr als nur den Leib zu beforgen haben. Und wie gütige 
Anjtalten hat nicht feine Vorficht für unſern befiern und un— 
jterblichen Theil, für unfer wahres Selbſt gemadt! Hat er 
nit in alle Theile des Erdbodens Weife geſandt, Geiiter, die, 
pon einer brennenden Liebe zur Wahrheit getrieben, die Natur 
ſelbſt und die ewigen Tafeln ihrer Geſetze um Nath gefragt 
und dann als die wahren Genit und Führer des menjchlichen 
Geſchlechts den verwilderten Völkern Geſetze gegeben, ſie Ord— 
nung und Gitten gelehrt, einer jeden Art von Menſchen ihre 
Pflichten vorgefchrieben und Die Könige im Regieren wie die 
Unterthanen im Gehorchen unterwiejen? Hat er nicht erfind- 
ſame Geiſter erwect, welche uns mit nühlichen Künjten bes 
ſchenkt und uns gelehrt, wie wir uns Die Werfe der Natur 


ur Erhaltung, zur Bequemlichkeit und zur Ergebung aufs 


Beſte zu Nub machen follten? Hat er nicht, fo oft Finjterniß 
und Barbarei die Völker bededten, heldenmüthige Seelen mit 





figfeiten zuge 
BR die Shönhet 
feiner Schopfung entftellt, längſt hinweggewiſcht und den 


\ R 
N 


Bild feines 


‚göttlicher Stärke angezogen, ſich 
der Vorurtheile und der Dummheit zu wid: 
der Vernunft und Wahrheit zu behaupten und ter. 

bon der allerelendejten Art der Sclaverei in eine Freiheit zu 
verſetzen, die nur Durch Meisheit eingeichräntt it? Hat er 
| nicht, jo oft ein Volk durch die Schuld heillofer Itegenten, Die 
| Andre nicht regieren Fonnten, weil fie nicht jich jelbit regieren 
gen hatten, in Zerrüttung und an den Hand des DVerder- 
ens gerathen, Helden mit den erhabeniten Talenten und mit 
den edeliten Gefinnungen aufgejtellt, welche, ihm nakhahmend, 
dem AUebel geiteuert, die Ruhe und Drdnung wiederhergeitelt 
und den Grund zum Wohlitand noch entfernter Sahrhunderte 


fid dem Strom des Aberglaube 
it zu widerfeben, die Rech 
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gelegt haben? Sa, jtellt er uns nicht in jedem Stand dieſes 


Lebens unaufhörlic, Vorbilder dar, die ung in der Ausübung 


zeigen, was die Weijen in Reden und Schriften lehren? Gin 
nicht Alles diejes Wirkungen der göttlichen Borfiht, die aufs 
Deutlichite zu erfennen geben, daß der oberite König ver 
Geifter die Erde, dieje Kleine Provinz feines unermeßlichen 
Neichs, nicht verabfäume, und daß er nie ermüde, die Undanf- 


baren durch wohlthätige Einflüſſe jeine Oberherrſchaft empfinden : 


zu laſſen? 


Und ift diefes Alles? War es ihm genug, durch gewöhnliche 
Wege uns von feiner Vorficht, von feiner Güte zu überzeugen und 
uns aus dem Elend, in welches uns Thorheit und Leidenſchaften 
verwickeln, in den glüdlihen Stand zu feben, der aus unjrer 
Vebereinftimmung mit der Natur und feinen Abfichten entiteht? 
Kein, jo theuer find wir ihm, daß er den Himmel jelbit öffnete 
und jeinen — Sohn, das ewige und vollfommne Eben- 

ejens, Den, durch welchen er alle Dinge jhuf, und 

den er zum Haupt aller Engel und zum Beherrſcher aller 
Welten jebte, ju uns herabfendete, ung — durch Wunder, Die 
En Allmacht zeugten — durch eine Lehre, 


bon einer woh 
deren Göttlichfeit A 








und ganze Bölter 


e, welche fie annehmen, erfahren — durd) 
ein Leben, das alle jeine Lehren befräftigte — durch einen 
Tod, der uns den Tod zum Eingang ins wahre Leben malt ° 
— und dur eine Auferftehung und Erhöhung, die unjern 
Glauben befeftiget und allen feinen Verheißungen eine gött- 
liche Unveränderlichfeit giebt — uns durch dieſes Alles zu 
Gott zurüczuführen, den wir ala unſern Schöpfer nicht er- 
fennen wollten, und von dem wir uns durch unjre Untugen- 
den gejchieden hatten. O geheimnißvolle, anbetungswürdige 


U 
u‘ 
Et 
Bi! 












Liebe, wer kann Deine Tiefen ergründen? Engel gelüjtet, 
in dieſes Geheimniß einzufchauen, Engel ftehen in tiefer Ent- 
güchung und Eritaunen über Deine Dffenbarungen und beten 

en Erbarmer der Menſchen an — den Richter, der zu gleicher 
Zeit die Gefallnen begnadigt und feine Heiligkeit, fein unver- 
änderlihes Mißfallen an der Unordnung auf die allernad)- 
drücklichſte Weiſe offenbart. 

Was war ſeine Abſicht hiebei anders, als die Schuld 
von einer ſündigen Welt abzuwälzen, das erloſchene Bild der 
Gottheit in jeder Seele wieder zu erneuern, die entflohene 
Unſchuld in paradiefiſcher Schönheit wieder zu uns zurückzu— 
führen, einen allgemeinen Frieden über die brüderlichen Men— 
ſchen auszubreiten und die Harmonie zwiſchen dem Himmel 
und der Erde wiederherzuſtellen und in dieſem Allem die große 
Wahrheit aufs Hellſte zu offenbaren, daß ſeine Güte weiſe 
und ſeine Gerechtigkeit gütig iſt! O ſelige, der Gottheit wür— 
dige Abſichten! — Aber ach, was für verblendete Sinnen hat 
der Menſch, welche dieſes himmliſche Licht der Offenbarung 
nicht erleuchten kann, was für ein hartes Herz, welches Wun— 
der der göttlichen Liebe nicht zerſchmelzen können! Wie hart 
muß es ſein, da es ſich nicht einmal über ſich ſelbſt erbarmet! 
da er den glücklichſten Zuſtand verſchmäht, der in ſeiner Ge— 
walt iſt — der Verblendete, der nach chimäriſchen Freuden 
ſich müde rennet, und indem er nach dem Schatten ſchnappt, 
wirkliche Seligkeiten, die ihm Gott ſelbſt vom Himmel zu— 
führte, fahren läßt! — O Ihr Sterbliche, deren Herzen ſo 
leicht von jeder winkenden Wolluſt wie Wachs zergehen, ſeid 
Ihr nur für dasjenige unempfindlich, was allein werth iſt, 
vernünftige Weſen zu rühren? Nein, Ihr ſeid nicht ganz un— 
empfindlich; zuweilen erwacht Ba ein dunkles Gefühl der 
Hoheit und Beitimmung Cuerer Seelen; ja, es wallet auf 
und reißt Euch mächtig dahin, fo lang ſich die Dffenbarungen 
der Gottheit wie fihtbar vor Euern Augen enthüllen und die 
Erde von einer ſtärkern Beweifung jeiner Allgegenwart in 
Bewegung iſt. Welche Schaaren floffen ehemals wie Wogen 
des Meers dem Kreuze zu, welches der göttliche Verſöhner als 
jein Panier aufgejtellt hatte! Wie viele Völker eilten, ſich un— 
ter feinen ſanften Scepter zu beugen! Wie Viele gaben mit 
Entzüdung ihr Leben hin, um ihm die Dankbarkeit, von der 
ihr Herz zerfloß, zu zeigen, ob fie gleich jelbjt wußten, wie 
ſchwach dieſes Opfer jet, welches mit einer unaufhörlicen 





der! wie bald 
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Wie gerne läßt er fich wieder von jeder Leidenjchaft, wie Simfon 
non der jchönen Delila, binden, in thörichter Zuverſicht, daß 
es in jeiner Gemalt stehe, fie ſogleich wieder zu zerreißen, bis 
‚fie ihm die Augen jo verblendet hat, daß er jogar jeinen ver: 
Ichlimmerten Zuftand nicht gewahr wird! — So groß Die 
Beränderungen waren, welche die Religion Jeſu auf dem Erd- 
boden machte, jo ſchnell fielen die Menjchen wieder in ihren 
N alten Zustand zurüd. Ihre auf Furze Zeit vertriebnen Lei- 
u denſchaften jchlichen fi) wieder ein und jchienen, nachdem fie 
Die Herrichaft wieder an ſich gerifien, nur deito heftiger zu 
wüthen. Welch ein Abgrund von Unordnung it nachher viele 
Sahrhunderte lang diefe Welt geweſen! Welchen Schandthaten 
hat die Sonne vorleuchten müjjen, und für wie viele derjelben 
mußte die Religion ſelbſt die Larve fein! Seitdem wir diefen 
Erdball bewohnen, o, durch wie manchen Labyrinth von Thor: 
| ie hat der große Haufe der Menfchen Hindurdhgetrabet! Bald 
deckte eine fiebenfältige Nacht der Dummheit die Länder, wo 
‚ehedent die göttliche Weisheit gethronet hatte; bald fachte ein 
Geift des Abgrunds einen wilden fanatifchen Eifer unter 
Brüdern an und waffnete Chriften gegen Chriſten, einander 
zur Ehre Gottes abzufchlachten. Bald ſetzte der Ehrgeiz eines 
einzigen nichtswürdigen Tyrannen die halbe Welt in VBerwir- 
zung; bald jchläferte ein übel gebrauchter Friede die bethörten 
 — Bölfer in den Armen der jchwelgenden Wolluft ein! Wohn 
wir zurücjehen, jehen wir in die Geſchichtbücher der Schande 
des menſchlichen Gejchlechts. Aber wo follen wir uns Hin- 
wenden, um dem widrigen Anblick unfrer Zeiten auszumeichen, 
eines Sahrhunderts, in welches Die Thorheiten aller übrigen 
fi ergofien zu haben jcheinen? O meine Geele, in was für 
gge bilt Du gerathen! Wie oft beflagit Du mit unmädhtiger 
Wehmuth im Verborgnen das Elend Deiner Mitgejchöpfe, die, 
on Kelch des Unfinns trunfen, jo nahe am Rande des Ver- 
derbens taumeln! Die Elenden find jo Frank, daß jie über - 
Diejenigen jpotten, die mit befferm echt über fie weinen 
moöchten. D, wie ganz hat uns ein Geiſt des Leichtjinns und 
der Thorheit beraufcht! Wit tft unfre Vernunft, Wit ift in 


den: Augen der heutigen Welt der höchſte Verdienſt eines 
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Menſchen und man vergiebt dem Spötter der Religion felbit, 
‚weil er ſcherzen kann. Alle edlern Gefinnungen werden von 
diejer allgemeinen Eitelfeit verfchlungen. Mäßigkeit wird für 
‚eine Tugend des Dürftigen gehalten; jede von den ——— 
Städten, welche als die Vorbilder der übrigen durch Ordnung 
und wahrhaftig edle Sitten über andere hervorglänzen ſollten, 
iſt ein Stall der Circe, ein Tempel der Schwelgerei, wo 
Laſter, die den Menſchen zum Scheujal machen, mit wetteifern- 
dem Ehrgeiz ausgeübet und ganze Hefatomben von Seelen. 
dem Satan aufgeopfert werden, der hier, ftatt die Menſchen 
wie vormals zu jehreden, in einer reizenden Geſtalt auf dem 
Throne fißt und zu Freuden einladet, die ſich ſchon in dieſem 
Leben in Gift verfehren und ihre Strafe nad ſich ziehen. 
Wann iſt es jemals mehr Mode gewejen, die Religion, ihren 
Etifter und ihre jeligften Wahrheiten gleich Grillen ſchwärme-⸗ 
riiher Köpfe zu verjpotten, als jetzt, da Könige felbit die Spötter 
in ihren Schub nehmen? Wann ift jemals, aud) bei Denen, 
die Feine erklärte Feinde des Chriſtenthums find, die Gleich» 
giltigfeit gegen die Religion allgemeiner gewejen? Wann hat 
man jemals weniger eine Borjehung, eine Ewigkeit, einen 
Richter geglaubt? Niemals, es wäre denn zu den Zeiten Noah, 
da der Geiſt der Menſchen ganz im Fleiſch verfunfen war und 
der Prediger der Gerechtigkeit verlachet wurde; da Henoch, eh 
ihn der Ewige Hinwegnahm, um ihn von dem Anblid der 
zerrütteten, mit Schande prahlenden Welt zu erlöjen, noch 
porher mit prophetiiher Stimme ausrief: „Siehe, der Herr 
fommt, er fommt von heiligen Miyriaden umgeben, über Alle 
Geriht zu halten und alle Sottlojen wegen jeder Gottlojige 
feit au jtrafen, die fie gegen ihn gejündiget hatten, und wegen 
aller Läfterungen, welche die Berruchten gegen ihn geredet hat» 
ten.” — Sit nit Diejes eine zweifache Brophezeihung? Sa, 
ja, die Zeit iſt bald zu der großen Revolution gereifet; — er 
nähert ji, er — ſich, der entſcheidende feierliche Tag des 
weiten großen Gerichts; der Richter ſchreckt uns ſchon von 
Solche Tage, wie dieſe ſind, ſagte er, da er noch bei 
den Seinigen auf Erden war, würden ihn zum zweiten Mal 
auf die Erde herabrufen, in der furchtbaren Geſtalt eines 
Weltrichters, den Verkehrten das Urtheil zu ſprechen, den Ver— 
härteten, deren Herz er nicht gewinnen fonnte, da er als der 
Freund, als der Erbarmer der Menſchen auf Erden wandelte, 
und die fid) durch die ſüße Stimme, welche Friede und Gelige 















feit verfündigte, nicht überreden Liegen, fi) feinen Yeichten, _ 
wohlthätigen Geſetzen zu unterwerfen. So gewiß als er, der 
am Kreuz für Alle, die an ihn glauben, eine ewige Verfüh- 
nung jtiftete, von den Todten auferftanden und über ale 
Himmel aufgefahren tft, den göttlichen Scepter über die ganze 
Melt der Geilter zu führen; jo gewiß die Worte Dejien find, 
dejien Stimme die Welten aus dem Unding hervorrief; jo 
wahr der Ewige weije und gütig ijt: fo — wird er in der 
Herrlichfeit des Waters wiederfommen, Gericht zu halten und 
die Heiligkeit des Königs der ganzen Welt zu rechtfertigen, 
der die Sünder nur jo lange in dem Umfang jeiner jeligen 
Welten dulden fann, bis jie —— Proben abgelegt ha— 
ben, daß ſie unverbeſſerlich ſind. 

O, träume nicht länger, ſorgloſer, unbeſonnener Menſch! 
Schlummert nicht länger, Ihr Völker, nnd lachet nicht der 
fernen Den Lachet nicht der Stimme, die Euch wedt! — 
ehe dem Sclaven des Laiters, der ſich ſchämet, vor Gott zu | 
zittern! der mit einer Ruhe, die nur den QTugendhaften, die 
nur dem Chriſten ansteht, die nur der Chriſt wirklich fühlen ° 
fann, den Schrednijien Gottes zuſehen will! Glüdlih, wer 
alsdann, wenn die Sphären über feinem Haupte verlöfchen, 
mitten unter den Trümmern der einjtürzenden Weltunerfchroden 
dem großen Ruin entgegenlädheln fann! Die Thoren vor der 
Sündfluth lachten auch von Wolluſt glühend beim rojen- 
bekränzten Becher; fie achten einer angedrohten Sündfluth, die 
a Iujtigen Weiſen für unmöglich hielten, bis die ftrafenden ° 

ogen daherrauſchten und jeden bejtürzten, bebenden Sünder ° 
Ben, indem er vergeblid) in ſclaviſcher Angjt feine heucheln- 
en Arme gen Himmel jtrecte, gleich als ob fich der Unendlihe ° 
durch eine erzwungene Demüthigung beitechen lafjen wiirde, ° 

Soll diejes aroße Exempel fein Gewicht auf uns haben, ° 
weil es alt iſt? Wähnet der Sünder, der gedanfenlofe Menſch, 
der die Wichtigkeit feines Dafeins nie bedenkt, der Ewige fei 
eingejhlummert, oder er habe jeine Denfart geändert und jei 
durch die anhaltende Berfehrtheit der Mentchen genöthiget 
worden, J9 und ihre Laſter als Schwachheiten der 
en Natur zu überjehen? D, gewiß, der BIDBR Theil 
der Menſchen jchmeichelt ingeheim feinem verderbten Herzen 
mit diefen Gedanken, deren Süßigkeit ein tödtliches Gift ver- 
det! Gie wijjen nicht, daß die Gottesleugnung jelbjt nicht 
gottloſer ijt als jolhe Gedanfen. Gie find, ohue es zu mer: 
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fen, Abgötter, die jich felbit einen Gott in ihrer Vhantafie 
bilden, wie jie ihn wünſchten einen Gott, der gut tft, ohne 
weije zu jein. Sie verachten einen Menſchen, der ohne Ber: 
jtand gut tft, der nicht unterfcheiden fan, der feine Güte 
nicht nad dem Werth der Objecte abwiegt; aber fie verehren 
einen ſolchen Gott. Sie wünſchen, daß Derjenige, der allmächtig 
it, nicht weije, nicht heilig, nicht gerecht wäre; daß er nur qut 
wäre, um ihre Sünden nicht zu jehen oder doch für Kleinig- 
feiten zu halten, wie unbefonnene Eltern die unartigiten Aus- 
ſchweifungen ihrer Schooßkinder Lebhaftigfeit nennen. 

Sehet Ihr nicht, daß es bejier wäre, Shr bautet die Al- 
täre der Götzen wieder auf, die Eure barbariihen Vorfahren 
angebetet haben, als daß Shr von dem Unendlichen jo un: 
würdige Begriffe heget und. ihn durch Euer Leben zu etwas 
weniger als einem Jupiter maht? D, wie fchwer liegt die 
Thorheit auf Euerm Gehirne, daß Ihr, anitatt Euch nach 


dem Sinne Gottes zu bilden, Gott jelbit nad) Euerm Unſinn — 


bilden wollet! Damit Ihr ungerecht und boshaft ſein könnet, 
ſoll er gütig ſein; damit Ihr Euern vernunftloſen Begierden, 
Eüern wilden Leidenſchaften ungehemmt gehorchen könnet, 
ſoll er ſeiner Weisheit vergeſſen, ſeine ewige Liebe zur Ord— 
nung abändern und ſeine heiligen, gerechten, untadeligen Geſetze 
Eurer Verachtung preisgeben? — Ihr zittert, ich weiß es, 
Ihr Beh por diefen Gedanken; Ihr erſchrecket vor ihrer ab— 
Icheulichen Geftalt, da fie aus der Finjternig Euers ſich felbft 
betrügenden Herzens ans Licht herporgezogen werden. D, 
ſchämet Euch, fie für die Eurigen zu erfennen, ftoßet fie von 
Euch, oder erfläret Euch lieber öffentlich als Götzendiener: 
Eure Verdammniß wird erträglicher jein! Erfennet, daß Gott 
gerecht ijt; erfennet ihn ald den Aufieher und Richter Euerer 
Thaten, damit von der Laft Euerer Verbrechen wenigitens die 
Läjterung feiner Heiligfeit abgewälzet werde! | 
Sit er aber gerecht, warum jollte der Sünder nicht zit- 
tern, der Sünder, deſſen Tage gezählt find, der nicht weiß, 
ob jein Todesurtheil ihm noch eine Stunde verzögert fei, den 
eine jede Minute näher zum göttlichen Richterſtuhl fortzieht? 
D, er muß zittern, jobald er jich beſinnt; feine Glückſeligkeit, 
wenn er anders ſich glücklich, hält, ift ein Traum eines Fieber— 
haften, der, indent die Krankheit wüthet, geſund zu fein meint. 
Sobald er erwacht, muß er erzittern; Sünternig und Dunkel: 
muß auf jeine Seele fallen, und taufend Schreckbilder, Kinder 










0 Scheuen muß, den Anblick, welcher die S 


" 3 mit feierlicher Langjamfeit, aber allzu fchnell für Euch nähert 
lenden Gedanken zurüd. Wo wollet Shr hinfliehen? wohin, dag 


deſſen Heiligkeit Ihr fürchtet? Wiſſet Shr fein befjers, dauer- 
4 


j " & tern, bis Shr zu ihm felbjt Eure Zuflucht nehmet, der, 
ungeachtet Shr ihm ungetreu waret, doch Euer Schöpfer und 


ft, ihm zu mißfallen und die Pflichten zu übertreten, die ung ' 
feine weije Güte auflegt, Pflichten, Die ſich auf Gejebe gründen, 


5 faßte, die Wege der Eitelfeit und Ungerechtigteit zu verlafien, 
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Une ‚gerechten Furt, 
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müſſen 
ſein Gewiſſen donnert ihr da er den Anblick des Richter 
eligfeit der Gerechten fein 
wird. O Ihr, die Ihr diefes und mehr, als ich bejchreiben Fan, 
empfindet, wenn Shr an den großen Tag denfet, der ih und 
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— was wollet Shr thun? Cure Seele bebet von jedem quä— 


... &udh Euer Gewijlen und der Richter nicht — — in den 
Schooß der Wolluſt, in die bezauberten Gefilde der Ueppigkeit, 

| die Euch aus ihrem Taumelkelch ein Furzes Bergejien Euer 
felbjt zu trinfen giebt? Oder wollet Shr Euch, um die ernit- 
haften Gedanfen zu verdrängen, mitten unter ehrjfüchtige oder 
ggeldgeizige Sorgen ſtürzen? Soll Eud) eine ſchwärmende Ge- 
Rn \ (oe wieder fröhlich lachen, oder wollet Shr etwa zum 
nglauben Eure Zuflucht nehmen und den Gott verjpotten, 


bafters, zuverläfligeres Mittel für den heilfamen Schreden, 
dem Shr zu entfliehen juchet? D, möchten Eud) die Gedan- 
fen, die Shr fürchtet, verfolgen, wo Shr Euch Hinwendet; 
möchte die Gejtalt des Todes und des nächtlichen Grabes 
Euch fo lange ängjtigen, möchten die Schreckniſſe des 
großen Gerichts Cure bebenden Geelen jo lange erihüt- 
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Vater iſt! jo lange, bis Ihr Euch in heiliger Traurigkeit vor 
ihm demüthigtet und erkenntet, daß es die höchſte Unſeligkeit 


SE 


welchen alle Engel gehorchen, ja, die Gott jelbit, der feinen 
Höhern über fi) hat, aufs Genauejte erfüllet, weil er fie für 
die beiten erfennet, jo lange, bis Eure mit ſich jelbit füämpfende ° 
Seele, von jeiner Gnade unterjtüßt, jiegreich den Entihluß 


die Leidenjhaften in Euch und die Gegenftände außer Cu, 
‚die Euch bethört hatten, zu überwältigen und Euere ganze 
Denfart, Euere Sitten, Euere Neigungen, Euer ganzes Leben 
| nad) feiner Vorſchrift umzubilden! Nur diefe Veränderung 
kann Eud) von jener ſclaviſchen Furcht befreien, die Cu vor 
Goit beben macht, und die Cu) die befiere Hälfte Curer 
Eriſtenz, die Ausſicht in die Zukunft, raubt, weldhe nur dem Tue 
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gendhaften, dem Chriften erlaubt ift. O feh e Unſchu 

allein darfſt Dein Haupt emporheben; Du zitterft nicht vor 
dem rähhenden Donner, Du fieheit Berge wanfen und Sterne 
vom Bol jtürzen und freueft Dich dem kommenden Richter 
entgegen, der Dir vor dem Angeſicht aller Geiſter Zeugniß ‚ge: 





D felige Unfhuld, Du 


ben wird! Jetzt wirft Du zwar oft von verblendeten Menichen “ 


perfannt, angeklagt und verurtheilet; aber dann mirft Du in 
Deiner eignen paradiefiihen Schönheit dor die Augen: der 
Engel, vor den Thron Deines Schöpfers felhft treten und mit 


unfterbliher Ehre gefrönet zu feiner Rechten ftehen, wenn ie 
Gewaltigen bald vor Scham glühen, bald vor Schreden er— nella 


ſtarren und ehmals ftolze Könige das Glück. des Wurmes, 
der den Staub lect, beneiden werden. O, denfet mit Ernit 
an dieſen entjcheidenden Umftand, Ihr Sterblichen! Was 
hülfe Euch die Gewährung aller Eurer wollüftigen oder 


ewinnjüchtigen Wünſche? Und wenn hr die bezauberten —— 


ärten der Armide, wenn Ihr die Schätze des lydiſchen 
Königs und die unbegrenzte Macht des Caſar'ss taufend Sahre, 
oder lajjet es tauſendmal taufend Sabre fein, wenn Shr fie. 
dieje ganze Zeit durch ungeftört genießen könntet, mit der Bes 


dingung, an dem lebten der Tage, wenn die Zeit abgethan “ 


wird, wenn ein neuer Himmel und eine neue Erde, in welchen 

Gerechtigkeit wohnet, erichaffen werden fol, und vor der Vers 
ſammlung aller Geijter zu zittern, von. ihrer Gemeinſchaft 
ausgeſchloſſen und, mit ewiger Schmach bedeckt, weit von den 

Gegenden des Lichts umd der Wonne verbannet zu werden: 

‚würdet Ihr jene arm eligen Güter jo theuer een wollen ? 
Wolltet Ihr, um Euch in thierifchen Wollüften eine geit lang 

‚zu beraufchen, den unbegrenzten Geligfeiten der himmliſchen 
Geiſter abſagen? Wolltet Ihr, um eine zeit lang von dem 

großen Haufen Der Thoren bewundert, angebetet und efürchtet 

zu werden, Euch der Ehre begeben, am feierlichſten aller Tage 

pon dem Unendlichen ſelbſt öffentlich gebilliget zu werden? Sa, 

Ihr fühlet es, daß nur ein Unſinräger einen jolhen Tauſch 

treffen würde. Wenn ein Lafterhafter, der feine Geele viels 
leicht um einer nichtswürdigen Wolluft oder einer elenden 
eo? Silbers willen aufopfert, Welten damit gewinnen. 
‚fönnte, daß er ſich eine Tat von Verihuldungen auf den Tag 
des Gerichts häufte, würden nicht ganze Welten gegen einen 
ſolchen Schaden Staub fein? Ä 

Was verblendet uns denn, oder weld ein feindfeliger 
Wieland's Werfe, 40. 44 


Br: 

I 
de. 

> 
Bar) + 





Dämon umnebelt unfre Seele 
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ald ob dieſe wenigen Sahre, da wir hier et werden, 
unſer Alles und die Ewigkeit ein Traum wäre? Was für 
eine unfelige Urfach hindert und, das Xeben als eine ernithafte 
Sache zu behandeln und unjer Auge auf den großen Auftritt 
zu heiten, dem wir jede Stunde as fommen? Was anders 
als die jinnloje Phantaſie, die Mutter alles Gelbitbetrugs, die 
uns alle Dinge in einer falfchen Geſtalt und Stellung zeiget, 
und die dad Künftige jo weit von uns entfernt, als ob es 
nie würde gegenwärtig werden? Ach, fie allein tft ed, die und 
jede Mebertretung ald angenehm und jedes Gejeh des Schöpfers 
als ein hartes Joch voritellet; fie verkleinert unjre Verbrechen 
in unfern Augen, fie entjchuldigt fie; fie hat jenen Göben er- 
funden, der jo gut ift, daß er auch Unordnung und Bosheit 
dulden kann; jie wieget die betrognen Seelen mit ihrem Si— 
renenlied ein, vor weldyem die Stimme der Wahrheit, jo laut 
fie auch ruft, nicht zu ihnen dringen kann. Aber ab, Shr 
betrognen jchlummernden Geelen, wern Eud) die Poſaune 
des Gerichts wecken wird, welch eine Verdammniß wird ed für 
Euch jein, wenn Shr dann fühlen werdet, daß die einzige Ur» 
ſache Euers Berderbens ein Betrug der Phantaſie iſt, den Shr 
jo leicht hättet. zerjtreuen können! J— 

Der große Tag, der die Ordnung in dem Reiche des 
Ewigen wieder heritellen wird, verzögert — Soll uns Diejes 
leichtfinniger und verwegner machen? Sit nicht eben dieſe Ver⸗ 
zögerung der jtärfite Beweis, daß der Schöpfer zum Verur— 
theilen genöthiget werden muß, und daß nur unjre Unver— 
bejierlichkeit jeiner Güte Grenzen jet? Noch tft es Zeit, daß 
jeder Abtrünnige umfehre und jeder ftolze Verächter feiner” 
Drdnung fi) demüthige. Noch ladet er, deſſen Vorſchriften 
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ſelbſt nur unſre Glückfeligkeit zum Zweck haben, uns durch 
Wohlthaten ein; noch iſt es in unſrer Macht, glücklich zu? 
werden; denn noch haben wir Raum zu einem weiſen und‘ 
tugendhaften Leben. — Aber feine Wohlthaten jehläfern die’ 
unachtjamen Menjchen nur noch mehr ein. Co unwürdig 
I die Begriffe der meiſten Sterblihen von Gott, daß er 


N 


ie Natur erjchüttern und mit einer allgemeinen Zerrüttung 
drohen muß, um fie aufmerffam zu machen. Gie erfennen 
in den Ausflüfen feiner Güte die Spuren Gottes nicht; nur 
die furchtbaren Wirkungen feiner Macht machen fie fühlen, daß 


u 


fie von einem Höhern abhängen. Gie wollen Gott nicht lieben, 






aber fie wollen wie Sclaven vor ihm zittern. So war ehmala 
das auserwählte Volk geartet, und fo iſt aud) die heutige Welt. 
Der Ewige läßt fih zu diefen Halsftarrigen herab und redet 


in feurigen Wettern mit ihnen oder macht die Grundfeite der 
Erde wanfen und jendet feine Gerichte über einen Theil des 
Eröbodens aus, um den übrigen ein Beifpiel zu geben, daß 
er nicht auf immer verzögre. Er, dem die Natur gehordt, 


deſſen Befehle der Sturmwind ausrichtet, und auf deſſen Wink 


‚die ftrafenden Elemente warten, er befiehlt bald den Flutben, 


ſich aufzuthürmen und ein Land von feinen verkehrten Be— 
wohnern rein zu wajchen, bald den Flammen, jie zu verzehren, 
bald der Erde, die müde iſt, ihre fchändliche an au tragen, 
unter ihnen einzuftürzen, um die übermüthigen Nebellen auf 
die fühlbarjte Art zu lehren, wie ſchwach und gebrechlich fie 
find, und wie benöthigt jie der Güte des Herru find, deren fie 
fi unwürdig machen. | 

Pie jtolz erhebet jene Königsitadt ihre glänzenden Thürme - 
in die Wolfen! Welch ein unzählbares Volk wimmelt in ge- 
ichäftiger Verwirrung auf ihren Straßen! Wie laut fchallet 
an allen Drten die Stimme der Fröhlichkeit! Die Wolluft 
und die Gewinnfucht haben hier ihr Theater aufgerichtet. Sich 
beluftigen, ijt das einzige Geſchäfte der Reichen ; ic bereichern, 
it die einzige Bemühung der Armen, um alödann zu der 
Glückſeligkeit zu fommen, die fie an den Reichen beneiden. Der 


Aberglaube, der gräuliche Göße, der nur mit Blut der Menſchen 


verſöhnt wird, hat hier feinen Tempel. Hier verzehrt ein 
wollüſtiges, müfliges Volk in geheiligtem Gewand, und dem 


Der Meberfluß hat diefe Menjchen 


und eingejchläfert. 


eiteln Dienjte falicher Göben gewidmet, die beiten Früchte der 
Erde; hier jchmiedet der Ehrgeizige Fünftliche Ränke, um einen 
reund zu verdrängen oder ſich auf den Ruin eines gejtürgten 
Feindes zu erheben. Hier geizet der Wucherer nad) den 
chätzen Indiens, um reich zu jterben oder feinen übel gezognen 
Nachkommen unerſchöpfliche Mittel zur Schwelgerei Bu lafjen. 
Her und ausgelafjen ge- 
macht; der weidhlid) gepflegte Leib hat den Geiſt niedergedrüct 
hr höchſter Stolz ift, zu ſchimmern und 


mit einem erborgten Ölanz die Augen des Pöbels zu blenden; 


ihr höchſter Wunſch ift, ihre Nerven zu kitzeln. Die Kunft, 
welche nie jinnreicher iſt, als wenn fie der Meppigfeit Dienet, 
verſiehet fie mit Allem, was die Augen ergeben, das Gehör 
entzücken und die feurigfte Lüſternheit der Sinnen reizen kann. 
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A MWolluft zu. Geſte Volks! wie 
glücklich ſcheinen fie einem Auge, das nad) dem erſten Anblick 
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0 urtheilet! Aber viel anders urtheilet Der, welher die Be- i 
ſtimmung feiner Geſchöpfe fenntundnadihrerlebereinitimmung 


mit feiner Abficht ihren Werth abwiegt! Cr zählet die Laiter, 
welche fie begehen, und die Tugenden, welche fie unterlajjen; 
er Non den Mipbraud feiner Gaben und höret bie Seuhjer 
der Natur unter dem Soc der Eitelkeit. Er jieht, wie Die 
Menjchen vergefien, daß ſie nur hieher gejebt find, durch 
Uebung ihrer Pflichten feine Gejhäfte auszurichten und fi 
zu einem himmliichen Leben worzubereiten; er fiehet, wie fie 









der lebte der Tage überjchleichen wird. Möglich erzittert der 
Boden unter ihren Füßen, die vergeblich Feten Gewölbe wanfen | 
über ihren Häuptern und fallen unter den wiederholten Stößen 
ein. Die überrafchten Menſchen jtehen, wie vom Donner ge- | 
rührt, in Betäubung und Schrecken verloren — dann erhebt | 
fi, indem die wankenden Mauern rings umher einen unge 
— Fall drohen, 7— klägliches Geſchrei; ſie glauben, das 
Ende der Natur ſei gekommen, und die unermeßlichen azurnen 
Gewölbe des Himmels ſelbſt fallen zerſchmettert herab; ſchon 
hören ſie in fanatiſcher Angſt die Stimme des Donners und die 
Poſaune des Todesengels; ſchon rauſchen die Schreckniſſe Gottes” 
auf Flügeln des Sturms daher; ſchon ſehen ſie den Himmel” 
in Flammen — dann erhebt ſich von Neuem ihr ſclaviſches 








beim Anblic der Leiden feiner Brüder, und wenn fie aud) ver- 
dient find? Wen rührt nicht an Todesangſt und der Sterben— 
den Winjeln und das Heulen der wilden Verzweiflung und die 
hilfloſe Verwirrung der Unglüclichen, die dem — Tod 
entfliehen wollen? Ad, ſchone, Du Richter der Melt! ſchone 
der Elenden, die Du zur Glückſeligkeit ſchufeſt! — Aber Dein 
weiſer und gerechter Rathſchluß ftehet feit, Deine Schredniffe 
find über fie gefommen, Deine Hand iſt über fie ausgeftredt; 
wer wird fie zurücdhalten? Der Tod hat den Fliehenden den 
Weg verzäunt; wo ſie hinjehen, fehen jie Verwüſtung um fid) 
her und. Untergang über ihren Häuptern! Marmorne Paläſte, 
die für die Ewigkeit gebaut jchienen, ſtürzen um und vergraben 
‚ihre Bewohner mit ihren Thaten. Goldene Tempel finfen mit 
ihren Götzen ein und bededen PR abergläubijchen Anbeter. 
Das rollende Getöfe des ſchrecklichen Ruins, mit dem Geſchrei 
der Elenden entjeblich vermijchet, zermalmet jede Geele, ehe 
noch ihr Leib zermalmet wird. - Ein einziger Augenblid hat 
‚ihre Augen geöffnet; ein furchtbares Bewußtſein wacht in ihr 
auf; fie jieht plößlicdy in die dunkle Ewigkeit, fie fieht das 
furchtbare Bliben des Gerichtſtuhls und den tödtenden Ernſt 
‚im Auge des unerbittlichen Königs! Diefe Ausficht löjchet alle 
andre Angſt in ihr aus; der Sünder fleht der einjtürzenden 
Laſt, feine Seele mit dem Leib auf ewig zu bededen. — Zittre. 
weg, mein Geift, vor dem erjchredlichen Anblick der Der: 
aim ! Aber wohin, wohin jol ich fliehen, daß ich nicht 
por Mitleid und Enſetzen jtill jtehen müſſe? — Hier treibt die 
Todesangſt einen verwirrten Haufen in wilden Gedräng’ durch 
den Schutt eingejtürzter Gebäude; Schreden und unfäglicher 
Schmerz zerreißt jedes Geficht! Viele fallen vor Unmacht Hin, 
da Andre, von fallenden Mauern zerquetjcht, 5 und die 
Uebrigen wie ſteinerne Bilder, von dem entſetzlichen Anblick er- 
ſtarrt, ftehen bleiben und fühllos den Tod erwarten, dem fie 
zu entfliehen verzweifeln. In einer andern Gegend, mo die Ber- 
wüſtung noch weniger gewüthet hat, ſtürzt ſich eine Menge, Die 
ber Schrecken blafjen Gejpenitern ähnlich gemacht, aus ihren 
wankenden Häufern, um fic) unter den freien Simmel zu flüchten; - 
Einige eilen, nur für ſich jelbit beforgt; Andere verzögern, 
am das, was ihnen anı Theueriten tft, zu retten. Aber umt- 
ſonſt! Umſonſt flieht die zärtliche Mutter mit dem weinenden 
Sãugling im Arm, von troſtloſen Kindern umgeben, die ſich 
an fie anhängen und bei ihr die gewohnte Zuflucht ſuchen; 
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umſonſt nimmt der fromme Sohn den betagten Halbtodten 
Bater auf feine Schultern; die herabhangende Laſt jchlägt fie 
zu Boden und * begräbt fie unter einen Gteinhaufen. Em 
gleiches Schickſal überfällt den Geizhald, der (wer follte es 
glauben?) zuerſt an die Rettung feiner er denkt; er bläft, 
unter den Trümmern zermalmet, jeine verfluchte Seele aus; 
fie fliehet murrend in den Abgrund, ewig den Verluſt ihres 
Goldes zu beflagen. Y 
Wo it jebt dieſe prächtige Stadt, Die por wenigen Mi- | 
nuten fo feſt jtund und feinen Unfall fürchtete? o ind 
dieje Fünftlichen jymmetriichen Gteinhaufen, die der-törichte 
Menſch jeinem Stolz aufrichtet und Paläſte nennt? Wo find 
jene Thaten der unbefonnenen Zröhlichfeit und die glänzenden 
Wohnungen der hilflofen Götzen? Wo find Die Ber net 
lungen der Wollüftlinge, welche die mitternächtlichen Stunden 
in unfinniger Tröhlichfeit vertanzten und von der Morgenröthe 
in jchnöden Lajtern entdeckt wurden? Wie Schnell Hat ſich die 
Scene verändert! Wie jchnell hat fie ein einziger zürmnender 
Haud des Allmächtigen umgekehrt! — Wo ich hinſehe, jehe 
ih Verwüſtung und Tod unter den entjeßlichiten Geſtalten; 
die Stadt, die von Bewohnern wimmelte, ijt zur Einöde 
worden; ihre Rünglinge liegen unter dem Ruin begraben, ° 
und ihre Töchter hat der Tod in der Blüthe erftidt. Ein’ 
gleihes Schickſal hat fie überfallen, ein einziger Streich hat 
ganze Schaaren zu Boden geſchlagen. Wie wenig ahnte den ” 
ungewahrjamen Geelen von ihrem Verhängniß! Wie wenig ” 
dachten fie, weil das muntre Leben in ihren Adern wallte, ° 
daß fie die nächte Minute nicht mehr fein würden! Diefe 
Ruinen verbergen taujfend Arten von Sündern por dem her- 
abjchauenden Himmel: Schwelger und Wucherer, ſchimmernde 
Thoren und — Höflinge, wollüſtige Prieſter und 
heuchleriſche Heilige, Richter, die das Recht beugten, Lehrer, 
die ihre Reden durch ihr Leben widerlegten, Abgöttiſche und 
Ungläubige, alle Arten von Verbrechern liegen zerſtreut unter 
einander; die äußerlichen Zeichen, wodurd) der Sclave von’ 
J ebenſo ſclaviſchen Herren unterſchieden wurde, ſind 
ahin; Adel, Witz, Schönheit und Jugend find Feine Vorzüge 
mehr — fie wägen nichts auf der Wage des weijeiten Geiſtes; 
er bejtimmt den innerlichen Werth, und ad, wie Viele, wie 
Diele wird er zu leicht befunden haben! Sa, weine nur, meine’ 
Seele, beweine das Elend unfterblicher Seelen! laß Andre der 
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Verluſt des Goldes und glänzender Kiefeln Hagen; klage Du 
über Deine unglüdlichen Brüder, die ihre Seelen verloren 
haben! Der unerfättliche Geiz wird bald wieder neue Schäße 
aus dem Bauch der Erde hervorgraben; aber verlorne Seelen 

find unwiederbringlich! 
* Bebend wende ich meinen Blick von den gräulichen Ge— 

ſichten der Verwüſtung weg; aber ſchon begegnet ihm eine 
neue Scene voll Jammer. Ich ſehe ein großes Gefilde mit 
Flüchtlingen bedeckt, deren Wehklagen die Luft weit Bild 
erfüllet. Hier haben ſich die Hebriggebliebenen gerettet, die 
dem großen Ruin entronnen find und fih noch aus dem 
Rachen des Todes errettet haben. Ihr hilflofer Zuftand, die 
Angſt, die noch in jedem Gefichtszug fichtbar ift, ihre troſt— 
Iojen, verzweiflungspollen Reden erjchüttern von Neuem mein 
Herz. Tauſend ungeftüme Affecten zerreißen ihre Seelen; 
jeder ſchreckliche Anblick jteht noch vor ihren Augen; fie jtehen 
und ſchauen mit thränendem Blick in ihren blühenden Zustand 
urüde; die Furcht, die graufamite aller Furien, vergrößert 
Das Gefühl der gegenwärtigen Noth durd) die Erwartung der 
noch Fünftigen Hebel. Wer fünnte die Wannichfaltigfeit des 

Sammers dieſer Unglücklichen erzählen? Jeden drückt feine 
eigene Lajt, Einige aud) das gemeine Elend. Dort liegen, 
bon unmäcdhtigem Schmerz befiegt, Eltern, die ihrer Kinder 
beraubt worden; fie hafjen das Licht und Flagen fich jelbit an, 
daß ſie ein Leben zu retten geflohen find, welches ihnen ihr 
Verluſt unerträglih macht. Andre beweinen ihre Freunde; 
ihre aufgebrachte Einbildungsfraft ftellt ihnen das Schickſal 
derſelben mit den entjeblichiten Umftänden vor — Gie jehen 
fie halb zerqueticht und kläglich winjelnd unter einem Gtein- 
haufen liegen oder einfam, in einem Ueberreſt ihrer Häuſer 
lebendig vergraben, vergeblih um Hilfe fchreien, ja, zuletzt vor 
wüthendem Hunger ihr eigen Fleiſch von ihren Knochen nagen, 
bis fie, von unfäglihen Schmerzen aufgerieben, vahinfinfen. 
Kaum iſt die wirkliche Bein quälender als ſolche Vorſtellungen, 
die und mit dem vielleicht nur eingebildeten Elend unjrer 
Freunde foltern. — Andere beflagen den Verluſt ihres Wohl- 
ftands, ihrer Schäbe, ihres prächtigen Geräthes und ihrer 
Token Wohnungen! Denn ah, nur alu Biele haben ven 
Gegenstand aller ihrer Begierden unter dem Schutt gelafien. 
Ihrxe dürftige Seele hat nichts in fich felbft, das ihr den Ver— 
luft ausmwärtiger Dinge erjegen oder nur erleichtern könnte. 











Der Wollüftige Heuft, daß er ſich alle 
— der Reiche, daß der Gewinn ſo 


Bir ki mit dem ärmften Taglöhner in einer Glafje fieht. Wih 
dunkt, ich jehe das Bild der Hölle por mir, deren höchſte 
Qual darin befteht, daß die unheilbaren Seelen von Begierden — 


— ie umſonſt nad) den Dingen ie in denen fie ehmald 


“ ‚weinenswürdigen glei) den größten Haufen ausmachen, jo ’ 
Kr. be ic) doch auch viele Fromme, gutgeartete Geelen zeritreut, 
Die zwar mit in das gemeine Schickſal verwickelt worden, aber 


—9 — ——— Seelen, welche in dieſer Welt als Fremdlinge 
lebten und einem beſſern Vaterlande zueilten; welche über dem 
Gefühl des Elends ihrer Nebenmenſchen ihren eignen Uebel 
ſtand vergeſſen und mit ruhiger Ergebung auf die Güte und 
WVorſicht des Schöpfers, der fie noch in diejem Leben zurücließ, 
.. nertrauen. Der Ewige jieht mit väterlihem Blid auf fie 
herab und verjchonet um ihrentwillen der Mebrigen. — Und 
Jollte es nicht auch Viele geben, die durch dieje jtarfe Mahnung 
bdes Emigen aus — gefährlichen Seelenſchlaf erweckt und 





WUeberreſt ihrer Tage einen glücklichen Einfluß hat? Der An» ° 

blick einer zeritörten Stadt ift die Fräftigite Bußpredigt und. 
eine reiche Duelle von moraliichen und hrijtlichen Wahrheiten. 
Mo Fünnen wir beffer lernen, was die Güter diefer Erde werth 
ſind, und wie viel wir und auf die Dinge zu verlafjen haben, 


einſehen, mit welcher Weisheit ung unſer himmlijcher Lehrer 








er ſich aller feiner Freuden berau 
‚pieler Sahre, ſchlafloſe 


ächte und Meineide dahin ift, der ftolge Höfling, daß er ih 


errifjen werden, die nicht mehr erfüllt werden fürmen, und 


„ 


alle ihre Glückſeligkeit ſetzten. Bei dem allgemeinen Klag 
gejchrei tft der Neidifche der Einzige, dejjen Kummer mit einer 


ammenjchlihen Freude vermiſcht tft, daß er aud Diejenigen 


unglüdjelig jieht, deren größerer Wohlitand oder Borzug ihm 


vorher unerträglich gewejen war. — Eine übelbeſchaffne, ver- 


dorbene Seele arbeitet fi) ihr Elend ſelbſt. Ihr Unfinn, ihre 


en, 
dieſes iſt es, was fie unglücklich macht. Uber ob dieje Be— 


blinden, tobenden Leidenfchaften, ihre verkehrten Einbildungen, 
die fie verhindern, die Sachen im rechten Licht AR, | 
























nur damit ihre geprüfte Tugend in einem deſto hellern Glanz 


zu einem Nachdenken veranlafiet werden, welches auf den 


ie nur unsre eitle Phantafie zu Gütern mat? Wo fanın 
der Thor, deſſen einziges Gejchäfte war, Gold auf Gold zu 
el den innerlihen Werth dieſes Koths, den er höher ale ° 
eine Seele jhäbte, befjer Fennen lernen? Wo lernen wir bejjer 






befahl, nad) dem, was droben ilt, zu trachten? Wo lernen wir 
beſſer, wie weislich er rieth, einen wohlthätigen und groß— 
müthigen Gebrauch von unſerm Ueberfluß zu maden, da wir 
nie fiber find, wenn wir feiner mit viel wenigerm Vortheil 
und Vergnügen durch Zwang, nicht Freiwillig beraubt werden? 
. Und wo fünnen dieje in Sterblichen, die von der 
Höhe chimäriſcher Borzüge des Standes oder Reihthums auf 
Die übrigen Menſchen herabjehen, welche ſich einzubilden 
— daß ſie von einer edlern Ordnung von Weſen ſind, 
deren hartes Herz unfähig iſt, ſich in die Stelle der Noth— 
leidenden zu ſetzen, um der großen Negel Sefu zu folgen, 
welche uns befiehlt, gegen Andre zu fein, wie wir wünſchen, 
daß fie gegen uns jeien: o, wo fünnen dieſe Mebelberichteten 
beſſer lernen, daß fie Menfchen find, und daß fie nicht wrth 
- find, es zu jein, wofern fie nicht auch mit Andern wie mit 
enihen umgehen, als vor den Nuinen einer zeritörten 
Königsſtadt, auf einem Gefilde voll zitternder Flüchtlinge, &, 
wohin jid) allerlei Arten von Menjchen wie aus einem Shif- -— 
bruch aerettet Haben, und wo das gleiche Gefühl eines gemein: 
jamen Elends allen Unterichied des Stands oder des Glücks 
‚aufgehoben hat; wo der Fürft, der vor wenigen Minuten fo 
och über feine Sclaven erhaben ſchien, fo dürftig ift als der 
ettler, der um einen Biſſen Brod flehet; wo die Großen, 
die Edlen, die GStreitbaren ebenfo unmächtig beben, ebenfo 
beitürzt hin und her laufen, ebenjo dringende Bepdürfnijie 
- fühlen wie die gemeinen Menschen? Wenn jolhe Erfah. 
zungen nicht menihli und weile machen, jo iſt die Ver— 
ftodung oder der Leichtſinn unfrer Zeit unheilbar. Machen 
ſie aber weiſer (wie uns die Menſchenliebe zu glauben befiehlt), 
9, wie nützlich wird das in jeinen Folgen, was anfangs lauter 
Unglück jchien, und wie deutlih fällt uns aud) da in die 
Augen, Daß Die Gerechtigkeit Gottes allezeit gütig ift! Sa, 
gütig und väterlich beweileft Du Dich, o ewiger Vater der 
Engel und Menjhen, auch wenn Dich die Widerjpenitigen 
zu einer jchweren Züchtigung nöthigen! Du liebeit die Ord— 
nung; aber diefe Ordnung iſt der Weg der Glückſeligkeit. 
- Deine Strafen find nur jtärfere Mittel zu eben dem Zweck, 
wozu uns Deine milde Güte bringen will. Es find Wohl: 
thaten, wenn wir fie Deiner Abficht Bea brauchen. Wenm 
der Gtolze dadurd) gedemüthiget und der Unempfindliche 
menſchlich wird; wenn der Wucherer die Schäbe verliert, Die 
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feine Seele in den Abgrund gezogen hätten; wenn der Gitle 
lernt, daß feine Begierden mur va dem Schatten gefchnappet 
‚haben; wenn jedem Thoren die Puppen genommen werden, 


0 mit denen er ein zu wictigerm Gebrauch zugemefines Leben ; 


der Menſch, gegen den Du (ic) fage nicht zu viel) noch mehr 


| — a Du mit Deinem Bilde geziert, zu Deinem Anſchauen 3 


Geheimniß über alle Engel erhöhet —, aber unwürdig, weil wir 


durchgejcherzt; wenn der Ungläubige vor Gott zittern lernt; 
wenn bie lebhafteite Erfahrung von der Unbeftändigfeit der 
irdiihen Dinge Chriften macht, welche 19 entjchließen, eine 
bejjere Statt zu ſuchen und für die Emwigfeit zu leben; wenn. 
Deine Gerichte, o Gott, die lauter Zorn zu fein fchienen, jo 
Ni: Snlgen haben: o, wie fünnteft Du gütiger gegen Sün— 
er jein? | 
„Bott iſt die Liebe”, jagteft Du, Unendlicher, von Dir 
felbit; welch eine Be Menge von Geſchöpfen zeugen von 
diefer großen Wahrheit! Will der Menſch allein fie verleugnen ? 


Liebe biit als gegen die Engel felbit! Denn wie viel und wie 
roße Wunder haft Du von Anfang ber getan, uns abge- 
Fallene, verfehrte, undanfbare Gejchöpfe wieder in den Stand 

au feßen, in welchem wir die Ausflüfje Deiner Liebe empfinden 
können! Alle Deine Wohlthaten und Gnaden, alle Deine 
Dffenbarungen, Deine Gerichte jelbit find Geile der Liebe, 
womit Du uns wieder zu Dir ziehen willit, und, die einer 
folhen überjhwänglihen Barmberzigfeit jo ganz und gar 
unwürdig find; nit unwürdig durd) unjre Natur — denn die 
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eftimmt, ja, dur das anbetungswiürdigfte und allerjeligfte | 


unjre eigne Natur und die Würde unjrer Geele verjchmähet 
haben. — Und wozu arbeitet die Allmacht Deiner Güte jo 
unermüdet? Wozu ziehejt Du ung mit fo liebreicher Gewalt? ° 
Zu Dir, o vollfommenjtes Wejen, zu Deiner Gemeinjhaft, in 
- welcher wir allein Ruhe und Oeligfeit finden; welche die Erde ° 
zu einem Paradies und den Himmel zu einer ewigen Duelle 
öttlicher. Freuden macht; zu Deiner je hier durch 
Hlauben und Tugend, Dort durch Dein Anſchauen und eine 
piel reinere und vollfommnere Liebe, als die heiligite unter 
allen chriftlichen Geelen in dieſem jebigen Stand der Kindheit 
empfinden fann! D, daß doch — Betrachtungen jedes Herz 
er] Er daß feine Geele muthwillig ihre Augen vor diejen 

ahrheiten zufchließe, welche auch den blindeiten Beritand 
erleuchten und den verftockteiten Böjewicht befehren Fünnen! 





Wiſſet Shr, die Shr Euch Chriſten nennt, daß es Unglauben, 

die verruchteite Art des Unglaubens ift, wenn Shr die mäch— 
tigen Aufforderungen Gottes an Euch ihres Zweckes verfehlen 
lajjet? Bethöret und betrüget Eure eignen Seelen nicht mit 
läppiſchen Einbildungen und. dem einichläfernden Wahn, als 
ob natürliche Urjachen feine Werkzeuge Gottes, ale ob der 
Donner nicht jeine Stimme und eine Erderjchütterung Fein 
himmliſcher Ruf an unſre Geelen feien! Der Schöpfer der 
Natur iſt auch ihr einziger Beweger und Herriher! Er madıt 
die Erde erbeben und zittern; er erjfchüttert die Fundamente 
der Berge, der Sturmwind richtet feine Befehle aus ; er donnert 
im Himmel und jchießt jeine Blitze wie Pfeile aus und jchredet 
die unmächtigen Menſchen; er dedt den Grund des Erdbodens 
auf, er macht das braujende Meer aufjchwellen; er gebeut den 
Elementen, fi) gegen uns zu empören, nachdem wir uns 
lange genug gegen ihn empört haben! Und wozu, als daß alle 
Welt ihn fürchte und ſich vor der Majeſtät des ewigen Königs 
demüthige. Alle feine Wege find Wahrheit und Güte! Der 
Herr iſt gerecht und gütig, darum lehrt er die Sünder feinen 
eg. Er liebet die Gerechtigkeit, und die Erde iſt voll jeiner 
Güte. Die Himmel find durch das Wort des Herrn gemacht 
und alle ihre Heere durch den Hauch feines Mundes. Alle 
Welt fürchte den Herrn! Alle, die auf dem Erdboden wohnen, 
follen vor ihm zittern! Denn er Spricht, fo iſt's geichehen; er. 
gebeut, und es Steht da. Er zeritöret die eitlen Anjchläge ver 
Völker; aber feine Abfichten bleiben ewiglich und die Gedanken 
feines Herzens für und für. Selig ift das Volk, deſſen Gott 
der Herr iſt! Er jehauet vom Himmel herab, er beobachtet . 
alle Menſchenkinder; von feinem unbeweglichen Thron jieht 
er auf alle Bewohner der Erde. Er hat ihrer aller Herzen 
geitaltet; er durchſchauet alle ihre Werke. Einem König hilft 
nicht feine große Macht; den Gewaltigen errettet nicht jeine 
Stärfe. Der Herr wendet jein Antliß gegen Die, welche Böſes 
thun, daß er ihr Gedächtniß von der Erde vertilge. Gie 
werden zerftreut wie Spreu vor dem Wind, und der Engel 
des Herrn ftürzet fie. Es ift um einen Augenblid zu thun, 
fo ift der Gottloje nicht mehr; und wenn Du nad) jeinem 
Ort fieheft, wird er nirgends vorhanden fein. Cr giebt ihnen 
nad ihrem Thun und vergilt ihnen, nachdem fie perdienet 
haben. Denn fie wollen nit Acht haben auf die Thaten des 
Herrn nod) auf das Werk feiner Hände; darum wird er fie 





Gedanken. 


über 


den pafriotif den Traum 


bon einem Mittel, 





Dieſe Schrift ift nur einmal gedruckt, Züri 1758, 36 Seiten 80, 
Druckort und Verleger find auf dem Titel nicht angegeben. 
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Bu eben der Zeit, da ich diefen Plan der Preſſe überließ, 
fam mir eine Schrift zu Geficht, die durch die Aufichrift: 
Patriotiihe Träume von einem Mittel, die ver- 
altete Eidgenoßſchaft wieder zu verjüngern, alle 
meine Aufmerkfjamfeit reizte. Sch empfand jchon bei diefer 
Aufichrift ein lebhaftes Vergnügen, welches, wie ich bald be- 
merkte, aus einer gedoppelten Voritellung entſprang. Ic er- 
freute mich darüber, daß die Zeit anzubredhen fehien, in der 
fih außer Denjenigen, welchen das große Gefchäfte, für den 
Staat zu jorgen, mit der Gewalt, die dazu nöthig iſt, auf: 

etragen worden, aud andre WBatrioten fänden, die durch 
ege, zu denen ein jeder rechtichaffener Mann berechtiget tft, 
das Wohl des Baterlandes zu befördern fuchten; und ich hoffte, 
permittelit ihres Exempels fünnte e8 endlic) nod) wol dazu 
fommen, daß ein jedes Glied der menſchlichen Gefellichaft feine 
Pflicht, das gemeine Beste auf alle mögliche Art und 
durd alle erfinnliche Mittel, injofern fie recht und billig find, 
zu befördern, einjehen und ausüben lernte, ohne aus einiger 
unzeitiger Eiferjucht oder aus andern unedeln Brivatabjichten 
daran verhindert zu werden. Weber diejes fühlte ich ein nicht 
eringes Vergnügen darüber, daß ich einen Vorichlag ange: 
ündiget jah, der, wie es lautete, auf nichts Geringers ab» 
Be als einer alten und ruhmmwürdigen Nepublif die mög: 
ihite Sicherheit, den dauerhafteſten Wohlitand und den 
herrlichiten Flor zu verichaffen; Vortheile, welche von Der 
Tugend und Harmonie aller Bürger und Gompatrioten uns 
ie find. Es it ferne won mir, hiebei etwas zu ges 
enken oder andeuten zu wollen, das der jekigen Berfaflung 
oder Adminiftration des rejpectabeln Staats, von dem Die 
Rede ift, auf einige Weife zu nahe träte. Inzwiſchen bleibt 
eö doc) unleugbar, daß ein allgemeines Wefen, ein eich oder 








die wahre und einzige Duelle der Glückſeligkeit auf Erden ift. 
Niichtsdeſtominder ſchien mir Die republifaniihe Verfaſſung 
amd Lebensart um deswillen vor allen andern edel und glüd- 
lich zu fein, weil fie mehr als die andern Ptegierungsformen 
an die Tugend gebunden ijt und fid) dergeitalt auf jelbige 
gründet, daß, wenn die Tugend in einer Kepublif verloren 
geht, Die Jtepublif ſelbſt mit derſelben ihrer Sicherheit, ihrer 

iinnern Ruhe, ihres Flors, ihrer Freiheit beraubet wird, und 
..alfo eigentlich zu reden, gänzlid) zu Grunde geht, obgleih ihre 
äußerliche Geitalt noch einige zeit als ein Phantom und Me- 
ie Augen betrügen fann. Nah 

meinen Begriffen nennt man aljo Alles, was ſchön und gut 
. At, wenn man eine Republik nennt, Gie tft es, in welder 

die menjhliche Natur zu ihrer ächten Schönheit aufblühet; in 





ung für die Republifen, welche Durch den vertraulichen und 
angen Umgang mit den griechiichen und römischen Schrift- 


‚itellern jo fehr vermehrt wurde, daß ich zuleßt vor den bloßen 
Namen, die eine einzelne, willfürlide und despotiſche 
Herrſchaft bezeichnen, einen ebenjo jtarfen Abſcheu empfand, 


als ob ich in den Zeiten des Miltiades zu Athen wäre er- 


zogen worden. Allein dieje etwas überjpannte Zuneigung oder 

vielmehr diefer Eifer wurde gemäßigter, ald ich mit zuneh- 
menden Sahren einjahe, dab man auch in Monardien glüd- 
lich und in Republifen elend leben, oder mit den Worten eines 
der weijeften Geribenten unjrer Zeit zu reden, daß man 
unter einem Könige frei und in einer Republif 
ein Sclave fein fann, und daß nicht die Art der Ne 
en, fondern unfere eigene Tugend und Die a ee 


er Andern, die mit uns in eine Gefellichaft verfnüpft find, 


teorum bejtehen oder vielmehr 








welcher der Menſch das fei 
„des Schöpfers fein foll; 
- und Privatglücjeligfeit mit allgemeinem Wo 
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ſein darf, was er nach den A | 
in’ welcher Freiheit mit Ordnung 
[ Se gepaaret 
find; in ihr jteigen durch die wetteifernde Thätigkeit ihrer 
Bürger alle Künſte, die das menſchliche Leben erhalten, be- 
glüden und verfchönern; fie ift der Tempel der Muſen und 
der Örazien, der geheiligte Sitz der Vernunft, der Gerechtig- 


keit, der Menjchenliebe, der Treue, der Eintracht; fie zeuget die 2 
Helden in Meisheit und Tugend, die Wohlthäter des mens 
lichen Gejchlehts, die Vorbilder der Nachwelt. Und mofern 


eine Republik nicht wirklich jo ift, fo fünnte und follte fie doch 
jo jein; fie iſt mehr als ein anderer Staat dazu aufgelegt; 
fie hat alle dieſe Vorzüge in ihrer Gewalt und braucht ſich 
nur zu entſchließen, jelbige anzuwenden. Felices, sua si bona 


_ norint! Aus allen dieſen Gründen fommt es, daß ich alle 
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freien Staaten mit eben ſolchem Eifer liebe und mich ebenſo 


ſtark für ihren Wohlſtand oder Uebelſtand intereſſire, als ob N: 


ic, ein Bürger in einem jeden derjelben wäre; und wenn mid) 
der Anblick unjers Erdbodens, dejien größter Theil unter den 
Ketten der Tyrannei, des Aberglaubens, der Unmijjenheit und 


des Lafters Ihmachtet, mit Gram und Schwermuth erfüllet, \ 


fo fühle ich mich wieder beruhigt, wenn ic) an die Republiken 


gedenke, die fich mitten in diejer allgemeinen Zerrüttung der 
menſchlichen Natur noch erhalten haben, und die ih als die 
‚geheiligten Aſyla anjehe, in welche die Wahrheit, Die geſunde 


Bernunft, die Tugenden, die VBerdienite ihre Zuflucht nehmen 


könnten, wenn fie auch aus der ganzen übrigen Welt verbannet 
würden. Dieje Denfensart erjeßt 


ei mir, was die Natur mir 
nicht geben fonnte: ich bin ein Engländer, ein Schwede, ein 


Schweizer zu gleicher Zeit; und der beträchtlichite Gewinnt. 


oder Verluſt Fann einen portugiefiichen Juden nicht froher 
oder betrüibter machen, als ich es bin, wenn in einer von Die- 
jen Republifen etwas begegnet, das ihr Ehre oder Schande, 
Nutzen oder Schaden bringt. Im Bewußtſein der Aufrid)- 


tigfeit diefer meiner Gefinnungen wage ich es, meine Gedan— 
fen über obengedachte patriotiihe Schrift zu eröffnen und zu 
verſuchen, ob ic vielleicht etwas beitragen könne, die Vor- 


 trefflichfeit und Nukbarfeit des Vorfchlages, der in felbiger 
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gethan wird, einem Jeden nod) überzeugender zu erfennen zu 
geben. Meines Erachtens ift diefe Schrift eine Ehre der Zeit 


und de3 Landes, worin fie das Licht gefehen, jo wie der Ver⸗ 


Wieland's Werke, 40. | 45 





nad) den Abfihten \ 











ſich durch diefen Vorſchlag ein wahres 2 erdienft 


um fein 


Vaterland gemacht hat, wenn es auch gleich ohne feine Schu 
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nur ein ſchoner Traum bleiben ſollte. Cine Schrift von dieſer 
Art muß nothwendig Einen aufmerffam machen, der jein 
Baterland fo liebt, wie er fol; und Derjenige thut etwas 


Löbliches, der einen Verſuch macht, den Nuben, den man fi) 


von jelbiger verſprechen kann, zu befördern. | 
Sch zmweifle nicht, die Rab 
müſſe die Erziehung der Sugend jo eingerichtet werden, Daß 


rheit, „in einem jeden Staat 


dem Staat tugendhafte Bürger verfchafft werden“, brauche bei 
‚feinem DBernünftigen erjt erwiefen zu werden. Die unzweifel- 


daß jie weder weitläufiger Vernunftſchlü 
niſſes der Weijen aller Zeiten nöthig hat, um bejtätiget zu 
werden. Was von allen Staaten gilt, gilt auch von der Re— 
publif. Und wenn wir die Natur einer Republik genauer be- 
trachten, jo ſehen wir, daß fie um Defjentwillen noch mehr 
als andere Staaten der Tugend bedarf, weil ohne viejelbe 


0 Hafte Gründlichkeit derjelben Teuchtet fo It in, Die Singen, 
® e noch des Zeug 


alle Bande, wodurch ein foldhes gemeine Wejen zufammen-: 


hängt, aufgelöfet werden. Nehmet aus einer Republik den 


Eifer für das gemeine Beite, die Ehrfurcht für die Geſetze, 
die Gerechtigkeit, die Mäßigung, die Arbeitjamfeit; nehmet 
aus einem Staate, der aus verjchiedenen verbündeten Repu— 
blifen beitehet, die Treue, die Eintracht, die Harmonie, das 


gesenteitige Vertrauen, die Unparteilichfeit hinweg: jo zerfallen 


ie Bande, welche fie zufammenhalten, und fie hören auf, Ne 


publifen zu jein, wenn jie gleich den Namen und die Korm 
noch eine Zeit lang behalten. Auf dieſen Grundſatz alſo, 
nämlich auf die indispenfable Nothwendigkeit, in freien und 


derbundeten Staaten vermittelt der Cr —5— ben vepubli 


| kaniſchen Geiſt, die Duelle aller politiihen Tugenden, jo 
allgemein zu machen, als möglich ift, Hat der Verfafjer der 


‚gedachten Schrift jein ganzes Syſtem gebauet. Er hat ihn 


in ein folches Licht gejebt, daß es mir ganz unöthig jcheint, 
nod) mehr hievon zu jagen und dad Sonnenlicht durd) An- 
züundung einer Kerze vermehren zu wollen. Sch nehme aljo 


als ausgemacht, es fei unter Allen, welche die Natur mit der 
Menſchheit begabt hat, Niemand, der nicht vollfommen davon 
überzeugt jei, daß die obgenannten Tugenden, die Liebe 
des gemeinen Baterlandes, die Gerechtigkeit, Die 






Treu' und Redlichkeit, die großmüthige Verleug- 
nung aller Begierden, ſich zum Schaden feiner 
Mitverbündeten zu vergrößern und zu bereichern, 
nebſt allen andern Gefinnungen, die aus der Nechtichaffenheit 
und der eifrigen Liebe zu dem allgemeinen Beſten herfließen, 
in allen jungen Leuten gepflanzet und gepfleget werden müſſen, 
welche Bürger einer Nepublif, am Meiſten aber in Denen, 
welche Fünftig Dbrigfeiten derſelben werden follen. Sit aber 
- ein Seder hievon überzeugt, jo muß auch ein Seder den Vor— 
jhlag von Aufrihtung einer gemein-eidgenöffiichen Pflanz- 
Ihule tugendhafter und gejchidter junger Bürger als gut und 
heilfjam anjehen, weil diejes Project einzig il die Srreihung 
des obbemeldten Zweds abgejehen if. Es ijt demnach fein 
Zweifel, daß alle Einwendungen, die man dagegen machen 
fann, nicht gegen die innerlide Güte und Nubbarfeit dieſes 
Projects, fordern nur gegen die Möglichkeit, dafjelbe auszu— 
führen, gehen werden. Hier allein liegt alle Schwierigfeit. 
Indeſſen zweifle ich keineswegs, Daß unter Denen, die an 
diefer Möglichkeit zweifeln, doc, Keiner fei, der fie nicht wün- 
ſchen jollte, und der nicht geneigt ei, zu helfen, daß es mög- 
lich gemacht werde. — 
| Es ilt das gewöhnliche Schickſal aller Projecte, die zum 
Beſten der menjchlichen SOocietät entworfen werden, daß man 
fie in der Theorie für jhön, in der Ausführung aber 
für unthunlid) hält. Der Gardinal Fleury zweifelte gar nicht 
an der innern Güte der Projecte des ehrlichen Abbe de Ct. 
Pierre; aber er glaubte, fie jeien von ſolcher Art, daß jie nur 
innerhalb der Hirnſchale eines ehrlichen Mannes möglich jeien. 
Weil es nun der Anlaß jo mit fi) bringt, fo wird der ge 
neigte Leſer mir erlauben, die Begriffe vom Möglichen und 
Unmöglichen, die zuweilen etwas wunderlich vermenget werden, 
auseinanderzujeben. 

Einige Dinge jind an fih jelbit unmöglich, fo 
daß es fi) gar nicht gedenfen läßt, daß fie eriftiren könnten. 
Dergleihhen jind ein hölgernes Eijen, eine ungerecdhte Gered): 
tigkeit, ein tugendhafter Böjewicht u. |. f. Diefe Ehimären 
entſtehen, wenn man zwei Wörter zufammenjebt, deren Ideen 

einander zumider find. 
4 Andere Dinge find Gott allein möglich; hingegen 
Alt es allen Geſchöpfen, jelbft ven Engeln und Erzengeln un- 
möglich, jie Hervorzubringen. Dergleichen find: Etwas aus 
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Andere Dinge jind nur unter gewiiien De 
dingungen möglich; z. ©. fo ilt es nicht möglich, gelehrt 
zu werden, ohne daß man zuvor vernünftig und fleißig jtudire 
— es iſt unmöglich, daß Einer aus einer Flinte ſchieße, wo— 
fern er feine Flinte oder fein Pulver hat, oder wenn fein 
Feuerſtein aufgejchraubt oder Fein Pulver auf der Zündpfanne 
üt, und dergleichen. N 
Einige Dinge find unmöglich, weil gewiſſe HSinderniffe im 
Wege jtehen, welche in dem Yufammenhang der Dinge liegen 
und wenigſtens zu diejer oder jener Zeit oder von diejen oder 
jenen Perſonen nicht aus dem Wege geräumt werden fünnen. 
So iſt es z. E. unmöglich, daß ein General eine gewiſſe Unter: 
nehmung ausführe, wenn fi eine ftrenge Kälte, ein tiefer 
Schnee, unzugangbare Gebirge und Mangel an Lebensmitteln 
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| bt, der eine a ihm doch fein 
Gewifjen jagt, daß er fünnte, wenn er wollte. Wir können 
alſo als einen unleugbaren politiihen Grundſatz annehmen: 
„eine Sadıe ſei möglich, fobald fie alddann ausgeführt werden 
könnte, wenn alle Diejenigen wollten, welde die Macht 
Haben, jte auszuführen.” Sch will nunmehr die Anwendung 
dieſer Sätze durdy Erempel zeigen. 
Be. Öejent, age ihlage den Athenern ein Mittel 
dor, wodurd) fie ſich vor dem König Bhilippus ficheritellen 


treibt, der eine Unmöglichkeit vorſchützet, da 





und ihrer Republik die alte Würde, Macht und Glüdjeligfeit ” R 


wiedergeben könnten; gefeßt, er zeige ihnen, daß dieſes Mittel 


thunlich fei, wenn fie nur wollen: jo hangt alfo nur die 


Wirklichkeit diefer Sahe von den Willen der Athener 


ab; die Möglichkeit ift jchon da; ihr Wille macht die Sade 


weder möglih noch unmöglid. Im Fall alfo die Athener, 


anſtatt dem Demofthenes zu antworten: Wir wollen Dein Bu 


Project niht ausführen, jagten: Es iſt unmöglid, 
ſo jpotten fie des guten Demojthenes und depenſiren ihre 
Gabe zu jcherzen am unrechten Drte. Kar 
G ir wollen einen andern Fall ſetzen. Gejebt, der Vor— 
ſchlag des Demojthenes erfordre, um ausgeführt zu werden, 
eine gewijje Summe Gelds; gejebt, es ſeien zu Athen viele 
Leute, welche eine dreimal fo große Summe zufammenlegen 
könnten, wenn fie nur den zehnten Theil von — Ueberfluß 
hergeben wollten: ſo iſt es wieder ein bloßer ſcherzhafter Ein— 
fall, wenn fie ſeinen Vorſchlag unmöglich nennen. Sie ſollten 
ſich vielmehr jo erklären: „Ob wir gleich viel mehr Ver— 
mögen haben, als ein Menſch bedarf, der nicht unerfättliche Be- 
gierden hat, jo find wir doch gar nicht geneigt, etwas von 
unjerm Cigentbum dem gemeinen VBortheil unſers Vater— 
landes aufzuopfern.” So müßten fie jprechen, und jo hätte 
Demojthenes eine fategoriiche Antwort. 
| Die Hiltorie ift voll von Beiſpielen, daß man erjtaunliche 
- Dinge thun fann, wenn es dem Willen reht Ernſt it. 
Kleine Heere haben unzählbare Armeen gejchlagen, kleine 
Völker ihre Freiheit gegen mächtige Fürſten vertheidiget, ein- 
zelne Privatleute haben die größten Werke zu Stande gebracht, 
blos darum, weil die feurige Entſchloſſenheit, mit welcher fie 
wollten, alle ihre Kräfte in Bewegung jebte und alle Hin— 
aa: perachtete. - 
h enn die Frage aufgeworfen würde: Wer am Mei- 
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ſſten könnte, eine von Tugend, von Patriotismus, vor 


Empfindung ihrer innern Stärke begeijterte Republik oder 
der türfiiche Katjer, der große Mogul, der Pretre Sean u. f.w., 
I getraue ich mir zu beweiſen, daß es die Nepublif fei, und‘ 
ie Gejchichtbücher würden auf meiner’ ©eite fein. Der große 
König von Berfien fonnte die Fleine Eidgenoßſchaft der 
riechiſchen Staaten mit aller jeiner Macht nicht überwältigen, 
v lange jie tugendhaft waren. Er erhielt die Obermacht über 
fie erſt damals, da fie ſich von feinen Daricis (welches die 
Louisd'or der Perſer waren) die Augen verblenden ließen, 
d. i. da fie aufhörten, tugendhaft zu fein. v 
Derjenige wäre in einer Republik Fein guter Bürger, fon: 
dern ein ungehorjanter, widerjpenjtiger und ee Menſch, 
welcher ſeiner geſetzmäßigen Obrigkeit die Macht, alles nur 
erſinnliche Gute zu thun, ſtreitig machen oder ſich weigern 
wollte, ihr in allen Unternehmungen, die auf die Erhaltung, 
auf die Freiheit, auf den Wohlitand des Vaterlandes abzielen, 
mit Gut und Blut beizujtehen. Eben hierin beiteht das er 
are Vorrecht und die Majeſtät der republifanifchen Obrig- 
eit, daß fie nach den Gejegen feine Macht hat, Böjes, aber. 
wohl alle möglihe Wacht, Gutes zu thun; und der Gebrauh 
diefer Macht ift e8, der fie zu Lieblingen ihrer Angehörigen, 
zu Vätern des Vaterlandes, zu irdiſchen Göttern macht. Hi 
Sch Fehre nun nad) diefer Heinen Ausichweifung zur 
Hauptjache zurüd. Meines Erachtens liegt in den bisher an 
geſtellten Betrachtungen ſchon der Beweis, daß dent VBor- 
—90 des mehrgedachten Patrioten feine unüberwindlichen 
Schwierigkeiten entgegenſtehen. Die größte Schwierigkeit liegt 
allemal in ſolchen Fällen im Willen der Menſchen. Dieſe 
aber kann hier nicht ſtatthaben; die Rede iſt von einem 
Project, aus welchen nichts Böſes, wohl aber unzählig viel 
Bortheilhaftes für die ganze löbliche Eidgenopichaft auf un 
denfliche Zeiten entipringen fann. Eines jeden Bürgers Vor- 
Sr it mit dem gemeinen Beſten unzertrennlich verknüpft. 
3 kann alfo ein gemeinnübiges Project in dem Willen recht⸗ 
5 Bürger feine Schwierigkeit finden, noch viel weniger 
in dem Willen der erlauchten und verehrenswürdigen Ba: 
trioten, denen Gott und das Vaterland vie Negierung und 
— 7— dieſer Staaten anvertrauet haben. Die Hin- ° 
dernifje, die aljo vorhanden jein mögen, können unmöglid) der 
Hoffnung im Wege —— Daß dieſes edle Project, welches in 








allen Menſchenfreunden und guten Bürgern die feurigiten 
Wuünſche für feine Ausführung erwecen muß, einmal wirklich 
zu Stande fommen werde. ' | 
Dftmals find die Hindernifie, die ein gutes Vorhaben 
aufhalten, nur in ſolchen äußerlichen Umständen, die nad) 
einigem Verlauf der Zeit von jelbit wegfallen. Dftmals find 
fie jo beihhaffen, daß jie beim eriten Anblid jehr groß und 
faſt unüberfteiglich jcheinen, aber immer Feiner werden, je 
näher und genauer man fie betrachtet, jonderlich wenn Die- 
jenigen, in deren Händen die Gewalt der Ausführung iſt, ſich 
gegen einander erklären und mit vereinigten Kräften an der 
Sadhe arbeiten. | 
Eine von den beträcdtlichiten Schwierigfeiten iſt nad) 


Vieler Meinung die Verjchiedenheit der Neligionen, welche in | * 


der löblichen Eidgenoßſchaft geübet werden. Meines Erachtens 
iſt keine Schwierigkeit willkürlicher als dieſe. Wenn die Re— 
ligion der Eidgenoſſen ſolchergeſtalt verſchieden wäre, daß eine 
derſelben dem Geiſt der Redlichkeit, Treue und Liebe, welcher 
unter verbrüderten Bundsgenoſſen herrſchen ſoll, zuwiderliefe, 
dann wäre die Verſchiedenheit der Religion nicht nur unſerm 
Project, ſondern der eidgenöſſiſchen Verbindung ſelbſt ſchnur— 
ſtracks entgegen. Da aber jowol die Katholiſchen als die Re— 
formisten die chriſtliche Religion profitiren und als 
Chriſten auf die allerheiligite Art zu allgemeiner unpar- 
teiiſcher Menjchenliebe und zu allen gejellfchaftlihen Tugenden 
verpflichtet find, jo wäre es thöricht und ungereimt, Die Re— 
ligion zum Vorwand zu gebraudyen, warum jowol die Fatho- 
| * — als evangeliſchen Eidgenoſſen nicht mit vereinigten 
Kräften und Willen etwas ausführen könnten, das dem gan— 
zen Staatskörper erjprießlich jein würde. Worurtheile, Par— 
teilichkeit, Sleichgiltigfeit gegen das gemeine Beite, Eiferjucht 
- und dergleichen Handliche Vaffionen mögen wol zuweilen die 
unſchuldige Keligion zum Dedmantel ai Häßlichkeit brau- 
chen; aber ed wird allezeit eine fonnenflare Wahrheit bleiben, 
daß die Religion nicht eine Gtörerin und Feindin, ſondern 
eine Gtifterin des Friedens, der Liebe und der Glückſeligkeit 
unter den Menſchen e Es wird freilich nicht zu leugnen 
fein, daß nicht unter Nachbarn und Bundsgenofjen, die jowol 
in den Ölaubenspunften als in der Form des Gottesdienites 
don einander abgehen, eben deswegen eine gewilje Abneigung 
entſtehen fünne, welche die Frucht eines unbejonnenen und 














— Fur gemeinen Velten des Ganzen erhalten werden. Nicht der. 
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erſticken und Dagegen unter den jungen Eidgenoſſen beider 
Religionen lauter guten Willen, Freundſchaft und Har- 


ungejtört üben. he eidgenöjfiiche Verbindung, hat hiemit 


den Himmel zu ziehen, jondern mit vereinigten Kräften ihr 


ander 


die Piebe, der An Geift, die Eintracht der verbündeten 
Slande und Bürger, 















tation mit 





















Iprängen, jo kann doch daher Fein giltiger Einwurf wider das 7 
projectirte Seminarium gemacht werden; denn dieſes Semi- 
narium joll eben dazu dienen, alle dieje ſchädlichen Vorurtheile 
und Neigungen nad) und nach auszurotten, fie im Samen zu 


monie zu jtiften. Die Religion leidet hiebei Feine Gefahr. ° 
Keiner ſoll hier dem Andern das Geringſte in den Weg legen; ° 
ein Seder joll die Neligion feiner Väter und feines Gewifjens 


In nichts zu | haft en. Gie gr ründet fi) gar nicht auf bie] 
monien. Die alten — Eidgenofſen haben fi 
nieht dazu verbunden, mit einander auf dem gleichen Weg in’ 


ach zeitlicheg Wohljein zu befördern und ein- 
ei ihrer gemeinfchaftlichen Freiheit, Unabhängigfeit und 
Sicherheit mit Gut und Blut zu ſchirmen. Diejes iſt der 
Snhalt und der große Zwed des ewigen Bundes der Eid— 
genofjen; allein oe Zweck kann unmöglich ohne aufrichtige 
gegenfeitige FSreundichaft und Wohlgewogenheit und ohne Xiebe 


und, nicht die Heiligfeit der Eidſchwüre, fondern die Treue, 


ieje find das geheiligte Fundament der 
Baeiheit Sicherheit und Glückſeligkeit der geſammten löblichen 

idgenoßſchaft. Ohne dieſe find (wie die traurige Erfah— 
rung nur allzu oft gelehrt hat) Bündniſſe, —— 
und Eide nur ſchwache Bande, welche Der Neid, die Gewinn⸗ 
juht und der blinde Parteigeiſt wie verjengte Faden: zerreißt. 
Durh Tugend und brüderliche Liebe vereinigt, Fünnen die 
Eidgenoſſen aller äußern Macht Trotz bieten; nee ir d 


— 





renden Frieden gi jtören, wofern fie nicht jelbjt durch inner: 


lichen a hernehmen wollte, die, wie man vorgiebt, 


Bürgern obmwaltet, jo wäre diefes gerade jo, als wenn ji 


Einer um deswillen weigern wollte, Hibpulver einzunehmen, 
weil er Das «Sieber habe. 


Damit aber die gute Abficht deſto bejier erreicht und allen 


; zufälligen Mißbräuchen, die ſonſt zu bejorgen jein möchten, 
beſtens vorgebeuget würde, mußte das Alter der in dieſem 


Geminario en Sünglinge zum Mindſten auf 
das 18. Jahr beitimmt werden, als in welchem man mit 
Recht vorausſetzen darf, daß ein Seder den völligen Gebrauch 


ſeiner Bernunft habe, in feiner Religion feſt gegründet und 


N ae 
er 


gegen alle Berführungen und Blendwerfe verwahret fei. 


Ueber das müßte als ein Grundgefeh angenommen werden, 
Daß es in dieſem Geminario nicht erlaubt jein follte, über 
Religionsſachen zu Disputiren, noch viel weniger einander des— 


Halb anzufechten oder aufzuziehen, fondern im Gegentheil 
‚einander auch in Abficht Er RN Punkt mit allen ſchul— 
digen Egards zu begegnen. Dane 
Seminarii eine Stadt auserjehen werden, wo beide Theile 
Gelegenheit hätten, entweder in derſelben oder ganz nahe 
bei derjelben ihren Gottesdienſt ungeftört zu verrichten. 


en müßte zu dem Gib des 


Was übrigens die äußerliche Einrichtung diejes Inſtituti, 


‚Die Anzahl und Qualität der Profefjoren, die von den Jüng— 
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Singen zu bezahlende Penſion, die Polizei des Snitituti, die 

Curatoren beifelben u. j. w. angehet, jo find dieſes lauter 
Artikel, die Feiner beträdhtlihen Schwierigfeit unterworfen 
find und durch die Klugheit Derer, bei denen die — 9— 
eines ſolchen Werkes ſteht, gar bald in Ordnung gebracht 


wären. A 
Sp löblich indefien diejes vorgeſchlagne Project, jo Hei. 
jam: fo nothwendig, jo practicabel e8 immer fein mag, jo 
ünft mid) doch, Niemand, der die Beichaffenheit der Welt 
fennt, werde verlangen, daß ed auf einmal nad) feiner ganzen 
Etendue und in aller Bollfommenbheit ausgeführet wer 
den folle. Rom it nicht in einem Tag ——— Es ge⸗ 
ſchieht nichts per saltum, und alle Dinge haben zuerſt einen 
feinen Anfang und werden nur durd die Zeit zur Reife 
gebradit. Da es nun dieſem Project, Su im Zal es jo 
glücklich it, Beifall zu finden, ohne Zweifel auch jo ergehen 
wird, jo fragt jih, auf was Art der Anfang dazu am Füg: 
lichjten zu machen und aljo der Grund zu Dem Fünftig zuer- 
rihtenden Hauptwerfe zur legen wäre. Darf ic) meine un 
maßgeblichen Gedanken hierüber eröffnen, jo gehen fie dahin: 
Es Sollte eine anſehnliche Stadt in der Eidgenoßſchaft, des 
ren Lage den meiſten Santonen bequem wäre, und welche bee 
reits mit einer berühmten Afademie verjehen wäre, wo Süng- 1 
linge in Mathematicis, in Hiltorie und Bolitif, in der In— — 
genieurkunſt, in den adeligen Exercitiis und dergleichen 
Urnterricht haben könnten, kurz, eine Stadt, wie Bajel iſt, 
— den Anfang zu dieſem Inſtituto davon machen, daß in | 
erjelben Gelegenheit verjchaffet würde, um nad) dem Entwurf 


des oftbelobten Patrioten junge Leute in den Studiis und in | 
der Denfungsart, welche eidgenöffiihen Bürgern und zufünf- 


\ 
tigen Regenten die nöthigiten find, zu unterweiien und zu 
bilden. Diejes Gefchäfte fünnte entweder von einigen bereit 
beſtellten Brofefjoren in der juriftiihen und philojophiihen 

Facultät oder von einem Baar neuen, erſt zu beitellenden Leh⸗ 
rern übernommten werden, welches Lebtere aber nur alsdann 
BRD IND wenn ſich eine zulängliche Zahl Oubferibenten fünden, 
welche ſich für zwei oder drei Jahre wenigſtens RE machten, 
ic) in eine ſolche Inſtruction zu begeben. enn nun an- 
änglih nur aus den vornehmiten Gtädten der Jöblichen 
Eidgenoßſchaft, ſowol Fatholiichen als enangelijchen, einige 
wenige Familien edler und gropmüthiger Weiſe den Anfang 












machten, ihre Söhne auf diefe Akademie zu ſchicken, jo bin 
ich fejt verjichert, die Wiederfunft derjelben in ihre Vater: 
ſtädte würde Folgen haben, welche die Errichtung des ©e- 
minarit ungemein befördern würden. Diefe jungen Leute 
würden fich bei jo vortrefflicher Gelegenheit innerhalb zwei 
Sahren dergeftalt formiren, fie würden jo geſchickt, jo wohl- 
gefittet und leutjelig werden, daß ihr Beispiel bald Nachfolger 
erwecden und Diejenigen, bei denen die Gewalt, jolhe Dinge 
auszuführen, liegt, aufs Kräftigfte ermuntern würde, diejem 
Snitituto diejenige Einrihtung und Vollfommtenheit zu geben, 
welche zur Erreihung des möglichiten Guten für die geſamm— 
ten eidgenöſſiſchen Staaten die dienlichite wäre. 

Man überläfjet nun diefe Vorſchläge dem Nachdenken 
des Publici. Man denfet zu edel von dem Verſtand und den 
tugendhaften Gefinnungen Aller und Seder, denen dieje Blät- 
ter zu Geſicht fommen mögen, als daß man fie fähig halten 
ws Sachen von ſolchem Belang und jo augenjcheinlicher 

eziehung auf das Beite des Staats als eitle Grillen und 
Platoniſche Träume mit Verachtung auszuhöhnen oder auch 
nur mit Kaltfinn beijeite zu legen. Und falls es ja einige 
ſolche Patrioten geben follte, jo appellirt man von ihrer Un— 
bedachtſamkeit und Laulichfeit an ihre reifere Heberlegung und 
an die Nedlichkeit, welche fie ihrem Vaterlande ſchuldig find. 
Es iſt erbarmenswürdig, wenn man die Öleichgiltigfeit ſieht, 
womit insgemein die beiten VBorjchläge, die zum wahren Vor— 
theile der Societät gemacht werden, aufgenommen oder viel- 
mehr abgemwiefen und unter die Chimären veritoßen werden. 
Man wird aber doch einmal anfangen müjjen, zu bedenfen, 
daß unter den PBrojecten ein Unterſchied zu machen ſei. Käme 
Einer mit einem Vorſchlag aufgezogen, wie die Eidgenoß— 
Ihaft zu dem allerreichiten Staat gemacht werden Fünnte, 
oder wie fie das: Perpetuum mobile, den Stein der Weiſen 
und die Duadratur des Zirfeld erfinden fünnte, jo hätten wir 
echt, ihn als einen Thoren dahin zu weifen, wohin er ge- 
hörte. Aber ein Broject, das Tugend und Harmonie in einem 
Staat, der nur durd) beide bejtehen kann, zur Abficht hat und 
hiezu das leichtejte und ficherite Mittel vorichlägt, das nur zu 
erſinnen iſt, verdient von Sedermann wohl erwogen und, jo 
viel an ihm iſt, befördert zu werden. Und id möchte zu Dem 
Ende einen Zeden geziemend gebeten haben, nicht eine einzige 
Schwierigkeit zu are e3 wäre denn im der Abjicht, um 













zu zeigen, daß felbige, wenn : 
hoben werden Fünne. 


der Erlauchten Eidgenoßſchaft, Väter des VBaterlands, Durch 
Weisheit, Erfahrenheit und Verdienſte ebenjo ehrwürdig a 
durch das erhabne Amt, diefe freien Staaten zu regieren und 
u beglüden: würdiget die Vorjichläge eines Euerer redlichiten. 
Bürger und auch dieſe mwohlgemeinten Blätter Euerer dem 
gemeinen Beſten geheiligten Aufmerkſamkeit! Sn billiget 
ganz gewiß zum Wenigiten die patriotiihen Gefinnungen, 
welche die einzige Duelle der gedachten Vorſchläge find. 
Möchtet Shr den Entwurf jelbit Eures erleuchteten Beifalls 
würdig finden! Eure angelegenjten Sorgen, Eure eifrigjten 
Bemüuhungen gehen ja nur dahin, Drdnung und Ruhe, Ein- 
trat und blühenden Wohlitand jowol in dem ganzen Staats: 






förper als in deſſen einzelnen Theilen zu erhalten und zu be— 
fördern. Sit dieſes Project, wie es ſcheint, jo beichaffen, daß 
es au Beförderung dieſer großen Abjichten Vieles beitragen 
kann; iſt e8 von joldher Wichtigkeit, wie die deshalb ange- 
regten Gründe zu erweifen jcheinen: jo gebet ihm das, was 
88 nur don Euch erhalten kann, die Wirklichkeit! Es müßte 
wider Vermuthen mit unüberwindlichen Schwierigkeiten um- 
xinget jein, wofern Eure bewährte Einficht und Klugheit, durch 
unbverdroſſnen Fleiß unterjtüßt, jelbige nicht jollten aus dem 
Wege räumen können. Ganz gewiß wird der Himmel jelbit 
den Kortgang eines Werfs begünjtigen, welches auf Abfichten 
0 zielet, Die den feinigen jo gemäß find! Wie glorreic würde 
uere Regierung fein, mit welcher Ehrfurcht, mit welcher 
Dankbarkeit würden die fpäteiten Enfel Eure unfterbliden 
. Namen nennen, wenn ſich in Euern Tagen und durch Cure 














preiswürdigen Bemühungen eine neue Epodje der von Neuem 
belebten, von einerlei Geijt befeelten und zu ihrem hödhjiten 
N on: und Glanz emporjtrebenden Eidgenoßſchaft anfangen 
würde! J 


F 


Zwei Helbfigefpräde eines 
fugendhaften Heiden. 
Das erite, 
da er dem Licht der Natur überlaſſen gewefen, 


Das andere, 


nachdem ihm die nähere Difenbarung mitgetheilt worden. 


1758. 


"Ausgabe der Proſaiſchen Schritten yon. 1758 im beitten 2 
er fehlende Meberichrift „Zweites Selbſtgeſprach. haben 








Erfies Selbfigefpräd). 





In dieſer Einsamkeit, unter den Flügeln der janften 
Nacht will ich mid) dem angenehmen Gtaunen überlaffen, 
welches ſich meiner Geele unvermerft bemeiitert. Die Natur 
ſchläft weit um mich her. Aber in mir wacht eine immer 
rege Kraft; fie denft jebt freier und fühlet fich felber mehr, 
da jie feine angenehme oder widrige Yerjtreuung der Scenen 
des Tages von der wundervollen Beſchauung ihres eigenen 
Weſens abziehet. Ein Heiliger liebliher Schauer bedeckt mid) 
und jchleihet Durch mein Innerſtes hin, ein Schauer, der 
taufend Gedanken in mir erſchüttert. So würde ich die Er- 


fheinung irgend eines Gottes fühlen! Und vielleicht ft 
wirklich ein Gott, einer von den reinen Geiltern, welhe mit 


unbemühter Hand jene goldenen Sphären drehen, oder eine 
Nymphe, welcher anbefohlen ift, des jungen Frühlings zu 
pflegen, und die ihre von feinem fterblichen Aug’ entweihte Schön: 
NE diefen duftenden Schatten anvertraut. Oder bit Du es 
ſelbſt, o Du, den ich nicht nennen kann, den id) nur fühle, den 
pielleicht Itiemand unter allen Himmeln nennen kann? Biit 
Du es felbit, Unendlicher, Erfter, oder wie Did) ſonſt die 
Lobgeſänge Deiner a ftammeln? — Fühlet die Natur, 
fühlet mein Herz Deine Gegenwart? Sit fe hier fühlbarer 
als anderswo, oder ijt nur meine Seele in diejer dunkeln Stille 
geihicter, Dein preiswürdiges Gein zu empfinden? — Aber 
pielleicht betrügt mich die ſchöne an. — O Weſen 
der Weſen, wie ſoll Dir ein Geſchöpf, wie ſoll Dir der Sohn 
des Staubes nahen? Vielleicht würde ich Div nicht näher ſein, 
wenn ich mit Aurorens Flügel jene Sonnen erflogen hätte, 
die am Rande des unermeßlichen Himmels mit Wunder in 
einen höhern Himmel — Deine Gegenwart würde 
vielleicht mich und dieſe ganze noch unreife Natur verzehren. 
— Aber doch biſt Du! Ja, Du biſt, dies fühlet meine 


Daß fie Die hehe Br — iſt, empor umd ee in 
einem noch hellern Gefichte — Doc) die fromme, aber zu ſtolze 
Erntzüuckung betrügt fi! Und fie kann ſich auch nicht lang in 
dieſen verſagten Höhen halten. Wie bald fällt ſie herunter, 
und o, fiele fie doch niemals tiefer, als fie jollte! niemals unter 
die Würde einer Seele, die Gott empfinden kann! Aber wie 
oft, ach, allzu oft bergeſſe ich unter den anmuthigen Meteoren 





wenn meine Seele in unglücklichen tunden Did und fid) — N 






















finnlicher Freuden, unter geringen fterblihen Entwürfen einer” 
irdiſchen Glůckfeligkeit, daß eine Seele, welche ſo himmliſche 
Augenblide genießen kann, vielleicht zu einer Himmlifhen 
Ewigkeit beſtimmt iſt. 9, vergieb mir, unendliche Güte, 


vergißt! O, fie leidet genug, wenn fie banın ı dor ihrem egenen (% 
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Bewußtſein erröthen muß und nimmer dieſes reine und hoff- — 
nungsvolle Vergnügen genießt, wenn fie an Dich, o Ewiger, 
wieder erinnert wird! — O, möchteſt Du mir doch ſichtbarer, 
geoffenbarter, oder möchte ich Dir näher ſein! Aber ich em— 
pfinde Dich nur, Du verbirgſt Dich vor meinen forſchenden 
Gedanken, und wie leicht werden Empfindungen ausgelöſcht! 
Nur allzu leicht reiget mid eine finnliche Empfindung von 
dieſen geiitigen, den Töchtern der Betradhtung, hinweg und 
läßt mir dann den traurigen Zweifel zurüd, daß ich vielleicht 
nicht zu jener großen Zukunft bejtimmt bin, von der mir in 
jeltnen heiligen Träumen des Geijtes ahnet. Ä 
D, wäre irgend ein Weſen, nicht jo unendlich, nicht fo 

unbegreiflich wie Du, aber erhabner als ein Sohn des Staubes; 
ſtrahlte Deine Gottheit in einer janftern Klarheit auf jeinem 
Antlitz; möchteſt Du diefen menjhlihern Gott zu mir 
fenden, daß er mid) näher zu Dir brächte oder meinen Geiſt 
von diejen Nebeln, mein Herz von diejen irdiichen Neigungen 
reinigte, welche mir den höchiten, den heißejten Wunſch meines 
Herzens, Dich mehr zu fennen und mehr zu lieben, perwehren! 
— 9, jage mir, mein Schöpfer, Vater meiner Geele, gütiger 
Urheber diejer Begierden, denen Alles N flein jcheint, was 
nicht Gott ift — jage mir, oder wenn Du zu unendlid) biſt, 
mit mir zu reden, ſo jnget mir, Shr Geijter, die Shr etwan 
um mid) jchwebet und die leife Stimme meiner Gedanken 
Pine Inge) hat er, Euer Schöpfer und der meinige, ein 
ſolches Mittel erfunden, das Unendliche mit dem Endlichen 

u vereinigen? Wie ſoll ic) es nennen, oder wo foll ich es 

inden? — Uber ohne Zweifel iſt es der Borzug einer bejjern 
Melt, wo die Wahrheit ihr Antlib aufgededt hat und fi in 
‚einer Schöne fehen läßt, welche fein Erdebewohner ertragen 
könnte. Vielleicht erwartet mich diefe Offenbarung in einem 
andern Leben. — Bielleicht? Za, eine ſüße Ahnung, ein fröh- 
licher Schauer, wie meine Seele zu fühlen pflegt, wenn ſie 
einer gewiſſen Freude entgegenbebt, verjichert mich, daß Diejes 
mehr als ein Vielleicht it. Welch eine Ausſicht! Weld ein 
Gedanke, der ſich jebt wie ein Gott vor meine Geele jtellt! 
Sch darf ihn nur halb gedenken. — Du bijt unfterblid), o 
Seele! — Aber betrüge Di nicht! Halte Deinen Wunſch 
nicht zu früh für eine Gewißheit! Mie, wenn Du etwas Un- 
mögliches hofftejt? Biſt Du nicht an die Erde gebunden, allzu 
nahe mit den Thieren verwandt, allzu fern vom Himmel und 
Wieland's Werke, 40. 46 
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. bon Dem, den die Himmel nicht einjchließen? Cine Unfterb- 
lichkeit, hellere Offenbarungen, die nähere Gottheit — jolde 
‚Hoffnungen geziemen dielleiht nur Dämonen, oder wie ſie 

heißen, die in ae Reihen hoch über mir zum König. 

der Geiſter emporiteigen? — Wie oft haben mic) Begierden 
ae Wie, wenn mid) auch dieſe täufchte, welhe ven 
Menſchen zu jo viel mehr als einem Menſchen maht? — 

Aber dieſe Begierden find doch fo tief in meiner Geele ge: 

—— Der bloße Gedanke der Vernichtung ſcheinet mir ſchon 

ein Anfang des Todes zu ſein. Könnteſt Du, gütiges Weſen, 

eine Seele ſterben laſſen, welche ſo heftig zu leben wünſchet 
und nur dazu zu leben wünſchet, daß ſie Dich beſſer erkennen, 
beſſer anbeten lerne? Wie furchtbar find dieſe Zweifel! Wie 
ſchrecklich wird mir diefe Einſamkeit, welche mir vielleiht nur 
noch etliche Augenblicke die herbeifchleichenden Tritte des Todes 
perbirgt! — Göttliche Seele meiner Theoflea! Du jhöne Un 
ſchuld, jolft Du sterben? jollft Du einmal nimmer zur Tugend 
reizen? Diejer Gedanfe erzwingt mir Thränen! — Nein, eine 
ſolche Furcht ſchmähet die Gottheit! Warum hätte Jie Did) jo 
liebenswürdig gemadt, wenn Du nicht ein ewige Denkmal 
pon ihr jelbit jein Du — Sa, die Geelen werden leben, 

wenn ſchon dieſe ir Ne Hülle eines himmliſchen Geiſtes ab- f 

fallen wird — auch ic) werde leben! Diejer Gedanke iſt der 









DBegierden eine Ewigkeit. D, ſei mir immer gegenwärtig, Du 
beiter und glüdlichiter Gedanke! beherrfche mein Herz und 
bejeele alle meine Neigungen! Und wenn ic) ja zu viel hoffte, 
wenn Derjenige anders däcdhte, deſſen Satbichliite jo unſicht⸗ 
bar jind als er jelbjt, jo wird er mir doch vergeben, daß ic) 
dem unüberwindlichen Reiz einer jo ſchönen Hoffnung gewichen 
bin, und wird meine legten Augenblide jtarf machen, heiter 
und lächelnd in den Tod zu finfen. J 


ewigen Güte anſtändig und eröffnet meinen verlangenden 


1 


weites Selbſtgeſpräch. 


Auf, meine Seele, ermuntere Did) ga Preis der unend⸗ 









gnadigung; Seligkeiten, die Dir vor wenig 
unbefannt waren, nach denen Du —— 


en Jahren gang 
t und fie nid) 
hoffen durfteſt! Oft hat mid) die Wiorgenröthe gehört, wenn 
id) die traurige Nacht durch zwijchen Zweifeln und Sorgen 
herumgeirrei war und nad) einem Führer rief, der mid) aus 
diejen Labyrinthen ins Dffne und Ebne brächte. Fi war 


ich nit ganz ohne Hoffnung, nicht ganz ohne glüdliche Vor— 
empfindungen, Daß eine neue Offenbarung und eine völlige 
Beruhigung meiner Seele nicht ferne von mir jet. Aber dieje 
Strahlen zerflofien bald wieder. Dft Haben die Sinnlichfeiten 
fie ausgelöſcht, denen mein Verſtand nur allzu leicht unterlag. 
Ach, wie manches Dial rifjen fie mich aus der Ordnung, Die 
id) in den Stunden der Ueberlegung jo ſchön und nothwendig 
fand! Wie oft ward ich meinen Lehren ungetreu, wie oft 
mußte id) por mir ſelbſt erröthen, mich felbit verurteilen! 
Sehr oft war meine Geele voll von ſchönen Geitalten der 
Zugenden, der Unjchuld, der Gerechtigkeit, der Menjchenliebe, ver 
Geduld — ich Fonnte fie lebhafter und schöner denfen als viele 
Zaujende; jie traten in allem Schmud der Natur, in einem 
unwiderjtehlichen Reiz por meine Stirne. — O, wie liebte id) 
fie dann, wie beklagte ich die Menſchen, denen fie unbefannt 
find, wie gelobte ich, fie ewig zu lieben! und id) liebte fie 
auch — bis eine ſchwache Verſuchuͤng, eine nichtswürdige Luſt, 
ein leichtes Hinderniß mich von ihnen wegriß. Wie ungleich 
war meine Seele ſich ſelber, wider ihren Willen eine Heuch— 
lerin; voll innerlichen Streites, voll Unordnung mitten unter 
den glänzenden Ideen von Ordnung und Schönheit, die ſich 
meinem Verſtand und meiner Phankaſie von allen Seiten her 
anboten! O, wie erbebte dann mein Innerſtes, wenn ich die 
Gedanken wieder zu Gott aufhub! Eine ſchuldige befleckte 
Seele vor dem Heiligen, ein Geſchöpf, das in der Gegenwart 
ſeines Schöpfers ſündiget — welch ein ſchreckliches Bewußtſein 
iſt das! Und wo iſt eine Seele, die ſich dieſes nicht bewußt 
‚it? Sa, ic) wäre vor dieſem tödtenden Gedanken vergangen, 
wenn mich nicht eine unjichtbare Kraft unterſtützt hätte. — 
Und das ijt nur ein mattes Bild meines ehmaligen Zuftandes. 
Man hielt mid * weiſe, man ehrte mich, man ſtellte mich 
Andern, ja der Nachwelt ſelbſt zum Muſter vor. O, wie wenig 
kannten mich die Menſchen, und wie quälten mic) ihre Lob— 
ſprüche! Es iſt wahr, ic) hatte Redlichkeit, ich ſuchte das Gute 
und ftrebte nad) Wahrheit. Aber es war mir unmöglich), das 
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Härte fich die geheimnißvolle Natur des 
befreundet und zur Ewigkeit beftimmt. Dann jah ich ihn 


gefallen, von Gott abgemwendet, ji) immer weiter bon ihm 
eentfernend, unheilig, ungerecht, fleiſchlich ja, bis unter das 


" haben nad) dem Verhältniß ihrer Höhern Sphäre nicht mehr 






















e 3 nd die Wahrheit zu finden. Alles war mir 
Geheimniß; ber Mei, I Elbe, meine Beitimumming, 
iner Geheimnifje. Die 


Stimme der Natur, ihre Gejeße und meine Verbindung, fie — 


zu halten, waren mir freilich ganz Far. Aber es war mir 


ein trauviges N warum ich bei aller meiner Liebe 


ur Tugend ihr Doch jo oft ungetreu ward. — O gütiger 
Srlöjer, aus welcher Finſterniß, aus welchen Abgründen haft 
Du meine Geele gezogen! Du biſt mir enigegengefommen; 
Du haft mid) von et gejehen und Dich meiner erbarmet, 
Du hast die Finfternig um mich helle gemacht und mein Herz 
mit Deinem Geiſte belebt. Du haft eö mit Freude und har 
moniſchen Neigungen erfüllet. - Yo 

Wie froh it mir die Erinnerung an jene feligen Stunden, 


da ic) zum eriten Wal die göttlichen Schriften las, in welchen 


ich alles das Licht, alle die beruhigenden Dffenbarungen fand, 
die mir die Weiſen der Welt und mein begieriges Torihen 


‚nicht gewähren fonnten! D, wie fühlte e8 da mein Herz, daß 
. Gott mit ihm redete! Wie eröffnete es jich der himmliſchen 


Stimme, der hellen und Fräftigen Wahrheit, den troftvollen 
Einladungen zum Heil Gottes, den liebespollen Berheipungen! 
Mein Geift jtieg von Klarheit zu Klarheit; mein Herz zitterte 
von Furcht zu Hoffnung, von —— zu Liebe. Jetzt 

Menſchen vor mir 
auf. Sc jah ihn nad) Gott gebildet, ic Jah ihn den Engeln 


f 


Vieh erniedrigt. Seht hätte ihn fein Schöpfer, der Heilige, 
der Häfjer der Unordnung, verlafien fünnen. Er hatte ihn 
unjhuldig gebildet. Die Engel, die um feinen Thron itehen, 
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Kraft, in ihrer urfprünglichen Unſchuld zu beharren, —— 












als der ie; und doch war er gefallen. Cr entehrte die 
ſchöne Welt der Gottheit mit feinen Unordnungen. Er war 
ein Widerspenftiger mitten unter Gejchöpfen, die mit Freuden 
den Willen ihres Urhebers thun. Gott konnte ihn aus dent 
Schauplatz feiner Herrlichkeit austilgen und den Heinen Haum, 
wo ehmals Menſchen gejündiget hatten, mit He 
Weſen, mit Lobpreifern der Gottheit wieder ausſchmücken 
Wie jehr fürchtete ich ehedem, daß er ed gethan habe und no g" 
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Werk ſeines Zorns bald vollenden erde! Alles ſchien mir die 


Merkmale eines Gottes, der fi — der uns verlaſſen 
hat, zu tragen. Aber er hat ſich der Menſchen erbarmet, von 


Ewigkeit hat er ihr Elend geſehen und das Geheimniß er— 
funden, ſie mit ſich ſelbſt zu verſöhnen, ſie wieder zur Gemein— 


ſchaft der Gottheit zurückzubringen, Ya welche die Geiſter 


fein wahres Leben haben. Gott jelb 
dieſes große Werk zu vollenden. Nur ein Gottmenſch konnteée 


t iſt Menſch worden, 


es vollenden! Ein Geheimniß, das Erzengel in Eritaunung 
jest, und vor dem die menschliche Geele erzittert! Sie erliegt 
em Gedanken, daß Gott fie jo ent fo unbegreiflic) 
liebt, und daß fie einen ſolchen Gott beleidiget hat. Sn Dir, 
dreimal heiliges Geheimniß, in Dir liegt Nahrung für eine 
ganze Ewigkeit, die wir durch Did) empfangen werden. Was 
wäre die Ewigkeit ohne Di? Der Tod der Geelen, ein er- 
ichredlicher, ein ewiger Ton! — Aber durch Dich haben wir 


Leben und Hoffnung, ja, dur) Dich haben wir Gemwißheit 


eines ewigen Lebens. Go gewiß, als Gott ilt, jo gewiß, 


‚als Gott die Sünder erlöfet hat, fo gewiß wird der Günder, 


der Gott die Ehre gegeben hat und mit Thränen gefommen 
ift, von ihm Gnade zu flehen, ein unvergänglicdyes Leben em— 
pfangen und den Engeln gleich werden, jelig wie je und nod) 


jeliger als fie, wenn er mit Thränen der Dankbarkeit und der 


wehmüthigen Entzüdung ſich zu den Füßen feines Erbarmers 
Hinwerfen und von ihm mit einem Blick der Bruderliebe be: - 


gnadigt werden wird, der alle Freuden des Himmels über- 
trifft. — O meine Seele, wie ward Dir, da Dir diefe großen, 
dieje heilfamen Geheimnifje aufgejchlojjen wurden? Ganz von 
der Güte Deines Schöpfers und Nichters, ganz bon dem 
fiebenswürdigen Bilde Deines Erlöjers, ganz von der Gott: 


‚heit, die in menfchlicher Geſtalt fi) den Siündern verflärte, 


durchdrungen, fiel ich por ihm hin und dankte ihm mit Geuf- 


zern, die feine Worte finden konnten, für feine unendlichen 
Erbarmungen. Sch bat ihn, mich zu erleuchten und zu hei- 
ligen; übergab ihm meine ganze Seele; ich gelobte ihm 
mein Leben und alle meine Kräfte. Und ich fühlte die ſanften 
Einflüſſe ſeiner Gnade, ich hörte ſeine Stimme, die zu meiner 
Seelen ſprach: „Freue Did, Du biſt begnadigt!" Sch fühlte 
mich mit göttlicher Kraft angethan, dem Borjab getreu zu 


— den ich zu den Füßen ſeines Kreuzes gethan hatte. — 


Wie ſelig iſt es, mit Gott verſöhnt zu ſein! gewiß zu ſein, 
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daß Der unfer Freund tft, der die Himmel in feiner Hand 
trägt und die Geraphim mit feinem Anhauch belebet! Wie 
felig ijt e8, wenn die Seele ſich darüber freuen darf, daß Gott 
allgegenmwärtig ift und in ihrem Inwendigen liejet! Wie weit 
iſt dieſer Zuſtand von jenem unterjchieden, da ſie ſich jo oft 
gerne por dem Auge Gottes verborgen hätte, und dann erzit: 
terte, wenn fie der Finſterniß vergeblich flehte: „Bedecke mih 
und verbirg meine Thaten!" Wie felig ift e&, dem Donner 
Yähelnd zuhören zu Fünnen, weil der Gott des Donner unfer 
Pater iſt! Diejes kann nur der Chriſt. Nur der Chriſt darf 
einen Gott glauben! Nur Der, der einen göttlichen Erlöjer 
hat, nur der ihm fein ganzes Herz ergeben hat, nur der mit 
dem Blute des Bundes an feiner Stirne gezeichnet ift und 
einen neuen Namen empfangen hat, darf jein Haupt getroit 
emporheben, nur er darf ſich freuen. Die Freude des Cün- ı 
ders, des Unchriften ift die Freude eines Trunfenen, der am : 
Rande eined Abgrunds tanzet. Nur der Chriſt kann dem 
Tod entgegenjehen und ſich freuen. Denn er weiß, daß jein 
Erlöſer lebt, und fein Glaube fiehet mit himmliſchen Empfin- 
dungen in güttlihe Ewigkeiten hinaus. x 
Unendlich gütiger Sefu, Alles das danfe ih Dir! Sh 
trage Deinen Namen, Du haft mich erwählt und mit unzäh- | 
ligen Oeligfeiten begnadigt. Dur Dich darf ſich meine ©eele 
freudig ihrem Schöpfer nahen. Sebt fiehet fie ihn erit in 
allen feinen Geſchöpfen. Sie hafjet ihre ehemalige Abgötterei, 
da fie Geihöpfe jo jehr liebte, als ob ihre Glüdfjeligfeit an ° 
fie gebunden wäre, ald ob fie feine Gtrahlen einer höhern 
Schönheit wären. Sebt erliegt N nimmter unter der Furcht, 
daß Theoflea fterben werde! Nur die Furcht, fie möchte jih ° 
wieder non Gott entfernen, nur Par erichreckt fie, Fein andrer 
Verluſt, fein Unglüd, fein Tod! Was mangelt Dem, der die ° 
Gnade des Unendlichen hat? D, daß ich Dieje feinen Augen- ” 
blicverliere! Sei immer beimir, mein Erbarmer, heilige Dir mein 
Herz immer mehr, mad) e3 aufrichtiger und einfältiger, lauter 
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in feiner eigenen Sphäre machte, werde herabgeitürzt und 
——— Ich will mich einzig Deiner Gnade ruͤhmen; was 
‚at der Menjch, der Sünder, womit er fich fonft auch nur vor 
Engeln rühmen fünnte? Bewahre meinen Geijt vor der Zer- 
ftreuung in eiteln Unterfuhungen! Es ift doch Feine andere 
Erienntniß, die wahres Licht und wahre Ruhe gäbe, als die 
Erfenntnig Gottes. Und nur Der fennet den Water, der den 
Sohn fennet. Dffenbare Dich mir immer mehr, mein Heiland, 
damit ich in der Erfenntnig Gottes wachje! Die Wifjenjichaft, 
die mich durch dieſes Leben führen und im Tode beruhigen 
fann, iſt doch feine andere als die gläubige Erfenntniß, daß 
Du Chriſtus und für uns geftorben und auferitanden bilt. 
Dieſe Hohe Wahrheit, diefes an Geligfeiten unendlich frucht— 
bare Geheimnig — der Gottmenih am Kreuze — Dieje 
Wahrheit, ohne welche alle Erkenntniß eitel wäre, welche den 
Weiſen, die ihre eigenen Führer find, jo jehr ein Aergerniß 
it, und durch welche der Ehrilt zu der Würde erhöht worden 
it, dag jih die Dlympier por ihm neigen — Dieje zu lernen _ 
und zu glauben, jei mein vornehmſtes Gefchäft! Sie foll mid) 
durch dieſes Thal der Todesfchatten begleiten, und bei dem 
Uebergang in jener Stunde, wenn die Helden zittern und den 
Weltweiſen feine Weisheit verläßt, dann will ih durch fie 
lächeln. Weine Freunde jollen um mid) jtehen und durd) den 
Tod eines Chriſten erwedt werden, als Chriiten zu leben. 
Dann werde ich zu Dir fommen, mein Erlöjer, und ewig bei 
Dir bleiben. Dann werde id) Dich fehen und Ströme von 
Thränen der Zärtlichkeit und Freude zu Deinen Füßen weinen; 
und o Goeligfeit, dann werde ich Dich weit vollfommner 
lieben als jeßt und ohne Sünde fein! 
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Jedermann geitehet, daß die Erziehung der Jugend eine 
ſehr RIO Angelegenheit jei, und Sedermann Elagt über die 
gen ängel irn N anier, diejes Geſchäfte zu behandeln. 

enn ich jet im Sinn hätte, eine Platoniſche Idee zu ent- 
werfen, jo wollte ich einen Vorſchlag thun, wie allen Klagen, 
die hierüber können geführt werden, auf die gründlichſte Art 
fönnte abgeholfen werden. Ein folder Vorſchlag würde aber 
nichts Neues fein und fein anderes Schickſal haben als die 
PBrojecte des Naphael in der Utopia des Sir Thomas Morus. 
— Das find Icholaftiiche Orillen, würden die Kenner der Welt 
fagen, die ſich nicht ausführen lafjen, weil fie mit unfern herr- 
kuennen Borurtheilen allzu unverträglich jind und vorausſetzen, 
aß wir vernünftiger feien, als wir zu fein Luſt haben. Sch 
will aljo jest, da ich meine, nicht wie man aus falſcher Scham 
zu jagen pflegt, geringen, fondern meine beiten und überleg- 
teiten Gedanfen, wie eine Afademie einzurichten jei, aufjeben 


ſoll, mic) bemühen, diejelben fo viel es die Sache erlaubt, her- 


abzuitimmen und jo einzurichten, das fie nicht ganz unbraud)- 
bar jcheinen mögen. Demungeachtet werde ih, um meinem 
Entwurf nur einigen rad der Bollfommtenheit zu geben, ge— 
nöthiget fein, die alten Griehen um Nath zu fragen, welche 
befanntermaßen in diefem Stück wie in den meiiten übrigen 
roße Vorzüge vor uns haben, und die wir billig als unjere 
Lehrer in folhen Sachen anfehen jollten, da wir ohne ihre 
wieder hervorgejuchten und gemein gemachten Schriften nod) 


in der unmenſchlichen Barbarei der mittlern Zeiten verjunfen 


lägen. Sch will aljo, um einen guten Grund zu legen, die 
kleine Mühe nehmen, die Begriffe der Alten von der Erziehung 
u unterjuchen und zu zeigen, wie fie in dieſer Sade, woran 
ihrer Meinung nad) einem Staat Alles gelegen ift, zu Werk 


gegangen, 
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So viel ich mich der Beobachtungen erinnern Fan, die 
ih bei Leſung der alten Scribenten gemacht, finde ich, daß d 


ganze Methode ihrer Erziehung und Unterweifung von unfrer 
modernen Art fehr unterfchieden war. Bei uns wird der erfte 
Theil ded Lebens bis zu dem Sünglingsalter auf eine ſehr 
ungereimte Weije hingebradt. Es iſt kaum zu viel gejagt, 
dah in Diejer Zeit der Grund zu unfrer ganzen fünftigen Ver- 
Ihlimmerung gelegt werde. eder Die br me nod) die 
Disciplin gründet fi auf die Natur der menſchlichen Seele 
uuund eines jeden Subjects insbejondere. Das Gedächtniß allein 
wird durch eine ungejhidte und langwierige Methode, dad 
 . Katein zu lernen, mißhandelt, worin es doch die Wenigften 
nur auf einen mittelmmäßigen Grad bringen, da inzwiſchen alle 
Übrigen und höhern Fähigkeiten der Seele ungebauet liegen 
und entweder verwildern oder durch die Unthätigfeit fchlaf 
werden und gleichjam einroften. Wir werden wie mit Gewalt 
amd der Natur zu Troß in einer langwierigen Kindheit ber 
© Halten, und ein Knabe von jechzehn bis Er Sahren, 
wenn er jchon über acht oder gehen Sahre in den Schulen durd) 
diie claſſiſchen Autoren durchgepeiticht worven, wird jelten ver: 
+ Jtändiger, geijtreicher, politer, beredter,-al8 er vorher war, bes 
funden werden, ob er gleich dem Anſehen nad) zu den lauterften 
Quellen der wahren Gelehrtheit und des guten Gejhmadse 
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J deutſch machen und nach den Regeln, obgleich ſelten nach dem 
Genie der Sprache zufammenjeben kann, jo find die Lehrer 
insgemein befriediget; man bekümmert fich wenig, jie zu lehren, 
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was für Speen fie mit den Worten verknüpfen, und wie und 
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Das Schlimmſte it, daß wir diejenigen Studien, welche 
fih für die zarten und bildfamern Geelen am Beiten jchiden, 
unbejonnenerweije für zu jchwer und hoch und hingegen die 
Wiſſenſchaft, die in der That ſchwexer als 

ie Metaphyſik ift, für das eigentliche Studium halten, das der 
Jugend angemejjen fei. 

Die alten Griechen ſetzten, fo viel ich habe merfen fünnen, 
die Education hauptjählich in Die Uebung der Gemüths- und 
Leibesfräfte, weil ohne Uebung weder diefe nod) jene zur ge- 

örigen Stärke, Lebhaftigfeit und regelmäßigen Bewegung ge- 
angen. Gie glaubten, ver Menſch komme gleichjam nur ale 
ein Embryon auf die Welt, er müfje erft zum Menſchen aus- 
‚gebildet werden, der Leib und die Seele bleiben ſchwach, träge 
und unvermögend ohne Mebungen, beiden jei eine gewiſſe Dis— 
eiplin, Diät und Gymnaſtik nöthig, beide erlangen durch dieſe 
Mittel ihre Munterkeit, Behenpdigfeit und nervichte Stärke, 
ohne welche fie unvermögend feien, auf der großen Laufbahn 
des Lebens mit Ruhm und Erfolg zu ericheinen. Die Abjicht, 
% welcher aljo ihre Erziehung abzwecdte, war, ihre jungen 

ürger zu dem zu bilden, was fie xehoxdyasie nannten, 
in welhen Worte fie alle ne und Bollfommenheiten be- 
griffen, die einen freien und edeln Menſchen von einem Sclaven 


und menſchenähnlichen Thiere unterjcheiden, alle Eigenihhaften 


und Gejchiclichkeiten, welche den Menſchen erhöhen, verjchönern 
und zur Ausführung einer edeln Rolle im Leben tüchtig machen. 
Zu dieſer Abficht, welche allein der menschlichen Itatur würdig 
tt, flößte man der Sugend fo früh als möglich den Geſchmack 
am Schönen und Guten nebit den beiten moralifchen und 
politiihen Gefinnungen ein; in diefem Geſichtspunkt jtudirte 
man mit ihnen den Homer und fhmüdte ihr Gedächtniß mit 
den weijeiten Sprüchen der Dichter, welche die Lehrer und 
Philoſophi der ältejten Griechen waren, und ihre Smagination 
mit den reizenditen Bildern von Helden in allen Arten von 
Tugenden aus; dazu brachte man fie, wenn ſie heranwuchien, 
‚unter die Aufjicht und in die Geſellſchaft wetjer Männer, aus 
‚Deren Unterredungen fie lernten, was edel oder niederträdtig, 
‚was Recht oder Unrecht, was Weisheit oder Thorheit jei; was 
‚bie Religion, was die menjchliche Gejellihaft, was der Staat, 
in dem wir leben, was alle unfere übrigen Berhältnifie für 
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zu ihren gehörigen Gegenftänden Ienfen, Afferten, die er ber 







Anjehen die Eloquenz bei den alten Griechen gejtanden, wie 
empfindlich diejfe Nation für die Schönheit und Zauberfraft 
derjelben war, und wie jehr ein patriotiicher Bürger dur 
dieſes Mittel fi) feinem Vaterland nübli machen Fonnte. ” 


Alle Zünglinge von guter Herkunft oder edelm Naturell jtupirten 
die Kunſt zu reden, und das einzige Athen hat eine große 


Fan 


*) Xenophon, Memorab. Socrat., Lib. I. Cap. I, 
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en 
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i Anzahl die er ſublimen Art von Künſtlern hervorgebracht, die * 
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Secribenten und Geſchichtſch 
Beredſamkeit wegen der Homerus der Philoſophen 
die Muſen ſelbſt, ſagte man, wenn fie griechiſch redten, 


ji durch die Lieblichkeit Naivete und ungekünſtelte Eleganz 
ſeiner Schreibart Fein geringeres Lob; Ariftoteles. jelbit, der 
tiefſinnigſte und teodenfte unter den alten Weltweifen, it 


'\ ob er fich gleich nicht piquirte, den Grazien fleißig zu opfern. 


unangenehmen, einjchläfernden Gcribenten jo —— 


Laien, bekennen in ihren elenden Vorreden gemeiniglich ſelbſt, 
daß fie nicht wiſſen, was ſchön, einnehmend, zierlich ſchreiben 
ſei; und ich ſehe nicht ein, warum wir die übelgeſchaffnen 


 felbft ftudivten, und denen fie, was den Genie und die Kunft 
betrifft, kaum beifommen, ob fie diefelben aleich zumeilen durch 
den Gegenstand übertreffen. Der allgemeine Bes Geihmad 
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fi der Dietion des Xemophon bedienen; Herodotus erwarb 






















wegen der Annehmlichfeit und Energie feines Stils berühmt, 


Woher anders als von der gänzlichen Verſäumniß der wahren 
Eloquenz kommt es, daß wir mit elenden, nervenlojen, trodnen, 


Die meiften unjrer ©cribenten, fowol vom Glero als von den 


Werke diefer Herren leſen jollten, welche fich jo wenig darum. 4 


o hoch getrieben. Die Jtaphaels, die Garradıes , 


E 


M 
—9 


der Griechen beförderte die N der Ichönen Künfte, 
jo wie er durd) die Werke derjelben gebildet wurde. Bei einer 
Dde Bindar’s unentzüct bleiben oder ein Gemälde des Zeuris 
ohne die kluge Bewunderung eines Kenners zu betrachten, 
wäre bei ihnen einem wohlgezogenen Menjchen ebenjo una: 
ſtändig geweſen, ald im Ringen oder Wettlaufen unerfahren 
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zu fein. Sie ——— fo weit, daß fie i 
‚ihrer größten Männer, von denen ſie hundert preismürdige 
Dinge zu jagen haben, doc, jelten vergefien, zu melden, bei 
wen fie auf der Flöte oder Laute fpielen gelernt haben. Gie 
jahen alle diefe Künſte, welche der Meberfluß und die Freude 
Ben haben, für Quellen einer anftändigen und beſcheidnen 
Ergebung an und für die beiten Mittel, die Gemüther AN 
— und tractabel zu machen; daher es kam, daß das 
Wort auovoos — Einer, der fein Günſtling noch Kenner der 
Muſen ift — bei ihnen auch einen rauhen, unangenehmen 
und tölpiichen Kerl bezeichnete. Sie wußten wohl, wie enge 








Der gute Geſchmack — dieſe behende und zarte Fähigkeit, da 
Wahre, Harmonische oder Schöne durch eine Art von Gefühl "N 


und innerlihem Sinn wahrzunehmen — mit der gefunden Ver: 
nunft, der Regularität des Gemüths und der Politeſſe der 
Sitten verwandt ift, und wie es beinahe unmöglich ift, dieſe 


letztern Eigenjchaften, jo jehr fie aud) zur Menjchheit gehören, 
ohne die eritern zu bejiten. Sie verlangten deswegen von 


‚einem edeln und wohlgezogenen Süngling, daB er xuaAos 
zul aya9og jei, ein —2 wie 6er geiftreichite und feinſte 
aller modernen Seribenten, Shaftesbury,*) ausdrückt, indent 
er mit diefem gleich dem armen Namen Boet jehr mißbrauchten 


Titel die gleiche Idee ausdrückt, welche die Griechen in eh 





und Grazien erzogen haben, eines Liebhabers der Natur und 
Kunit, der die Meiſterſtücke des menschlichen Wibes und Fleißes 
kennt, der jede Wijjenichaft, jedes Talent zu ſchätzen weiß, die 
‚Welt, die Charakter, Verfaſſungen, Geſetze, Sitten, Religionen, 







‚der in Allem dieſem weiß, was recht und ſchön ft, qui 
verae numeros modosque vitae didieit et sua vivendi ratione 
exprimit. Wir Fünnen die Idee von einem ſolchen Virtuoſo 
‚am Beiten aus dem Charakter eines Xenophon, Plato, Perikles, 


‚wir eine Menge Anderer fügen könnten, wenn es hier nöthig 
‚wäre. | 
Man irret ſich, wenn man meint, diefe Männer feien unter 


‚den Griechen und Römern gewefen, was wirklich ſchöne Geijter 
"bei ung find, resonantes in gurgite vasto; wir haben nur nicht 


Wieland’3 Werke, 40, 47 





n ben Clogs 


Wort eingefchlojjen, nämlich eines Menjchen, den die Wiufen 
Künſte, Erfindungen der verſchiednen Völker ftudirt hat, 


Dion oder eined Scipio und Brutus auszeichnen, zu denen 


*) Shaftesbury, Characteristiks, Tom III, Miscellany, III. chap. I, 
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riſchen Prämiſſen leicht zu begreifen fein, woher es fomme, daß 
wir in. den Perſonen des Alterthums ebenjowol als in ihren ' 
Statuen ein gewilies Air de grandeur wahrnehmen, das mit 
einer edeln Simplicität und ungezwungenen Eleganz verbunden 
oder aus beiden permijcht iſt, wie ch woher es komme, daß 
wir in ihren Gitten mehr Natur, Humanität und Anftand, in 
ihren Schriften mehr Genie, Geiſt und Gtärfe ald in ven 
Schriften und den ©itten der Neueren, jonderlich der Deutjchen 
finden. Die Education bildet die Menjchen. Sit fie fehlerhaft 
und übel eingerichtet, jo kann fie aus eben diejen Menſchen, 
welche wohlgebildete Figuren hätten werden fünnen, Mißge— 
ftalten und Caricaturen machen. — 

Sp wie ein guter Geſchmack, sensus communis, eine ge⸗ 
funde Urtheilöfraft, edle Gefinnungen und feine Eitten natür- 
liche ie te der Erziehung der Alten waren, jo find Pedan— 
terei, Nujticität und gelehrte Dummheit die ordentlichen Früchte 
unfrer gemeinen Art zu unterweijen. Wie bei jenen alle’ 
Wiſſenſchaft und Unterweifung praktiſch war, jo dienet unjre’ 
gemeine Art zu ſtudiren nur, die Scheidewand zwiſchen dem 
Kopf und dem Herzen dichter zu machen. Es wundert mid) 
ebenjo wenig, warum es bei jenen etwas Gewöhnliches war,’ 
daß ein junger Menſch von jechzehn Sahren fi) durch Ge— 
ſchicklichkeit und Tugenden hervorthat, ald warum bei und die 
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meiſten Studirenden im gleichen Alter Kinder am Verſtand 
und Barbaren an Geſchmack und Lebensart find. Der Unter— 


ideen herauszubringen, denen man bei Entwurf eines Plans 
pon einer heilfamen Snititution folgen ſoll. Meines Crachteng 
wird man des beiten Zwecks allezeit verfehlen, wenn mar 
nicht ſowol die Abſichten ald die Methode, jo viel ſich immer 
bei uns thun läßt, den Alten ablernet. Und jo gut auch im 
Mebrigen die Einrichtung einer Schule oder Akademie fein 
mag, jo wird es allezeit darauf ankommen, dab Die Lehrer 






ſelbſt die raudeier dAnsırv, den ächten Bon-sens, die Kenntnif 
‚der menſchlichen Natur, die Kunft, die Geelen zu entwideln, 
oder wie Sokrates fagte, fie gebären zu machen, jelbit in den 


Alten ftudirt Haben, wovon ic) bald ausführlicher reden werde. 


Wir wollen nun verfuden, einen Plan von Unterweifung 
au entwerfen, der id) der Manier der Alten nähere, und wo— 
- fern er, wie alle Brojecte von diefer Art, nicht in feinem ganzen 
Umfang —— iſt, doch ungefähr die Dienſte thun könne, 

die jene vollkommene Idee*) der Schönheit einem Maler oder 
‚Bildhauer thut, nad) welcher er arbeitet, ob er gleich nicht 


hoffen darf, diejelbe auf der Leinwand oder in dem Marmor 


herauszubringen. 
Nachdem ich beitimmt haben werde, was die Abficht eines 


Instituti paedagogiei fein müfle, und was für Qualitäten man 


bei den Lehrlingen hervorzubringen trachten müſſe, jo will ich 
von der Beichartenheit der Lehrer, von dem, mas man an 
er pon der Methode, den Mebungen und der Disciplin han 
ein und endlich einen Entwurf von der äußerlichen Einrich— 
tung des Inſtituti verfuchen. 

Die Abficht der Unterweiſung ann fann vernünftiger: 
weile feine andere jein, als junge Leute zu Erfüllung der 
Abſichten, warum fie auf diefe Welt gejebt worden find, ge- 
ſchickt zu machen. Beides wird durch die Berhältnifje beitimmt, 
worin wir und befinden, und die nicht von unjrer Willfür 
abhangen. Als vernünftige Geſchöpfe ftehen wir in Verhältniß 
mit Gott, ald Menſchen mit der ganzen menschlichen Gejell- 
ſchaft, als Glieder gewiſſer Bartikulargefellichaften oder Staaten 
mit denjelben, als Chrijten mit der unfichtbaren Welt. Unfer 
Leben, wenn es wohl eingerichtet fein fol, muß in Beobachtung 
diefer Berhältnijje beitehen; wir müflen aber jowol die Natur 
derjelben als Die Mittel und Weiſe, ihnen genugzuthun, 
lernen, und diejenigen Anftalten, wo die Jugend hierin un- 
terwieſen wird, find eben die Schule, von der ich jebt jchreibe. 

Sch betrachte hier alle Kinder als ein Cigenthum der 
 Gorietät oder des Staats; dieſem ift daran gelegen, daß ſie 
geſunde und brauchbare Glieder werden, und das werden jie 
fein, wenn die Talente eines jeden fo cultivirt werden, daß 
- man ihn zu dent anhält, wozu ihn Die Natur am Tüchtigiten 
gemacht hat, und wenn alle und jede gelehrt werden, recht— 


| *) Cicero, Oxator, C. III. 
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erreiche. Diefes ift bei einer papiernen Afademie jehr leicht 
zu machen. Schwerer iſt es, diejelbe zur Grijtenz zu bringen, 
noch ſchwerer, die Lehrer zu finden, die folhen Ablichten ent- 
Sprechen. Uber Hindernifje jchreden einen edeln Geiſt nit 
ab, und wenn es einem Prinzen und Minifter rühmlich ift, 
ein Snftitutum von dieſer Art errichtet zu haben, fo unterjtehe 



















andern als eben 'biefen Zweck haben, und daf folhe Mittel 
ins Spiel gebracht werden, wodurd man denjelben wirflih 


ic) mich, diefe Bedingung hinzuzuthun, daß es nur alsdann 
ruhmwürdig fei, wenn fie wirklich die beite Abſicht haben 7 
und nad) der möglichſten Perfection zielen. Wir Andere 
fönnen nicht viel mehr, als vortreffliche Ideen denken; Die 
Großen und ihre Gehilfen find Diejenigen, die dieſelben vea- 
liſiren können. Wie groß iſt ein Prinz, in deſſen Gewalt es 
ſtehet, ganzen Nationen und Weltaltern Wohlthaten zu er- 
belſen! wie groß ift ex erft, wenn er dieſes Vermögen wirklich 
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cht, und wie Hug ift er zu gleicher Zeit! Denn der 


er 


- fördern; die Duellen, die das Meer hergiebt, fließen in taufend 
Strömen wieder in daſſelbe zurüd. - 


So gut aber unfere Abjicht immer fein mag, jo werden 


wir fie doch nie erreichen, wenn wir nicht in der Wahl und 


w Application der Mittel, Vorfiht und Dexterität gebrauchen. : 
Die Mittel zu dem Zweck, vor welchem hier die Rede ift, find 


2 die Lehrer, die Künjte und Wifjenichaften, die Methode und 


die Disciplin. Sn der Akademie, die wir entwerfen, follen 


die Lehrer die weijeiten und gejchicteften fein, fie jollen auf 
die ordentlichite, gründlichite und anmuthigjte Art nur nöthige 
und nüßlihe Dinge lehren, und die Disciplin, in welcher die 
Sugend gehalten werden joll, joll der menjchlichen Natur und 
dem Zweck des SSnitituti gemäß liberal, gemäßigt und das 
Mittel zwiihen Strenge und Nadhläffigfeit auf ©eiten der 
Anführer und zwijchen Licenz und Gclaverei auf Geiten der 


Untergebenen jein. 


ir wollen jeßt re was wegen ver Lehrer u. 

ſcheinen mag, daß id) Die Saden ein 
Wenig zu weit herhole oder zu viel fordre, jo bitte ih nur, 
fi) zu erinnern, daß mein ganzes Vorhaben erfordert, nad) 
einer gewiſſen Vollkommenheit zur vifiren, jo daß aud der 


innern ift. Wenn es 


zweite oder dritte Grad unter derjelben nod) feinen Werth hat. 


Kine jede Nation hat, mit Herrn d'Alembert zu reden, 
einen Theil, der die übrigen leitet, und einen, der ſich leiten 
läßt. Der erite theilt fich wieder in zwei Hauptclaſſen, wovon 
die eine alle Diejenigen begreift, welche das Pouvoir legislatif 
und executif im Staat adminijtriren, die andre Diejenigen, 
welche, von der Superiorite ihrer Talente und Einfichten oder 


von der Dbrigfeit auforifirt, porjchreiben, wie man denken 


- Die 


fol, um richtig zu denken, und wie man leben foll, um glüd- 
lich leben. Die Letztern ſind es, denen der Verſtand und 
Sitten einer Nation anvertraut find, weil es auf fie an— 


- fommt, Vernunft oder Dummheit, Freiheit oder Sclaverei der 


 verdorbnen Geſchmack, Gottjeligkeit oder Aberglauben und Fur 
‚natismus — bei einem Bolf zu befördern oder zu verhindern, 


; 


- 
Er 


Geele, edle oder niederträchtige Gefinnungen, Bon-sens oder 


je nachdem dann diejer denkende und lehrende Theil der Nation 


wohl oder übel denft oder lehrt. Unſtreitig giebt der Schöpfer, 
welcher jeinen von und wenig geachteten Abficpten immer gemäß 
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— handelt, jeden Bolt und Weltalter eine_ 


zum Lehramt nöthig find. Aber da es nirgends Mode it, 
hierauf zu reflectiren, jo gejchieht es, daß viele vortreffihe 
Genien vernachläſſigt werden und viele untaugliche GSubjecte 


+ “ fi) in die ehrwürdige Claſſe der Menſchen einjchleichen, welchen 9 


— die Unterweifung der Jugend und des Volks anvertrauet wird. 
Diieſen Lebtern kann wol die Gewalt, niemals aber die Ge 
jchicklichkeit, ihr Amt zu ererciren, gegeben werden; und eine 


Dbrigfeit, die einen unverjtändigen Pedanten (obaleicdy einen 
vollkommenen Schulgelehrten) zum Xehrer der Philofophie 
‚oder Religion macht, handelt nicht weijer ald ein Fürſt, der 
einen Hufſchmied mit einer großen Penſion zu jeinem Hof- 
maler bejtellen würde. Man könnte wol unjern meiſten Gan- 
didaten jagen, was ein berühmter franzöfifher Brälat einem 
ungeſchickten jungen Abbe antwortete, der ihn um die Erlaubniß 
bat, in feiner Diöces zu predigen: Je vous le permets, mais 


la nature vous le defend. Wenn wir aljo in unjerer Akademie 


feine ſolche Lehrer zulafjen wollen, denen die Natur Ddiejes Amt 
unterfagt hat, jo dünkt mich, fie werden alle dieſe Dualitäten 








enfchen, die alle Talente und Dispofitionen haben, welche BR 


befiten müfjen, die in der Idee eines tüchtigen Lehrers der 


Sugend eingejchlojien find. Diejes find theils jolde, die er 
mit jeder andern Art von Lehrern gemein haben muß, theild 
diejenigen, die diejes Ant befonders von ihm fordert. Zuden 
eerſtern gehören unjtreitig ein vorzüglicher Grad von Vernunft, 
„ein heller Kopf, der Esprit philosophique und die Kunft, durch 


eſchickte Wendungen und andere Künſte eines erfindfamen 
itzes Das, was er lehren will, leicht und angenehm zu machen. 


Es jollte aljo bei einem ſolchen der Esprit de justesse mit 


dem, was man in der beiten Bedeutung dieſes Worts den 
 Bel-esprit heißt, vereinigt jein: der erjte, damit er qründlih 
und weislich, der andere, damit er angenehm und mit bejjım 
Erfolg lehren könne. De welchem die Wahl der 
Lehrer aufgetragen wird, und ver folglich ein jcharfichtiger 
Kenner der Geiiter jein muß, wird es leicht fein, an einem 
Menſchen das Dajein oder den Mangel diejer Eigenjhaften 
zu entneden. ir 

Außer dieſem erfordere ich von den Lehrern unjerer Afademie: 

I. Daß fie aus feiner eigennüßigen Nebenurjache, jondern 
aus freier Wahl und vorzüglicher Neigung ſich jelbit zum 
Unterweiſungsgeſchäft deitinivt und tüchtig gemacht haben. 












1. Daß fie in der alten griechifchen und Yateinifchen 
Literatur (worunter ich eigentlich weder das Studium der Anti— 
quitäten noch der Verbalkritik verftehe) wohl erfahren und 
| durch Proben ſich legitimirt haben oder legitimiren Fünnen, 
daß fie ihre Art zu denken und ihren Geſchmack aus diefen 
Quellen gejchöpft haben. 

III. Daß fie weder von ausfchweifendem noch ſclaviſchem 
Geiſt, weder modiſche noch gelehrte Pedanten, weder Bigots 
noch läches et indifferens sur la Religion jeien, ſondern daß 
ihre Tugend ihren CEinfichten proportionirt und ihre Sitten 
Documente und Bekräftigungen ihrer guten Lehren jeien. 
| IV. Daß ſie Alle mit einander harmoniren, daß ſie ohne 

ae Saloufie auf eine edle Art mit einander wett- 

eifern, dag Keiner aus feiner Sphäre heraustrete und fi in 
' das miſche, was Andern befohlen iſt, — welches Alles Folgen 
‚ihres Verſtands und guten Herzens fein werden. 

V. Daß Jeder in einer gewilien Wiſſenſchaft ercellire oder 
zu einer gewiſſen Abjicht in den Anitalten vorzüglich brauchbar jet. 
| VI. Daß fie mit Beiſeitſetzung der gewöhnlichen Schul- 

methode eine jolche gebrauchen, die am Natürlichiten und Leid): 

teiten zum Zwed führe, ungefähr nad) den Ideen, Die bejjer 
unten vorkommen werden. 
Wenn man joldhe Lehrer gefunden hat, fo iſt unnöthig 
zu erinnern, daß es billig und dem Inſtituto höchſt portheilhaft . 
ſei, fie durch anftändige Penfionen in den Stand zu feben, 
ihren Studien und ihrem Beruf ohne Sorge und Hinderniß 
abzuwarten. Es iſt wahr, ein Philoſoph bedarf nicht viel; 
aber es iſt den Großen aud nicht wohlanftändig, die nüß- 
lichern Muſen geringer zu halten, als an den meijten Höfen 
dieje Sirenen gehalten werden, die gemeiniglidy ihre Stimme 
mit ihrer Perſon dem Publico preisgeben. 

Sc gehe jeßt zu demjenigen fort, was die Jugend gelehrt 
werden fol. Da bemerfe ich überhaupt, daß, ungeachtet in 
einem Inſtituto diefer Art die Bildung der Geele vie Haupt: 
ſache ift, dennod) die Mebung des Leibes gar nicht müfje ver- 
geſſen werden, und daß der Mangel des Lebtern ein Haupt» 
fehler fei, der in einer neuen Akademie vermieden werden 
ſollte. Sch muß 2 zwei Artikel machen. Wegen dejjen, was 

zur Information des Verſtands und Herzens gehört, jeben 
wir Die allgemeine Grundregel feit: man ſoll die Tugend nichts 

lehren, als wodurch fie verjtändig, geiftreic), sefhickt, edel- 
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0 Dasjenige, was zu obgedachtem Zweck gelehrt werden fol, 
Ban, — ſich wie von ſelbſt auf die Sprachen, die Hiftorie, 


dem Kolgenden vr 3 
000.1. Da die @ubjecte von ungleihem Alter und verjchie- 
denem Grade der Fähigfeit und bereits erworbenen En 
lichkeit jein werden, jo holl man verfchiedene Claſſen anordnen, 
in welchen die gleiche Wiffenihaft auf verſchiedene Art ger 
sc Tehrk werde. ——— 
In der unterſten Claſſe iſt es genug, bon jeder Wiljen- 
ſchaft eine hiſtoriſche Kenntniß zu geben. J—— 
In der zweiten mag dieſelbe auf eine philoſophiſche Art, 
doch nur via compendiaria gelehrt werden. | | —9 
In der dritten kann man einzelne Theile derſelben aus: 
. führlicher verhandeln. Eben diejes gilt von der eigentlichen 
Siſtorie. Zum Erempel, in der untersten Claſſe müffen die 
jungen Leute ein wohlgejchrieberres Eompendium der Univerjal- 
...... Hiftorie ins Gedächtnis faffen; in der zweiten wird Dafjelbe 
erweitert und pragmatifcher gemacht; in der dritten nimmt 
> man einzelne Theile der Geſchichte vor, 3. E. die Geſchichte 
N — 9 — oder der neuern Zeiten vom 15. Sahrhundert h 
bis ſetzt. ee 
A 












liche Erklärung der Wörter und Redensarten und durch die 
Uebung erlernet. Man muß in jeder Yateinifchen und fran- 
— die Knaben Ueberſetzungen und eigne 
Aufſätze machen laſſen. 
IV. Da wir ungeachtet der großen Menge von Com— 
pendiis doch wenig ſehr gute und in ihrer Art vollfommme 
Compendia der ee und philojophiichen Wifjenichaften 
haben, jo jollen die Lehrer gehalten jein, jelbft dergleichen auf- 
zuſetzen und den Aufjehern ver Schule darüber Nechenfchaft zu 
geben. Diefe Compendia follen alsdann gedruct und unter 
dem Namen der Akademie herausgegeben werden. | 
V. Jede Wiſſenſchaft, jonderlich die hiſtoriſchen und mo— 
raliſchen, ſollen ſo praktiſch als möglich gelehrt werden. | 
; VI. Die Religion joll ohne theologiſche Subtilität, ohne 
die gewöhnliche Methode der Theologen und Die ungejchickte 
Eintheilung in Theologiam dogmaticam und moralem unge- 
fähr auf folgende Art gelehrt werden: Man joll 

1. Die natürliche Religion zum Grund legen. 


2. Die Ungenugjamfeit derjelben in Abjicht des verderb- 


ten Zujtands des menfchlichen Gejchlechts zeigen. 

3. Die göttliche Autorität der heiligen Bücher oder Die 
Wahrheit der geoffenbarten Religion beweiſen. 
| 4. Die Lehre Sefu, aus den erjten Quellen, den Evange— 


liſten gejchöpft und aus den Schriften der Propheten und. 


Apoſtel erläutert, vortragen, fo deutlih und praftiich, als es 
‚Die Natur der Sache erfordert, ohne Einmiſchung menjchlicher 
Erfindungen, VBermuthungen, Dijtinctionen ıc. 

. Bon den eigentlichen Glaubensartifeln (Oeheimnifjen 
5 ſich) mit keinen andern als mit Worten der Schrift 
reden. 

6. So wie bei jeder wichtigen Wahrheit alſo beſonders 
bei den geoffenbarten zeigen, daß ſie uns nur deswegen ge— 
offenbart ſind, damit ſie einen Einfluß in unſer Leben haben 
und uns ne und glückſeliger machen. 

Wenn 

aufgeklärtem Geiſt und tiefen Einſichten, welcher ſelbſt leben— 
Dig von der Religion überzeugt, und dem fie, wie Young jagt, 
‚Alles ift, aufgetragen wird, jo tft Alles überflüffig, was id) 
‚hierüber jagen fünnte. Mebrigens ſoll dem Lehrer der Neli- 
gion aud) anbefohlen werden, das Nöthigite von der Kirchen: 


geſchichte vorzutragen, 


iefe äußert wichtige Profejjion einem Mann von. 
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V VI. Bu Bildung des Geſchmack 
weiß ic nichts Dienlichers, als die vortref Muſter 

welche uns die Alten hinterlaſſen Haben, mit den jungen Leu: 
ten zu lejen, nachdem jie die Sprade genugjam veritehen ge» 


3 


lernt ar Der Lehrer muß ſich dabei angelegen fein lafjen, 





vortrefflichen e 


fie auf Die Schönheiten derjelben aufmerfjam zu machen und 
Die Regeln daraus zu ziehen, welche jonft in eignen feienti- 
fiſchen Abhandlungen auf eine viel minder angenehme und 
N praftiihe Art vorgetragen werden. Die Autores, die ich meine, 
find vornehmlid) Curipides, Homer, Xenophon, Siofrates, 
Demojthenes von den Griechen und Cäfar, Cicero, Birgilius, 
Horatius, Plinius, Tacitus von den Römern. Die auserle 
jenjten Werke der größten Geifter unter den Neuern Fönnen 
N ihnen dann privatim und publice aud) befannt gemacht und 
ur 2ectur empfohlen werden. | — 
RE VII. Der ganze Cursus academieus joll drei Sahre 
währen und ſodann von vornen angefangen werden. — 
IX. Denn die Schüler in den erſten zweien Jahren ge= 
nugjam vorbereitet worden und in den Spraden und Wiſſen⸗ 
Ihaften die nöthigften Gründe gelegt haben, jo jollen jie zu 
Vorleſungen von höherer Art zugelaſſen werden, die einen 
IaoR eultivirten Verſtand vorausſetzen. Es ſoll ihnen ale 
ann vornehmlich 
1. Der Esprit des Lois erklärt werden, als ein Werk 
welches die wahren Schlüfjel zu allen Geſetzen, die gründlichſte 
Politik und beinahe Alles enthält, was von der GOtaatsver- 
fafjung, den Gefeßen, Sitten und der Religion aller Völker 
in allen Zeiten zu wiſſen der Mühe werth it. “ 
2. Des Grafen Shaftesburyg Abhandlung von der Tu 
‚gend ald eines der beiten und jcharfjinnigiten Syſteme de 
u Giktenlehre. | De 
ea 3. Kerner foll ihnen eine Lection über den Demofthenes 
0. gegeben werden (mobei e3 nicht auf die griehiihe Sprache 
ankommt), um ihnen das Wejen und den Charakter eines 
Redners und einer er Rede nebit allen Kunftgriffen, die 
gu Veberredung um 
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Erweckung oder Stillung der Affecten 
ienen, deutlich zu zeigen. Zugleich jollen fie in Ausarbeitung ° 
ganzer Reden oder Discourje und in der Declamation und Action 
nad) Anleitung des Eicero und Duinctilian’s unterwiejen werden. 

Da auf Diefe Weiſe beitimmt ist, wie die Geelen unſrer 
Lehrlinge tractirt werden follen, jo wird es genug fein, im 
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Borbeigehen zu I day ih es aus oben angeführten 
Sründen für gut hielte, wenn wir auch folche Hebungen hätten, 
deren Endzweck wäre, dem Leibe die Tugenden, deren er fähig 
ft, Stärfe, Behendigfeit, Gelenkigkeit und eine gewiſſe Härte 
‚u geben, die ihn zu leichterer Erduldung der Arbeit, Gtra- 
pazen und Schmerzen tüchtig machte. eil ih aber auch 
jierin nichts fordern möchte, das ſich nicht thun ließe, jo mag 
28 genug jein, daß die Edelleute und Jünglinge von (Srtrac- 
ion (wie man fagt) in den adeligen Grereitien, die andern 
aber wenigſtens im Drechſeln, Schnigen oder Slasjchleifen 
und dergleichen geübet würden, und zwar ſo, daß zu einer be- 
timmten Zeit des Tags ein Jeder verbunden wäre, irgend 
eine mechanifche Arbeit zu verrichten. — 
Es ſoll auch zur Zeichnungskunſt und Muſik, in welchen 
ganz unerfahren zu ſein, einem wohlgezogenen enſchen übel 
ansteht, Gelegenheit verſchafft werden. Doch ſollen die Vor— 
geſetzten Sorge tragen, daß ng Nebenſachen die Atten- 
tion und Neigung der jungen Leute nicht von den nöthigern 
und beſſern abziehe. 
Die Erfahrung Iehrt, daß man zu einem gewiſſen Zweck 
leichter und geſchwinder oder mühſamer und langſamer kom— 
‚men, ja deſſelben verfehlen und mit großen Beitrebungen und 
Anftalten nichts ausrichten fan. Der Grund ienon liegt 
insgemein in der Wahl der Mittel und in der Manier zu 
andeln. Bei der 2 aa fommt es fehr viel auf Die 
Manier, wie man lehret, an, d. i. der Lehrer muß auf eine 
Menge Heiner Umftände Acht haben, die in Vo Geſchäft ein- 
‚fließen, die von den Meiiten überjehen werdet, und deren 
Verſäumniß doc alle übrigen Anjtalten a 63 
‚wäre dieſes Stoff genug für eine weitläufige bhandlung. 
Meine dermalige Abficht erlaubt mir nur dieje wenigen An- 
merfungen: 
1 an würde wider die Natur der Seele ftreiten wollen, 
wenn man Semand zu Studien, wozu er feine Luſt hat, durch 
Zwang zu nöthigen hoffte. Um aber Luſt — zu haben, 
 müfjen wir es uns als angenehm und nützlich und den 
Weg dazu als leicht vorjtellen. Man wird aljo die Studien 
der Jugend, jo viel möglich tft, angenehm und leicht machen 
und diejelbe überzeugen müſſen, daß man ihr nichts beibrin- 
gen wolle, als woran ihr wirklich gelegen iſt, es zu willen. 
Man muß die Zugend mit Opisfindigfeiten, öden, un— 
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— möglich iſt, hüten, nichts bei ſeinen Lehrlingen vorausſetzen 





Meiſten verdient in Me. 


Moral und Theologie, gi 
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Auf gleiche 9 ſollte man, 







ten ꝛc. geſchehen 
‘an, wie. viel von dem Moral-sense der hin jelbit habe. 
Gewiß ist, daß Phädri und La Fontaine’3 Fabeln, VBalerius 
Marimus, der englifhe Spectator, die Charakter des Theo- 
phraſt's und La Bruyere weit dienlicher find, Liebe zur Weis- 
‚heit und Tugend und Abſcheu wor Thorheiten und Laftern ein- 
‚auflößen, als eine fcientifiihe Ethik. 

3 möchte alſo, daß die Lehrer fo lange, bis ihre Unter- 
gebnen zu einer großen Reife des Verſtandes gelangt find, 
ſich aller trodnen Abhandlungen, abftracter Unterfuhungen 
amd jharfer Demonjtrationen enthielten und ſich dagegen bie 
Aeſopiſche und Sokratiſche Lehre eigen zu machen trachteten, 
‚welche ihrer Leichtigkeit und Anmuth wegen der — am 
Leichteſten Zutritt gu unjern Geelen nerichufft und zugleich im 
Verſtande Licht und im Herzen sentimens zurüdläßt. 

= Auf diefe Art ſollte vornehmlich das erſte Zahr des 
-eursus academiei zugebracht werden, da ſich die Schüler nod) 
‚in der unterjten Glafje befinden; und innerhalb dieſer Zeit, 
‚wenn jowol Lehrer ald Lernende das Shrige thun, können die 
letztern ſchon tüchtig werden, ftärfere Speiſen zu verdauen. 
Sc kann nun wieder einen Schritt weiter fortgehen. Sch 
"habe noch etwas von den Progymnasmatis und von der Dis- 
ciplin, worin die Schüler gehalten werden ſollen, zu fagen. 









enn es eine der Hauptabjichten der Education ist, die jungen _ 


Leute geſchickt zu machen, jo müſſen fie fleißig geübet wer- 
‚den; denn jede Gejchicklichkeit beiteht in einer Fertigkeit, 
und diefe wird nur durch vielmalige Hebung erlangt. Das 
Bornehmite, worin die Sugend muB geübet werden, reducirt 
ſich auf die Kunst, wohl zu denken, wohl zu reden und wohl 
‚zu jchreiben. Es fommt 3. E. dem Lehrer der Logik zu, alle 
‚feine Schüler fleifig Definitionen, Beweije, ausgeführte The- 
mata in der jtrengen Lehrart und dergleichen machen Bi laſſen, 
um ſie in allen den Wirkungen des Verſtandes zu üben, wel— 
chen die Logik Geſetze vorſchreibt. Ebenſo iſt es die Pflicht 
‚eines Lehrers der Eloquenz, nachdem er ſeinen Untergebnen 
gezeigt hat, wie fie ed angreifen müfjen, viejelben zu a 
Ausarbeitung von Heinen Erzählungen, Briefen, Chrien, R 

‚den und dergleichen Prolufionen anzuhalten ꝛc. Ohne mid) 
alſo hiebei zu verweilen, will id) einige allgemeine Uebungen 
vorſchlagen, welche ich als —— Erforderniſſe zu der Ver— 
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faſſung unſerer Akademie anſehe. Es ſollen nämlich: 
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Kann. Cs kommt hiebei das Meifte darauf 
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—— de . Schüler ohne me f 
Bode etwas aus einem nteintien Geriben 5 Deutiche 
zu überjeben. Hingegen zu Ueberfeßungen au va Deuticen 
ins Latein fol Niemand genöthiget werden. Weil die Yhficht 
dieſer Hebung nicht hauptſächlich "auf die Sprache geht, jo joll 
der Lehrer in Erempeln zeigen, wie man überjeben müſſe, 
und jeine Discipel nad) und nad) zu der Vollkommenheit be⸗ 
fördern, durch welche eine gute Ueberſetzung ſich der Schönheit 
und Stärke ihres Originals jo ſehr als möglich nähern muß. 
Was und wie viel ein Jeder überfeßen fol, muß dem Dis- 
cernement des Lehrers überlaffen werden. Phaͤdrus oder Te⸗ 
rentius wird die ſchwächſten, Cicero, Livius, Plinius junior 
die Geübtern, Virgil, Horaz, Tacitus Die Geſchickteſten genug: 
jam ererciren fönnen. 

1. Es foll ein jeder Schüler alle Wochen eine eigene 

Frucht jeines Geiſtes einliefern, welche nad) Proportion jeines 
Genie x. eine Bejchreibung, eine Erzählung, eine Feine Ab⸗ 
handlung, ein Geſpräch, eine Rede, eine Allegorie oder etwas 
dergleichen fein fann. Die nötige Anweiſung Dazu ſoll der 
Lehrer geben. Gonderlih fol er fie zur Nachahm ber 
Alten anführen und ihnen die Mufter“ vorlegen , — 
Va men ſollen. 

Alle Vierteljahre ſollen kleine Praemia ——— 
aufgefeht werden, die Derjenige verdienen foll, der in jeden 
Hauptelafie über eine gewijje gegebene Materie am Beiten ge 
arbeitet hat, um durch dieſe öffentliche Ehre ſowol den — 
zum Fortgang als die Uebrigen zur Nacheiferung aufzumun 
tern. Honos alit artes. 

IV. Alle at Tage joll in jeder Ct tour & con r 
ein Schüler eine Rede halten über ein Süjet, das ihn. drei 
Kochen vorher aufgegeben wird. St der unteriten Claſſe 
ſollen Aue Reden dem Inhalt nad) | Panegyriei auf die 3 1 
genden oder Invectiven auf die after fein. In der mittl 
jollen die Helden des Blutardh’s a Gegenstand fein, in 
oberjten wichti ge moraliſche oder police übe, die von 
Lehrern nad) Belieben aufgegeben werden. 

V. Alle Monate ſoll eine akademiſche Redeübung ar 
jtelit werden, worin eine Anzahl Schüler auftreten, theile 
Reden theils Dialogog über —— und intereſſante 
ſtände zu halten, in Beiſein ſowol Derer, die zur Mademi 
gehören, als fremder Zuhörer, Die Direction diefer 9 Sehe 





‚übungen ſoll von den Lehrern tour a tour übernommen wer- 
den. Der jedesmalige Director fol durd ein deutſches Pro— 
— dazu einladen. Die Reden ſollen anfangs von dem 

ehrer, und wenn die Schüler geſchickter ſind, von ihnen ſelbſt 
verfertiget werden. Der Lehrer ſoll ſie vorher zubereiten und 
ihnen inſonderheit das Anſtändige in der Stellung, den Ge— 


berden und der Action zeigen, ehe er ſie vor die Augen des 


Auditorii hervorführt. 
Dergleichen Uebungen werden zugleich ſowol die Lernenden 


ungemein befördern als der Schule Fr Ehre maden. 


Sn Abſicht der Disciplin wünjchte id) injonderheit, daß 
die Mittelſtraße getroffen werden möchte, da mir aus dem 
Erempel mei ſonſt wohl eingerichteter Schulen befannt ift, 
wie ſchädlich der Exceß ſowol in der Strenge als in der Nach— 
fiht iſt. Sch Hoffe, man werde fi) nicht weit von Diefer 
Mittelſtraße entfernen, wenn zur Erhaltung der möglichſten 
Drdnung folgende Regeln beobachtet werden, welche dann nad) 
‚Befinden genauer bejtimmt werden fünnen. 

I. Sn Abſicht des Otudirens: 

Sollen die Stunden reglirt fein, die dazu gewidmet find, 
und es ſoll fi) Niemand davon Dispenfiren können, wer in 
dem Gollegio wohnt. Es jollen aber nicht mehr als fünf Stun— 
den des Tags zu öffentlichen Lectionen gebraucht werden. 


Sn den Lehritunden jelbit joll Stille und Aufmerkſamkeit 


herrichen. Wer zu. wiederholten Malen wider diejes Geſetz 
fündiget, ſoll ipso facto aus dem Auditorio hinausgethan, und 
‚bis er genug gedemüthiget ist, zu allerlei niedrigen mechanifchen 
Arbeiten gebraucht werden. 

Beritands- oder Gedächtnißfehler und noch weniger gram- 
maticaliihe Schniter jollen niemals jcharf geahndet und ein 
hiewider handelnder Lehrer von jeinem Guperieur nach Be— 
finden corrigirt werden. 

Wenn ein Subject ganz untauglid) zum Studiren ge- 
funden wird, foll man es weiterjchiden. iejenigen, welchen 
es mehr an Aufmerkſamkeit und Fleiß als an Fähigkeit fehlet, 
ſollen durch vernünftige und janfte VBorjtellungen erjtlich pri- 
vatim, und wenn diejes ohne Frucht wäre, öffentlich aufge- 
weckt werden. 

Wer ſich vorzüglid durch Fleiß und Geſchicklichkeit unter- 
ſcheidet, ſoll auch von den Lehrern und von feinen Mitichülern 
mit vorzüglicher Achtung tractirt werden. 
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werden mrüffen. 
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— eines Jeden am Sorgfaͤltigſten zu verbeii ern. 
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... Nothfall öffentlich ichelten, was Züchtig ing ‚verdient; d 

— dieſes ein kräftiges Correclionsmitlelb eibe, deſſen man um 

deſto mehr benöthigt ift, weil alle ſerviliſche Aa, als 
|  Barbarifche und undienliche Mittel zur Verbeſſerung a gethan 


Man ſoll Keinen zu einem Studio nöthigen, wozu er 
keine Luſt hat, man ſoll aber einem Jeden zu Allem, was ihm 
nützlich ſein kann, Luft machen. wi 

Ik Abficht der moraliihen Aufführung der Schüler: 
| Sollen die Lehrer fich jelbit ihnen zu Vorbildern dar⸗ 
ſtellen und ſie bei jeder Gelegenheit zu verbeſſern trachten. 
| Alle Schüler, die in dem Collegio wohnen, follen unter 
einer genauen Aufficht gehalten werden und auch in ihren 
eignen Stunden ohne Grlaubnig fi nicht außer die Mauern | 
BNE DEN begeben dürfen. h 

Man foll aufmerffam auf die Neden und Actionen der h 
jungen Leute fein und feinen moralijchen Fehler, ſo Klein fe 
aud) — nicht leicht ungeahndet apa 4J 

Man ſoll den Schülern keine allzu große Familiarität 





Man ſoll ihnen keine Freien ea Verbindungen eu Ä 
lauben = Kolhe, die ihnen nützlich ind. hi 
Die Borgefekten follen ſich angelegen fein laſſen, pie 


Es ſoll feinem Schüler erlaubt werden, fi) in Kleidern 
und Aufputz au, jehr von dem größern Haufen zu unterjcheiden. 
Es foll unter den Lehrern ein eigner Censor morum fein, 





Do welcher ſich am Meiften um den moralifchen Charakter und 
diie Sitten der jungen Leute befümmere und jowol die Lob- 














als Tadelwürdigen von Zeit zu Zeit zu ſich berufe, um email 
Seden das Seine zu geben. “x 
Wenn es begegnen follte (welches, wenn die Vorgeſetzten “u 
ihre Pflicht recht thun, kaum begegnen fann), daß ein Schüler 
eine Webelthat beginge, die ärger als ein Fehltritt wäre, jo 
joll er nicht durch Schläge ondern, wofern es Die Sache 
leidet, durch eine öffentliche arfe Eenfuͤr in Gegenwart Be ; 
ganzen Schule abgejtraft, und wofern er zum zweiten Wal 
‚auf die gleiche Art fündiget, aus dem Gollegio — N 










werden. 












Ich bemerfe nur noch, daß es ebenjo nöthig fer, den 
Lehrern jowol ald den Schülern — Geſetze vorzuſchreiben, 
denen ſie folgen, und für deren Uebertretung ſie Ehe hr 
jein jollen. Denn id) weiß de certaine science, daß die Lehrer 
oft mehr Fehler machen als die Schüler, und daß fie meiſtens 


1 


ſelbſt in der Schuld (und zwar nicht in culpa levi) find, wenn 
ihre Untergebnen an Weisheit und guten Sitten nicht zumehmen. 
3 glaube nım, daß mir zu meinem Plan, der nur die 
‚äußeriten Züge eines Grundrifies zu einer guten Schule ent- 
ri ſoll, nichts mehr übrig fei, als einen Entwurf zu ver— 
ſuchen, wie derjelbe ausgeführt werden jolle. Meiner Imagi— 
‚nation zu Gefallen will ic) mir einen Prinzen oder eine Ge— 
jellihaft von reichen Privatperfonen vorftellen, welche nad) 
‚dem Beifpiel der Engländer roßmüthig genug wären, eine 
anſehnliche Summe an ein öffentliches Snititutum zu wagen, 
wovon der menschlichen Gejellihaft viel Gutes zuwachſen 
könnte. Und diejer Einbildung, welche, wie ich hoffe, Feine 
| gänaliche Chimäre bleiben wird, zufolge würde ich folgende 
| sang porichlagen: 

ni “ Die Anzahl der Academiciens joll nicht viel über hun- 
dert Sein. 
Be 5 fol ein weitläufiges Gebäude aufgerichtet werden, 
‚welches Itaum genug habe, 120 oder noch mehr Perfonen fo 
bequem, ald es auf ſolchen Anſtalten möglich ift, zu logiren. 
‚Hier * die Schüler wohnen, und hier ſollen auch auf der 
unterſten Etage die Auditoria, die Bibliothek, das Naturalien— 
cabinet und die Maſchinenkammer ſein. 

Es ſollen Zimmer für 6, für 4, für 2 Perſonen ſein, 
auch etliche für eine einzige, wofern es gefordert würde. Zu 
jedem Zimmer von 6 und 4 Perſonen und zu jedem Baar 
für 2 fol ein Em fein. Der Miethlohn für Die 
Zimmer wird nad) jebt gedacdhter Proportion eingerichtet. Wer 
‚ein Zimmer allein hat, bezahlt jo viel als Zwei, Die eind 
ae: haben, Zwei jo viel als Viere, Viere jo viel als 
5 oder 6. 

Die Einrichtung ſoll fo gemacht werden, daß allemal 
zwei Zimmer für 6, zwei für 4 oder für 2 Perſonen ar 
einander jtoßen und nur durd) eine dünne Scheidwand ge- 
— ſeien, in deren Mitte ein kleines Cabinet nad) Art 
: er Alkoven gemacht wird, wo der Hofmeijter refidiren fol, 
dem die Aufficht über beide Zimmer anbefohlen ift. 


k Wieland's Werke, 40. 48 
Ei, 4 













in &®  follen ale halb jo viel Hofmeifter oder fein, 
Ki Be Stuben find, und ihre befonderen Pfli Ber io en in N, 
| a iiber die ntoralifche und äußerliche Aufführung ya Rom 
Untergebnen Sorge zu haben, als fie zu ihren Arbeiten anzu Ä 
halten, und was ſie in den Lectionen gelernt, im Discours zu 
erläutern, fie, wenn fie ausgehen, zu begleiten Be B 
Der ‚Hofmeifter ſoll in dem. gleichen Zimmer, wo eine e 
Untergebnen, jchlafen, an der gleichen Tafel mit ihnen Weiey 
un nn dem freien Tiſch 100 Rthl. jährliche Penſion von 
ey Einige von den Hofmeiltern, die dazu am Tüchtigften 
find, ſollen mit vermehrter PHenfion beſtellt die Sprachen, 
— die griechiſche als lateiniſche wie auch in Nebenſtunden 
ie franzöſiſche, italieniſche und engliſche zu lehren. 
En Es jollen ſechs Profeſſores oder eigentliche öffentliche Lehrer i 
er der Wiſſenſchaften fein, einer für die Eloquenz oder fhönen 
Wiſſenſchaften, einer für die Theologie, einer für die mora— 
liſchen Disciplinen, einer für die Logik und Metaphyfik, einer 
für die Hiftorie und Geographie, und was dazu gehört, a i 
einer a die Phyſik und Mathematik. | 
Die PBrofefjoren jollen in eignen Häufern zunächſt am 
afademifchen Gebäude wohnen. J 
Einem jeden Profeſſor ſoll die beſtändige Aufſicht aber 
einen Theil der Akademie, ſowol über die Schüler als Hof⸗ 
mdeiſter in demſelben anbefohlen fein. 2 
Se Einer der Profeſſoren ſoll Hector des Inſtituti ſein und 3 
bie oberfte Aufficht über dafjelbe führen, doc jo, daß au 
er wieder unter den Divectoren dejjelben ftehe, deren einer ein. 
daicus der andre ein geiftlicher Herr’ fein Ai, Die Stelle \ 
Ns eLER Rectors ſoll alle drei Monat abwechſeln. 4 
Er Die Hofmeister folfen eigne Bücher halten, worin fie das ' 
Betragen ihrer Untergebnen aufzeichnen. Alle vier 5 ochen 
ſollen ſie dieſelben dem Rector übergeben, welcher ſie zu ge⸗ 
hbdðriger Zeit dem Convent Der Profefioren porlegt. 4 
Ulle vier Wochen follen die Profeſſores ein Convent 
halten und darin Alles verhandeln, was zur Aufnahme des 
Pädagogii dienen kann, fonderheitlich aber die Gonduite der 
Schüler und der Hofmeiiter unterfucyen und über die dien- 
legen. Mittel, zu verbejlern, was fehlerhaft tft, ſich berath⸗ 4 
agen 4 
Die © Schüler werden von Anfang an in 3 vauptlaſſen 
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eilt, welche durch die Verſchiedenheit der Fähigkeit und 


— | 
Br Öse chicklichkeit derſelben beitimmt werden. Die Promotion 


aus einer in die andere gejchiehet alle halbe Jahr nad) vor- 


- her angejtelltem Examine. 


Jede Claſſe hat ein eignes Auditorium, worin verjchiedene 


e Bänke mit langen Tiſchen find, mit Allem, was zum Schreiben 
 nöthig ift, au 
Beaänken iſt Einer der Erjte, Einer der Zweite ıc., und Die 


er Papier und Feder, verfehen. Unter dieſen 


Schüler werden da nad) ihrem Fleiß rangirt. 


Jeder Profeſſor der Wiſſenſchaften lehrt die feinige in 


allen drei Claſſen, folglich in jeder zu verfchiedenen Stunden. 


Der ganze Curſus währet drei Sahre und gehet nad 
obiger Anleitung, woſelbſt Alles, was hieher gehört, ſchon 


; bejtimmt worden. 


Die Lehritunden fünnen folgendermaßen reglirt werden: 


Die Schüler find verbunden, alle Morgen Sommers um 


5 Uhr, Winters um 6 Uhr aufgeitanden und angefleidet 
zu fein. 


Um 6 Uhr wird in jeder der drei Glafjen ein Morgen: 
ebet nebit einer furzen Paräneſi gehalten. Bon !/, fieben 
is '/, vor acht Uhr werden die ganze Woche durch Die ge- 

fehrten Spraden, und zwar Montags, Dienjtags, Mittwochs 


die lateinifhe, an den übrigen Tagen aber die griechilche ge- 


lehrt. Wer nicht Griechiſch lernen will, wendet dieſe Stunden 
au einer Privatlection in einer heutigen Sprache oder imt 


Latein an. 


Bon A vor 8 bis '/, nad) 8 Uhr jollen fie dejeuniren. 
Bon "/,; nad) 8 bis 9 Uhr mögen ſie Mufif oder irgend 
eine mechaniſche Arbeit treiben. el 
Bon I—11 Vormittags und von 2—4 Nachmittags 
werden die öffentlichen Lectionen in den Wiſſenſchaften ge 
halten, etwan nad) folgendem Schemate: 


&$n der I Elajfe. 


Montags. Dienftags. Mittwochs. Donnerftags. 
Fi 3 | I. ll. 
Von 9—10 Theologia. 9 10 Historica. 
1011PEthica. 10—11 Belles-Lettres, 
—9 — 2—3 Theolog. 2 wie oben. 


", 3-4 Ethica. 
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URN. Bon 9—10 Mathematica. 
Mal | „ 10—11 Metaphysica. 
9 — 28 — 
In der zweiten Claſſe werden Die Wiſenſchaften N IT 
Montags und var sub N. III Mittwochs und Don— 
nerſtags und die sub N. I Freitags und Samſtägs gehalten. 
-&n der dritten sub N. in dontags und Dienſtags u. ſ. w. 
9— Alle Halbjahre wird den Schülern ein Catalogus lectio- 
num gegeben. Die übrigen Stunden find in der Dispofition 
der Schüler, außer daß jte einen Theil derjelben zu den oben / 
_ beftimmten Arbeiten widmen müfjen 9— 
Wer über drei Jahre auf der Akademie bleibt, ſoll Free 
heit haben, in welche Lection er will, zu gehen oder nit zu 
gehen; er foll auch Gelegenheit haben, bei den Profefioren 
‚oder Sörmeiftern Privatcollegia, fonderlich über das Jus pu- 
ae die Institutiones juris eivilis , über bejondere Theile 
der Mathematif, über die Phyſiologie und dergleichen zu hören. 
Seder Schüler fol jegliches Jahr zu Be ber 
. Bibtiothet Staturalien- und „Seun[ilonemer 10: 1: zahlen. "0% 

| Es ſollen wenigſtens 2 Tiſche bon verſchiedenem Preiſe 
angeordnet und deswegen mit einem Traiteur accordirt werden. 
I Man jpeifet von 12—1 und von 8-9 Uhr. Um 10 Uhr 
gehen die Schüler zu Bett, und einer von den Profeſſoren 
ieſes Amt geht wöchentlid) tour & tour) foll in allen Simmern 
viſitiren, ob die Lichter gelöjcht find. Was jeder Schüler der 
in Akademie für Tiih, Wohnung, Unterweilung, Aufjicht, Ber 
* dienung %. zu zahlen hat, ſoll von jeinen Eltern oder Tu⸗ 
toren quartaliter oder halbjährlich dem jedesmaligen Rector 
—— und von dieſem an Behörde ausgetheilt werden. 
Die Schüler jollen von ihrem Gelde, das ihnen zu ihre 
übrigen Ausgaben, zu Kleidern, Linge, Büchern et pour leur 
a  menus plaisirs von Haufe gegeben wird, nem Hofmeister genaue 
Rechenſchaft geben, auch ohne feine Bewilligung nichts weder 
kaufen noch verkaufen noch vertauſchen. J 
| ihre Linge, Bettzeug und Servietten wie auch N 
göoffel, eſſer und Gabel mitbringen. Jeder läßt ſeinen 
ern Löffel und zwei zinnerne Teller dem Inſtituto zurüd. 
2 h Zum Gehalt der Profeſſoren zahlen die I er ee 
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s ſolchen Inſtituti beſinnen können. 


q weiß num gar wohl, daß diefer Plan weder der beſte, 34 f 


x der möglich iſt, noch vollitändig und ohne Mängel iſt. Doch 


we 


“ 
FIR 


genug, und id) werde die mir ſonſt 


ſammen tal 1000 fl.; hievon bekommt 
jor 150 fl. und der Rector bezieht in jeinem Quartal 
1 B aljo ein Profeſſor ordentlich 600 fl. jährliche 


ton hat. | 
So viel habe id) mic an die befonderen Einrichtungen 


- glaube ic) von Allem Rechenſchaft geben zu fünnen, und meine, 

es werde leicht fein, dasjenige hinzuzufügen, was ic, um fein 
ich ſchreiben, weggelaſſen, oder näher zu beſtimmen, was 
allgemein und undeterminirt gelost habe. Mir iſt 772 
ojtbaren Stunden, dei 


auf diejen Aufjat gewendet habe, für wohl angewandt halten, ee: 3 
ern aud nur das Cine oder Andere in meinem Entwurf 


t, das der Aufmerffamfeit eines Kenners würdig und bei *— 


einer wirklichen Einrichtung eines Gymnaſii academici brauch 


ar ſein mag. 
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Eine Unterredung. 


Snftas und Eubulus. 


1763. 
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Pen 


ESrſchien zuerſt in ber zweiten Yusgabe ber Pro ſatſchen Schr 
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A x 


*— von 1768 und wurde auch in die dritte (1771) und vierte 
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Eubnlus. Sie glauben alſo im Ernſte, daß W** ein 


Heuchler oder ein Schwärmer oder vielleicht Beides zugleich 


iſt, weil feine Muſe meijtens mit ernithaften und feierlichem 
Gegenstand fich beichäftigt hat; weil er in feinen Schriften 


die Sache der Tugend und 


Religion mit jo vielem Eifer be- 


treibt, und weil er bei etlichen Gelegenheiten ein jo ftrengeg 
Urtheil über die Epifurijchen Dichter unfrer Zeit ausgeſprochen? 


Lyſias. Ic gejtehe Shnen, daß diejes meine Meinung 


von Shrem Freund it, jo gerne ich eine befjere von ihm 
faſſen zu können wünſchte. 


Eubulus. Und Sie glauben hingegen, vermöge dergleichen 


- Art zu Schließen, daß unfre leichtfinnigen und Iuftigen Poeten 
rechtſchaffene Leute find, weil fie die Gittenlehre verfälichen 
und Re Sugend zur Heppigfeit und einem Epikuriſchen Leben 
reizen? 


Lyſias. Sch Fenne einige von denjenigen, welche dieſe 


harte Beſchuldigung zu treffen ſcheint; ich kenne fie als liebens— 
würdige und Wohlren 


ittete Leute, und ich bin überzeugt, daß 


ſie bei ihren Zrinl- und Viebesliedern, bei ihren muthwilligen 
- Erzählungen und jchalfhaften Einfällen feine andre Abſicht 
hatten, als zu jcherzen, und daß die Moral ihres Lebens 
von der Mioral ihrer Mufe fehr entfernt ift. 


Eubulus. Sie glauben aljo, dab W** und L** oder 11 


| Beide Heuchler find, wiewol auf verjchiedene Art, Sener, wenn 


Dieſe, wenn fie über die Sittenlehre jcherzen und 


er Empfindungen der Neligion und der Tugend — und 
ie Weisheit 

für eine Kunſt zu küſſen und zu trinken ausgeben. 
Lyſias. Sch glaube, daß WB” Doppelt unrecht handelt, 


indem er die Welt bereden will, als ob er niemals andre 


Empfindungen gehabt habe als Fromme und tugendhafte, und 


als ob Jene niemald andre als Anakreontiſche und Epikuriſche 
— gehabt hätten. 
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Stelle in feinen Schriften zeigen würden. 


& 


Eubulus. Und wo hat W“ dieſes die Welt bereden wollen? 
Ich würde Ihnen verbunden ſein, wenn Sie mir eine ſolche 


Lyſias. Wenigſtens läßt ſich dieſes durch ganz natürliche 


Folgerungen aus dem, was er wirklich gejagt hat, jchließen. 


Enbulus. Was ihn jelbjt betrifft, jo hat er ſich zwar 


pderzeit für einen Liebhaber, niemals aber für ein Muſter der 
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zugeben, da 








DTugend ausgegeben. Wenn aber feine Abſicht jemals a 


en Schein einer Anzüglichfeit oder 






ift, Shre Freunde perfönlich zu beleidigen, verdächtig oder ver 


| haßt zu machen, fo hat er allerdings gefehlt; allein ein Beweis, 


wie weit er von einer ſolchen Abjicht — iſt, kann Ihnen 
GE ak daß er Feine einzige Stelle übrig gelaffen hat, welche nur 
| Serfanal- Satire haben 
fünnte. Wenn ihn aud die Leutjeligfeit und Menſchenliebe, 

die ein befannter Zug feines Charakters ift, nicht davon abge 
halten hätte, jo hätte es feine Liebe zur Ruhe und fein Abſcheu— 
por den Federfriegen überhaupt und bejonders vor den Dihter- 
.. Triegen ri Aber ich will Shnen für etliche Augenblide 
er ein. Heuchler ift, und daß Shre Freunde tugend- 
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hafte Leute find; was meinen Sie damit gewonnen zu haben? 


Lyſias. Wenigitens diefes, daß er jehr unedel und unbillig 


gehandelt hat, achtungswürdige Leute wegen etliher muth- 


. willigen Einfälle einer jcherzhaften Laune mit den verhaßteiten Y 


Farben abzumalen. 


Enbulus. Ich geftehe Ihnen ja, daf er nicht zu ent: 
——— iſt, wenn er einige boshafte Abficht, einzelne Ber- 


—3 
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onen zu beleidigen, gehabt hat; aber laſſen Sie uns bei 


der Hauptfrage bleiben. a Zreunde haben nichts gewonnen, 
| t. Er hat die Tugend und das 
Chriſtenthum zu befördern gefucht, ohne einen äuberlichen Beruf 


Sr 


wenn WB ein Heuchler i 


a 
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dazu zu haben oder einigen Privatvortheil dadurd zu juhen 


Lyſias. Und wer tadelt ihn deswegen? 


— 
Eubulus. Er hat alſo hierin recht gehandelt, es mag 
nun fein, daß die tugendhaften Gefinnungen, die in feinen 
Schriften Herrichen, auch in feinem Herzen und in jeinem 


X 
— 
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oder zu erhalten; er hat ſeine Gaben zu dieſem Zwed ange 
wendt. Was hat er hierin gethan, das einen Tadel verdiente? 


FAN 
4 


Leben herrſchen oder nicht. Allein wie werden Sie eben dieſes 


von Shren Freunden behaupten fünnen? Womit wollen Sie 


Denjenigen entſchuldigen, welcher felbjt tugendhaft lebt umi 
Andre zum Laſter reizt? welcher ſich zu dem hriftlichen Glauben 
befennt und, obgleich nicht geradezu, über die Gittenlehre Ehrijt 
icherzt? welcher den Gott der Ehriften anbetet und in jeinen 
Schriften vor dem Angeficht der Welt, zwar nur zum Spaß 


den Bachus und die Venus für jeine Schutzgötter erklärt? 
welcher ſich der Unfterblichkeit freut und in feinen Scheren 
das Leben jelbit zu einem bloßen Scherz oder einer Art von 
luſtigem Nachipiel macht? 0 Ra 
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2 en Eubu 
yſias. Gie bedenken nicht, Eubulus, daß man Scherze 
nicht im Ernſt aufnehmen und aus einem muntern Einfall 
feine ernfthaften nn herleiten muß. 
| Eubulus. Ich nehme einen Scherz für einen Scherz auf; 
aber ic bin mit W“ und der ganzen Welt der Meinung, daß 
vernünftige Leute nicht über Alles ſcherzen, und daß die Gabe, 
fein, geſittet und unſchuldig zu ſcherzen, ſeltner ſei, als man 
ſich einbildet. Aber haben Sie noch ein Wenig Geduld! Ver— 
wirft nicht die Gittenlehre, beitrafen nicht die bürgerlichen 
Geſetze eine Liebe, die nichts als die bloße Wolluft zum Zweck 
at? Und herrſcht nicht eine ſolche Liebe in einer unendlichen 
Menge von jogenannten N Gedichten, womit unjre 
Buchläden überſchwemmt find? Würde es Ihnen gefallen, 
Lyſias, wenn Shnen Shre Frau untreu wäre oder Shre Tochter 
auf Buhlerjtreihe denken und mit liederlichen Sünglingen ſich 
berathſchlagen würde, wie fie ihre Mutter betrügen wolle? 
- Und wie kann Shnen unbefannt fein, daß in unzählig, pielen 
Oden und Liedern und Craählungen Frauen und Mädchen 
durch Marimen oder Beijpiele hierzu aufgemuntert werden? 
hyſias. Sie ſetzen voraus, daß wir in Gefahr jtehen, 
daß unjre Weiber oder Kinder durch jcherzhafte Oden und 
Trinfliederhen verführt werden fünnten; Gie werden doch, 
- hoffe ich, Ddiefed nicht im Ernite behaupten wollen? 
| Enbulns. Der Himmel verhüte, daß es jemals jo weit 
mit unjern Sitten fommte! Sch verlange weiter nichts, als Gie 
zum Geſtändniß zu bringen, daß in den Gedichten, wovon wir 
reden, Öefinnungen und Beispiele vorfommen, welche nur von 
Laſterhaften ausgeübt werden. 

Lyſias. Und wenn id) Shnen das auch zugäbe, was ge- 
winnen Sie damit, da Sie geitehen, daß Alles nur Scherz 
und poetiſche Einfälle find? 

Enbulus. Weit mehr, als Sie denfen. Sagen nicht dieſe 
muntern und wibigen Schriftiteller, daß fie hauptſächlich von 
dem Schönen Gejchlecht gelejen zu werden wünfchen? Und was 
bedeutet diejer figürliche Ausdrud anders als unjre Weiber, 
Schweſtern und Töchter? Nun hoffe ich, wird es bei Ihnen 
ebenſo ausgemacht fein als bei mir, daß wahrhaftig tugend- 
jafte Frauenzimmer an Scherzen von diejer Art feinen Ge— 
| Allen tragen oder ihre müfjigen Stunden, wofern fie anders 
welche haben, nicht zubringen werden, Empfindungen, Grund» 
 fäbe und Beifpiele zu lefen, welche fie verabjcheuen. Diejes 
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reden 
wir ni 


noeh lejen fönne, ohne an dem Inhalt derjelben An— 


Gharakter. | 
000 #yfias. Sie haben meine Meinung vollkommen begriffe 
0 Eubulus. Wir wollen num jehen, was Ihnen dieſe Diftin 
tion helfen wird. Wir wiffen aus der Erfahrung und wußte 
ed als Knaben ſchon aus Baumeister’3 Metaphyſik, daße 
Gegenſtand, der und anfangs abjcheulich vorkommt, durch 
öftere Anſchauen oder eine lange Gewohnpeit, ihn um fid) 3 
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haben, uns nach und nach erträglich, ja wol gar angenehm 
werden fann, und daß ein Gegenitand, wenn er fi) uns öfters 
in Berfrüpfung mit einem andern darftellt, nad) und nad) 
eine gewiſſe Färbung von demjelben in unjern Augen befommt 
und eben diejenige Empfindung in uns erwedt, welche der 
S Gegenjtand, womit er verfnüpft war, zu erregen pflegte. Sch 
- jehe 3. E. eine Perſon, die mir wegen irgend einer wirklichen 
oder vermeinten Hüßlichfeit mißfällt; ich fehe fie öfters, und 
ſie mißfällt mir immer weniger; nad) und nach entdece ich 
Schönheit an ihr, und id) liebe fie. Oder ich habe eine Berfon, 
die ich liebte, öfters an einem gewiſſen Drt gefehen; nach und 
nach liebe ic) auch diefen Ort, und fo gleichailtig, als er 
allen Andern jein mag, jo reizend und rührend iſt er für mid. 
Wenn alſo unjer Birtuojo feine unzüchtigen Gemälde öfters 
mit dem Vergnügen, welches die Schönheit der Malerei ohne 
Abſicht auf den Snhalt geben muß, betrachtet, jo tft, wie die 
menschliche Natur gebildet iſt, zu vermuthen, daß fich auch 
der Abſcheu vor dem Inhalt nad) und nad) verlieren und an 








deſſen Stelle zulebt die Begierde, 3. &. eben das zu thun, 


was Supiter der jhönen Leda that, in ihm gereizt werden 
möchte; und ebenjo leicht könnte das gen welches unjre 
junge Dame an dem Umgang des fchönen, des lebhaften, des 
witzigen Lovelace findet, nad) und nach die Eindrüde feines 
| nn Charakters auslöſchen; fie könnte anfangen, ihn mit. 
Naͤchſicht zu beurtheilen, ihn zu entjchuldigen und durch ge 
hörige Gradationen nad) und nach jo weit fommen, ſich auf 
einmal und zu ihrer großen Verwunderung in der Schweiter- 
ſchaft von Särchen Martin zu befinden. 

Lyſias. Ich verſtehe Sie, und die Anwendung iſt leicht 
zu machen. Sie wollen damit ſagen: Wenn dieſe tugendhaften 
ce welche Lieder oder Gedichte, in denen Scherzen 
amd Vieben und Küffen der ewige Snhalt iſt, blos um des 
Witzes, des Schwungs, der Schönheit des Gemäldes, der 
Naivität des Ausdruds und der Annehmlichkeit der Berjification 
willen mit Vergnügen lejen, ſich dieſen Zeitvertreib öfters 
machen, fo fünnte dad Vergnügen, das fie dabei empfinden, 
gar leicht zu einem verwirrten Gefühl werden, in welches ſich 
nad) und nad aud ein Vergnügen über den Inhalt und eine 
Begierde, jelbit der Gegenftand von fo reizenden Empfindumgen 
zu werden, einmijchen fünnte. En. 
Enbulus. Und wenn ed einmal dazu gekommen wäre, 


$ 


‚ 
ma 
ah 
or. 
I 
Bi on 


nl: hebt. eo —— müßte Der Ar jein wollen der 9 


and einflößten? Vermuihlich weil die Gejeßgeber dieſer weil 



















daß io Sie ——— anders als nach dem Beil meiner 
ken Freunde durch Scherze und luſtige Einfälle werde | 
widerlegen Fünnen. 
Enbulus. Welche aber hier jehr übel angebracht wären 
da es um eine — Unterſuchung des Puͤnkts, über den 
. wir geftritten haben, zu thun iſt. Laſſen Sie uns aufrichtig 
zu Werfe gehen. Der influB der Dichtkunſt und des poetiſch 
Genie überhaupt auf die Sitten eines Volks ift fo unleugb: 
als der Einfluß der herrichenden Sitten auf jene. Ein wibiger 
Kopf will gefallen; er jhmeichelt alſo den herrichenden Leide 
ihaften; ja Viele machen es wie jener griechiſche Adnocate 
der die berüchtigte Phryne vor Gericht vertheidigen jollte, 
und da er Urſache hatte, von feiner Berediamfeit Fein sänfiges 


die Kichter durch. den ——— ihrer Reizungen zu beiteche e 


ſolchen Gebrauch des Wibes und der Dichtkunft, zumal noeı 
er jo unmäßig überhand nimmt, für unſchuldig halten könnt 
Warum waren aus Sparta alle andern Dichter verbannet als 
diejenigen, deren Verſe die Liebe zur Tugend und zum Vater— 


Republik nicht fein genug waren, die Diitinction zu begrei 
womit man die Zugend und die Leſung verführeriſcher Di 
verbinden will. Die Spartanerinnen waren, nach dem 3 
niß der Alten, die tugendhafteiten unter den griechiſ 
Frauen, ſo wie fie die ſchönſten waren. Meinen RS Y | 






fie würden das Erite — geblieben ſein, wenn ſie anjtatt 
- der heroifchen Lieder des Tyrtäus die Lieder des Anafreon 
und der Sappho gejungen hätten? Man wies zu Athen die 
Bildfäulen der Örazien, welhe Sokrates felbft in feiner 
ZJugend geſchnitzt hat; jie waren befleidet. Die Grazien des 


 - Sofrates jind ein Sinnbild von der Bejhhaffenheit der ſchönen 
Künſte unter einem wohlgejitteten Volk, bei welchem bis in 


feinen Ergetungen eine gewijje Zurückhaltung und Ernfihaftig- 
feit Herrchen ſoll. Sie jehen, mein Freund, daß ich mid) der 
Vortheile nicht bediene, welche mir die Grundſätze des Chriften- 
thums über Sie geben fünnten, jondern mich begnüge, nad) 
folhen Grundſätzen zu urtheilen, welche dem Curopäer und 
dem Ghinejer, dem Anbeter des Tupiter’s und des Brama 
ae find. Die Tugend, wenn fie auch) nicht die Duelle 
der Privatglüdjeligfeit wäre, wenn fie auch nicht der Weg zu 
einer glüdlichen Uniterblichfeit wäre, iſt doch weit mehr als 
die höchite Gewalt oder die bürgerlichen Geſetze die Grund- 
feite der menjchlichen Gejellichaft. Alles, was die Sitten an- 
reift, was diejenigen Leidenschaften reizt, die zu geſetzwidrigen 
onbhungen dahinreißen, ja, was blos den Selhmac an der 
Tugend ſchwächt und die Seele allzu weichlich und ſinnlich 
macht, ift jhäplich und verdienet die Ahndung der Philoſophen, 
deito mehr Nachſicht, zumal in monarchiſchen Gtaaten, Die 


Geſetze gegen dieje Art von Ausjchweifungen haben. 


Lyſias. Gie find unvermerft in den Ton der Declamation 
erathen, mein guter Freund, und Gie haben mir die jchönite 
elegenheit gegeben, mich über Sie Jujtig zu machen, wenn 

ih nicht ehrlich genug wäre, Ihnen zu gejtehen, daß, wenn 
wir ernfthaft von der Sache reden wollen, wider Shre Grund: 
ſätze nichts einzuwenden ift. Aber indem Gie eine jo jung- 
fräulihe Gittfamfeit von den Muſen verlangen, feinen Gie 
pergefien zu haben, daß Shr Tadel Shren Freund ebenjo hart 
trifft als die meinigen. 

Eubulus. Meine Barteilichkeit iſt gegen Niemand Jo groß, 
daß ich um ſeinetwillen der Sittenlehre Gewalt anthun ſollte. 
Und fo wie ih W kenne, tft er der Erſte, feine Fehler zu 
mißbilligen und jo viel, als möglich ift, zu verbejjern. Aber 
was haben Sie ihm denn über dieſen Punkt vorzumerfen? 
Eyſias. Die a: und verführerijchen Gemälde zum 
Erxempel, die in feinen Gedichten häufig vorkommen. Erinnern 
Sie Sich nur des einzigen in dem zweiten der Briefe der 
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Abgeſtorbenen. Es iſt vollkommen im Geſchmack der Dange 
und Jo des Correggio. | | 
Enbulus. Nicht jo jehr, ald Cie Sich einbilden, Tyfias. 
Die Gittenlehre verbietet weder den Poeten noch den Malern 
ſchlechthin, jolde Gemälde zu machen, welche Sie wollüftig 
nennen, und die einen ohnehin verderbten oder allzu ver— 
brennlihen Menfchen erhiten könnten. Die Abfiht und ° 
die Art der Ausführung entjcheidet hierin. Wenn es glei ° 
nicht erlaubt iſt, alle Auögelafienheiten der Backhanalien mit 
dem aſotiſchen Griffel des La Fage zu entwerfen, jo it ee 
doc erlaubt, den Verſuch der Gemahlin Botiphar’s über, 
die u des ſchönen Joſeph's zu malen; und der Poet 7 
oder Dialer, der fähig iſt, Ddiefen Sünaling jo vorzuftellen, ° 
wie er jein foll, hat das Necht, der Verführerin alle nur 
erjinnliche Reizungen zu geben, injofern er nur den Wohlftand 
nicht verlett. Ein folches Gemälde würde den nn der 
Be oben poritellen und von feinem vernünftigen Gittenlehrer 
mipbilliget werden fünnen. Sch habe ein Gemälde der Sufanna 
—— welches in dieſer Abſicht bewundernswürdig war. — — 
ie Figur war jo ſchön, der Contour, die Färbung jo reizend 
und jo lebhaft.ald möglich — aber ungeachtet fie ganz un» ° 
verhüllt war, drücte ihr Gefiht eine jo rührende Unfchuld, 
einen jo edeln Unwillen, mit Schreden und Angjt vermiſcht, 
aus, ihre Stellung war jo anjtändig und über ihre ganze 
Perjon ein jo unbejchreiblicher Ausdrud von Shambhaftigfeit 
ausgebreitet, daß es unmöglich war, bein Anblick Diejeg = 
Gemäldes die Schönheit derjenigen Tugend nicht zu empfinden, 
die e8 vorjtellte. Bei Gemälden von jolcher Art läßt fid) ohne 
Zwang eine moraliiche Abficht denken, die hingegen bei einer 
Teda oder To nicht anders als auf eine lächerlihe Art 
erzwungen werden müßte. Beuntheilen Cie Die Gemälde 7 
meines Freundes, die Gie ihm vorrücken, aus diejem Gefichte- 
punkt; unterfuhen Sie, ob fie an dem Drt, wo fie jtehen, 
nöthig find, ob fie eine ungezwungene moraliihe Abficht Haben 
und dem Zujammenhang nad) nothwendig haben müfjen, und "* 
ob die Kegeln des ſtrengſten maleriihen Wohlitands darin 
beobachtet find; und wenn Sie ihn alddann nod) tadelwürdig 
finden, jo verlange ich ihn nicht zu entjchuldigen. a 
Lyſias. Sie legen einen Accent auf den maleriihen 
MWohlitand und geben aljo zu, = den Malern und Poeten 
Vieles erlaubt ift, das, ohne den Wohlitand zu verlegen, nit 
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er ausgeübt werden fünnte. Sehen Sie nicht, wie wortheilhaft 
dieſes meinen Freunden ijt? | ONE | 
Eubulus. Auch hierin fünnten Sie Sich leicht betrügen. 
Der Unterſchied zwiſchen dem maleriſchen und dem bürgerlichen 
Wohlſtand iſt vollkommen richtig und gründet ſich auf den 
Unterſchied der Keuſchheit und Schamhaftigkeit. Die erſte iſt eine 
Tugend bei allen Völkern, was auch Helvetius dagegen ſagen 
mag. Die andre iſt zwar nicht, wie einige heutige Fi 


Ya 


| hilojophen 
nad) der Mode behaupten wollen, eine bloße Frucht der Erziehung, 
aber jie wird doch durch die Gewohnheit bei verjchiedenen 
Bölfern und in verfchtedenen Zeiten ganz verſchieden modificirt. 


- Die Weiber der alten Germanen gingen, nad) dem Bericht 


des Tacitus, mit bloßen Schultern und Armen und mit 
halb entblößter Bruft, ohne darum weniger feufh zu fein 
als unjre Weiber; das Zeugniß, das Ihnen dieſer vortreff- 


liche Schriftiteller hierüber giebt, iſt jo ſchön, daß unsre heutigen 


Damen fein jchöneres weder wünjchen noch verdienen fünnen. 


- Eine jpartaniihe Sungfrau verlette die Schambhaftigfeit bei 


gewiſſen öffentlichen Spielen nicht, weil ſie nichts that, als was 
die Geſetze von Sparta befahlen; und eine Srofefin kann, un- 


- geachtet jie nach ihrer Yandesart mehr als halb nackend geht, 


keuſcher jein als die allerverhüllteite Beguine zu Paris. 
Eine perfiihe Dame jhämt ſich jo jehr, ihr Geficht, und eine 


Spanierin jo ſehr, die Spitze ihres Fußes jehen zu lajjen, 
als eine Deutjche, welche uns Beides ohne Scham bis zur 


Genüge zeigt, ſich ſchämen würde, in irokeſiſcher Tracht gejehen 
zu werden. Auf jo verjchtedene Art entjcheidet Die Gewohnheit 


die Grenzen der Schambhaftigfeit; da hingegen über die Keuſch— 


heit zu Baris, zu Burgos, zu Peling und am Ohio einerlei 


- Begriff herrichet. Warum anders, als weil die Keufchheit 
eine allgemeine Pflicht und das Gegentheil derjelben den End— 


zweden der Natur und der bürgerlichen Ordnung an fic) jelbjt 


und ſchlechterdings entgegen iſt; da hingegen die Nadtheit an 
ſich ſelbſt natürlich, und in der Bildung ver menjchlichen Figur 
nichts in moraliihem Sinn Schändliches ift. Aus Diejen 
- Grundfäßen muß nun in Abficht auf den Punft, wovon hier 
die Rede ilt, die maleriihe Wohlanjtändigfeit bejtimmt 
werden, welche vermöge der weiten Grenzen der Malerfunft 
allerdings Vieles -erlaubt, ja erfordert, was die Gewohnheiten 
gewiſſer Völker unterfagen, demungeachtet aber den Gejeben 


’ 
* 


Der Keuſchheit und der allgemeinen Wohlanſtändigkeit aufs 


Wieland's Werke, 40. 49 





Hingegen wird die Strenge gar nicht zu weit getrieben, wenn 


Pr 


Strengſte unterworfen tft. Man verbt 
alle Kacktheiten überhaupt, und die Lie 


entweder die allgemeine, von willfürlihen Gewohnheiten und 


nur allzu vielen alten und ausländiichen Beijpielen aufge: 
muntert, herausgenommen haben, rechtfertigen fanın. 


i daß nicht mit Ihnen auszukommen iſt. Aber Sie können doch 
‚nicht leugnen, daß die Liebe, ob es gleich die Platoniſche ift, in 


Lebhaftigkeit ei die nur in 


lehrt, weder eine Chimäre, noch mit derjenigen Liebe, die ſich 


meinte Platoniſche Liebe eines Sünglingszu einem Frauenzim 
allezeit gefährlich ij. Cie müſſen aber Ben nit auf 


























* 


iſt. Man dem Male 

ind iebhaber der Kunſt 
vollkommen berechtiget, ſich über den allzu ſcrupuloſen römi- 
ſchen Biſchof aufzuhalten, der die ſchönſten Statuen, die er 


aus den blühenden Zeiten von Nom übrig fand, befleiden lief. 


alle Gemälde von dieſer Art verworfen werden, in welhen 





Begriffen unabhängige Anftändigfeit verlegt ift, oder bei Denen 
fich feine andre Abficht denken läßt als die Erregung einer 
blos finnlichen Luft oder die bloße Begierde, feine Kunjt jehen 
u lajjen. Nun mögen Sie jehen, Lyſias, ob hierin etwas ilt, 
as Ihre Dichter über die Freiheiten, die fie fi), wiewol von 


ER 
Y RN 


£ylins. — Sie gehen Einem jo nahe zu Leibe, Enbulus, 4 


HN! 


den meiiten Gedichten Ihres Kan Freundes mit einer 
en Tiedern des Petrarca 
at. | N 


Enbulus. Wir würden uns iu 


Liebe, welhe Diotima in dem Gaftmahl des Platon 


auf die Vereinigung beider Gejchlechter bezieht, im Minde 
zu vermengen. Sc gejtehe Shnen aber gerne, daß die 


Rechnung der Platoniſchen Liebe jchreiben; 
ftand derjelben joll fein Frauenzimmer fein. 
Lyſias. Es mag num hierüber fein, wie es will, ſ 
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us dem, was Sie jelbft gefagt haben, daß die Gemälde und 
Empfindungen der Platoniſchen Liebe in ihrer Art jo ver- 
| PH) ſein können als gewifje Gemälde des Arioſto oder 


unjerd Roſt's | 

Eubulus. Dhne Zweifel, und die Art, wie W“ dieſe 
Materie in feinem Araspes ausgeführt hat, läßt mir nichts 
Neues hierüber zu jagen übrig. Wan kann das VBerführeriiche 


der Platoniſchen Liebe jchwerlich wahrer und lebhafter vor | 


Stellen, als es in diefem proſaiſchen Gedichte geſchehen ift. | 
Eyſias. Shr Freund hat fich aljo ſelbſt das Urtheil ge- 


 — Eubulus. Wie kommt e8, daß Cie gegen die Platoniſche 
Liebe in der Poeſie jo jtreng find, Cie, melde an den ſcherz— 


haften Poeten jo viel vertragen Fünnen? Wenn die Liebe un 


unter beiden Sejchlechtern etwas der Natur und der Abfiht 
des Schöpfers Gemäßes iſt und Alles nur darauf ankommt, 
daß fie auf eine gehörige Art geordnet ſei, ſo werden Sie wol 
Gedichte, in denen eine unſchuldige und keuſche Liebe herrichet, 
nit mit den Amoribus des Ovid oder des Secundus in 
eine Claſſe ſetzen wollen? Or 
Lyſias. Es bleibt doch demungeachtet gewiß, daß joldhe 
Gedichte, wenn fie mit jo vielem Feuer gejchrieben, wenn 
die Gemälde darin fo übermäßig lebhaft und ſinnlich find, 
wie in ven Erzählungen, in dem Anti-Dvid und in 
andern Gedichten Ihres Freundes, unvorfichtigen, welches eben- 
» viel gejagt iſt als jungen Leuten, überhaupt jchädlid fein 
önnen. 

Eubulus. Belieben Sie einen Unterſchied zu machen 
wiſchen dem, was ſeiner Natur nach unerlaubt und unan— 
indie it, und zwiichen dem, was durch den Mißbrauch zu— 
fälligerweije ſchädlich werden kann. Doch id will allezeit 
ap! mit Schnen handeln. 25°” jelbit kann nicht ver— 
langen, daß man ihn in dieſem Stüd vollfommen rechtfertigen 
| Dr Sp unſchuldig und wohlgefittet die Liebe in feinen Ge— 
dichten fit, jo wenig kann geleugnet werden, daß die zärtliche 
Weichlichkeit, welche fie einflößt, der Tugend, die eine gejebte 
und nervichte Seele erfordert, nicht allzu vortheilhaft ift. Die 
Heberzeugung hiervon wird vermuthlich die Urjache fein, warumt 
er in der neuen Ausgabe feiner Gedichte fo jtreng gegen Alles 
iſt, was darin nur einigermaßen anſtößig fein Fünnte. 

Lyſias. Er hätte aljo, aus dem zu jchliefen, was Gie 
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a zugeben, Urfache genug, weniger ftreng gegen Andre 

zu fein. 

Eubnlus. Er iſt ed nicht gegen die Perjonen; denn was 
für eine Surisdiction kann er über dieje haben? fondern über 
die Sache an ſich ſelbſt. Schmeicheln Sie Sich aber nit zu 
früh mit einem jehr zweideutigen Vortheil über mid. Wenn 
235” nicht gänzlich gerechtfertiget werden Fann, jo verdient er 
doch entſchuldiget zu werden. Die Liebe, die in einigen feiner 
Gedichte herrichet, war nicht erdichtet, die Empfindungen der: 
jelben waren jeine eiqnen; der Gegenftand war vortrefflih; 
die Umſtände und die Abjicht machten fie nicht nur unſchuldig, 
jondern rechtmäßig. Die Bekanntmachung it es allein, was 
pielleicht Tadel verdient, und Diejes war eine Unvorfihtigfeit 
der eriten Tugend. Wie ſehr anders iſt es mit Ihren Freunden 
beſchaffen, welche die Empfindungen ihrer ſcherzhaften Ge— 
dichte Ihrem eignen Geſtändniß nad nur affectirten; welche 
nur zum Spaß, oder weil es ihrer Meinung nach die Pro— 
feſſion eines Poeten ſo mit ſich bringt, von chimäriſchen 
Phrynen und Daphnen entzückt ſind, welche wie Curius 
leben und wie Bacchanten dichten und, was dieſe Aus 7 
ſchweifungen ganz unvergeblich macht, bei alfen Öelegenheiten 
ven mwürdigern Gebrauch des poetiihen Genie lächerlich zu 
machen ſuchen und die Welt beveden wollen, daß die Niufen 
nur alsdann zu gefallen verdienen, wenn fie in Buhlerinnen 
verkleidet werden. Womit wollen Cie einen tugendhaften 
Mann (denn diejes find Shre Freunde, und ich will feinen 
Augenblid daran zweifeln) entjchuldigen, der, Andre zu be- 
Due, einen Baladin agirt? Dper was würde man zu 
dem Gato gejagt haben, wenn er, den römiſchen Pöbel zu 7 
ergeben, an den Sloralien unter den öffentlichen Vteben ger ° 
tanzt hätte? Denn belieben Sie wohl zu merfen, daß J — 
Herren in den Apologien ihrer muthwilligen Gedichte fih in 
Abſicht ihrer Sitten zu völligen Stoifern machen. \ 

Kyfias. Ich jehe, Dr Sie ein ebenfo hitiger Gegner als } 
ein eifriger Freund find. i 

Enbulus. Und ich wünſche, daß Sie gegen Ihre Freunde N. 
nicht parteiifcher fein mögen, als id) es gegen den meinigen = 
bin, oder daß jene jo ehrliche Gegner, wenn fie ja Gegner” = 
fein wollen, gewefen jein möchten, als ich es in N —— 
schaftlichen treit Breten bin. 2 
































Endymion. 
Die in den ſpäteren Druden am Schluß 


ausgefallene Stelle. 


1769. 







Das Gediht Diana und Endymion ift bereits in Th. XL ©.19 
In bis 33 dieſer Ausgabe abgedruckt, jedoch ohne den Schluß, den Wieland 
ſpãter geſtrichen hatte. Dieſen Schluß tragen wir hier der Vollſtandigkeit 9 
wegen nach; wir entnehmen ihn aus „ Comiſche Erzählungen“, welche 
Ä in 80 anonym und ohne Ortsangabe mit der Jahreszahl MDOOLKV mu | 
dem Motto: 


Ex noto fietum Carmen sequar, ut sibi uivis 
Speret idem — „. Ho ratius. 


sriöienen. In biejem Drud führt das Gedicht * Zitel ne 5: 





Verliebt und weiſe fein, ift, wie ein Alter glaubt, 


Den Göttern faum, den Menſchen nie erlaubt. 


Wer ganz Empfindung iſt, fann feine Schlüſſe maden. 
Der Gegenstand, der jebt Dianen an fid) zieht, 


Dies Seufzen hat was zur bedeuten. 
So feufzt, beim Styr! trojtloje Liebe nicht." 
Er fchleiht dem Tone nad) und fieht ein hellers Licht 


Macht, wie Salen bemerkt, nebſt Wallung im ©eblüt 
Die Augen übergehn und die Bernunft erihwacden; 
Und Martialis muß geitehn, 

Daß jelbit Cornelia, die Mutter beider Gracchen, 


Mit kaltem Blut ihn ſelten angejehn. 


Die Opröden mögen fi) hier ein Erempel nehmen. 
Das ſchöne Volf nicht zu beichämen, 


Verſchwieg' ic) gern, wie tief Diana fiel. 


Allein der Kaum verrieth das ganze Opiel. 

gem Unglüd war’3 der ſchlimmſte unter allen. 
hatte, wie gejagt, den Nymphen zu Gefallen 

Den ganzen Hain umſonſt durchſpürt 

Und dachte gleich zu ſeinen vollen Schläuchen 

Sich unbemerkt zurückzuſchleichen, 

Als aus den yrtenſträuchen 

Sein lauſchend Ohr ein wolluſtathmend Keuchen, 

Ein liebliches Geſeufz' und ſüßes Girren rührt. 


Der Satyr ftußt und denft bei fih: 


„Hier ift man glücdlicher als ich, 


Sich über das Gebüſch verbreiten, 
Schleicht immer fort, entdeckt dad Drachenpaar, 
Die ungeduldig ſich am leeren Wagen fträuben, 





Und ſtutzt noch mehr. „Wi 
“ Diana, bie jo —— war, ne 
u Die Männerhäfferin, ſich hier die Zeit vertreiben?" Mr 
Raum denkt ers aus, fo zeigt ein neuer Blick 
Ihm Luna’s Fall und Amor’s Meiſterſtück. 



















Y% * Dich höhnen! or 
Ein — ſchliche ſich von einer ſolchen Scenen 


RN‘ .& wür fich jogar noch Zweifel machen 
. Und hieß’ es nur ein täuſchend Nachtgeficht; 
Allein in Saunen wohnt jo viele Tugend nicht, 


ein wildes, überlautes Lachen 
re fie und zeigt den Zeugen Yale Luft. 






Er kolle ihr Liebling BR Sie wollte mit Eitzuten N 

Seimn faul Geripp’ an ihren Bufen drüden! RAND 

Was faum jo reizend war, ſieht fie mit Grauen an. 
Sie wälzt auf Roſen fi jo als wie auf Kohlenfeuer; 

Des Zephyr's Athen väucht ihr Veit, | 

a Se nee 2 ein Ungeheuer, 
Die weite Welt ein Drachenneft. 


r us, —* 
Ch ee ‚fie auf ihren Arm fi, ftumm ih troſtlos fenmen A 
Dr . Und eine Thränenfluth, die nicht zu ftillen war, 24 
— Den ſchönſten Buſen überfhwenmen, 
Sieht's und erfrecht fich, der Corſar, 
Durch Küſſe ihren Lauf zu hemmen. 
Sie ftößt ihn weg, Doc nur mit matter Sand... 
Was half a gegen einen Zeugen 

WVon dieſer Art ein ftolzer Widerftand! | 
* liegt zu viel an ſeinem Schweigen. 
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rröthet, ſtaunt und ſucht, was fie nicht hindern kann, 
um enigiten noch aufzuziehen. 

Was foll fie thun? Hier it die Antwort ſchwer; 

Dem größern zu entgehn, ein Eleiners Hebel leiden? 

Um böjen Ruf und Hergernißi zu meiden, 

— Grit &aramuel wol mehr. 


Ein Umſtand tft dabei, der ihr, ſich zu entjchließen, 
——— leichter macht. Ihr graut vor ſeinem Bart, 
Dem weiten Maul, den Ziegenfüßen, 


— Hörnerpaar, das ihm aus — Locken ſtarrt. 


Sie hofft, von ihrer Schuld bei jo ver 
3 Zum Wenigflen die Hälfte abzubüßen, 
Und ihrem zärtlichen Gewiſſen 
Scheint feine Züchtigung für ihr Vergehn zu hart. 
E Der Satyr preßt, es hilft fein efleg Sträu ei: 
Nur gutes Muths, Frau Feenkönigin! 

Was ſchielt Ihr jo nach Euerm Schäfer hin? 

Vergeßt ihn je jet! wenn ic) jo glatt nicht bin, 

H So ſoll mir doch ein andrer Vorzug bleiben. u 


Die Göttin fe ui der Waldgott ſchwört 
en nicht beim ©tyr), die Sache zu verhehlen; 
Er zeigt ſich feines Namens werth, 
Und da zulebt, fie mehr zu — 
Aurorens Ankunft ‚ihm verwehrt, 
Bedankt er ſich, wie fich’s gehört, 
Bam eilt, jein Glück den Brüdern zu erzählen. 


abten Küfjen 





Verſpricht und droht zugleih. Sie ine Ahr — — 








Juno und Ganymed. 


Soll Unſchuld denn Alles verſchmerzen, 
Und bin ich nicht ſchön und ein Weib? 
Hagedorn. 


1765. 
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nie. der Pythagoreer, 
Sagt und erfuhr's an en eignen Leib, 
.& jet ein grillenhaftes Weib a 
X ei Tag, oft auch bei Nacht, ein Schlimmer Zeitvertreib; 
* t fie noch ſchön, jo fteigt das Uebel höher; | 
 Belefen, witzig — Duellen neuer Bein N 
$ Y Kür ihren Sob! er muß zu böſem Spiel oft lachen; 
giebt ihr gar ſein ſchwarzer Dämon ein 

5 rt unfer Autor fort), den Drachen 

WVon Ehrbarkeit und jtrenger Zucht zu maden, 

“ eu mögen N die Götter ie, en! 


ar 
% Glaubt man der alten Dichterfage 





" Gefvenfter iehn, wird allerdings geglaubt), ie 
So war jelbit Zeus, der Götter Haupt, " 
icht immer frei von dieſer Ehſtandsplage. Be. 
Homer fagt’3 ungefheut: Frau Suno war Be 
Bi Po jhönes Weib, das mußte man ihr laſſen, | m 


och, wohlgewachfen, ſchwarz von Aug' und Haar, J 
SSH ‚Gang und Anitand, ja jogar | J 
In ihren ſprödeſten Srimaffen 

Biel Majejtät; im langen Rode war 

Der jchönfte Fuß und Manches unfichtbar, 
Was fie den Paris einft auf Ida ſehen laſſen; 
- Allein um Alles das ließ ihr Gemaͤhl und Herr 
PR Die Ihöne Nacht, in welcher er, 

Vom Zungferngurt ſie zu befreien, 

— haſtig war, nicht ſeltner ſich gereuen. D 
Wer ihn für glücklich hielt, der ſah die Dame ni t J 
Im Schlaäfgemach und hinter den Gardinen. ich NE 
Sort Be fie beim EU 












Des Weiberrechts fid) ernſtli 


- Beim Fleinften Anlaß fängt fie an, 





Den einz’gen Fall in ihrem Leben, 
Da fi) ein Buhler angegeben, 





Soll ih ein Mann für allzu sticht ihäben, 
ah 









N 





Dort wies fie ihm ein anders In eficht, or I nee 
Als das am Göttertiſch jo angenehit Sefäjtenen. en. 


Wo Suno lag, da jchlief ſichs jelten viel, 

Da ließ die ganze Nacht ald wie ein Glodenfpiel 

Eid) ihre Ihöne Stimme hören; 

Und konnte gleich bei ihren Gittenlehren a 
hr Mann ſich oft des Schlummers nicht erwehren, 
o wußte fie ihn doch bald wieder aufzuftören Wr 

Und überjchrie, wenn’s ihr gefiel, AR 

Sogar die Nachtmuſik der Sphären. | J— 


Ein Scherz beim Nektar, den er liebt, 
Ein Seitenblick, den er der Ceres giebt, 
Wenn ſich ihr Palatin verſchoben, 
Ein Knieband, das er jüngſt der Venus aufgehoben, 






Ja, wenn er nur Dianens rundes Knie 5 — 


Von ungefähr (mit Fleiß geſchah es nie) 
Beim Spiel mit ſeinen Knieen — Ka 
Und, fommt die Reih' an ihn, zu paſſen, — — 
Der Sris, die indeß im Vorſaal ſizt und il, 
Die Baden im Borbeigehn zwickt — | ir 


So darf er fi) darauf verlafjen, | er: 

| - Daß ihn Madam, wie ſich's gebührt, - J 
| Die nächſte Nacht hindurch moralifiren wird; er 
Sn diefem Stüd war nicht mit ihr zu paden. 000000. 

Wie theuer muß der gute Mann J 


Die Tugend feiner Frau bezahlen! 
Mit ihrer keuſchen Treu’ zu prahlen, 


Wirft die gerimpfte Naf’ empor 
Und rüdt ihm den Srion vor, 


Der fein Latein bei ihr verlor. 
Nach Junons weiſen Ehgeſetzen 


Wenn ſeine Frau aus eigner freier 
Dem Recht entſagt, ihn in die edle Zahl 
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er Brüder des Bulcans zu re 


Sie thut durch dies allein der den. cn ihn. genug | 
Und fordert zum Erſatz mit Fug 

_ (Denn gratis wird fie nicht wie eine Nonne leben), 
Daß i Gemahl ſo dankbar ſei, 

Ihr alle Grillen zu vergeben 

Und fie der ganzen Litanei 

Der andern Pflichten zu entheben. 


: Dafür erhält fie auch die Macht, 


[e 
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N als leibeigen zu behandeln 

Und richterlich in jeder Nacht 

Die a die er Tags gemacht und nicht — 
BB ftrenge Bußen abzuwandeln. 


Das Mittel felbit, das in dergleihen Span 


24 gibts den Männern jehr empfiehlet, 


R. 
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Das ſonſt den Gift der Zänkerinnen kühlet 

Und Löwinnen zu Täubchen machen kann, 

Wird oft vom Zeus, doch immer ohne Frucht 

Und endlich gar nicht mehr, verſucht. 

Ob er dadurch die Sache Eh verſchlimmert, 

Das laſſen wir dahingeſtellt. 

Es iſt, wie Sancho jagt, nicht 22 Gold, was Ichimmert. 
Amar thut fie, ob ihr in der Welt 

Ste ngenehmers ſei, als ungefüßt zu bleiben, 

Sie war nie feine Gönnerin 

Von ſolchen eiteln Zeitvertreiben; 

Dog bringt der Mann die Nacht nicht defto befier hin. 


Der gute Zeus, dem ihrer Zunge Lauf _ 
Beſchwerlich war, fund oft vor Unmuth auf 
Und ing (was thut nicht ein geplagter Mann?) 
Vor Langerweil' zu donnern an. 

Die Gedern auf dem Libanon, 

Der Alpen weißes Haupt, der fteile Helikon 
Empfanden ſchuldlos feine Stöße, 

Es zitterten die armen Grdenklöße; 

Doch ſchlug er nur in Zellen, Meer und Wald, 
Und alle Streihe waren kalt. 


Einſt, als fie ihn in einer — 
Mehr als gewöhnlich aufgebracht, 











ne. BIN ihrem — is hp 
Die fhöne So von ihm entdedt. EN — 
ie lag, vom Mondſchein angeftraßit, Ne 
Nach Nymphenart nur a bedeckt, ERDE 
An ihrem Wafjerfrug auf Blumen bingeftredt. | 
0... Der Reiz, den nur ein Guido fühlt und malt, 
Die erite Sugend jcheint auf ihren friſchen Wangen 
Halboffnen Roſen gleich nur eben aufgegangen, 

. Und ihre Bruft und ihren jchönen Leib | 
Schwellt Frühlingsluſt und ahnendes Verlangen. | 


Ein Sanct Hilarion, für den das jhönfte Weib —— 
Memento mori war, wär” Euch vorbeigegangen Ep 
Und hätte nichte gefühlt; jelbit vom Fenokrates — 
Hätt'“ eine So ſich feinen Blid erworben; —F Re a 

- Die lange Nacht bezeuget e8, ——— e KR 
Die Bhryne neben ihm verdorben; | N 
Doch ſolche Weisheit jchenft Die Parſame Natur — 
Gemeiniglich dem grauen Alter nur. A. 
Ein Ajar ſucht den Feind, vor dem ein Nejtor site, He 
Und mit Ambrojia und Nektar jatt gefüttert, ei 
. Wird Supiter, jobald er Iiymphen wittert,. 
Bom Wirbel bie zum Zeh'n erjchüttert. ER Es 
Die Hungercur, die einen Ephraim — 
Zum Engel macht, macht Soven zum Satyren. 
Die Nymphe jehn, begehren und entführen, —— 
Bar, wie beim Cäjar, Eins bei ihm. ) —— 
ie Eiferſucht der Juno zu betrügen, — 
un nn ein Schirm von Febertfacher" Nacht Er De 
Dem ſchärfſten Blid fein jträflihes Vergnügen. 


0. Bon diefem Anfang Fühn gemacht, 
0 Räßt Vater Zeus es nicht Dabei verbleiben; 

Das Mittel en ihm gut und leicht, 

a DIR en eſchwerung zu vertreiben, 
Die ag: ie Götter von ihm ſcheucht. 

Das Uebel könnte um ſich greifen 
Und böſe Folgen nach ſich ziehn; — 
| n ſolchen Fällen räth Selb heit Al— 9 aim, 
—9 2: Sina Sohn, zuweilen auszujchweifen, —J 

Doch ſtets mit Naß Zeus folget gutem Rs F 
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E Sobald der Shlaf fein Weib beſanftigt hat a Ä 


(Denn immer fann fie doch nicht feifen), 
So ſchleicht er fich, begleitet vom Mercur, 


— Unterwelt, durch Hain und Flur 


en ſchönſten Nymphen nachzuſtreifen. 


& ſchämt ſich nicht, zu beſſrer Sicherheit 
Der Götterichaft ſich zu entladen. 
Han hat, in einen Schwan verfleidt, 


Bei jungen Mädchen, Die ſich baden, 


Gehr viel voraus, man gaffet ungejcheut; 
Welch ein Triumph für ihre Eitelfeit, | 


In Thieren felbjt verliebte Lüſternheit 


Und kühne Sehnſucht zu erwecken! 
Man darf ſich nahn, fie mit dem Schnabel necken, 
Man bar noch mehr, fie werden nicht erichreden; 


Es heißt ein Spiel — Das arme Fleine Thier, 
Wie zahm es thut! Gewiß, man dächte jchier, 


Daß es den Werth von jeinem Glücke fühlte. 


ie oft Herr Zeus als Adler oder Gtier 


Sein Lieblingsſpiel mit Menſchenkindern ſpielte, 
Erzählt Ovid und ihm Sedlezki nad). 


Allein der Krug ging, wie man pflegt zu jagen, 
So lang zum Waffer, bis er brad). 
Ein oft gelungnes Glück reizt oft, zu viel zu wagen; 


Und furz, ald ihm in einer Sommernadt 


Latona einjt die Zeit zu kurz gemacht, | Si 
Ließ er für einen Freund vom Naſchen : 


Sich, wie die Chronik jagt, recht pe erhaſchen. 
gt, 


Wir geben zu, den Stand, der wohl beha 
Pflegt Niemand gerne zu verlafien; 


Allein nicht merfen, wenn es tagt, 
ol pom Affect ſich übernehmen lafjen. 


in Weiſer jol, wie Flaccus weislich jagt, 


Die Abzugsitunde nie verpafien. 


Was FZuno ihm für ein Geficht verlieh, 


Begreift durch die Analogie, 


Die Zimmermann uns preiſt, ein Seder ohne Müh', 
Der einſt ſich langſam finden laſſen. 
Kein Drohn, fein Flehn erweichet fie, 


Umſonſt umfaßt er ihre Knie; | u 
Wieland's Werke, 40. 50 





u —9 fie j h je Schluß nicht ändern kann, 
Schwört fie den Schwur, den Götter nie mals 
Sein Leiden hebt mit jedem Sonnenliht 
—— Sich richtig an und endet Abends nicht, 
Iyhm gellen Tag und Nacht die Ohren; 
- te nimmt ihn felbit bei 9 wo er 
u! Sein Anſehn ſpielen muß, oft unbarmherzig her; 
Je mehr jie Zeugen hat, je mehr wird Zeus viren. a 
SR Mich wundert es wahrhaftig nicht, at 
Daß er die Ejjensluft verloren. ——— 
Der Gram vergällt das niedlichſte Gericht, 
Und zum Verdruß find Götter — geboren. 
Auch iſt er Hug und bleibt vom Nektarſchmaus En 
WVon Zeit zu Zeit oft ganze Wochen aus, A 
ESchwaͤrmt mit dem Gott, der Flügel an den Ohren RER 
Und an den Ferjen trägt, von Hütte zu PBalaft | je 
Und bittet bald bei Baucis fih zu Gaft u 
Bald bei den tadellofen Pohren. “ 
Einſt, da er wohlbezeht (der Wiohren Wein war's ver) 
Bon einem jolhen Schmaufe Fehrt, 
Sieht er bei ſchwanenweißen Schafen 
Den jungen Ganymed an einer Duelle ſchlafen. 
Er bleibt auf einer Wolfe ftehn 
Und denkt, vom erſten Bli verwirrt: 
„Hat Amor fih auf Ida's Höhn 
Bon feinen Örazien verirrt?” 
Er winkt Mercuren her, der ſchon vorausgeflogen, 
Und zeigt ihm den entdedten Zund. | — 
en fieht die Liebe doch geiund?“ — 
Ruft ſein Geſpan; „wo find denn Pfeil und Se Kain 
. MBenn’3 Amor ift, und wo fein Flügelpaar — 
0 4®ejteh," jpricht Zeus, „fein lockich un, Haar, FR 
Sein rund Geficht und Stirn und Mund fürwahr, — 
Hält Eryeinen ſelbſt betrogen; | 
Sie hätt! ihn wenigitens dem Jäger vorgezogen, | 
Don dem fie einſt jo ftarf bezaubert war.“ en 
— „Das eben nicht," verjeßt der Maja Sohn, REIS ARE N 
Ein kluges Weib weiß beſſer haus uhalten; Sa Gone Mi 
Wir kennen ja die Frau Bulcanin jchon: —— 
va Sie hätte Den gewählt und Senen beibehalten.“ —————— 













































Indem ex’s fagt, Hält Zeus nod) umverwandt 
Auf Sanymed den ſcharfen Blick gejpammt. 
Allein ein Pfau an Sunons Muſchelwagen, 
— Die eben jetzt * ieren fuhr, 

Be Entdedt dem Euloenbeh Mercur 

Durch ſein'n Geſang zu großem Mißbehagen 
Des Donnerers, daß hier das Beſte ſei, 
Sich ſachte linker Hand zu ſchlagen. 
Sie ſchleichen unerkannt vorbei 





Und ſteigen zum Olymp; man läßt die Ankunft wiſſen; — 


Die Schaar der Götter eilt herbei, 

Dem Brincipal die Hand zu küſſen. 

. Man jchwast, er fragt hun: Bielerlei 

Und Hört mit andern neuen Sachen, 

= Was Heben erit begegnet jet. 

Silen, der Wanft, erzählt's mit vielem Lachen 
Nach feiner Art nicht allzu fein 

Und ſtreut, den Spaß Furzweiliger zu machen, 

Biel Doppelfinn und Fühlen Wit hinein. 
8a," fängt er an, und alle Götter lachen, 

Er ſelbſt zuerit, „beim Gtyr! eö war ein Spaß! 
Ein Hauptſpaß war's; Shr hättet’S ſehen jollen — 

Wie Hebe fiel — haha! mein beites Kap, 

Bei meinem Horn! hätt! ich drum geben wollen! 
So ſaßen wir, hier Suno, hier Dian’, 

Hier Bachhus, hier — was weiß ich’? doch daran 
jebo nichts — wir trinken wie die Scythen 
Und jauchzen laut — Nun hört einmal den Spaß! 

on wir ſchon von altem Nektar glühten, 
Ruft Bromius: „Das große Dedelglas! 

He, Mädchen, flinf! mit dieſen Fingerhüten 
Maͤcht man ja faum die Lippen naß; 

Der Tag ift Schön, wir wollen heut eins wüthen.“ — 
- „zopp!“ rufen wir; ed fommt, man füllt es obenan, 
- Apollo jingt, der ganze Chor der Muſen 
Sperrt auch die Mäuler auf wie gähnende Mepdufen; 

ir Be ein, und wer nicht fingen fann, | 
Der lei’rt. Das Glas fommt num von Wann zu Mann 
(Die Weiber mitgezählt) zu mir herum — wolan! 

Sie reiht mir’ hin, ich thu’, als nehm’ ich's an, 
Und lang’ indeß nad) ihrem Strauß am Bufen. 
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Räuft Bacchus zu und will den Stußer magjen; 


reift er’s fo plump und faunenmäßig an — 
Daß wir nur mehr zu laden friegen; 


Er Wie wohl fommt ihm der Hebe Fall zu Gtatten! 


Be Sie e Sheet, ale 5 Hätte ich ihr, wer w Se 
Dreht fid) zurück und fehlüpft (das Ei ‚Ihwanım in Weine, 
War glatt wie Eis), Furz, Eure arme BO 
Entſchlüpft im Drehn, glitfcht rückwärts aus und jtürzt, 


Und ſtreckt Euch wie ein Froſch die 
Läßt ohne Dreifuß fi 


Wir lachten überlaut, doc unſre Damen thaten, ——— 
Als ſähn ſie nicht, was Hebe Schönes wies NR 


ne Und fchüttelt’ feinen Kopf, daß ihm die Haare 


Und unſre Tempel Bäper jein, 

Vielleicht was Aergers noch. Allein 

Wir wollen und nicht ohne Noth entrüſten. 
Wißt, wir entlaſſen hier Miß Hebe ihrer Pflicht; 


Man wird es zu beſtellen wiſſen.“ 


Auch Juno kann jetzt nichts dagegen haben; 






a — * 








So lang ſie war und leicht genug gehängt, 
eine 

Mas fie die Götter * ließ, | a 

errathen. EN " 


(Vielleiht aus eid, wie oft genug gejchiehet); 

Denn furz, fie wurden roth und hielten Euch zeſchwind a 
Die Hände vor; was half's? Wer durch ein Sieb nicht —— — 
Iſt, wie man ſagt, unfehlbar blind. — 
Indem wir nun und außer Athem lachen, | 


Er lieſt fie auf; Dody wie man denfen kann, 


Bei meinem Eſel!“ — „Still!“ fiel Vater Zeus ihm ein 


Ich weiß genug! Ihr Herren insgemein, 

Sagt mir einmal, jind dieſes auch Vergnügen 

Für Öötter, wie hr jeid? Beim Styr! es tönte fein, 
Nenn Vienchen jolde Dinge wühten! 

Die Schwalben würden bald in unfern Bildern niften 


Das Schenkenamt ſchickt fi) für Mädchen nicht, 


Herr Zeus beſchließt mit einem Amtsgeſicht; 
Die Götter laſſen ſich's gefallen, weil fie müffen, 
Und fchleihen ab. Wie jehr it Zeus erfreut! 


Was Wi und Macht zu ſchwer gefunden Hatten, | 
Das hebt oft eine Kleinigkeit. 


Di Aergerniß muß ja gehoben fein, 





Geda 
Und ſetzt ihn ungehindert ein. 
8ween Tage ging's nicht ſchlimm; die Götter alle ſchienen 
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cht, gethan: er raubt den Hirtenfnaben 


Mik ihm vergnügt, die Damen noch weit mehr; 
Man lobte feine Art zu dienen 


re Daß Sanymed und ihr geliebter 
. Einander mehr, als nöthig ft, veritehen. 
Daß eine Frau fo was nicht leiden kann, 


Und jein beſcheidnes Weſen jehr. 


Be: Gelbit Amor liebt den anmuthsvollen Knaben 


(Ob Benus gleich ihm fait ven Vorzug giebt) 

Und will ihn jtetS zum Opielgefellen haben. 

Kurz, Ganymed wird wegen — Gaben 

Sm ganzen Himmel bald beliebt. | 
Kur Kuno murrt. Dod Zeus läht ohne Schreden 


Den Dektar ſich nur deito befier jhmeden, 


Den ihm fein Liebling lächelnd reicht. 


Die Göttin taunt, bemerkt, vergleicht, 


Macht manden Schluß und Su zu jehen, 
ann 


Sit ausgemacht; es muß in Kurzem brecden. 


Sie harrt nur auf Öelegenbeit; 


Denn Zeus iſt Schlau und weicht, wer weiß wie weit, 
Dem Anlaß aus; doch da er einft fich beut, 

Fängt fie im Ton der ftrengiten Gittlichfeit 

Sehr matronaliih an, mit ihm, wie folgt, zu fprecdhen: 


„gu lange ſchon hab’ ic) mit altem Blut, 
Mein Herr, von Euch Beichimpfungen ertragen, 


Wobei ein Weib nicht leicht gelafien thut. 


Doch durd Geduld wird Euer Uebermuth 
ur fühner, immer mehr zu wagen. 
Ihr fündigt, wie es jcheint, auf meine Tugend hin 


Und troßt, weil id) zu groß zu jener Rache bin, 


Die fih die Wenigiten in meinem Fall verfagen. 


Ich weiß es, blos mein feufcher Sinn 


Hat diejen Heberdruß geboren, 


Durch den ic) zwar, das glaubt mir, nichts verloren, 
Als deſſen ich jehr gern entübrigt bin. 


hr juchtet eine Buhlerin 
Sn meinem Bett und auögelafine Freuden; 
Sc geb’ es zu, Shr irrtet Euch darin; 






WEN 
Sea N 
£ 





BE a IR 5 





; ame Euilken: | enttmöhnte Sıpı von te Bi, 
Dir ſchmecken nur veritohlne Waſſer — 
Und Deiner Dirnen geile Biſſe 
Und Zungenſpiel vergällte Dir 
Der falten Tugend ernſte Küſſe. 
2 Dies zog Did) Deinen Nymphen nad), 
Die ſich gelehriger und reger finden ießen; 
Dies Schmiegte Dich zu Deiner Lede Füßen 
N ; Und hinterließ an jedem Bad, 
In jedem Hain, an allen Flüfjen 
a Die Spuren Deiner Ueppigfeit. 
Doch dieſes konnte Div von meiner Gütigfeit 
WViielleicht noch überſehen werden. 
— ſtahleſt Ort, Geſtalt und Zeit, 
ieß ſt Deine Dirnen auf der Erden 
Und den Olymp nod unentweiht. 
Dies zeigte doch noch) einen Reit von Scham. 
Allein jeitdem auch Nymphen nichts mehr haben, 
Das Did) verfucht, und Dir der Einfall fam, —— 
Mit dieſem blöden Hirtenknaben a 
Aus Phrygien den Himmel zu begaben, | ——— 
Scheint Deine Ausgelaſſenheit 
Den höchſten Grad erreicht zu haben. OTHER 
Um einer armen Stleinigfeit iD 
Wird Hebe ungehört von ihren Amt verdrungen, 
= Somit. Dein lüftern Aug’ an einem nadten Zungen 


Wie weit treibt Ihr das Spiel jogar am Göttertiihet 






























Stets währt das QTändeln und Geziſche, REN 
Man lacht, man winkt, man wirft ſich Küſſe u; — 
oll Dein Nektarpunſch Dir ſchmecken, J—— 
So muß Dir Ganymed den Becher erſt belecken. — 5 
Kaum Be er an, jo reißelt Du un 
Den Kelch ihm aus der Hand, die Spur Ginweggufangen, 
Wo er den Mund im Trinten hingedrückt, 
Und fiehit ihn ſchmatzend an und rollit entzückt 
Wie ein Bacchant die liebestrunknen an: 








heute ſcheuteſt Du Did nit, 
unjer Aller Angeiht 
n gar zu füffen und zu herzen! 
Ihr nennt e3 ohne Zweifel Scherzen; 
Doch glaubet mir, dag Eurer Majeſtät 
“ Dies Kindiſchthun nicht gar zu artig fteht. 
Wiewol, was mag ich davon jagen? 
Wie lang iſt's wol (Du kannſt Silenen fragen), 
Daß man mit Ganymed und Amor Did 
(Den Domnerer!) beim Gänſeſpiel erſchlich? 
Fitl Herr Gemahl, es ift nicht zum Ertragen! 
Iſt das auch eine Lebensart 


BER Sy, 


Kür jenen Gott, durd) den die Rieſen fielen? 


So alt, fo einen großen Bart 








Und noch mit Kleinen Buben fpielen !“ 

Hier ſchwieg Madam und that ſehr wohl daran. 

Es floß ihr, wie man ſieht, vortrefflich von der Zunge; 
Unſtreitig hatte ſie die beſte Lunge | 
Sm ganzen Göttervolf, und diefe Probe kann 

Die obbejagten Ehbettwachen 

Des guten Zeus uns jehr begreiflich machen. 


* 
ur 


Doch diesmal hört er fie mit großem Kaltjinn an, 
Streicht lächelnd jeinen Bart, betrachtet feine Waden 
Und fängt drauf an, fein Herz, wie folget, zu entladen: 
„ob Eure jtrenge Sittſamkeit, 

Zucht, Kaltfinn, Unbeweglichkeit 

Und großer Abſcheu vor den Freuden, 

Womit ſich, wie Ihr ſagt, nur kleine Geiſter meiden, 
Uns, liebes Weib, bisher entzweit, 

Das will ich jeßo nicht entjcheiden. 

Genug, daß fi) mein alter Sinn 

Geändert hat und über diefe Freuden 

Ich jelbjt nunmehr ganz Deiner Meinung bin. 
Vordem, mein Schab, ic) will Dir’s frei geftehen, 

War ich (der Ruhm Flingt freilich nicht gar fein) 
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In diefem Stüc ein Epikuriſch Schwein. 

Ei & füßte, was ic) jah, Prinzeſſinnen und Teen, 
Sylphiden, Nixen, Galateen, 

Grasnymphen, Alles insgemein, 

Sie mochten ſchmächtig, dick, hochſtämmicht oder klein, 


* 


—* 
A 
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u Dan Forie mir ein ne Knie —— 


.. @o nährt 10) einjt mein abgezogner Geiſt 





So unnadtheilig nicht als einem Tithon Be 
Ob ihre Seele reizend ſei, 

Das ließ mich damals unbekümmert, 

Verſtändig oder nicht, mir galt es einerlei; — 
Von höhern Reiz, der aus dem Innern ſchimmert, By 
Empfand ich nichts; mit einem Wort, ich ſah —— 
An Pallas ſelbſt und allen Muſen, | BES N 
Was an der blödjten Sylvia: | — 
Ein lockend Aug' voll jugendlicher Gluth, ER 
Ein weißes Tell und einen vollen Bufen. —— 
Allein von doeſem rohen Muth 

Bin ich, verſichre Dich's, vollkommen 

Und nicht erſt heut zurücgefommen. 

Erfahrung Eühlt ein allzu — Blut. —— 
Mich läßt zur Zeit die loſeſte Najade, 
Die jüngfte Grazie und Venus jelbit im Bade A 
So ruhig ald ein Marmorſtein. ae 
Das ſchönſte Weib von Fleiſch und Bein RER 
Sit wie das Gonnenbild, das ſich in Wolfen malet, 
Kür mid) ein bloßer Miderjchein 

Der Schönheit, Die, dem reinen Geiſt allein 
Beſchaulich, aus dem Innern ftrahlet. 

- Ein weijer Mann, ein Grieche, lehrte mich 

u 08 weientliche Schöne fennen; 

Selbſt unjer Nektar wird mir ſchon zu körperlich, 
Und lern’ ich erſt den Plato recht verſtehen, 


Der Grille gleich, die drum den Göttern ähnlich Heißt, 
‚Allein pon Luft und von Ideen. 

In dieſem Licht müßt Shr die Liebe jehen, 

Die mic) zu Ganymeden zieht. 

Sein Schöner Geiſt, fein tugendlih Gemüth, 

Die Örazien, die feine Sitken ſchmücken, 

Die unjoul, die ihm aus den Augen fieht: ES 
Dies, nicht fein blondes Haar, nicht jeine Ko fermangen, nn 
Est, glaube mir, der Neiz, wodurd) er mid) a 
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Du fihft 


Und zeuget nie gemeine Triebe. 


So oft ich, wenn er ihr den vo 


Kurz, Ganymed, fo jehr er Amorn gleicht, 

So ungern ihn Dian’ ihr une Aug’ entzeucht, 
en Becher reicht, 

Die alte Beita jelbit beim Augenfpiel ertappe, 


2 So fit er doch mit Alledem 


Nach meinem jeigen Syſtem 


yf | 
Ein bloßer Geiſt in einer Nebelfappe.” 


„Sin bloßer Geiſt?“ fällt J uno höhntid) ein; 


„Und pflegen Geifter aud) zu Füffen? 
Warum“ ſpricht Zeus, „joll das nicht möglich fein? 


Man muß hier nur zu unterfcheiden wiſſen. 
Gemeine Buhler ſchnäbeln ſich 
Nach Spabenart, blos ihre Luft zu büßen; 


Allein wie Ganymed und id) 
Abſtract und metaphyfiich Füflen, 


Iſt eine Luft, die uns, verfichre Dich, 


Gemeine Buhler lafjen müjjen. 

Die Seelen, rau, die Seelen ſind's, die fid) 
Sn einem 5 Kuß ergießen, 

Und ganz dabei vom Leib entblößt, 

Ganz in Entzückung aufgelöſt, 

Sich miſchen und zuſammenfließen. 

Doch ich beſinne mich, daß dies ins Tiefe geht. 
Dein Mißverſtand iſt ſehr verzeihlich; 

Das ſind Geheimniſſe, die freili 

Ein Ungeweihtes nicht verſteht. 

Wenn übrigens mein Spiel mit jungen Knaben 
Dein ekles Herz geärgert ſollte haben, 


So mit, daß mir hierin fein fchlechtrer Mann 


Als Sofrates zum Vorſtand dienen fann. 


Ein Weifer iſt, wie Seneca betheuret, 


Ein Gott, ja, noch ein Wenig mehr; 


Wenn Sokrates mit fleinen Knaben Yeyret, 


So darf ich wenigstens, was er.” 


Hier endet Zeus, verneigt ſich tief und geht; 
Das Weitre kann Madam nun mit rR —— 





N daß hier der Leib gar Feine Rolle jpiell. a 
Zum Minditen wird bei diefer Art von ide 
Nichts Körperliches abgezielt. I 

Das wahre Schöne wird nur vom Verſtand gefühlt 







v fant ehr — wie man den Dichte 
eim ſchönſten Einfall abzubredjen, VRR PrAtye 
Und juchte. feinen Sanymen. I ann 


Der Göttin ſchwillt der Kamm, fie weiß ſich in au D ai 
“ Arm. Schaden fi, noch gar verfpotten lan | Be 
Wo ift die Tugend in der Welt, Io a 
Die, jo gereizt, die Probe hält? = 
Das muß gerocdhen jein! Doc nein, fie nennt e& trafen. 
Und ſchwört, fie will nicht eher ſchl afen,. RR 
Rare Er gezüchtigt it; und daß aud hier RI 
Die Tugend nicht ihr Recht verlier", BR N SR 
u Soli ihn für ſolche Ungebühr a 
N — erkzeug ſeiner Eimde ftrafen. 






















— Sie klingelt; Iris kommt und hört, 
— Was zwiſchen ihnen vorgegangen, 
Doch Neues wird fie nichts belehrt, 
Sie hatte vor der Thür ſchon Alles —— 
Miß Iris ſpricht nad) Zofenart ſehr ſcharf 
Bon Supitern und feinen Buhlereien: 2 
Mein Treu’, Diadam (wenn man es jagen darf) A AM 
Rt gar zu gut, ihm immer zu verzeihen; Hi 
Er wird dadurch) verbuhlter als ein Spaß 
‚Und häuft Verbrechen auf Verbrechen; 
Beim Styr! wär id) an Euer Gnaden Plab, 
Eh follte mich der nächſte Satyr rächen! 
{ Doc) bei Madam hat's wahrlich feine Noth, 
Ihr kann es nie an Rächern fehlen, 
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‚8 foftet nichts, als nad Gejhmad zu wählen = 
Ihr ſtehn auf jeden Wink die Schönſten zu Gebot.” Er 


Dirie Göttin wird bei diefen freien Reden 
Bis an die Ohrenläppchen roth, 
“ Und Sris wird fehr hart bedroht, 

Nichts Soldhes mehr fi) zu entblöden. 
Die Zofe merkt es fih und fällt, ö 
Sobald fie es für ſchicklich hält, 
et ne Art auf Ganymeden. 

u 1. Det infall glückt; man jcheint zerftreut, 
‚ton Sb nicht Acht, von wen fie ihwaße, 





















‚Sehr ernfthaft mit der Heinen Kath.. 
Doch daß fein Wort von dem, was Sris jpriht, 


Vor ihrem Ohr vorb — 


Verräth der Augen funkelnd Licht, — 
Des Halstuchs Schwulſt und brennendrothe Wangen. en. 
Die Göttin war vom erſten Anblid an | 2. 
Bon Ganymed nicht ungerührt geblieben; BERN 


Sie haft ihn anfangs nur, aus Furcht, fie möcht! ihn lieben; 
Allein der Sprung vom Haß zu janftern Trieben a 
Wird leichter, als man glaubt, gethan. RR 
Wir jagten’3 jchon, der Sunge war zum Malen, 
Schön wie ein Wachsbild, weiß und roth; 
Ihm fehlten zum Apoll nur Strahlen 






‚Und Flügel nur zum Yiebesgott. 

Nehmt noch dazu, mas aus befannten Gründen N 
Die Spröden niht am Minditen rührt, & 
Das Alter, wo wir uns wie neuerfchaffen finden, — 
Wo Alles reizt und lächelt und verführt; EM 
Das Alter, wo der Knab' im Jüngling fich verliert Be, 
Und hier und da, was ehmals glatt gewejen, Bl 
Mit weihen Flaum fih ſchmückt und fanft befhattet wird. 
Für junge jhüchterne Agnejen a 
Iſt Diejes Alter nicht gemacht; | —— 
Schon in der Schäferwelt, wie wir beim Longus leſen, 





Var eines Daphnis erjte Nacht — 
Ein Jägerrecht, das Ehloön, die nichts wußten, — 
Erfahrnern Schönen laſſen mußten. 


„Bei Ganymed iſt's wirklich — Zeit," 
yt Diebe; BR 










red Sris fort; „Gelegenheit ma 
Ein Knabe findt troß feiner Blödigkeit Ye 9— 
Nichts leichter als den Weg der Liebe. | J 
Züngſt hat Idalia ihm einen Blick verliehn, | A 
Der feurig war und fait ein Antrag ſchien; — 
Die dicke Ceres ſelbſt liebäugelt ſcharf auf ihn; J— 
Was ihren Augen fehlt, erſetzen andre Waffen, Bi 
Sie hat, jo oft er bei ihr jteht, | | 
An ihrem Halstuh was zu ſchaffen, A 
Und neu, Madam, wie Ganymed, | a 
‚Kann man ſich gar zu leicht vergaffen. / al IM: 
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I gr 6 Breiter Bufen fönnte Bath 


Macht zwar dem blöden Neuling warm, 


Zu Euern Füßen hin und ftottert bittre Slanee, 
Cr jieht den Vortheil nicht, dein eine Stellung giebt, 


Ki Som pocht jein Herz, und große Tropfen bangen | 
Vielleicht entſchließt ſich allgemach | 
‚Die Schöne fträubt fih, zwar nur ſchwach, 






en größten Neizungen den EB. ageminnen; ei 
Bei joldem Kram bleibt zwar das Herze Talt, 
Doch reizt er defto mehr die Sinnen: 

Und das iſt Alles doc) zulebt, 

Was eine Ceres jucht, Fe. Alles, was fie, ſchätzt. 
Kurz, dürft' ich meine Meinung ſagen, 

So iſt Gefahr im kürzeſten Verzug; 

Mich däucht in dieſem Fall die ale Kegel Hug: 
Um Alles mu man Alles wagen. — 


Der Rath war gut; allein ſo an als Sris räth, 
Dom Geremoniel der Tugend nachzulaſſen, 
Schon der Gedank' empört der Göttin Majeftät. Beni. 
„And doch, Madam, iſts' leicht zu faſſen, — 


Daß Ganymede fich nicht anders fangen laſſen. Be. R 
Was eined Tithon’s lahmen Arm Be, 
Mit Zugendfraft begeijtern würde; 


Mas einen Hippolyt verführte, 








Do feinen Muth; er Jg un DRM nichts wagen, 
Er wird durch feinen inf belehrt, 

Kein Lächeln macht ihn fühn, er hört | 
Die Schäferſtunde niemals ſchlag en; | 
Ihm mag ein jchmelzend Aug’ es noch ſo deutlich — 
Man mag ihn noch jo ſanft, warum er zittre, fragen: 
Er zittert fort, und wo er danken ſoll, 
Da wirft er ſich verzweiflungsvoll 


Die, wie mich däucht, die — nicht erfunden; 
So jehr ihr Halstud) ſich verjchiebt, 

So bleibt ihm doch die Hand gebunden. | 

Ihn reizt zu feiner Dual ein halb entdeckter Fuß, 
Er ſieht's und lechzt wie Tantalus 

Am Duell der Luft vor —— Verlangen; 


In ſeinem Aug' und auf den heißen Wangen; 


Sein matter Arm, ſie ſterbend zu umfangen; 
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Befennt ihm jeinen Sieg und heißt ihn fühner werden; 


Ru Auge lockt, ein wolluftathmend Ach 
Dog er — Madam, bei meiner Treu! 


3 glaubt’ es Andern nicht, allein ih war dabei — 


denkt, fie zürnt, macht Fläglihe Geberden 


Und weint, daß fie jo graufam jei.“ 


2 Miß Iris malte nad) dem Leben — | — 
Warum? — Der Grund iſt leicht — Weil ſie | 


Und Ganymed die Poeſie 
Zu dem Gemälde hergegeben. 
„Aus Allem,” fuhr jie fort, „Madam, 


Sit, däucht mid), Har, daß dieſe faliche Scham, 


Die Blödigfeit, und wenn man will, die Tugend 


Der eriten unverfuchten Tugend | 
Den jtärfiten Reizungen ſchon oft die Macht benahm; 
Sie wird nur durch Ermunterungen, 


Kur dur Gefälligfeit und jchlaue Lift bezwungen; 
Man mus, fo ſchwer's dem Stolze fällt, N, 
Die eriten Schritte thun“ — —8 ſollte mich entſchließen, 
Den erſten Schritt zu thun? Da wird er warten müſſen! —9— 
Das thät' ich nicht um Alles in der Welt.“ — 


„Madam, Madam, was für Bedenklichkeiten! 


Sie bleiben alſo, ſcheint's, bei Ihrem Vorſatz feſt 


Und nehmen demuthsvoll, was Ceres übrig läßt? 


Fr gilt uns glei); genug, des Mädchens Wit 
Fand dieſes Wal zu jeden Theild Vergnügen 


Wird er nod) diefe Nacht ſehr Flüglic ausgeführt; EN 
Ein Kleiner Hain von Miyrten und — ir | — 
Erbietet ſich nicht weit vom Götterſißz, 
Zum Vorbereitungsort zu dienen. 


Gewiß“ — „So ſei es denn! Ich will nicht länger ſtreiten, 
© ſagte Dir's, gerochen muß id 
Er iſt es War zu — zu verleiten, 
Doch nehm' ich's nicht auf mich allein; 

Du mußt ihn doch ein Wenig vorbereiten.“ 


Die Zofe, wie man denken kann, 


Nimmt dieſen Auftrag willig an; 
Und daß ſie keine Zeit verliert, 


Db aud) der Mond fein hübjch dazu geſchienen, 


Be 










s ‚Den eg, bie Bd igkeit e 
Kaum war die erſte Schwierigkeit 3 
Durch ihren Beiſtand überwunden, 
So war aud) feine Schüchternheit. 
Bis auf die kleinſte Spur verfchwunden. 

Miß Sris felbit, die ziemlich kritiſch war, 

and feine Gaben wunderbar; 

E- that fie, was man fanın, fie völlig zu entfalten. 
Sie wußt' ihn unverrüdt in Athen zu erhalten, TER 
- Und niemald ward vielleicht in einer Sommernacht En 
Ein Schüler halb ſo weit gebracht. 4 


Indeß verfündt dem Götterhofe 

‚Der Glocke Klang des neuen Tages Licht. 
Sie jchleihen aus dem Hain, und die getreue Zofe 
Gritattet bald nad) ihrer Pfli ht Ba 
An Sunons Bett umftändlihen Beriht — IE 
Bon Allem? — Nun, das eben nicht! RR 
Hingegen wird mit großem Wortgepränge —— 
Das ſtumme Feuer abgemalt, —— 
Das ingeheim ſein zärtlich Herz verſenge, 
Seitdem zum erſten Mal die unbegrenzte Menge 
Von Junons Reizungen ihm ing Geſicht geſtrahlt. 
„Es brauchte viele Müh', Madam, 

Em jein Geheimniß abzuzwingen ; 

Er wand, er krümmte ſich, doch mußt er endlich fingen. — 
Das arme Kind! eg glühte ganz vor Scham; ie x 
Sch den, ich bracht’ ihn gar zu Thränen. ar 
— nannt ihm alle unſre Schönen: SER 
E Ballas, Eypria, Pomona, Geres? — Nein! — 

iana, Flora, Hebe? — Nein! — Bi Be 
Bei Amor’s Tfeil! jo muß es Suno jein! — u u 5 
Hier wurd’ er bläffer als Narcifjen — 
Und plotzlich wieder feuerroth. 
Doc) ich verſchwatze mich, Madam foll das nicht wifen 
Sie glauben nicht, wie ſcharf er mich bevroft. 
Er rührte mid, ich will es frei gejtehn, EN, As 
Auch lie id) ihn nicht troitlos von mir gehn, 
Er jeufzte gar zu ſchön! und er das heiß’ ic lieb 
So liebt man nur das erſte M 
Ich bitte die Lindrung ie Dual 
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Eißenſin niht länger aufzuſchiee 
Was zaudern Sie? Hält ſich der Herr Gemafl 
An jein gegebnes Wort gebunden 
Sie irren jehr, er ift aufs Neu’ verfchwunden. 
Sc hört’ es kaum von einer unſrer Stunden 

Sm Vorgemach, die jujt durchs Teniter jah; | 
Er ſchlich fih mit Mercur ganz leife ER 
Durchs Hinterthürchen auf die Reiſe; | Rn 
Wohin? das weiß man nicht, genug, er ift nicht da. Eu 
Vermuthlich wird er jeßt, wer weiß in welchen Heden 
Als Truthahn oder Schwan ein neues Led'chen deden. 
Was hindert, dag Madam von ihm ein Beifpiel nimmt? 
Der Tag ijt ſchön und recht dazu bejtimmt, 

In Stillen Freuden wegzufließen. 

Wie, wenn Sie Sich nah einem Heinen Bad oh 
& Schlummer überraichen ließen? u 
Sie ſchlafen feit, ſelbſt unter feinen Küffen; ' —— 
Dies muntert auf, man Beipt pon Grad zu Grad, R 
Und Alles, was Madam dabei zu jorgen hat, 

Iſt, daß fie nicht zu früh erwache. 

Für feinen Blödfinn weiß ic Rath; 

Ihr Zamort nur! der Reit it meine Sache!” 


3 


Die Göttin nickt ein lachelndes Verbot J 
Und wird dabei bis an den Buſen roth; ji“ 


Doch Sris hat Beritand und geht, mit Ganymeden, 
Was Suno will und nicht will, abzureden. | 
- Der Abend fommt; Frau Juno ſchleicht ind Bad, Er 
Läßt von den Stunden fich bedienen | —5 
Und ſchickt ſie weislich, da ſie ihnen th 
Nichts weiter zu befehlen hat. Be 
Nur Sris bleibt, beforgt, was nöthig ift, We 
Wuünſcht angenehme Ruͤh' und ſchließt —— 
Die Thüre zu, vermuthlich nur zum Schein; 
Denn Ganyhmed (wie wir uns ſagen laſſen) 
Kam nicht durchs Schlüſſelloch hinein. | 
Saturnia lag abgeredtermaßen 

‚ Sn tiefem Schlaf, ald er erjchien, 

Vom Bade matt, auf einem Ruhebette; 

Ein Viebesgott, Dod nur von Marmor, ſchien 
Mit fühner Hand den Vorhang wegzuziehn. 
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Aare Sie ag in — re. Bi RR EN 
Mit vieler Kunft gehüllt, und eine e Bhnmentette Re N; 

Verſteckte halb, was ihr Gewand J—— 
Den Augen noch gegönnet hätte; 
Doch ſteigt halb unverhüllt die ſchöne Bruſt er 
Dort reizt ein weißer Arm und BR — Hand, 
Hier ragt ein Knie wie Wachs hervo 

Und nod) was mehr, das, wenn er's jeht erblickte, 
Se Supitern fo jehr entzückte 

jeinen —— dem, faſt von ze entjeelt, 

en Auge ſchwimmt, der them fehlt 
Er wagt’, ed wird auf das, was Kon entzückt, 
Der feuervolifte Kuß gedrüdt. 
Pie zittert er, fie werde dran erwachen! 
Ben fie schläft zu hart; nur zücet fie im Schlaf 

Den ſchönen Ort, den feine Kühnheit traf. zn 
Er wird verſteckt — um jchönre Sachen — 
Dem trunknen Blick nicht länger MM entziehn. Bes 
Wer hätte hier den Muth zum Fliehn, | — 
Wen machte nicht ein ſolcher Anblick kühn! 3 
Der Süngling wird's und dedet fie mit Küffen. —— 
Nun wird fie wol erwachen müſſen! k 
Shr Schlaf war freilich hart, doch endlich wird ſie wach E 
Und hebt mit einem ſüßen A ” 
Ein irrend Aug’ — es wieder zuzufchließen. 


Zum Unftern fam in diefem Augenblick — 
Herr Jupiter von ſeiner — zurück. 5— 
Der Tag war — Sich zu erfriſchen, SB 
Und wärs auch nur, von jeiner Hoheit Fuß Be 
Den Staub der Erden abzuwiſchen, u 
Grmuntert ihn Mercuriug, : —— 
Dem Bad, aus dem ſie noch die Dünſte ſteigen ſehen, — 
Im Göttergarten zuzugehen. & 


Sie fommen an — und Jris ſah fie nit? 
Wo hatte denn das Mädchen feine Augen? 
Hier lerne man, was Hüterinnen taugen! 
Entzog vielleicht der SOnAT, 9 ihrer Pflicht? 
Nichts weniger — ich will es Euch wol jagen, 
Dod im Bertraun — der nr Zephyr Yan 
Das gute Ding, das fleißig Wache jtanp, 
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Vor Langerweil' an feinen Fingern nagen. 
war ala— 
Das Mädchen hübſch und (ohne fie zu ſchimpfen) 
Verbuhlt genug — (wir fehn bei dieſem Lob 
Sich hundert Kleine Naſen rümpfen, | * 
Doch Dichtern liegt die Pflicht der Wahrheit ob). 
Genug, der junge Zephyr nahm 

Sie bei der Hand, fie ſchwatzten taufend Sachen 
Und jaßten ſich, vielleicht ein Spiel zu machen, 
Sie wußte felbit nicht, wie es Fam, 

Zuletzt in einem Buſche nieder. 

Das war das Ganze! Hin und wieder 

Mag wol ein Kuß mit unterloffen fein; 

Do mehr geſtand Miß Iris niemals ein. 


Indeß kommt Vater Zeus und findt die Thür verſchloſſezn; 
Dies jagt ihm Schon, dag Semand drinnen fei. | 
Er ſchleicht, anjtatt fie aufzuftoßen, 

Aus Vorwitz oder Schäferei 

Dem Feniter zu — der Vorhang war gezogen, 

Doch hörten fie (denn Götter hören fein), 

Ich weiß nicht was, das fie zum Schluß bewogen, 
Die Dame Sei im Bade nicht allein. | 
Das Ding fommt Supitern nicht gar zu richtig dor, 9 
Ihm jückt's am Vorderhaupt, ihm fingt das redte Ohr, 
Und fur, es jteigt ein kleiner Zweifel — 
Aus ſeiner linken Bruſt an ſeine Stirn empor. N 
Er madıt fi Hein wie Milton’3 Heinften Teufel, Bu 
Shlüpft in den Saal und fieht in ftiller Ruh', i 

Wie einem Weijen ziemt, dem ſchönen Luftipiel zu. | 
Was arme Gterbliche in Feu’r und Flammen ſeßt, | 
Wird oft von Göttern faum des Lächelns werth geſchätzt. 

Nur wundert ihn, die ungemeinen Gaben, 

Die jeine liebe Frau bei diefem Anlaß zeigt, 

Noch nie an ihr entdedt zu haben. 

Sein Wunder, fein Erſtaunen fteigt; 

Se mehr er fieht, je mehr er höret, 

So deutlich ward er nie belehret, 

Wie jehr der äußre Schein betrügt. 

Nachdem er nun mit ihrem Zeitvertreibe 

Sich lange was zu gut gethan, 

Wieland's Merfe, 40. —4 
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So zeigt dem tugendrei Leibe 
ne EM — des Mannes Anku 
he erſter J 
Doch Junons faſſen ſich gar bad. J 
Ein Bißchen Angſt in Beiden zu erwecken, de 
Erſcheint jebt Zeus in eigenſter Geitalt. — 


Hen V 
ugenblid war Schreden; 


„Glück zu, Madam! was zeigt Shr meinen Bliden! 
ir haben, ſcheint's, und wenig vorzurüden, 


Und Eure Tugend, wie id) ſeh', 


Schmilzt, kalt und dauerhaft wie Schnee, 


i An fremden Feu’r in ftrudelnded Entzüden! 


= 


Ich gönn’ Euch dieſen edeln Trieb 


Ihr pochtet noch vor Furzer Zeit 
Auf Eure Unbeweglichkeit; 
a hätte jelbit für Euch geſchworen, 
ein fälter Weib jei nie geboren! 
Allein Herr Ganymed, mein Kind, 
Kann bejier von der Sache reden; 
Beim Styr! wenn alle meine Leden 
Nicht gegen Euch von Marmor find, 
So werde noch in dieſer Schönen Nacht 
Silen an meiner Statt zum Donnerer gemadht! 
Sedod im Ernſt“ — „Sm Ernft, mein £ 
Ihr thätet wohl, die Predigt hier zu ſchließen. 
Sc hoff, Shr werdet meine Wahl 


® Bei Faltem Blut noch ſelber Ioben müfjen. Ei 
ESpxprich, wenn man bitten darf, ſchickt Ganymedes fih 
Si mic) nicht befjer als für Di? IE 


er von uns fann ihn wol mit befierm Anftand küſſen?“ 
„Madam,“ verjebt ihr Zeus, „die Frag’ iſt überlei; 
Sc jagt’ Euch ja, daß ich hiebei | 
en Sofrates zum Mufter mir erwähle 
Und jchöner Sinaben ſchöne Seele | 
Allein der Gegenjtand von meiner Liebe fei” — 
„Ganz gut, mein Herr, es jteht Euch frei, 


err Gemahl, ü ; 














In ihren Seelen Euch) nad) Herzensluft zu weiden; 


Und nehme, wie Ihr ſeht, befcheiden 
Mit ihrem gröbern Theil vorlieb.“ 


u — 





Aurora. 


Ein Singjpiel. 


1711. 
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Ein Abdruck dieſes zur Feier des Geburtstages der Herzogin Amalia, 5 
der Mutter des Herzogs Karl Auguft, gedichteten und von Anton Schweißer 
in Mufif gejeßten Singipield war nicht zu erlangen. Nach der Angabe der 
Büchercataloge ſoll dafjelbe zu Weimar 1772 in 4° unter folgendem Titel 
gedruckt fein: „Aurora, ein Singipiel in einem Aufzuge, auf Das Geburts- 
feit der Durchlauchtigen Herzogin NRegentin von Sachjen-Weimar.” Bir 
entnehmen den nachitehenden Tert einer leider jehr fehlerhaften Abihrift 
der Compoſition Schweißer’s, die ſich im Befiß von C. F. Becker, Organift 
an der Nicolaifirche zu Leipzig befand. Beder übergab 1856 feine Bihlio- 
the gegen eine ihm und feiner Tochter zu zahlende Sahresrente der Stadt 
bibliothek zu Leipzig, in deren Beſitz fih nun die erwähnte Abichrift ve 
findet, und deren freundlicher Bereitwilligfeit wir die Mittheilung —— 


ım — Du? ao 
zgerſt? fühleſt nicht die Dual, 
i iefes Herz beängitigt? eileit nicht 
ı Deiner Göttin zärtlichjte Arme? 
* alben, ach, vergebens, 
onne meines Lebens, 
je Deine Göttin Dih! 
ne Göttin juchte Dich! 
"ber Grotte jede Hebe 
agt' ich, ob fie Dich verftede. 
aufamer, Du flieheit mid)! 
en Zweigen, die ſich regen, 
ufcht mein ängſtlich Ohr entgegen, 
r Athem janfter Weite, 
edes Beben ſchlanker Xefte, 
der. Laut verfündiat Did. 
itle Täuſchung! Ad, vergebens, 
Nonne meines Lebens, 

Suchet Deine Göttin Dich! | ' 
Dein ie Göttin ſuchet Did)! | 
Diefen Augenblick vermeint' ich ſeinen Tritt' zu hören. 

| on! — Dergeblid) it mein Schrein. 
St hört mid) nicht. — Sn einem —— Hain 
Hält ihn, verirrt auf jpäter Jagd, 
gI der Schlaf gebunden. 


ſchläfſt, uneingedenf der Göttin, die Dich Yiebt? 
ymion! Öeliebter! 


geliebter Endymion! 

Re — die fchnellen Stunden, 
en nicht zurüd. 

- Hälfte ſchon ift dieſe Nacht, 








. De ſchonſte Naht Ren, Bau Asa 
5 zit und auf ewig nun’ entilohn. ve 
>, ſprich, wie konnteſt Du vergefien, 


—— Shi Amor Augenblide uns nur leiht! 


Lehrt Di) Dein Herz die Zeit nicht beſſer mefent 
Es jeder Augenblick nicht eine Ewigkeit? 
r — ſagt' ich. 

Ach, zu glückli 

Märe dies die Quelle meiner Schmerzen! 

Hehe mir! 

Auf einmal geht das jchredenvolle Licht mir auf. 

Gewiß, ad), zu gewiß betrogen, 

Spielt er nur mit Deinem liebefranfen Herzen. 

Er flieht Dich! | 

Eine andre Glückliche 

Hat Dir fein falſches Herz entrifjen. 

Un ihrer Bruft, ach, unter ihren Küſſen 

Vergißt der — ſpottet gar 

Der Schwachen, die für ihn zu zärtlich war. 
Entfehlicher teilen verfluchter Gedanke! 


Sch zittre, ich ſchwanke 
Bor Angit und vor Wuth! 


| Betrogen, verlaffen! 


O, gießt, ihn zu Hafen, 


a Shr Een gießt Gift tobendes Blut! 


Götter — was jeh’ i 
Sa, er iſt's, es iſt Endymion! 
O, dieſer Anblick heilt 


— i Auf einntal die Wunde meines Herzens! | 
Die jhön er ſchlummert! Nein, ich will ihn nicht 
WVielleicht in einem Traum an — Göttin ſtören. 


Nur einen Kuß, nur einen lei 


en Kuß 
Soll mir die Liebe nicht vermehren! 
Wie? Amor iſt's? Wie leicht war meinem Herzen 
Der ſüße Irrthum; | 
Wer hätte nicht in diejer Nojendämmerung 
Endymion zu jehn geglaubt! 

Wie fam GCytherens Sohn — 

| (Aurora ericheint) 
Doch stille, was regt fi) im Gebüfche, 
Woher auf einmal diejer Glanz? 








ss SSR PN aaa IRRE 
Und eine Stunde früher, als fie ſonſt 
Den alten Tithon zu verlafjen pflegt. F 
Aurora. Wie? Geh’ ich recht? Diana! Co allein? 
Gewiß die Sternenfunde muß mächtig reizend fein, 
Weil fie dent Schlummer Did) fo früh entreißen kann! 
Gleichwol jcheint diejes Thal nicht jehr bequem, 
- Der Sterne Lauf darin zu fpähn. | | 
Sollte man nit denken, 1 
Du ſuchteſt Deinen Schönen Schäfer auf? | RR 
Diana. Und Du, Aurora, eine ganze Stunde 
ge früh? Woher dies ungewohnte Eilen? | 
Vergieb, wenn man vermuthen muß, Bi 
Du ſucheſt Deinen Gephalus? Se 
Aurora. Wir haben Beide, wie ich höre, 
Dem Argwohn ſchönes Spiel gemacht, 
Doch heut erweiſet Dein Verdacht 
- Dem Gephalus zu viele Ehre. 
Erhabnere, weit angelegnere Sorgen 
Erweckten mich an diefem frühen Morgen. 
Ich eile, Eynthia, den ſchönſten Tag 
- Den Göttern anzufünden! 
- Er iit, o Cynthia, | 
Ein Feit den Göttern und der Erden. 
- Die beite Fürftin ließ an diefem goldnen Tag 
Des Himmels Gunst geboren werden. 
Aus jedem glüdlichen Geſtirn NR 
Ergoſſen 0 in ihn die ſchönſten Influenzen. 9 
Der ganze Himmel ſchien auf ihn | He 
Wie auf den erften Tag 
- Der neugebornen Welt herabzuglänzen. 
Und jeder Gott und jede Göttin war 
Geſchäftig, Gaben auszudenfen, 
Die neue Göttin zu bejchenfen. 
- Bor Allen jtritten fi Minerva und Cythere, J 
Wer unter Beiden ſie zu bilden zugehöre; bi 
Doch die Natur verglic den Streit zu Veider Ehre, An a 
Da Sede fi jhmeichelt und meint, BL 
Daß fie ihr Ebenbild wäre. 


OD Wunder, da erbliden BR 
Wir mit erftauntem Entzüden N 
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\ - Erblicen wir Beiden zur Ehre 
i r Den jiegenden Neiz der Cythere ME 
Minervens Heizen vereint; FB CR, AL hd 

Sehn mit verdoppelten Strahlen Rn 
In ihrem mächtigen Blid | Bu ya 
Die ſchönſte der Seelen ſich malen | 
Und Wünſchen den Sterblichen Glül! 

Iſt's nöthig, Schweiter, Dir noch mehr von ihr ſag 
Von ihr, die aug Germaniens reinſtem Heldenblut EERIUN 
— Fürſtentugend, aus angeſtammter Neigung übt 
Und in der königlichen Kunſt, mit weiſer Güte zu —— 
Den Enkeln einſt ein glorreich Muſter giebt? —— 
Von ihr, der Pflegerin der Muſen, ER 
Der Schützerin der Künite, des Kerdienfts, SP 6 
Der Mutter ihres Volks, ihr, deren Name _ 0 
Mit Gegnungen auf allen Lippen ſchwebt, 

Ihr, deren Bild in jedem Herzen lebt? — 
— Du nicht — 
a: Diana. Amalien? BER 
Wie ſollt' ich ſie verkennen! ee? 
Be Son jedem Zug erfannte fie mein Herz. 
Anmaliens Zeit, Aurora, der Gedanfe 

wdaßt feinem andern Kaum! O9, ſprich, 

Wie feiern wir den goldnen Tag? 

WVermuthlich führte dies in diefe Gegend Did — 
Du ſuchteſt — BR 
Br Aurota... SH ſuchte Amorn auf. — 

Diana. Den Liebesgott? | —— 
urrora. Ihn ſelbſt; Ey 
. Zum Zweck, mozu ich heute jein bedarf, —— 
Erröth' ich nicht, es zu geſtehen. J 
| Diana. Du haft nicht weit nad) ihm zu hen; 
Hier, unter diejem Roſenſtrauche liegt 
Der Träge, liegt und ſchlummert unbejorgt, 
Wie ohne ihn die Herzen ſich befinden, 

Aurora. O, defto bejier für die Herzen, 
So haben wir dor jeinen Iofen Scherzen | 
Doch eine Meile Ruh’. 

















































fe Heine Rattung gönnen - — 
Hein an einem Ta 
a jedes Herz por Lebe brennen, 
Bor Eifer lodern fol, 
Gebührt es Amorn nit, 
Unthätig fih auf Roſen hinzuftreden. 
Diana, fomm! Wir müfjen ihn erwecken. Dur 
Diana und Aurora. Yaı auf! reizender Schläfer, erwache! 9 
Pc Die Trägheit ziemt Dir nicht! 
Aurora. Sit Schlummern Amor's Sache? 

. Envad, o Amor, erwache! et 
n Amor. Wer ruft, wer unterbricht N; 
& Mein Ihönjtes Traumgeſicht? Ra 
Diana und Aurora. Erwache, Du Schläfer, erwache! TR 
‚Der Schlaf ziemt Amorn nicht. ——— 
Amor. Wer ruft mir? 

- Diana und Aurora. Zwo Göttinnen. 

Amor. Das hatt’ ich wol gedacht; 
Er ch, meine Königinnen, 
Sr werdet wenig gewinnen, 
Mich ſchläfert. Gute Nacht! 
Diana. Du wirſt Dich beſſer beſinnen. 
Amor. Mic ſchläfert. Gute Nacht! 
Br mer Diana. ©» ſollſt Du nicht entrinnen! | 
ik Amor. 8 2 werdet wenig gewinnen. 
# — Aurora. Amor! zwo junge Göttinnen, 

Und Du oe nicht? 

st Schlummern Amor’s Sache? 
i Amor. Was wollt Shr, daß ich mache? 
. Aurora. Die ruft die ſchönſte Pflicht. 
BERN Amor. Dergebt mir, Söttinnen, man ſpricht 
— Mit Amorn nicht gern von Pflicht. 
Sch dächte, Kinder, a ließet 
Mir noch ein Stündchen Kuh. 
Diana und Aurora. Sc glaube gar, er ſchließet 
Die Augen wieder zu! 
So ſollſt Du nicht entrinnen! 
Re A ‚Amor! zwo junge Göttinnen, 
Und a erwacheſt nicht? 
Amor. Sein, meine Königinnen, 
m u: wenig gewinnen. 
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| Daß ich von Pflicht nicht gerne zeben höre. 


| Und Du erwadelt nit? 
Dir ziemt die Trägheit nicht. 
u Wird hier Fein Ausweg ſein, 
ä Wolan, laßt fehn, womit 


Jetzt ift nicht Zeit zu folchen Scherzen, 
Wir rufen Did) zu Deiner ſchönſten Pflicht; 


Ss Zum Tändeln blos der Gott der Herzen? 


Diana und Aurora, du wirft Dich eſſer befinn 
Dich ruft die ſchönſte Ba NER RR NN 


Auf! auf! reizen der Shlafer, erwache! 
Amor. Sch jehe wol, mid loszuwinden, 
Als mich mit Euch in Güte abzufinden. 





Kann Euch der Gott der Liebe dienen? 
Ha, nun beſinn' ich mich — RR 
Endymion und Cephalus — nicht wahr? Mir UNE Bye: 
Es ging au Paphos jüngit davon die Rede; RR. 
Sc hoffe doch, die Knaben find nicht blöde? 
Aurora. Still, Amor, ſtill Davon! 


Du biſt doch nicht 
Amor. Ich ſagt' Euch, denk' ich, ſchon, 


Diana. So nenn es Luſt! Genug, 


Es war der Mühe werth Did) aus der Ruh’ zu fiören. 2 


Bir fennen ung; 
3% Mas iſts 


Aumaliens Feſt! 


Und einen Kuß, daß Shr mid wedta 
Wie lieb’ ih Euch dafür! 


; % Und wer jte jieht, jich ihrem 


Wie fannit Du fragen! Jede Geele 
| au machen, daß jedes Herz in heiße Wuͤnfche 








Amor, Gut, Kinderchen, jo laßt dern hören! 
Ihr a „» bin fein Feind don ſchönen Abenteuern. 
| kn. Es ift, mit uns ein Götterfeſt zu feiern, 


Amor (ipringt auf). Amaliens ee ar ‚Sönehern, iur 


Sagt, jagt, was fann ich thun, 
Euch Diejen T — begehn zu helfen? 
Aurora. ie? Giebt es Dir Dein eigen Sen nit ein? 


Mit Liebe für die beſte Fürſtin anzufachen, * — 
Sich für Amaliens Wohl ergieße; h 


Daß, wer ihr angehört, fich i Dreite weibel preue, 





Amor. Dazu, Aurora, treibit Du Amorn an? 
Wie fönnt’ eg mir dazu an Eifer fehlen! | 
Ich würde Steine felbjt zu ihrem Dienst bejeelen. 
Doch Alles iſt bereits gethan; 
Und glaube nicht, fie theile 
Den Ruhm davon mit mir! 
Ein Wort, ein Blick von ihr 
Kann mehr als alle meine Pfeile. 
Der Glanz, der fie umgiebt, 
Zwingt zum Verehren; 
Doch kann er wehren, 
Daß jedes Herz in ihr fie ſelbſt nur liebt? 
Sie würd’ als Schäferin die Flur entzücen, 
Sie würd’ als Königin die Welt beglücken, 
Doch immer würd’ in ihr fie jelbit aeliebt. 
Nun, Kinder, was Shr wollt, dag ich bewirfen folle, 
Hat längit ihr eiqner Reiz gethan. 
- Gebt, wenn ich bitten darf, mir eine andre tolle! 
| Diana. Und Du bejorgst nicht, Heiner Schwärmer, 
Daß old) ein Lob uns eiferfüchtig mache? 
Doch forge nicht! 
Bon Allem, was Dein Herz zu ihrem Ruhme ſpricht, 
Liegt die Beftätigung in unfrer eignen Yiebe. 
ie könnten wir beneiden, was wir lieben! 
Aurora. Wer, Schweiter, zweifelt wol daran? Allein 
Indem wir hier zuſammen ftehn und feiern, 
Mird nichts gethan. Du, Amor, Hilft 
Uns doc) der Tage jchöniten feiern? 
Amor. Sch eile, meine Charitinnen 
Und alle meine Amoretten, 
Zu unjerm Feſte aufzumecen. 
Diana. Sch ruf aus Bergen, Grotten, Hainen 
Die Nymphen auf, und bei den Freuden 
Meines Endymion’d, Aurora, joll 
Dein Gephalus auch nicht zurüce bleiben! 
Aurora. Und ich, ich wede zu Amaliens Zeit 
Den ganzen Himmel auf. 
‚Eile, Du Tag der Wonne! 
Berbreite durch den Himmel 
Des Jubels lautes Getümmel! 
Es halle wider zur Erde, 


Be 
’ Bi, 
r- 
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Dur Wonne der Gferblichen werde 
Die Freude der Götter gefellt! 
Hebe, ſchönſter Sohn der Sonne, 
Dein umjtrahltes Haupt und jage: 
au ich glüdlichiter der Tage, 
Sch gab Amalien der Welt! | 
Aurora. Nimm, Fürftin, mit zufriednen Bliden 
Das Dpfer unfrer Liebe an! 
Diana. Sieh, mit wetteiferndem Cntzüden 
Göttinnen Deinem Altar nahn, 
Beihämt, jo ſchwach Dir auszudrüden, 
ag nur das Herz empfinden kann! 
Aurora. Nimm, Fürftin, mit zufriednen Bliden 
Das Dpfer unſrer Liebe an! | 
Ein Schäfer. Die Niedrigkeit des Hirtenſtandes 
Hemmt nicht den Ausdruck meiner Luſt; 
Es leb' Amalia, die Mutter dieſes Landes 
Und unsres theuren Karl Auguft! 
Amor. Er wird das jchönfte Ziel erreichen, 
Er wird der großen Mutter gleichen, 
Er wird Amaliens würdig fein! 
Ihm geist ihr alänzendes Erempel 
Den Weg zum Ruhm, führt in den Tentpel 
Des öffentlihen Glücks ihn ein. 
Alle. O lebe, beite Füritin, lebe! 
Ein ganzes Volk jtimmt mit ung ein. 
D, die Du uns beglücfeit, lebe! 
Und jedes Götterglück ſei Dein! 








der Blitz 
ein Heilmittel in einer verzweifelten 
Krankheit. 
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Teutſche Merkur vom Jahr um". 
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Folgende Begebenheit ift merfwürdig genug, um zu ver 
dienen, daß ihre Wahrheit außer allen Zweifel geiebst werde... 
Ich Habe für jebt Feine andere Gewähr derjelben ald da 


Journal Encyclopedique (Janvier 1777), wo fie unter der Ru— 
brik Phenome£nes singuliers de Pathologie et de Therapeutique, 


tirés d’ouvrages Anglois zu a ee ne — 


wohl gethan, wenn er dieſe 
hätte, wo 3. ©. Herr Alerander Eaſton, Medicus in 


- Dublin, auf den er ſich beruft, die wunderbare Geſchichte der ” i 
Madame Wynne erzählt habe. Doctor Eaſton tft zwar jlbft 
fein Augenzeuge diefer Begebenheit, er hat fie aber aus vem 


Munde zweier Zeugen, welche alle Bräjumtion von Glaub— N “ 


würdigkeit für jih haben, nämlidy des Herrn Wynne von 

Abraden in der Grafſchaft Meath in Srland (niht England, 
wie der Herausgeber des Journ. Encyel. jagt), Gemahls der 
Dame, von der die Rede tft, und Des Doctor His, ihres 
Arztes. Die Frau Wynne war nad einem Wochenbette mit 
einem harten Knoten an der linfen Bruft behaftet, gegen 
welchen alle in jolhen Fällen gewöhnliche Mittel nichts ver- 
mochten. Die Gefahr, daß endlich ein Krebsſchaden daraus 
werden möchte, bemog den Doctor Hicks, der Dame eine Reife 
nad) Dublin vorzuſchlagen, um jid) des Raths dortiger Aerzte 
zu bedienen. Die Herren Daunt und Liiter, an die fie ſich 
wandte, wußten ihr feinen bejiern Trojt zu geben, als daß 


man mit den nämlihen Mitteln noch einige Zeit fortfahren 


und, wofern fie ohne Wirkung blieben, Bi Amputation 
7 Ben müßte. Lange Zeit hernach, da Mad. Wynne — 
die nun alle Hoffnung zur Genefung aufgegeben hatte — am 
Fenſter jtund, um einem fürdhterlichen Gewitter zuzufehen, fiel 


der Blib auf das Dach und jebte e8 in Flammen, fuhr dann 
in das Zimmer, wo Frau Wynne war, beiehädigte die Mauer, 








ſchon befannt tft) ji) ohne meine Aufforderung die genaueſt 
Verification derjelben nach allen bejondern Umftänden ang 
legen jein lafjen. Nicht eben, als ob ich hoffte, fie würden e 





Heber eine Magpdalene, 
bon Dejer nach Cignani gezeichnet. 


1781. 
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loser eine ech yon Oefern, bie 9. Dart 
 Cigmani voritellend". 
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Wie? dieſer Talisman in Deinem Cabinette, N 
Olympia, dies Ihöne Götterkind, ERS. 
An welchem — wie wir Weifen find — | 
Der weile Plato ſelbſt mit mir fi) vollends blind 

* Eh Er und Leib gejehen hätte; 















& eo ujanmenjchließt, 

Als ob inf — 

(Wie Dido beim Virgil ihr Leiden He perfüßt): 
urz, dieſes Ebenbild der griehiichen Helene, 
us dem die Sehnſucht sic in jedes Aug’ ergießt, 

Dies holde Nymphchen wäre jene 

Berühmte Büherin? es wäre Magdalene, 

‚Die zur Ertödtung fi) in dieſe Gruft verichlicht 

nn welt von Gram, hohlaugicht von Migräne, 

Bon Faſten abgezehrt, mit jeder heißen Thräne, a 

Worin fie tropfenmweis in heil’gem Schmerz zerfließt, Bi. 

Pin I eine — ara büpt? KO 
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Die Mufe hat. don ferne zugef ie 
Die Grazien Apell’s, die immer ih 
"Sie haben ihm den Iofen Streich gejpi 
Denn wie er juft mit angelweiten ugen — 
Auf in die Wolfen ſah, den Crayon in der Hand H 
Das hohe Bild der Heiligen aufzufaugen, 
Das wie ein Bliß erſchien und wie ein Blitz verſch 
Flugs unterſchob I feinen innern Sinnen 
’; de lieblichfte der Charitinnen. Mi 
ai are Defer, der, den Crayon in der Sand, 
Mit des Genies treuherzig- Ihlauer Mine 
Entzückt noch immer aufwärts jah, 
Erhaſcht auf einen Zug die ganze Euphroſy 
Amor's Schweſter lag ala Maßdalene 





Wieland’? 


dihterifhe und ſitferariſcie Chäfigkeit. 


Chronologifhe Aeberſicht 
reıner Werte, 


— — — —— — 











TTkheil von Wieland’8 Schriften namhaft gemacht worden it 0 Be 
H Herausgeber Die vorliegende vollſtändigſte und genaueſte Ausgabe j 


haben, al8 der enge Rahmen einer Biographie e8 geftattet. ‚Ein "or 
ergiebt ſich am — aus ‚ber chronologiſchen en 


Bildungsgang genommen, Yiegt De vor ung. h 
Aura Bon beionderem MWerthe ift in diejer Rückſicht Die — 
ſammenſtellung der Aufſätze, welche Wieland in den Jahren 1773 bis 

Am „Teutfchen Merkur" ericheinen ließ, und bie in der ———— 


3 ‚gabe ——— ausgeſchloſſen ſind) aufgeführt werben, "eben 
5 eng: 











— dichlen ſhe und feraifche Shätigeit. 
Chronologiſche Ueberſicht feiner Werke. 


29 In Biberach, 
Be wo Wieland am 5. September 1733 geboren wurde. 
105 Bon 1743 bis zum Herbft 1747. 


 Kängere lateiniſche Gedichte, unter denen ein Fomifches Helden ⸗ 


gedicht von den Pygmäen. Kleinere deutfche Gedichte, Natur 
Schilderungen in der Weife von Brodes, Verſuche in Singipielen BURN: 
u und Cantaten, ein Heldengedicht auf F die Zerftörung Serufalem’s. 
AR Erhalten find zwei Gratulationen, eine zum Jubiläum des 


£ Senior Öutermann, die andere zum Namenstage feiner Groß— 
‚ mutter Maria Chriftina Kid. 


* 


BAT In Klofterbergen und Erfurt. 
Vom Herbſt 1747 bis zum Frühling 1750. 


| . halten. 
SR In Biberah und Tübingen. 
— Vom Frühling 1750 bis Ende Juni 1752. 


„Die Natur der Dinge oder die vollkommenſte Welt, ein 
Lehrgedicht in ſechs Büchern“, im Sommer 1750 erfonnen, im 
folgenden Frühjahr!) beendet, mit einer Vorrede von Prof, ©. 


Bon feinen wenigen dichterifchen Verſuchen ift nichts er— var 


Sr. Meier zu Halle im Herbft 1751 ohne Wieland’s Namen er- 9— 


ſſhienen. „Hermann“, epiſches Gedicht in fünf Geſängen, den 


Ba Auguft 1751 an Bodmer gejandt. „Lobgeſang auf die Liebe“, 


im Mai 1751 gedichtet, im Herbit ohne Wieland’8 Namen er 
ſchienen „Zwölf moraliſche Briefe in Verſen“, vom November RR, 


- 1751 bis zum März 1752 gedichtet, erfchienen ohne Wieland's 


Namen zu Heilbronn. Dde an Bodmer, gedrndt vor den „Mor 
a hen Briefen”. „Anti-Dvid oder die Kunft zu Tieben”, „in | 
etlichen Frühlingstagen im Jahre 1752 geſchrieben“, in Heilbronn IN 
—*— Wieland's Namen mit dem falſchen Druckort Amſierdam — 





— fi Li Werk dreier Monate. 


—W 


HE 


T 
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28. December 1787 bemerkt er in feiner Mittheilung an L. Meifte, — 9 





vs fang auf den Frühling“, epiiches Gedicht aus dem Mai 1752, 


Schinz vom 30. Suni 1752. 


innerungen an eine Freundin. 





| — ei einem Anhang thriſcher Gedicht Ber” 
„Dden“ befteht. „Moraliihe Erzählungen“ vom Mai 1752, ohne 
Wieland's Namen in Heilbronn erſchienen (1. Balfora, 7 Be 
. min und Gulindy, 3. Serena, 4. Der Uuzufriedene, 5. Melinde, 9 
6. Selim und Selima), mit einer „Ode an Schinz". „Loge 



























in Zübingen ohne Wieland’8 Namen erjchienen. Ode an Sophie 
von Outermann, in einem Briefe an Diefe vom 5. Suni 1752. 
„Doris und ihre Schweſter“, sehn Berje in einem Brief an 


In Züri. 
Bom Dctober 1752 bis zum Herbft 1758. 
1753. 


Es erjchienen: Briefe von Berftorbenen an ——— 
Freunde. | Der geprüfte Abraham, ein Gedicht in vier Ge— 
jängen. | Gebet eines Chriften. | Schreiben an Seren yrT von 
der Würde und Beftimmung eines ſchönen Geiftes (1752?). | Ab- 
handlung von den Schönheiten des epifchen Gedichts „Der Noah”. 
Bon dem Derfafler des Lehrgedihts „Ueber die Natur der 
Dinge”. | Borbericdyt an die Deutichen zu der von W. heraus 
gegebenen Sammlung der Zürcheriſchen Streitihriften zur Ver 
bejjerung des deutſchen Geſchmackes wider die Gottſchediſche 
Schule, von 1741 bis 1744. Drei Bände. | Antheil an dei Br 
 Fragmenten in der erzählenden Dichtart” (17557). fe 


1754. 


Es erjhienen: Hymnen. Bon dem Berfaffer des — 
Abraham's. (Zwei Hymnen auf Gott, eine auf die Sonne.) | Zwei 
Oden auf die Geburt umd die Auferftehung des Erlöjers. Er — 





Geſchrieben: Sympathien. | Das Geſicht des Mirza (gedruck 
im folgenden Jahre in den „Betrachtungen über den Men— 
ihen“). | Zimoflea, ein Geſprach über Iheinbare und wahre Schön- 
heit (für eine junge Freundin, mit einigen Veränderungen im 
folgenden Jahre gedrudt in „Angenehmes mit dem Nüglichen“). I 
Empfindungen eines Chriften (int folgenden Jahre mit "3 
Zuſchrift an den Oberhofprediger Sad zu Berlin Be Re 

1755. Bee 

Gedruckt: Empfindungen eines Ehriften, mit der Zuſchriſt a 

Sad (17577). | Ankündigung einer Dunciade für die De 


— 













Menſchen nebft einer allegorifchen Geſchichte der menjchlihen 
Seele. | Gefiht von einer Welt unfchuldiger Menſchen. Epijode 
aus einem nicht zu Stande gelommenen Werke. 
Gecſchrieben: Betrachtungen über das Erdbeben von Lifjabon. 


| 1756. 

Anfang des auf achtzehn Geſänge berechneten Heldengedichtes 
„Cyrus“. 

Es erſchienen: Betrachtungen über das Erdbeben von Liſſa— 
bon. | Hymnen auf die Allgegenwart und Gerechtigkeit Gottes. 


KEIDT. 
| Fortjegung des Heldengedichtes „Cyrus“, das liegen blieb, 
SGedruckt: Dde zum danfbaren Andenken eines erlauchten 
und verdienftvollen Staatsmanns in der Republik Zürich (Hang 
Blaarer, F am 27. Sunt). | 
—— 1758. 

Gedruckt: Lady Johanna Gray, oder der Triumph der Re— 
ligion, ein Trauerſpiel von C. M. Wieland. Gedicht auf das 
Bildniß des Königs von Preußen von Wille. Gedanken über 
den patriotiihen Traum von einem Mittel, die veraltete Eid» 
genoßſchaft zu verjüngern. | Sammlung einiger proſaiſchen 
Schriften von E. M. Wieland, in drei Bänden (I. 1. Sympathien; 
2. Theages, oder Unterredungen von Schönheit und Liebe, ein 
Fragment; 3. Gefiht von einer Welt unſchuldiger Menjchen. 
U. 1. Empfindungen des Chriften. Nebſt einer Zuſchrift an 
Herrn Sad; 2. Hymne auf die Allgegenwart Gottes; 3. Be- 
trachtung über die Gerechtigkeit Gottes. II. 1. Betrachtungen 
über den Menihen; 2, Gefiht des Mirza; 3. Zwei Selbft- 
geipräche eines tugendhaften Heiden, das erſte, da er dem Licht 
der Natur überlaſſen gemwefen, das amdere, nachdem ihm die 
nähere Offenbarung mitgetheilt worden; 4. Plan einer Akademie 
zu Bildung des Berftandes und Herzens junger Leute; 5. Ge— 
ſpräch des Sofrates mit Timoklea von der jcheinbaren und wahren 


4) Diefe Schrift, von welcher Wieland ſelbſt nur in der Ankündigung 
ber Supplemente zu feinen Werfen gi: Th. XXX VII. ©. 662 diejer Ausgabe) 
Spricht, ift unter dem angegebenen 
ſondern als identiſch aufzufaffen mit der zweiten Hälfte der „Hymne auf die 
Gerechtigkeit Gottes" (oben Seite 691-700), welche die Schilderung eines 
Erdbebens zum Gegenftande hat und moraliihe Betrachtungen an ein folches 
Naturereigniß müpt. 
N ZH —2 


— — 
fi 


Hurr 






dem verbefierten Hermann. | Betrachtungen über "den 40 


itel mwahrfcheinlich niemals erjchienen, — 


























a | | Blan 3 zu einem Se | F „gu Wr \ 


wahrhafte Selten, von dem ‚Einige 
| In Bern, 
BEL hR 1758 bis Ende 1760. 


— „Araspes und Panthea“ ward noch 1758 begonnen. 1759 
eerſchienen die fünf vollendeten Geſänge des „Cyrus“, 1760 di 
Bern gedichtete „Slementina von Porretta, ein Trauerſpiel on 

dem PVerfaffer der Lady Sohanna Gray“; auch eine Aula / ; 
gabe des „Cyrus“. a 








Wieder in Biberach. 
1760 bis Dftern 1769. 
1760, 


wi 1762. — 
a. Poetiſche Schriften des Herrn Wieland. Drei Binde mi | 
Einleitungen zu den einzelnen Stüden und Anmerkungen 
 . (L 1. Die Natur; 2. Lobgejang auf die Liebe; 3. Erzählung 
rd Der Frühling; 9. Sendihreiben an einen Freund von 
Beſtimmung des poetiihen Genie. I. 1. Moratifche Brief 
(Brief Yift weggelafjen); 2. Anti-Ovid; 3. Briefe von Berftorbenen: 
4. Dden auf die Geburt und Auferftehung des Erlöfer 

' IM. 1. Die Prüfung Abraham's; 2. Hymnus anf Gott; 3. 
innerungen an eine Freundin; 4. Lady Sohanna Gray ode 
Triumph der Religion; 5. Cyrus). Neu gedichtet wurden: 
dine“ und „Diana und Endymion, eine komiſche Erzäh 
Angefangen wurden: Shakeſpeare's theatraliſche Werke, aus 
Engliſchen überſetzt von Herrn Wieland. Es erſchien der wet 8 


1763. 


Zweiter und dritter Band der Ueberſetzung Siatefpear a 
Sammlung profaifher Schriften des Herrn Wieland. Zw 
Ausgabe. Erfter Band. (1. — 2. Lyſias und 

bulus, eine Unterredung; 3. Theages; 4. Geſicht vor 
Welt unſchuldiger Menſchen; 5. —J— Beratung: 
den Menichen; 6, On des Mirza; 7. Gejpräd) des © 
mit Timoflen.) | J 














* Er E⸗ — Der Sieg Ber Natur über die Shwärmerei — 
d ie Abenteuer des Don Sylvio von Roſalva, eine Gefchichte, worin 
alles Wunderbare natürlich zugeht. | Das Br des Paris, 
_ nad) dem Lucian. | Aurora und Cephalus. | Zweiter Band der 
„Sammlung proſaiſcher Schriften“ (1. Empfindungen des Chriften; 
2. Hymnen auf die Allgegenwart und Gerechtigkeit Gottes; 
8, Araspes und Panthea). | Vierter und fünfter Band der Ueber- 
ng Shakeſpeare's. — 
Anfänge des „Agathon“, wozu die Idee ſchon in Du 
ae gefaßt worden. ie, ie 
17 


Es erfdienen: Komische Erzählungen, ohne Drudort, | = 
Secheer Band der Ueberſetzung Shakeſpeare's. de, 
en, An „Agathon“ fortgedichtet, 
Be: 1766. 1. 
* Es erſchienen der erſte Theil des „Agathon“ und die beiden FE 
er (7. und 8.) Bände der Ueberſetzung des SEN an — 
ae „Srdenglüd. An Chloe“. 4; 
ni Kur 1767. 
— der zweite Theil des „Agathon”. | 
dris gedichtet und an einem Gedichte „Pſyche“ gearbeitet 
1768. 
Gedrudt: Muſarion oder die Philoſophie der Grazien, ein 
— Gedicht i in drei Büchern (vollendet im Zuli). Idris, ein herbiſch⸗ 
komiſches Gedicht in fünf Geſängen ee | Zweite und 
nee Auflage der „Komijchen Erzählungen”. 
1769. 
Das Gedicht „Die Grazien“ und „Der neue Amadis“ be— 
Neue Ausgabe der „Empfindungen eines Chriſten“ und 
der „Mufarion”. 









= 


— In Erfurt. 
—— Oſtern 1769 bis Auguſt 1772. 
—9— | 1769. 


ro Die „Dialogen des Diogenes don Sinope“ geichrieben. Bine BER 
 Auflag evon „Mufarion‘. „Nadine und „Erdenglüd” im aften 
Dame von Ehr. H. Schmidt's — der Deutſchen“. „Korkor a 

‚und Kikequetzel“ begonnen. Fortgefahren am „Neuen Aman —— 





us Berjtandes umd Herzeng, aus den Archiven der Natur gezogen. 


iR des erften und „Nadine und ‚„Erdenglüd” am Schluſſe des 


" zehn Sefängen. Zwei Bände. | Borrede zu dem von W. heraus 























1770, —— 


Es Be NN Zuordnung uRonkvog, ober ie Dialogen 
Kr des Diogenes von Sinope. | Die Grazien, ein Gedicht in ſechs 
"Büchern. | Beiträge zur geheimen Geſchichte des menschlichen. 


Zwei Theile. | Dritte (eigentlich zweite) . verbefjerte Auflage der. 
„Poetiſchen Schriften” (mit der Dde auf Blaarer am Schluſſe 


dritten Theile. Nr. 5 des erjten Iheils der Ausgabe von 1762 
iſt ausgefallen, und von den „Moraliihen Briefen‘ im zweiten 
Theile auch noch der zmwölfte weggelafjen). | Dritte Auflage von 
„Muſarion“. | Combabus, eine Erzählung. | Am Menen annadie 
fortgedichtet. | 


J 
Gedruct: Der neue Amadis, ein komiſches Gedicht in achte. 


gegebenen Roman der Frau von La Rode: „Geſchichte des 
Fräuleins von Sternheim“. | Projaishe Schriften des Herr: 
Wieland's. Erſter Band. Entipricht ganz der Ausgabe von 1763. 
„Endymion’3 Traum” gedichtet. „Der verklagte Amor“ ame 


gefangen. 
1772. 


| Es erſchienen: Proſaiſche Schriften 2c. Zmeiter Band. Sn 
halt wie in der Ausgabe von 1764. | Gedanken über eine alt 
Aufſchrift.! Der golone Spiegel oder die Könige von Scheſchian, 
eine wahre Geſchichte, aus dem Scheſchianiſchen überſetzt. Bier 
Theile. | Zweite Ausgabe des „Don Sylvio“. | Das Bruchſtück 
„Der verklagte Amor‘ in den „Hirtenliedern“ von F. A. C. Weer⸗ 
thes). | „Endymion”, an Boie, den Herausgeber der Göttinger 

„Blumenleſe“ gefandt, war ſchon Ende Auguft gedrudt. j ABRSOH, 
umgearbeitet. 


In Weimar, 5 
September 1772 big zum 25. —— 1797. 
1772. 


Gedrudt: Aurora, ein Singipiel in einem Aufzuge, AT — 
Geburtsfeſt der Durchlauchtigen Herzogin Regentin von 5 
Deimar. | Ankündigung des „Deutſchen Merkur's“. 








Se ein n Sinofpiet in fünf Ynfzügen“, —— und von 


er Schweiter in Mufif gejeßt. | Forjesung der Umarbeitung 
des — 


1773. 


Es erſcheinen: „Alceſte, ein Singſpiel in fünf Aufzügen“, ya 


und der ganz umgearbeitete und vervollftändigte „Agathon” in 


vier Theilen. 
Der Deutihe Merkur!) I. Sanuar: Vorrede des Heraus: 


gebers. | Epilog des Herausgebers zu den vorftehenden [yriihen] 


Gedichten. | Briefe an einen Freund über das beutjche Sing⸗ 


ſpiel „Alceſte“. 1—4. (Brief 5 folgte im März.) März: Theatra⸗ 


tie. Nachrichten. Weimar. | An die Leſer des Merkur's. — U. 
(Bon jett an heißt die Zeitichrift „Der Teutſche Merkur“.) 
April: Der Herausgeber an das "tent Ihe Publiftum. Mai: 
Aspaſia. Eine griehiiche Erzählung — beinahe neun Jahren 
geſchrieben, „ſchon vor mehreren Jahren verurtheilt, unterdrückt 
zu werden“]. Zuſätze des Herausgebers zu dem vorſtehenden Artikel 
[„Ueber den gegenwärtigen Zuſtand des deutſchen Parnaſſes“]: 
L; as Snftitut der Blumenlefen." 2. „Die immer ekleren 
zer. „Unter unjern Großen ift fein. Alexander und kein 
ee der die Chörile und Colletets der Dürftigfeit entriffe.” 


4. „Der Eifer, unſrer Dichtkunſt einen Nationaldharakter zu. En 


geben“ 2c. 5. „Wenn fie fortfahren, die Teutfchen des achtzehnten 


Sahrhunderts für Enkel Tuiskon's anzufehen.” Sunins: Forte 


feßung der Anmerkungen zu den „Nachrichten vom Zuftande des 
deutjchen Parnaſſes“: 6. „Unvollflommme Schaufpielergejellichaften 
könnten aud) die muthigften Genien abſchrecken.“ 7. „So Sehr 


man bedauern muß, daß er (der Berfaffer des „dankbaren Sohnes“) 


bisher nur kleine Stüde En “8 „Man bemüht fi jogar, 
noch froftigere nachzumachen.“ 9. „So darf man fid) nit wun— 
dern, wenn die Zufhauer ſich einer andern franzöfiihen Mode 
ergeben, der unſre Schaufpieler eher gewachſen find.“ 10. „So 
möchten wir es fühnlih mit den Marmontels und Sedalnes 
‚aufnehmen können.“ 11. „Beide Betrachtungen (nämlich Sänger 


zu bifden und unfre Sprache muficalifcher zu machen) haben un ⸗ùü 


a eitig den Berfaffer der „Alcefte” bewogen, einen Verſuch in 


U  ®ir führen nur die nachweisbar von Wieland ftammenden Beiträge, 
unter Weglaſſung vereinzelter RR zu den Mittheilungen Anderer 
an. Weber diejenigen Artikel, fiir welche W.'s Autorfchaft nicht feſtſteht, v er 
We XXXVIII.S. XV f. 



























ellanien: 5. Von fchönen Seelen. | Anzeigen: einer Schrift 


ei "den . hoben — au —— —* „Die, 


\ Nachfolger wünfchen.” 15. „So jelten läßt man fih’s einig 
Muhe foften, gut zu schreiben“. | Theatraliiche Neuigfeit. | Eine 
nicht weniger Be Seltenheit (als ein Deitrag zur teut- 
chen Literaturgefchichte des Jahres 1773). — II. Sulius: Auf— 
gabe eines Preijes. Auguftus: Vorbericht zum Anti-Cato [über 


dramatiſche Kantate” [zum Geburtstage des Erbprinzen von 
Weimar am 3. September]. Der Tert und die Muſik von den 
Werfaſſern der „Alcefte“. (Erjchien auch in bejonderem Abdruck.) | 
Zuſätze zu den mit Sternchen bezeichneten Stellen diejes Stüds 


Shakeſpeare's. Auszüge aus dem „Hamlet“. September: Nad- 
richten an die Leſer. — IV. Detober: Miscellanien über Titeras 
ride und andre interefjante Gegenftände von dem Herausgeber H 

Namen „Alcefte” führen. [Hortfegung im November:] 2. Ein 


 jonderbares Beispiel der herrſchenden Sucht, witzig zu reden, ‚in 
den Zeiten der Königin Elifabeth von England. 3. Ueber eine 


 Parnaß]. 


von Anton Schweitzer. 
Er Abderiten. Eine ſehr wahrſcheinliche Geſchichte Vorbericht 


er 1—8). | Miscellanien: 4. Ueber ein feltfames Kompliment, 
der deutjchen Literatur im London Magazine gemacht worden. 


und einer Ueberfetsung von Triftram Shandy, von Badhaufen’s 


lungen aus dem Finanzwefen. Zufat zu einer Anzeige des erfte 


a „Sris“ und der Ueberſetzung an von hr. 
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„Klinker Keifen.“ 14. „Sophiens’ Reife, der wir ſehr 





























ſeinen „Endymion“, von dem er den noch unter ſeinen Papieren 
gefundenen Anfang mittheilt). | Die Wahl des Hercules. Eine 


[„Die Regierungskunft 2c. Nah dem Englischen“). | Der Geift 
de8 T. M.: 1. Ueber einige ältere teutfche Singfpiele, welche den 


Anekdote in Voltaire's Univerfalbiftorie, die Herzogin von Mazarin, 
Hortenfia Maneini, betreffend. December: Zufat des Herausge- f 
bers [zu der Fortſetzung der Fritiihen Nachrichten bom ae E 


1774. 
Ülcefte, ein Singipiel in fünf Aufzügen, in Muſit ge 


Der Teutjche Merkur, V. Sanuar: Neujahrswunſch. D 


Februar: Fortſetzung der Abderiten (9—13). März: Mis⸗ 


gegen Bahrdt's Ueberſetzung des Neuen Teſtaments, eines Verſuch 
in geiſtlichen Oden, des erſten Bandes der Lebensgeſchichte Knaut's 


Briefen über die Polizei des Kornhandels und Hugo's Abhand 


Theils der Luſtſpiele von Brandes. Vermiſchte Anzeigen, 
haltend Ankündigungen des Auszugs aus der „Alceſte“, de 





55 





Mai: Zwei Fragmente aus dem Gedichte „Pſyche oder allego- 
riſche Geihichte der Seele”. [Zwei andere ftanden in der Vor— 
rede zu „Mufarion‘ und in einem Anhange zu den „Örazien“.] | 
Fortſetzung der Abderiten (14). | Anmerkungen zu vorftehendem 
Aufſatz [Ueber das Ideal einer Gefchichte]l. | Miscellanien: 
6. Biel Wahrheit in wenig Zeilen! 7. Ueber eine Stelle des 
Cicero, die Perfpectiv in den Werfen der griedhifchen Maler be- 
treffend. Sunius: Vorbericht des Herausgebers zum Berjud) 
einer Ueberſetzung des Orlando Furiofo. | Miscellanien: 8. Ueber 





9. Ueber eine Stelle in Lucian's Hippias. | Anzeige der „Neueften 
onpabarungen Gottes” von Bahrdt, der Farce „Sötter, Helden 
dom Banks und Solander und von Helvetius Sur l’homme. | Er- 
 Härung des Herausgebers über die Stelle V. 345 und Nader- 
innerung über VI. 211. (Berichtigung zweier Berftöße deffelben). 
— . VO. Sulius: Die Abderiten. Zweiter Theil (1.). | Der 






befonderem Abdrud.) September: Stilpon oder über die Wahl 
eines Dberzunftmeifters von Megara, eine Unterredung. | An- 
‚zeigen von: Klopſtock's deuticher Gelehrtenrepublif, (Heinfe’8) Lai- 
Dion, (Blanfenburg’s) Verſuch über den Roman, den „Dymnen”, 
(Schmidt’s) „Catulliſchen Gedichten“, einer Ueberfegung von Mars 


Plautus“ und dem „Hofimeifter” (von Lenz), von Gebler’s „Adel: 
heid von Siegmar“, Lavater’s „vermifchten Schriften“ (erftes 
Bändchen), der „Ichlefiihen Anthologie”, den „Gedichten von dem 

 Ueberfeger des treuen Schäfer” und dem zweiten Bande 

der „Lebensgeihichte Tobias Knaut's“. | Antworten an einige 

ungenannte Correjpondenten. | An die Herren Collecteurs des 

Teutſchen Merkur. — VII Dcetober: Proben einer neuen Ueber. 

ſetzung der Briefe des Plinius von Wieland (I. 6, 9, 10, 14, 

‚15, 17, 24; III. 21; VII. 26). December: Anzeigen von: der 

yriſchen Blumenlefe”, Goethe's „Clavigo“, dem „Neuen Menoza” 

‚(von Lenz), den „Leiden des jungen Werther’s“, dem „Taſchen— 

buch für Dichter und Dichterfreunde”, Lamberg's „Le Memorial . 
d’un Mondain“ und Bode's Ueberſetzung des Triftram Shandy.| 
Unter den „vermijchten [buchhändlerifchen] Anzeigen” findet fid) 
auch eine Berichtigung Wieland's zu VIL 347. 


En 175. 
Der Zeutihe Merkur. IX. Januar: Das Urtheil des 





Antworten an unſre Correfpondenten. — VI. April: An Biyde 


das Schaufpiel Götz von Berlihingen mit der eifernen Hand. 


und Wieland“. | Meberfetsungen. Anfündigungfoldhervon den Keifen — 


verklagte Amor, ein Gedicht in vier Buͤchern. (Erſchien auch in a 


montel über die dramatiſche Dichtkunft, den „Kuftjpielen nach dem 



























| ip ein fomifches Singfriel: in einem Aufzuge. i 
des PBhilofophen Danifchmende (fortgejett, aber at —— 
den folgenden Monaten bis zum Auguſt und im Novemb 
Miscellanien: 1. Rechtfertigung eines ſchönen Wortes des P 
pejus. 2. Zufällige Gedanken über das Berhältnig des Anz 
genehmen zum Nütlichen. 3. Ueber etwas, das Plato gejagt 
haben fol und nicht gejagt bat. | Zufaß zu einer Anzeige der 
„Anmerkungen übers Theater” (von Lenz). Februar: Miscella— 
nien: 4. Fortgeſetzte Betrachtung über die Verwandtſchaft des 
Schönen und Nützlichen. 5. Ueber eine Stelle im Amadis de 
Gaule. 6. Ueber die Kunft aufzuhören. 7. Die fterbende Polyrena 
des Euripides. 8. Ein charakteriſtiſcher Zug der griechiſchen 
tionalart. | Vorerinnerung des Herausgebers zu den „Theatr 
liſchen Neuigkeiten”. März: Der Mönd und die Konne auf 
dem Mittelftein, ein Gedicht in drei Gefängen. | Anzeigen von: 
Karl Maftalier’s Gedichten nebft Oden aus dem Horaz, Nicola 
„Freuden des jungen Werther’s” und des Minnegefanges 
Graf Ludwig von ee — X. April: Der Mönd) und 
Konne. FKortfegung (Schluß). | Anmerkung zu dem im ‚Merkur 
überjegten Kleinen Drama „Le couronnement“. | Unterredungen 
zwifchen Wieland und dem Pfarrer zu **. (Fortgefett im 
Junius, September, October und December.) Mai: An 
Menſchenfreunde. Ueber das Philanthropinum in Deſſa 
Miscellanien: 1. Unterthänige Zweifel gegen das klaſſiſche 
ſehen des Herrn A. Dow in ſeiner Nachricht von den Faki 
2. Einige Anmerkungen über Herrn Dow's Nachrichten von 
Religion der Braminen. 3. Woher nach der Edda die guten und 
ſchlechten Skalden oder Barden kommen. 4. Etwas von d 

Goldmacherei des Demokritus von Abdera. | Anzeige von W 
brand's „Grundriß einer fhönen Stadt”. Suniug: Das Ka 
und feine Lobredner (Gedicht). | Anzeigen von Gleim's „Halla 
und Eſchenburg's Ueberſetzung Shakeſpeare's. — XI Juli 
Verſuch über das teutſche Singipiel und einige dahin einſchlage 
Gegenſtände. (Fortgeſetzt im November.) Nachſchrift zu dem 
Theatraliſchen Neuigkeiten“. Auguſt: Seraphing, eine Cantate. | 
Antworten an ungenannte Correſpondenten. Septembe— 
Cantate auf den neunzehnten Geburtstag und Regierungsan 
des Herzogs von Sadfen-Weimar und Eifenadh. | Anzeigen 
erften Verſuch von Lavater's „Phyſiognomiſchen 7 ragmenten“ 
Hirſchfeld's „Theorie der Gartenkunſt“. — XII. October: 
nomachia oder das neue Heldenbuch, ein ee Gedicht 













fo vielen Gefängen, als man will. | Fragen und Aufgaben. 


5 


die Schwärmerei. | An die Lefer de8 TE, M. December: An- 
merkungen zu den „Anmerkungen über die Neligion der Kam— 
tſchadalen“. | 

er 1776. 


Er? Une 
5 Die AÜbderiten, eine jehr wahrſcheinliche Geſchichte von 
Herrn Hofrath Wieland. Abdrud aus dem Mertur. 


Der Teutſche Merkur. XII. Sanuar: An Amalia Tiih- 
bein, als fie mir ihr von ihr felbft gezeichnetes Bildniß über- 
ſandte (Gedicht). | Ar Pſyche (Gedicht). | Apologetifcher Epilogus 


zu dem vorftehenden Logogryphen und Näthjel. | Des Winter- 
märchens evfter Theil. | Nachricht von Sebaftian Brant (mit 


Einleitung zu den dem „Merkur beizugebenden Abbildungen). | 


Fragen und Antworten. (Fortiegung). | Fragen. (Hortiegung). | 


Nachſchrift zu den „Kritiſchen Anzeigen‘. | Theater. | Zur Nach— 


riht. Februar: Des Wintermärchens zweiter Theil. | Ueber Se— i 9— 


baſtian Brant's Narrenſchiff und Dr. Joh. Geiler's von Kaiſers— 


berg Weltſpiegel. Nachricht von Ulrich von Hutten. | Das Ba ai 


ſedowiſche Philanthropin. | Heinjens Weberjegung des Tafjo. 


März: Zujat zu dem Auszug aus einem Briefe, den jetzigen Bin: 
Zuſtand der Muſik in Stalten betreffend. | Nachricht. | Notizen. — 


XIV. April: Zugabe einiger Lebensumftände Hans Sachſens.“ 
Zuſatz zu einer Anzeige von Sophiens Keife von Memel nad 
Sachſen. | Nachrichten von Dr. Soh. Geiler von. Kaijersberg. 
Mai: Liebe um Liebe. (Fortjegung in den drei folgenden Monaten 
und im November und December.) | Nahricht von Sohann Fichard. 
Junius: Was ift Wahrheit? | Prolog zur Geſchichte Herrn 
Bonifacius Schleicher, eine Converfation. | Vorbemerkung zu der 
Nachricht von Berliniihen Künftlern und Kunftfachen. | Eine 
bigchologisch- poetifche Anekdote. | Nachricht von Wilibald Pirk- 
heimer. Julius: Zuſatz zu (Herder’s) „Hutten“. | Einige Nach— 
richten von Theophraftus Paracelſus. — XV. Auguft: Bonifaz 





„Antwort eines Ungenannten‘ und zu den „Empfindungen eines 
Jüngers in der Kunft vor Ritter Gluck's Bildniffe” (Chr. Rayfer). | 


‚Nachrichten von Andreas Veſalius. | Berichtigungen und Ant 
worten. | Merfmürdige Probe einer neuen Ueberfetzung des Lucius 


Wieland's Werke, 40, 53 
—* * ef zer. ° , —* 





len —— 
An das Publicum und beſonders an alle bisherigen Freunde 
and Leer des T. M. | Antworten. November: Anmerkung 
und Zujat zu den Auszügen aus (2. Meifter’s) Borlefung über 


Schleicher, ein biographiiches Fragment. (Fortgejett im Sep 
‚tember.) | Nachrichten von Heinric) Cornelius Agrippa von Nettes 
Heim. (Sortgefetst im September.) September: Zufäte zur 
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DR, Thomas Morus. | An einige anonyme Correjpondenten. — 


— Aeußerungen über Ariſtoteles und Lebrun). 14. Eine 9— 




























Min Annans —— — xXE O ee der I 
von Andreas Befalius. November: Frage und Antwort. | 
Nachrichten. December: Ein Fragment über den. Shar ter | 
des Erasmus von Rotterdam. ——— 


1777. 


Dichtung des Singſpiels „Roſamund“ für das —— 
Theater. Es erſchienen: Wieland's neueſte Gedichte vom Jah 
1770-1777. Zwei Theile. Neue verbeſſerte Auflage. (Erſt 
Theil: Liebe um Liebe, Buch 1—6. Der Mönch und die Non 
auf dem Mittelftein. Aspafia. An Biyche. Gedanken bei eine 
Ihlafenden Endymion. Zweiter Theil: Liebe um Liebe, Bu 
7 und 8. Ein Wintermärchen. Geron der Adelich. Das Somme 
märchen.) 

Der Teutſche Merkur. XVII. Januar: Geron der Adeli # 
eine Erzählung aus König Artus' Zeit. | Ueber eine Stelle in 
Shakeſpeare's „Macbeth“ (II, 3). Februar: Geron der Adelich. 
Fortſetzung nebſt einigen Erläuterungen zu befferm Berftändn 
dieſes Gedichte. | Miscellanien: 1. Eine lehrreihe Converfati 
aus des Kiviere Dufresny Wahrheitsbrunnen. 2. Urtheil d 
Cardinal Du Perron von dem berühmten Fra Paolo Sarp 
3. Rüge gegen einen engländijchen Kunftrichter. 4. Etwas aus 
den Anecdotes des Beaux-Arts. 5. Der Blitz ein Heilmittel 
einer verzweifelten Krankheit. März: Betrachtung über die Ab- 
nahme des menjhlihen Geſchlechts. | Einige Charafterzüge des 


April: Miscellanien: 6. Die Griechen hatten aud ihre Tenie 
und DOftaden. 7. Auszug aus einem Briefe eines Reiſenden 
den Herausgeber, den derimaligen Zuftand des Veſuv's betreffen 
Neapel 7. März 1777. (Blos mit einer Anmerkung Wieland’ 
8. Ein fonderbarer Charakterzug. 9. Anekdote vom Abbe 
Bois Robert, einem Günſtling des Kardinal von ee 
Anna Maria von Schumann. | Anzeige von (Bode) „Der 
Abenteurer. Ein Auszug aus dem Engliſchen“. ee 
cellanien: 10. Ausziige aus des E. P. Angelinug Gazay, S. J., 7 
geiftlichen Hecreationen. 11. Sprüche aus einem Sofratif a 
Dichter (Euripides). 12. Eine kritiſche Kleinigkeit [über 
re der Mauren mit den Mohren]. | Auszüge 
dem Buche der Anna Maria von Sdurmann, „Sucleria, | 
Erwählung des beften Theils“ betitelt. Juni: Miscellan 
13. Auszug aus einem Brief an einen Freund (betveffend 2 





As — die Hein Heftes Gemätte an war. —— Der. 0 
; Lebensbeſchreibung Schärtlin's. | Zum Bilde des Ludwig Vives. 





Eingeſandte) Probe einer komiſchen Epopöe: „Belline ſtirbt“. 


Anzeige. —XIX. Julius: Das Sommermärchen oder des Maul- a 
thiers Zaum. Eine Erzählung aus der Zafelrunde- Zeit (Fort 
ſetzung, vielmehr Schluß, im Auguft). | Zum Bilde der Juliana 


- Morell. | Anzeige (Ankündigung von Nicolai's Ueberſetzung von 
Bunkel's Leben). Auguft: Gedanfen über die Ideale der Alten 


(veranlagt durch Lavater's „Phyſiognomiſche Fragmente”). (Fort- 


jeßung im September, Schluß im October.) | Zum Bildniß des 


Jacob fe Fevre von Etaples. | Auszug eines Schreibens des 


Herrn Prof. Eſchenburg's in Braunſchweig an den Herausgeber. — 
-XX. October: Anmerkung über die Karſchin. | Zu den Bild- 


niſſen des Peiresk und Fracaftor. November: An Olympia. 


- Den 24. Detober 1777 (Zum Geburtstage der Herzogin Mutter). | 
Ueber das göttliche Hecht der Obrigkeit oder: Ueber den Lehrſatz, 


—* 


daß die höchſte Gewalt in einem Staat durch das Volk geſchaffen 
ſei; an Herrn PB. D. in C. (Prof. Dohm in Eaffel). | Zum 


Bilde des Zuftus Lipfins. December: Richard Coeur de Lion 
und Blondel. Eine Anekdote aus der Gejchichte der N 


liſchen Dichter. | Der Herausgeber an das Publicum. 


1778. 


Rojamund, ein Singfpiel in drei Aufzügen. 
Der Teutſche Merkur. XXI. Januar: La J—— 


| endormie, eine Converfation en Pot-Pourri. | Nadıtrag zur Ge— 


ſchichte der ſchönen Roſamund (die W. in dem Vorbericht des 


Singſpiels gegeben). Februar: Hann und Gulpenhee, oder: 


Zu viel geſagt iſt nichts geſagt; eine morgenländiſche Erzählung. 


März: Der Bogelfang, oder die drei Xehren. | Anzeige der Ueber- 


ſetzung von Voltaire's „Candide“. Logogryph. — XXI. April: 


Fragmente von Beiträgen zum Gebrauch Derer, die fie brauchen 
fönnen oder wollen. [1. Xehrgebände, Fragmente, Beiträge. 2. 
Wahrheit. 3. Beicheidenheit. 4. Philojophie, Kunft zu leben, 


Seilkunſt der Seele.) | Logogryph. Mai: Schach Lolo. | In den 
literariſchen Anzeigen dieſes Monats ift Einiges von Wieland 
(og. Th. XXXVIII. ©. XV), fo die Anzeige der jechsten 


Lieferung der „Schreibtafel”. | Eine Anmerkung über Hans 
Sadjs. | Zujag zu einer Ankündigung einer Sammlung aller 


lateiniſchen Schriftfteller des AltertHums. Junius: Albrecht 
bon Haller, furzgefaßte Nachrichten von defjen Leben, Charakter 
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und Werfen. | Ueber Bodmer's Ueberfegung des Homer. | Anzeige 
bon Reichard’8 Bibliothek der Romane. | Nachricht von Forfter’s 
Neife um die Welt. — XXIU. Julius: Die Abderiten. Yort- 
ſetzung (aud) in den vier folgenden Heften). | Ausziige aus For— 
fter’8 Reife (fortgefeßt im Auguft und November). | Zergliederung 
de8 Buchs, genannt „Leben, Bemerkungen und Meinungen 
Sohann Bunkel's“ (Fortjegung im Auguft und im Dctober bis 
December). | Anzeigen des Wandsbeder Boten, der Gedichte 
Bürger’8 und der Ueberfegung des englischen Romans „Der 
Mann von Gefühl". | Zufag zu einer Ankündigung Bürger’s. 
September: Auszug eines Schreibens über die Abderiten. | 
Zufaß zu einem Artikel über Lambert. | Auszug aus dem Leben 
des Algernon Sidney (Fortſetzung im November). | Anzeigen von 
„Hellas“ von Erneftine Reiske und den „Volks- und andern 
Liedern“ von Sedendorff. — XXIV. October: Mittheilungen. 


November: Pervonte oder die Wünfche (Fortfeßung im De- 7 


cember). | Anzeige. December: Anzeige des Buches: „Die 
Abgötterei unfers philofophiihen Sahrhunderts“. | An die Leer. 


1779. 


Meberfegung des „Stabat mater* (am 7. März). Neuefte 
Gedichte vom Sahre 1777 bis 1778. III. Theil. Neue verbefjerte 
Auflage. (Das Sommermärden. [Wiederholter Abdrud der ſchon 
im zweiten Theile der ‚Neueften Gedichte (1777) erjchienenen = 
Dichtung]. An Olympia. La philosophie endormie, Der Bogel- 
fang. Schad) Lolo. Der verflagte Amor, erftes bis viertes Bud.)| ° 
Neue Ausgabe der Proſaiſchen Schriften des Herrn Wieland’s, 
ganz entiprehend der von 1771 und 1772. | Rojemunde, ein 
Singſpiel in drei Aufzügen, in Muſik gefegt von Anton Schweiger 7 
und im Jahre 1779 zu Mannheim aufgeführt. | Seit dem Auguft 
beichäftigte ihn beinahe einzig und allein die Dichtung des 7 
„Oberon“, zu dem er ſchon im vorigen Sahre den Plan gefaßt. 

Der Zeutihe Merkur. XXV. Sanuar: Pervonte (Fort- 
jeßung). Die Abderiten, Fortfegung (au in den folgenden 


fünf Monaten). Februar: Zujfag zu einer Probe aus Boß’ “ 
Ueberſetzung der „Odyſſee“. | Abgenöthigter Nachtrag zur Sohann- 


Bunkliade März: Zufaß zur „Ohngefähren Bilanz der Literatur 
des vergangnen Jahres“ (über die ſchönwiſſenſchaftliche Literatur).| 


Ueber Linguet’8 Annales politiques etc. | Zujaß zu einem Briefe 2 


Billoifon’s über Homer. | An die Lefer. — XXVI. Sunius: Zur 


fa zu einem Briefe über Windelmann. Antwort auf einen 


Brief an den Herausgeber des T. M. — XXVII. Julius: Pan 7 








ein ä Cuffpiet im " amei one Au aut: Embfehfung N 
r Ueberfegung der „Odyſſee“ von Voß. XXVM De- 
 cember: AXenderung don Merd’s Anzeige | der Gedihte der 
- Grafen zu Stolberg. | Anzeige des Buches „Hirzel an Gleim 
über nee den Weltweiſen“. 


5 4 j E 17 
* — 
— 1780. I 
ar; N 
he N - —J 


— 
Oberon vollendet und in den drei erſten zuſammen ausge⸗ —9 
gebenen Heften des Merkur (B. XXIX), die nichts Anderes ent 
halten, vor Mitte März ausgedrudt. | Auf den Tod der Kaiferin 
Maria Therefin (am 29. Novenber). — 
Der Tentihe Merkur. XXAX—XRXU. XXX Apr? 5 
Ueber eine Anekdote von 3. 3. Rouffean (Fortfekung im Mail, 
Sunius: Zufaß zur — der ſchönen Literatur“. | Schreiben 
eines Nahdruders an den Herausgeber des T. M. , Anzeige 
T. von „Hirzel an Gleim über Sulzer den Weltmweifen“, 2. Abth., 
auch wol einige andere (vgl. Th. XXXVIL ©. 564). ———— U 
ZJulius: Miscelanien: 1. Entſchuldigung der Athenienfiihen Be. 
Nußkrämerinnen. 2. Was Tarpa für ein Ding if. 3. Noch 
ein kleiner Advice to an Autor. 4. Die Wunderflaihe des N 
- heiligen Remigius. 5. Der Caloyer von Patmos. 6. Eine neue 
prächtige Ausgabe der Huber’schen Ueberjetung von Salomon 
Geßner's Werken. Auguft: Die Abderiten, Fortiegung. | 
Nachtrag zur Anekdote von I. J. Rouſſeau (Fortfegung im 
 Detober). September: Der Abderiten Beſchluß mit Nahigrift 
des Herausgebers an die ſämmtlichen ꝛc. Nahdruder. -XIXU. 
October: Dialogen im Elyſium (Fortiegung im November). 





Novemb er: Lucian's „Panthea“, von Neuem überfetst (Forte 
ſetzung im December). | Auszüge aus den Melanges tires dune 
grande bibliotheque (Fortjegung im December). | An den Heraus 
geber der Hamburgiſchen Neuen Zeitung. December: Einleitung ur 
zu Goethe’8 reimlojer Ueberfegung der Canzonetta Romans; 
„Quelle Piume“. iM — 
EN — ro 


Eu Wieland beginnt die Ueberfegung der „Briefe des Horaz. u 
E⸗ erſchienen; Geſchichte der Abderiten von E. M. Wieland... 7 
ne umgearbeitete und vermehrte Ausgabe. Erfter Theil, der 


das erjte, zweite und dritte Bud) enthält. Zweiter Theil, der das Ei 
vierte und fünfte Buch und den a ll enthält. | Gedidt an “ 


& 
— ae, is 
I, PEN & * I a 


en Olympia. J An die —— des Tieſurter Jo * 
dieſes Journals, und vielleicht noch einige andere Beiträge zu 


Be zuola hat Wieland mit großer Freiheit überarbeitet. 


“u Kaiſerin - Königin [Maria Thereſia] (Gedicht). | Ueberfegung von. N 


monat: Borerinnerung zu Auszügen aus Briefen. Wonne- 


—— a. zu einer Ueberſetzung von Colardeau’s „Heloiſe an 


Maydieu und Baron von St. ****, Gentilhomme Allema 


Left. Eine Anekdote. | Moraliihe Probleme, | Zujaß zur — 


geber des Teutſchen Muſeums [megen der deutſchen Monatsnamen].| 
Antwort an einige Correſpondenten llyriſche Dichter. März: | 


Ueberſetzung der erften Epiftel des Horaz [mit Noten]. | Berzeihnig 
franzöſiſcher Schriftftellerinnen (Margarite von Valois, Königin 
von Navarra). — XXXV. Heumond: Athenion, genannt 























demfelben. Die dazu von der Herzogin Mutter gegebene Ueber- 
tragung der Erzählung „Amor und Pſyche“ des Agnolo Firen⸗ — 


Der Teutſche Merkur. XXXIII. Januar: Auf den Tod der — 


Lucian's Vertheidigung feiner „Panthea“. | An Olympia. Ueber 
eine Handzeichnung von Dejern. | Auszüge aus den Melanges ete. 
Fortjegung (im Februar und Julius ae | Wie man 


jegung der Römischen Canzonetta in Neimen mit Beibehaltung 
der Versart des Original (von Boigt). Februar: Der alte 
Kirchengeſang Stabat mater, zur befannten Compofition des Per⸗ 
goleſi in gleichartige Reimen ubergetragen. | An den Herrn Heraus- 


Verzeichniß und Nachrichten von franzöfiihen Schriftftellerinnen, 
welche ſich hauptjächlid) in Werfen des Wites und Geſchmacks, 
bejonders im romantischen Fache, hervorgethan haben (Heloije, 
Marie de France, Chriftine von Piſan) — XXXIV. Dfter- 


mond: Db man begründet fei, aus — Stellen der Ilias 
zuvermuthen, daß Homer ein Baftard gemwelen fei. (Gegen A. PBope)| 


deutſchen Monatsnamen. Sommermond: Betrachtung über 


Nachrichten von Geiftererfcheinungen befinden. | Verfud einer 


Ariftion, oder das Glüd der Athenienfer unter der Negierung eines | 
Philofophen (fortgefet im folgenden Monat). | Berzeihnig 
franzöftiher Schriftftellerinnen (Koyſe Labe, genannt La belle 
Cordiere, Bernette vu ©nillet, genannt La Cousine). Ernte- 
mond: Horazens zweiter, dritter und vierter Brief. | Ein Wort 
von Herrn Voſſens Einwendungen gegen die deutjchen Monate 
namen (f. Nr. 6 im Wonnemond des Deutichen Mufeums). 
Herbftmond: Ankündigung von Hirichfeld’g Gartenkalender 
XXXVI. Weinmond: Horazens fiebenter Brief. | Frie 






AN 


eine literariſche Neuigfeit. Windmond: Ankündigung von 


Wieland's Ueberjegung der „Briefe“ des Horaz. Wintermond: 
Berxichtigung eines Gedächtnißfehlers im T. M. | 


1782. 
Zwei Gedichte an die Herzogin Mutter. | Es erſchienen Hora: 


: zens Briefe, aus dem Lateiniſchen überſetzt und mit hiſtoriſchen 


Einleitungen und andern nöthigen Erläuterungen verjehen. 


Der Teutſche Merfur. XXXVII. Eismond: An I. D. 


2 v9.» W. u. E (An Ihre Durchlaucht die verwittwete 


Herzogin von Weimar und Eifenadh). | Phaon, ein Dialog ee 


in Elyfium. Hornung: An die Abonnenten des T. M. März: 


— — 


rritter Brief an Mäcenas- XXXVIL April: 
Anzeige von Homer’s „Odyſſee“ von Voß. Mai: Gefprähe über 


einige neuefte Weltbegebenheiten (Fortſetzung im Juni und Zult). 
Zunius: Anhang des Herausgebers zur Abhandlung: „Wie 
kommt Maria, die Tochter David's, zu einer attiichen Geſichts— 


bildung?” — XXXIX. Auguft: Briefe an einen jungen Dichter 


(Fortfegung im October). | Auszug aus einem Schreiben des 
Herausgebers an einen Freund in Paris (gegen die faljche Ber 
- Hauptung, daß W. Berfafjer der „Geſchichte des Fräuleins von 
Sternheim“ jet, und den fein Gediht mißhandelnden Auszug 
des „Keuen Amadis” in der Bibliotheque des Romans). Sep— 
 tember: Anzeige an das Publicum, den T. M. betreffend. | Nach— 
richten von franzöfiihen Schriftitellerinnen (Madelaine und 


Catherine des Roches. Marie von Romieu. Georgette de Mon=- 
tenay und Anne de Marquets. Anne Mallet de Graville).— XL. 


 Detober: Anzeige an das PBublicum, den T. M. betreffend. | 


Anzeige einer Veränderung in der Einrihtung des T. M. No— 


vember: Anzeige einer Beränderung in der Einrichtung des 
T.M. (wiederholt). | An I. D. d. V. H. v. W. (Gedidt). | Was 
iſt Hochdeutich? | Anzeigen von: „Das Nibelungenlied, ein Nitter- 


— 


— — 


— 


gedicht aus dem 13. oder 14. Jahrhundert, zum erſten Male aus 
der Handihrift ganz abgedrudt [und herausgegeben von Prof. 
Müller)" und „PBomona, eine neue Monatsihrift für Frauen 
zimmer” (von Sophie von La Rode); Amende honorable [Über 
das faljch gebrauchte Wort Guignon]; Anzeige von: „Das Muttr-r 
Föhnden auf Reifen. Aus dem Schwediſchen.“ December. 


Was iſt Hochdeutih? Schluß.) | Vorbericht zu einer neuen 


Probe von Herren Jani's Ueberfegung der Aencide. | Empfehlung ; 5 
von Berghofer's Schriften. | ei, & 


* 
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| 1783. PN De Ay 

Kantate auf die Geburt des Erbprinzen. | „Elelia und Sini- 
bald“ gedichtet. 
Der Teutihe Merkur. Bon jest an bis zum Ende de8 
Sahres 1788 von einem Iiterariihen „Anzeiger“ begleitet. XLI. 
Januar: Clelia und Sinibald, eine Legende aus dem zwölften 
Sahrhumdert. (Fortſetzung im Februar, Mai, November und 
December.) Februar: Zuſatz zur Gefchichte der Selbftentzüin- 
dungen. | Einleitung zu den Verſen auf die Geburt des Erbprinzen 
bon Weimar. Anzeiger: Anzeige wegen der früheren Bände 
des T. M. | Antworten an unfere Correfpondenten. März: ° 
Cantate auf die Geburt des Erbprinzen. | Anmerkung zu den 7 
„Seenen im Elyſium“. Anzeiger: Anzeige wegen Snjerate. 
— XLU. April: Nachtrag zu dem Berjuche über die Frage: 
Was ift Hochdeutfh? | Bon der Titulatur: Haupt der Chriften- ° 
heit und päpftfiche Heiligkeit. | Berichtigung einer Stelle in 
der Berliner Monatsjhrift. Mai: Noch ein paar Proben 
einer Ueberfegung des Juvenal's in reimfreien Verſen. | Zujaß 
zu: „Morgengedanfen eines Mädchens”. Sunins: Antworten 
und Gegenfragen auf einige Zweifel und Anfragen eines neu- 
gierigen Weltbürgers (Fortſetzung im Julius). — XLIM 
Auguft: Schreiben an einen Freund zu D** (betreffend eine 
Sammlung der auf die Geburt des Erbprinzen und den Kir: 7 
gang der Herzogin bezüglichen Gedichte). Anzeiger: Anzeigen "7 
von: Asmus omnia secum portans, den: Pjalmen von Mendele- 7 
john, Engel’ „Anfangsgründen der Theorie der Dichtungsarten”, = 
Heſſe's „Beitrag zum Forſchen nad) Licht und Recht”, dem dritten 
Bande der „Riteratur- und Völkerkunde”, Kayſer's Ueberiegung 
der Briefe des Seneca, und der „Bibliothek für Bädagogen“ von 
008. September: Zufat zu dem Aufjaß: „Etwas von den 
Deiften in Böhmen”. | Einleitung zur Probe der Blumaner’ihen 
traveftirten Aeneis. — XLIV. Dctober: Die Aöropetomanie. ° 
oder die neneften Schritte der Franzofen zur Kunft zu fliegen. 
December: Der Herausgeber an die Abonnes und Xejer des 
T. M. Anzeiger: Anzeige von 3. M. Heinze’8 Meberjeßungen 7 
der drei Bücher des Cicero „Von dem beiten Gejeten‘, der So- 
kratiſchen Geſpräche des Aeſchines, des Krito von Plato u. f. w.| 7 
An unfere Eorrejpondenten. De 
1734. | — 

Vollendung von „Clelia und Sinibald“ und Anfang der 7 
Ueberſetzung der Satiren des Horaz. | Gedicht an die Herzogin 
Diutter (zum 24. Detober). Es erſchienen: Elelia und Sinibald, 7 





Olympia. Die erſte Liebe an Pſyche. Gedanken bei einem ſchlafenden 
Endymion. Der verklagte nor. Der Möndh und die Nonne. 
- Zweiter Band: Griechiſche Erzählungen (Endymion. Aurora und 
Cephalus. Das Urtheil des Paris. Kombabus. Aspafia). Gandalin 
3 ober Liebe um Liebe, ein Gedicht in acht Büchern.)] 

— Der Teutſche Merkur. (In dieſem und den beiden folgenden 
Jahren betheiligte ſich Reinhold bei der Nedaction.) XLV. Ja— 


Br 


nnar: Clelia und Sinibald. Fortfegung. (Weitere Fortießungg 
im April, Beihlug im Meat.) | Die Aeronanten, oder fortgeiette 
Nachrichten von den Berfuchen mit der oöxoftatif hen Kugehea 
Foriſetzung Fortgeſetzt im Febrnar) Anzeiger: Neue Bihr, 
Allgemeine Vorerinnerung. Anzeige der „Pomona“. | An das 
Beam. Februar: Antwort auf ein Schreiben an den 
Herausgeber, betreffend die Briefe an einen jungen Didter. 
Anzeiger: Anzeigen von Garve's Weberjegung von Cicero 
Abhandlung „Bon den menjhlihen Pflichten“, des Hiftorihe 
geologischen und des Gartenfalenders, der Choice of English 
Poets (don v. Retzer), von „Sleopatra und Antonius" vond. 








Legende aus Set Mn gimörften —— Wieland s —— N 
leſene Gedichte. Neue verbefferte Ausgabe. [Erfter Band: Mufarion. 


Ayrenhof), von Bahmann’s „Gefdichte meines Freundes Bern 


hard Ambroſius Rund“. März: Mare-Aurel an die Römer, nach 


dem ne der Miß Knight. | Briefe an einen jungen Dichter. 


Fortf egung. Anzeiger: Nachricht an das Publicum. | Anzeige 
von Kicolay’8 Gedichten. — XLVI. April: Das Narren und 


Eſelsfeſt, ein Beitrag zur Geſchichte der Sitten und Gebräude. 


Mai: Anefvoten vom heiligen Martin. Anzeiger: Ankün— 
digung ſeiner „Auserleſenen Gedichte“. — XLVII. September: 
Auszug eines Schreibens des Herrn Mercier. — XLVIII. Oc— 


tober: Horazens dritte Satire des erften Buchs. November: 


Klage über den Berfall der literariſchen Juſtiz (Note). | Anekdote 










































































: „Ein Pröbchen von 

















Mfeinlanbei teutſcher Juſtiz“. 


17 ' 
/ Fortſetzung der Bearbeitung feiner Gedichte und der Ueber- 
sung der „Satiren” des Horaz. | Dichtung von Märchen im 
; srühling und Sommer. Es erſchienen: Wieland’8 auserlefjene 
jedichte. Dritter bis jechster Band. [Dritter Band: Die fibeen 
 erften Gefänge des Oberon. Bierter Band: Die fünf lesten 


J 


— 


— 


Geſänge des Oberon und Geron der Biederherzige. Fünfter 


Band: Vermiſchte Erzählungen (Schach Lolo oder das göttliche 
en der Gemwalthaber. Das Wintermärchen nach einer. Er⸗ 


— BR 








Nachricht an unfere Correpondenten. — L. April: Vorberic 


.  Nachdrudergefhichte. Junius: Horazens jehste Satire 
































| inne aus dem —— Theile Ztufnd un | 
und Gulpenheh, oder: Zu viel gejagt ift nichts. gefagt. } 
thiers Zaum. Des Sommermärcdens zweiter Theil. De * 
ſang oder die drei Lehren. Pervonte oder die Wünſche, 
zweiter Theil. Der Wettſtreit zwiſchen Malerei und Mufik. Hl 
eine Magdalene, von Defer nad) Cignani gezeichnet. Sechst 
Band: Zdris und Zenide.] Die beiden erften Bände find als „Neu 
verbefjerte”, der fünfte und jechste als „Neue, durchaus verbeffer 
Ausgabe” bezeichnet. | Wieland’s Kleinere proſaiſche Schrifte 
Nene verbefjerte Ausgabe. Erfter Band [Ueber das Berhäl 
des Angenehmen zum Nützlichen. Bonifaz Schleiher’3 Jug 
geihichte. Ueber die vorgebliche Abnahme des menjchlichen 
ſchlechts. Ueber die Ideale der Alten. Was ift Wahrh 
Philofophie die Kunft zu leben und die Heilkunſt der See 
Etwas von den älteften Zeitfürzungsfpielen.: Ueber den Charaft 
des Erasmus von Rotterdam. Wie man lieft, eine Anekd 
Aeſopus und Solon. Die fterbende Bolyrena des Euripides —4 
Brief an deu Herzog Karl Auguft von Weimar (vom 8. Mat) i 
den erften Act von Schiller’s „Dom Carlos“ (in der „Rheinif 
Thalia“). | Borrede zum 1. Bd. der von Reinhold heransgegebe 
„Allgemeinen Damenbibliothef“ (geiäärieben am 30. Septem! 
Der Teutihe Merkur. XLIX. Januar? lleber Bot 
Cabinette der Gebirgslehre. | Antwort an einen Correiponden 
Februar: Horazens fehste Satire des erften Buchs. Anzeige 


des Herausgebers zu Fridrich's „Situation des Gehers A 
bei Zoroafter’8 Grabe” und zur Ueberjegung des Gedichtes 
Thomas „An das Bol”. Mai: Actenftüde zur öftreichifi 


zweiten Buchs. —LI. Sulius: Horazens erfie Satire des zwe 
Buchs. | Anmerkungen des Herausgebers des T. M. zu „Et 
zum Behuf de8 Kahdruds”. Anzeiger: Empfehlung | 

Schubart's Gedichten. Auguft: Vorbericht zu einer neue 
Ueberſetzung der Ovidiſchen „Verwandlungen“ mit Nadf vi 
Anzeiger: Anzeigen der Vermiſchten Gedichte” von J. N. Gö 
des erſten Bandes der Gedichte von J. H. Voß und des Sch 
riſſes von Fromm: „Herzog Leopold zu Braunſchweig 
Menſchenfreund“. September: Ueber die Rechte und Pl 
der Schriftfteller in Abficht ihrer Nachrichten, Bemerkung 
Urtheile über Nationen, Regierungen und andre politiiche Geg 
ftände. — LI. October. Anzeiger: Nachricht über den ® 
des T.M, November. ie Zwei Berichtiguns 





NR N. — 1786. 4, TRIER 
WVollendung der Ueberfegung der „Sativen‘ des Horaz. An⸗ 
fang der Ueberjegung des Lucian. | | 
Es erſchienen: Wieland’s Kleinere profaifhe Schriften. Neue, 
verbefjerte und vermehrte Ausgabe. Zweiter Band. [Dialogen 
im Elyfium. Etivas über die Erzählungen von Geiftererfcheinungen, 
Briefe über 3. J. Rouſſeau, Mariane und das entwandte Band, 
Nachtrag zu den vorftehenden Briefen. Patriotiſcher Beitrag zu 
Teuiſchlands höchſtem Flor, veranlaßt durch einen im Jahr 1780 
gedrudten Borichlag diejes Namens. Geſpräche zwiſchen Walder 
und Diethelm. Sendſchreiben an einen jungen Dichter (der erfte 
der Briefe an einen jungen Dichter). Urſprung der guten und 
ſchlechten Dichter nach der Edda. Chriftine von Pifan. Mar- 
guerite von Balois, Königin von Navarra, ala Schriftftellerin. 
Kardinal Du PBerron und Fra Paolo Sarpi.] Vorreden zum 
zweiten und dritten Bande der „Allgemeinen Damenbibliothek“ 
(vom 12. April und 1. Dctober). | Horazens Satiren, aus dem 
Lateiniſchen überjet und mit Einleitungen und erläuternden 
‚Anmerkungen verjehen. Zwei Theile (mit Borrede vom 1. Mat).| 
Dſchinniſtan oder auserlefene Feen- und ©eiftermärchen, theilg 
neu erfunden, theil® neu überjeßt und umgearbeitet. Die beiden 
erſten Bände. [Sie enthalten von Wieland felbft außer der 
Vorrede Nadir und Nadine, Adis und Dahy, Neangir, Der 
Stein der Weilen oder Sylvefter und Kofine, Timander und 
Melifja; — Himmelblau und Lupine, Der goldue Zweig, Der 
Druide, Alboflede, Bertharit und Ferrandine.] 

- Der Teutihe Merkur. LI. Februar: Anmerkung über 
David's Horatier. März: Borberidt und zahlreiche Anmer— 
kungen zu dem „Briefe eines Maurers an feinen Freund“. — LIV. 
April. Anzeiger: Anzeige der Freimaurergedichte von Blus 
mauer. Mai: Zujat zu einer Freimaurerrede über den Werth 
des Lebens. — LV. Julius: Anmerkung und Zufaß zu einen. 
„Schreiben an Herrn Hofrath Wieland”. | Bermuthliche Auflöfung 
‚des Problems, wie der Graf Caglioſtro jeine Hermetifche Weisheit 
bon ägyptiſchen “Prieftern befommen haben könne. Auguft: 
Anmerkung über einen in der Schweiz ausgejetten patriotifchen 
ı Preis. September: Zufaß über den „Antimäcchiavell“ Friedrich's 
des Großen. | Anmerkungen zu dem „Etwas über die frühzeitigen 
DBegräbnifje” und der „PBoetiihen Epiftel”. — LVI. November. 
Anzeiger: Ankündigung feiner neuen Ueberſetzung Lucian’g, 
‚deren zwei erfte Bände zur Oftermeffe 1788 erjcheinen follen. 
December; An feine Leſer und Correfpondenten. 
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1787. 


Fortwährende Beihäftigung mit Lucian. Es 
Horazens Briefe 2c., zweite Ausgabe, und vom der neuen, ver 
befjerten Ausgabe von Wieland’8 auserlefenen Gedichten der 
fiebente Band ſClelia und Sinibald oder die Bevölkerung von 4 
Zampedufe. La Philosophie endormie]. “ 

Der Teutfche Merkur. LVI. Januar: Gedanken über 
Lavater’8 Magnetismus (Beihluß im Februar), März: Zuſatz 
zu dem Aufſatz „Ueber das Recht des Stärkern“. — LVI. April: 
Zuſatz zu Alringer’s Ueberjegung der „Helabe 3 
Anmerkung zu „Verſen“. Anzeiger: Anzeige von Dalbergs ) 
dramatiſchem Gedicht „Der Mönd von Carmel”. Junius. An=” 
zeiger: Zuſatz zur Anzeige von Cook's dritter Reife. — LIX. 
Auguft: Eine Luftreife in die Unterwelt (Fortjegung im Dc- 
tober). | Anmerkung zu dem Aufſatze „Rouſſedu's Lehre von den 
MWundern”, September. Anzeiger: Anzeige von Goethe’s 
Schriften (8. 1—4), Schiller's „Dom Carlos“ und Eſchenburg 
über Shafefpeare. — LX. November: Anmerkungen zu dem 
von Wieland überfetten Sendfchreiben über den Magnetismus, 
nebft Zujaß. Anzeiger: Bericht über „Pandora oder Kalender 
des Lurus und der Moden“ und Gmelin's den thieriichen ” 
Magnetismus betreffende Schrift. December: Der Serangeber 
an die Leer (über Schiller’ Tünftige Theilnahme am „Merkur”). 


1788. A 

Fortdauernde Beihäftigung mit Lucian. Stetgender Antheil an 

den politiichen Berhältnifien. Es erſchien: Lucian's von Samojata ” 
jämmtlihe Werke, aus dem ya. überfegt und mit Ane 
merfungen und Erläuterungen verjehen. Erſter bis dritter Theil.” 
Der Teutſche Merkur. (Unter Sciller’s Betheiligung, mit Bei- ” 
trägen von Goethe.) LXI. Sanuar: Anmerfung zur Einleitung ” 
von Schiller's „Abfall der Niederlande” und zu Auffäsen über ” 
Wunder. | Gedanken von der Freiheit, über Gegenftände des 
Glaubens zu philofophiren (Fortjegung im März, Junius und 
Zulins). März: Anmerkung zur Probe einer Ueberſetzung von” 
Spencer's „Feenkönigin". — LXII. Mai: Anmerkungen zu Bror- 
termann’8 „Benno, Bischof von Dsnabrüd“. | Nachtrag zur Ger 
Ichichte des Nikolaus Flamel (Beihluß im Junius). (Mit Bezug auf 
den G—e unterzeichneten Aufjaß: „Giebt e8 Mittel, dag menſch⸗ 
liche Leben weit über das natürliche Ziel deſſelben zu verlängern 
im April.) — LXI. Zulius: Peregrin, ein Auszug aus Su- 
cian's Nachrichten von dem Leben und Ende viejes SO 


. 2 N 
a 17 

_- N # 
au SC 












#® 








im Nove | n. 
Antwort an einen genannten Ungenannten. September: Briefe 
jer einige neuefte Begebenheiten [1. An den E. Pr** B.D. 
ı D##* (über das Generalfapitel zu Wefjobrunn)]. — LXIV. 
etober: Briefe über einige neuefte Begebenheiten [2. An 
‚Herrn von *** zu Br*** (über Preßfreiheit und Preßfrechheit). 3. 
Fortſetzungſ. November: Anmerkungen zur „Geſchichtserzäh— 
lung des Krieges, den die ottomanische Pforte i. 3. 1785 mit den 


% 
Jahres 1788 nebſt einer kleinen Herzenserieichterung. (Wegfall 







:betene poetijche Beiträge.) 
u | 189 


zu einer Ausgabe feiner ſämmtlichen Werke. Es erjchienen: 
Lucian's von Samojata ſämmtliche Werke. Vierter bis jechster 
Theil. | Gedanken von der Freiheit, iiber Gegenftände des Glau— 
bens zu philofophiren., Neue, verbefjerte Auflage. | Siftorifcher 


Kalender für Damen auf das Sahr 1790 von Archenholz und 


Wieland. (enthält von Wieland: „Die Pythagoriſchen Frauen“, 


„Ehrenrettung der Aspaſia“ und „Sulia, Cäſar Auguft’8 Tochter”).| 


Bon der natürlichen Moral. Aus dem Franzöſiſchen des Herrn 
MFF [Meifter] von Herrn Sch** [Schultheß] überfetst. Heraus- 
‚gegeben und mit einigen Anmerkungen begleitet von C. M. Wie- 
land. | Dberon, ein Gediht in zwölf Geſängen. Neue und 
‚verbefjerte Ausgabe. | Der dritte Band von „Didinniftan“. Er 
enthält von Wieland außer der Borrede nur den Eifernen Arm— 
leuchter und den Greif vom Gebirge Kaf. 

Der Teutſche Merkur. (Beiträge von Goethe. Schiller liefert 






3 Ey cr * u ’ Re % — Ma N & 5 \ u m a N \ — — — * e N ke \ } 
uft: Das Geheimniß des Kosmopolitenordens (Fortigung 
mber). | Peregrin und Lucian, ein Dialog im Elyfium. | 


Be. 2* ——— er ’ | “ 
Peregrinus Proteus. Politiſche Aufſätze. Erſte Vorbereitung 


J 


Der Herausgeber des T. M. an die Leſer am Schluſſe des Mi 


des Anzeigers. Ueber den neuen Jahrgang. Klage über un 








Beys in Aegypten geführt hat”, und zu Weland's „Apologie der — 
von ihm behaupteten Möglichkeit der Wunder“. December: 





‚nur nod) Die Künftler.) LXV. Sanuar: Die Mufenalmanade \ 

für das Jahr 1789 (Fortjegung im Februar und März). % 

Bebruar: Geheime Gefchichte des Philofophen Peregrinus ER 
Proteus (Fortſetzung im März, April, Juni, Juli, November a 
‚und December). | Anmerkung zu (Goethe’s) Auszügen aus einem —— 
Reifejournal. | Ein paar Worte für die Jeſuiten. — LXVI. — 
April: ‚Sechs Antworten auf jehs Fragen (die Aufklärung be- * 
treffend). — LXVI. Auguft: Anmerkung über Kleiſt's Gedicht 
„Das Lob des einzigen Gottes, ein Gegenftüd zu den Götten 
Griechenlands⸗. September; Ueber die Rechtmäßigkeit eg 
Er ..: A 
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Gebrauchs, welchen die franzöſiſche Nation dermalen von ihrer 
Aufklärung und Stärke macht. — LXVIII. October: Kosmo- 
politiſche Adreſſe an die franzöſiſche Nationalverfommlung von 
Eleutherius Philoceltes. November: Der neue TZeutihe ° 
Merkur 1790. (Datirt vom 26. October. Wieland verfpricht, 
jelbft mehr, als feit einigen Sahren gejchehen, für denjelben zu ” 
arbeiten und fich vorzüglich mit der neueften dentjchen Literatur mehr ° 
als ehemals zu bejchäftigen.) 4 


Politiſche Aufjäte. | Gedicht an die Herzogin Mutter (zum 

24. October). Es erſchien ohne Wieland’8 Berheiligung die vom 
Berleger veranftaltete dritte (dom dem Driginal begleitete) Aus 
gabe der Weberjegung der „Briefe des Horaz. 3 
| Neuer Teutſcher Merkur (jährlich drei Bände). I. Sanuar: 
Zuſatz zu einer Probe von Bürde's Weberjegung Milton’s. | ° 
Kauftina, ein Seitenftüd zu Aspafia und Julia im Hiftoriichen 
Kalender für Damen 1790. | Zwei Anmerkungen zu dem Gedicht. 
„Die Feinde der Aufklärung”. Geſchichte der Troglodyten. | ° 
Ein Wort über Macchiavell's „Fürften“. | Der deutihe Parnag 
(Fortſetzung im Februar und April). März: Die zwei wichtigften 
Ereignifje des vorigen Monate. | Auszug aus einem Schreiben 
einer ungenannten Dame an den Herausgeber und Zuſatz deg Her⸗ 
ausgeberg (über Fauſtina). —II. Mai: Unparteiiiche Betraditungen 
über die dermalige Staatsrevolution in Frankreich (Fortſetzung 
im Suni, wo eine weitere Fortfeßung verjprochen wird), Ju= 
nius: Vermiſ Laie Briefe über — literariſche und andre 
Gegenſtände [1. U. F. S. V. (An Frau Sophie von 
La Roche, betreffend Gotter's eh über Frau von Buchwald). 
2. An Herrn *** (über dejjen Ueberjegung eines Stüdes von ? 
Pope's „Essay on Man“). 3. An Herrn ** D. (Sterne, © 
ein gefährliches Mufter zum Nachahmen)). Julius: Anmerkung ” 
zu PVrobeftellen eines Heldengedichts „Boruſſias oder der fieben- 
jährige Krieg“ von Jeniſch. | Bermifchte Briefe u.f.w. [4 u. 5. © 
An 9. D. ©. (über den Pater Bolduch)]., Auguft: Zufällige 7 
Gedanken über die Abjchaffung des erblichen Adels in Frankreich. 
— I. September: Der vierzehnte Julius, ein Göttergeſpräch. 
Bermifchte Briefe u. j. w. [6. An Heren *#* (über die „Bo- 7 
ruffias”)]. October: Anmerkung zu „Antonius und Eleopatra, ° 
ein Melodrama”. November: Anmerkung zu den „Bolitifch- ° 
philoſophiſchen Gefprächen”. | Ein Göttergefpräd. | An Olympia” 
(Glückwunſch an die Herzogin Mutter von Weimar nad) ihrer 
Rückkehr aus Italien). December; Der Olympijche a 
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aus dem Leben des guten Muſäus“ und u einem Schreiben 
aus Paris an den Herausgeber des I. M. 


— | 1791. 


Poluſche Aufſätze. Vorbereitung der Ausgabe der Werke. 
orrede zu Schiller's „Hiſtoriſchem Kalender für Damen für dag 
Jahr 1792 (vom 10. October). Denkſchrift über die „Grund— 
ſätze, woraus das mercantiliihe Berhältniß zwiſchen Schriftiteller 
und Berleger beftimmt wird” (vom 5. November). Es erjchienen: 
‚Geheime Geld. des Vhilofophen Peregrinus Proteus von C. M. 
Wieland. 2 Thle. | Neue Ööttergeipräche von C. M. Wieland. 
> Neuer Teutfcher Merkur. IV. Sanuar und Februar: 
Ausführlich Darftelung der in der franzöfiihen Nationalver- 
ſammlung am 26. und 27. November 1790 vorgefallenen De— 
batten nebſt Epilogus des Herausgebers. | Anzeigen von Schiller's 
RSiſtoriſchem Kalender für Damen für das Jahr 1791 und dem 
„Mujenalmanad) [von Boß] für 1791 (Tettere fortgejett im April). 
März: Anmerkung zu ©. Scilling’s Gediht „Menſchenwürde“ 
a Mißbrauch der Kritil). April: Anmerkungen zu den 

dichten”, | Note und Zuſatz zu dem „Auszug aus einem 
Schreiben eines Reiſenden“ (über jeine politifchen Anfihten). — 
V. Mai: Anmerkung zu dem Auffatze „Ueber einige zum Glück 
der Ehe nothwendige Eigenſchaften und Grundſätze“. Sunins: 
Beiſatz zu mitgetheilten Proben einer neuen Ueberſetzung der 
Aeneis. | Zufaß zu dem Schreiben der Revolutionsgeſellſchaft in 
London an die Öejellichaft der Eonftttutiongfreunde in Straßburg. 
Zulius: Zahlreiche Noten zu der römifchen Staatsfchrift über 
Caglioſtro. Anmerkungen zu den „Gedichten“. Auguft: Anhang 
des Herausgebers des T. M. zu den „Bemerkungen über einen im 
9. Stüd des „Sonrnals von und für Deutſchland⸗ vom Jahr 
1701 befindlichen Aufſatz an Europens Fürſten, die franzöſiſche 
Revolution betreffend”. — VI. September: Zuſatz zu einem 
Aufſatz über das Bud) „Meines Baters Hauschronika“ (gegen 
- Girtanner’s Darftellung der Revolution). Detober: Erklärung 
des Herausgebers des T. M. über ſeine Stellung zur franzöſiſchen 
Revolution. November: Anmerkung zu „Das Recht der Völker, 
ihre. Staatäverfafjungen willkürlich abzuändern, geprüft von 
Burke”. Zuſatz zu dem Auffat: „Weber zwei Kammern im 
Frankreich“ (betreffend die Nothwendigkeit eines Nationalparlaments 
in Fanreich. December: Anmerkungen zu einer Anekdote. 


a 
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'1792. 


‚über die Schweiz”. April: Anmerkung zu Bindemann’8 Proben 


Abſchied an einige Schulfreunde” von Gottfried Herder (dem 


Fürften). — IX. September: Anmerkungen des Herausgebers 1 


Schreiben von Roland an die Parifer. | Die franzöfiiche Kepublit, Bi: 
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Politiihe Aufſätze. Weitere Sorbereitimp der Aushabe feinen J 
Werke. Neue Ausgabe des „Oberon“. 

Neuer Teutſcher Merkur. VII. Januar: Sendſchreiben de E 
Herausgebers desT.M. an Herrn P*“„zu*** (Prof. Tager — 
Lüber die Beurtheilung der franzöſiſchen Revolution]. Februar: # 
Das Merkwürdigfte aus der Seffton der franzöfifhen National- ° ; 
verſammlung vom 25. December 1791. | Anmerkung zu der „Epiftel 
an Ring” (geht gleichfalls auf die Revolution). März: An- 
merfungen und Zufaß zu den „Anmerkungen zu Meiners’ Briefen 4 


einer Ueberſetzung des Theokrit. — VI. Mai: Betrachtungen über F 
des Herrn Condorcet Erklärung, was ein Bauer und Hande 
arbeiter in Frankreich ſei. Nebſt Nachtrag. | Anmerkung zum J 


Sohne). Julius: Zuſatz des Herausgebers des T. M. zu 
[Sggers’] Antwort auf [W.’8] Sendſchreiben im Januarheft. 
— Anmerkungen zu der mitgetbeiten Probe der „Bo- 7 
ruffias” von Jeniſch. Rüge einer in Nr. 198 des Moniteur 3 
universel publicirten ungeheuern Unmahrheit (über die deuten 


über die vorftehende Probe einer Ueberſetzung des Lucrez 
einigen andern Proben von 8. von. Knebel]. | Anmerkung 27 
Demme’s „Der Pächter Martin”. Zuſatz zu A. Weinrich's 
Aufſatz: „Ueber eine neue Art des Drama“. Dctober: Ein 
paar Bemerkungen über die mitgetheilte Ueberfegung des — 
von Konz. | Schreiben an einen Correſpondenten in Paris — 

die politiſchen Zuftände). November: Anmerkungen zu dem 


December:, Einleitung und Anmerkungen zu: —— 
über Wieland's Sendſchreiben im Januarheft (von Eggers). 9— 
Anmerkungen zum Briefe der Frankfurter an Cüſtine. E. 

1793. | J 

Beſchäftigung mit der Politik, mit Ariſtophanes und der 
Geſammtausgabe ſeiner Werke. 

Neuer Teutſcher Merkur. (Unterftütt wurde Wieland — 
dieſem Jahre bei der Herausgabe durch Lütkemüller.) X. Januar: 7 
Betradhtungen über die gegenwärtige Lage des Baterlandes. |” 
Antwort auf ein an W. gerichtetes Schreiben wegen jeiner ariftor 
fratiihen Grundſätze. Februar: Für und wider, ein Göttere 
geipräch (politifh). März: Zur Probe einer von Wien eine 









Weber die Alleinherrihaft”. | Note zw den Proben einer neuen 
Ueberfegung der Essais de Montaigne. — XI. Mai: Ueber 
teutſchen Patriotismus, Betrahtungen, Fragen und Zmeifel. | 
Anmerkungen zu nochmaligen Proben einer neuen Ueberſetzung 
des Luerez. | Anmerkungen zu der Dde „Geift der europäiſchen 
 Criminalgerichte”. | Anmerkungen zu dem Aufſatze: An den Ver— 
faſſer des Gedichts „Das Walzen” und zu der „Nachricht, welche 
Allen, denen Wahrheit etwas werth ift, nicht gleichgiltig fein kann“ 


(politiih). Sunius: Anmerkung zu dem Aufſatz: „Die Geſell— 


ſchaft der freien Männer“. | Die Cyflopenphilofophie und das Cy— 
Hopenrecht in nuce, aus dem „Cyklops“ des Euripides. Auguft: 


Fragmente aus Briefen vermifhten Snhalts (Hortiegung im 


September und December): 1—4 über die franzöfiiche Conſtitution 


und 5. Brief an Voß über die Ueberjetung des Ariftophanes.— X. 


September: Roten zum Anffa „Charlotte Corday“ und „Ein 
paar Anmerkungen” über Diefe. | Antwort des Herausgebers auf 


die „Apologie der teutſchen Lettern“. Detober: Anmerkungen 
zu dem Aufſatz: „Neuer merfwürdiger Beweis des Dajeins und 


der gefährlichen Thätigkeit einer franzöfiich-teutichen Aufrührer- 
Bropaganda”. | Anm, zu einem Gedichte Stäudlin’e. November: 
Ankündigung einer neuen Ausgabe feiner ſämmtlichen Schriften 
(vom 24. Dctober). 

| 1794. 


Anfang des Erjcheinens von Wieland’s ſämmtlichen neu be- 
arbeiteten und vermehrten Werfen in vier Ausgaben, eine in Grof- 
octav (O), zwei in Kleinoctad, von denen eine auf Belin- (T= 
Taſchen-⸗Ausgabe), eine auf Drudpapier (D), eine in Duart (Q). 
(O und Q mit Kupfern.) Sn D erfchienen 1794 die fieben erften 
Bände. L—Ul: Vorbericht (am 18. Mat zum Drud abgejandt). | 
Geſchichte des Agathon, erfter, zweiter, dritter Theil (mit großen 
Beränderungen und einem Zufage im dritten Theile). IV. V: 
Der neue Amadis, erfter, zweiter Theil (mit Umſchmelzung in zehn 
‚zeilige Stanzen). | Der verflagte Amor. VI. VII: Der goldne 
Spiegel, erfter, zweiter Theil (dur) einige neue Capitel vollendet). 
0, T und brachten in diefem Jahre nur die erften fünf Bände. 
Agathon“ erjchien auch einzeln in drei, „Der Neue Amadis" in 
zwei Bänden, ebenjo „Der Goldne Spiegel” und „Danifchmend”. 





Außer diefen Bänden erfchien die zweite, nır mit dem Original 


verjehene, unveränderte Ausgabe der Meberfeßung der „Satiren“ 


des Horaz. Neben der Durchſicht feiner Werke beichäftigte W, 


vorzuglich Ariftophanes. 
Wieland's Werke, 40, 54 
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geſchickten neuen Ueberſetzung des Lucreze Zuſatz zu dem Aufſatz N, 
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Neuer Teutſcher Merkur. XII. Januar: Kurze Darſtellung 
der innerlichen Verfaſſung und äufßerlichen Lage von Athen in ° 
dem Zeitraum, worin Ariftophanes feine noch vorhandenen Kor 
mödien auf die Schaubühne brachte Februar: Anmerkungen 
und Zufa zu dem Aufrufe: „An die Freunde der Wahrheit. 
E.N.E.P 3" März: Etwas zur Beruhigung, der patriotiihen 
Bürger in***, | Anm. zum Auszug eines Briefe (Stolberg’s) 
aus Sicilien und zur Probe der „Mythologiihen Briefe" von 
Boß. | Briefe vermiichten Anhalts: 6, Beränderungen in der 
deutfchen Drthographie. April: Anmerkung über Reinhold's 
Abgang nad) Kiel — XIV. Mai: Anmerkung zu den Proben einer 
neuen Ueberſetzung des Orlando furioso in reimfreien jambifhen 
Stanzen. | Anzeige eines merkwürdigen neuen Werkes über die 
franzöfiiche Revolution (Denfwürdigfeiten der Fr. R. in Rückſicht 
auf Staatsrecht und Politil, von Eggers). Junius: Ueber Krieg 7 
und Frieden. Auguft: Verſuch einer metrijchen Weberjeßung 
der „Acharner” des Ariftophanes (Fortiegung im September, Be- 7 
Ihluß im Dectober), | Ueber den Vorſchlag, unfre bisherigen De: 
moifellen künftig Fräulein zu betiteln. XV. September: Zwei 7 
Bemerkungen: zu dem Aufiag: „Ueber die Rechte der Wahn: 7 
finnigen” und zu den „Gedichten“ (über faljche Keime). | 

1735 


Gedihtet „Die Wafferkufe” u. das dritte Buch zum „Perbonte*. 
Bon den ſämmtlichen Werfen erichienen in D der achte bis 
funfzehnte Band, in O und T aud) nod) der jechäte und fiebente, in 
Q der fechste bis dreizehnte. VIII: Geihichte des mweifen Daniid- 
mend umd der drei Kalender, Eın Anhang zur Geichicdhte von 7 
Scheſchian. Cum notis variorum („faft um die Hälfte ver- 
mehrt“ und vollenden). IX: Deufarion. | Aspafia oder die Pla- 7 
toniſche Liebe. | Gedichte an Diympia: Zweierlei Götterglüd. 
MWettftreit der Malerei und Muſik. | Am erfter Tage des Jahres 
1782. | Am 24. Detober 1784. Am 24. October 1790. | Die erfte 7 
Liebe, an Piyche, im Sahre 1774. | Sirt und Klärchen oder der 
Mönch und dıe Nonne auf dem Mädelſtein, ein Gedicht in zwei 
©ejängen, 1775. | Das Leben ein Traum, eine Träumerei bei 7 
einem Bilde des fchlafenden Endymion, 1771. | Brudftüde von 7 
Piyche, einem unvollendet gebliebenen allegorifchen Gedichte, 1767. | 
Nadine, eine Erzählung in Prior's Manier, 1762. | Erdenglüd 
an Chloe 1766. | Celia an Damon, nah dem Engliſchen. 
Die Grazien, ein Gedicht in 6 Büchern. | Komiihe Erzählungen: 
Diana und En’ymion. Das UrtHeil des Paris. Aurora und 
Gephalus. | Kombabus oder Was ift Tugend? eine Erzählung. | 
— 








Don Sylvio von Rofalva, erfter, zweiter Theil. (Auch einzeln in 
3 Bänden erſchienen XIII: N des en von Si- 


* Geſchichte, ein — zur hans: de3 — 
Menſchen, 1769 und 1770. 2. Betrachtungen über J. J. 
toufjeau’ 3 Urfprünglichen —5 der Menſchen, 1770. 3. Weber 


ie 
ei, 1770. 5. Ueber die vorgebliche Abnahme des — Ge⸗ 
lecus 1777. XV: Vermiſchte proſaiſche Aufiäße: Reife 








des Abulfauaris, geweſenen Prieſters der Iſis in ihrem Tempel zu 


Reife in die Inſel Panchäa gezogen. 3. Stilpon, ein patriotifches 
ae über die Wahl eines Dberzunftmeifters von Megara; 


nen zugeeignet,, 1774. 4. Bonifaz Schleier, oder 
- Kann man ein Heudhler fein, ohne e8 ſelbſt zu wiffen? Eine gefell- 
ſchaftliche Unterhaltung, 1776. 5. Briefe an einen Freund über eine 
Anekdote aus J. J. Rouſſeau's geheimer Geſchichte feines Lebens, 
1780 und Nachtrag zu den vorſtehenden Briefen über J. J. 
Rouſ au, 1782. 6 Freimüthige Geſpräche über einige neueſte 
— — gehalten i. 3. 1782. 7. Patriotiſcher Beitrag 


ee höchſtem Flor, veranlaßt durd einen unter diefem 


- Zitel i. 3. 1780 im Drud erſchienenen Vorſchlag eines Unge- 
D nannten. Dues est pro patria — desipere. 
5 Neuer Teuticher Merkur. XVI Rannar: Anmerkung zum 
ai „Der Maler", nah Sohn Gay. Februar: Anntere 





Anmerkung. März: Die Wafferkufe oder der Einfiedfer und die 


über, die Boffische Ueberfegung des Homer's (Fortießung im De- 


 eemmben) — XVUlI. September: Anmerkung zur Fortießung 
—— „Die Zauberlaterne“. October: Zuſatz zu 
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die von J. J. Rouſſeau vorgeſchlagenen Verſuche, den wahren ; An 
Stand ie Patur des Menfchen zu eutdeden, nebit einem TZraum 
geſpräch mit Prometheus, 1770. 4. Ueber die Behauptung, 
| “ng ungehemmte Ausbildung der menfchlichen Gattung nadtheiig 
des Hrieſters Abulfauaris ins innere — 2. Die Selenntwikfe “ 
| Memphis i in Niederägypten, auf fünf Balmblättern von ihm felbft Ri 
An geſchrieben und aus des berühmten Euemerus Beichreibung feiner 


allen ariftofratiihen Staaten, die ihre Regenten ſelbſt erwählen, | 


lung zu: „Die Binde der Themis“. Nachruf an Bode in einer 


“ Seneichallin von Aquilegia. | Zufaß zu einem Auszug aus einem 
Briefe aus Hamburg (über Schröder). — XVII. Mai: Briefe 


ea ober das göttfiche, dee — — eine Au) R 
enländifce Erzählung, 1778. XI. XI: Die Abenteuer de8 







en 
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Hufeland’s: „Ein Wort über den Angriff der vationclen Me 
diein im N. T. M.“ | Antworten an Ungenannte. November: 
Anmerkung zu den Gedichten (über die Dichterin Rudolphi),.| 
An die Abonnenten und Lejer de8 T, M. (vorläufige Empfehlung 
des Kalenders der Mufen und Grazien. Klage wegen Papier— 
mangels). December: Der DEN RR des T. M. an die Lefer. 
17 | 


Schweizerreife vom 23. Mai bis zum 10. September, Plan ° 
einer Darfiellung des Solon und zu Beiträgen zur Geidhidte 
jeines Lebens. Anfang des „Agathodämon“. Meberjegung de 
„Panegyrikos“ des Siofrates. 

Bon den fänmtlihen Werken erichienen in D der ſechzehnte 
bis jehsundzmwanzigfte Band, in den übrigen Ausgaben bis zum 
fünfundzwanzigften, in Q vom vierzehnten an. XVI: Cyrus, ein 
unvollendetes Heldengedicht in fünf Gejängen, aufgejeßt 1. 3. 1756 
und 1757. | Araspes und Panthea, eine Geſchichte in Dialogen 
nad) dem XZenophon, 1758. XVII: Idris und Zenide, ein ro— 
mantijches Gedicht in fünf Gefängen, 1767. XVII: Erzählungen 
und Märchen: 1. Geron der Adeliche. 2. Die Wafjerkufe oder 
der Einfiedler und die Senejchallin von Aquilegia. 3. Pervonte 
oder die Wünſche, erfter, zweiter, dritter Theil (der dritte Shell 
war neun), 4 Das Wintermärden, 1776. Erſter Theil: Der 7 
Silcher und der Geift. Zweiter Theil: Der König der [hwarzen 
Inſeln. 5. Hann und Gulpenheh, oder Zu viel gejagt ift nidts 
gejagt, eine morgenländiiche Erzählung. 6. Das Sommermärden 7 
oder Des Maulthiers Zaum, eine Erzählung, erfter, zweiter Theil. 7 
7. Der Bogelfang, oder die drei Kehren. XIX. XX: Die Ge 7 
ihichte der Abveriten, erfter, zweiter Theil. XXI: Gandalin, oder 
Liebe um Liebe, ein Gedicht in acht Büchern, 1776. | Elelia und 
Sinibald oder die Bevölferung von LXampedufe, ein Gedit in 
zehn Büchern, 1783. XXL. XXI: Oberon, ein romantiihes = 
Heldengedicht in zwölf Sefängen, erfter, zweiter Theil. XXIV: 7 
Vermiſchte Auffäge literariichen, philoſophiſchen und Hiftoriihen = 
Snhalts: 1. Sendſchreiben an einen jungen Dichter, gejchrieben 
im Sahre 1782. 2. Was ift Wahrheit? 3. Bhilojophie, ala 
Kunft zu leben und Heilfunft der Seele betrachtet. A. Ueber 7 
den Hang der Menjchen, an Magie und Geiftererjcheinungen zu 
glauben. 5. Ueber die älteften Zeitlürzungsfpiele. 6. Ueber die 
Ideale der griechischen Künftler. 7. Die Pythagorifchen Frauen. 
8. Ehrenrettung dreier berühmter Frauen des Alterthume, der 7 
Aspafia, Julia und jüngern Fauftin.. XXV: Oöttergeipräde 7 
(dreizehn). | Geipräche im. Elyfium. XXVI: Singipiele und 


— 
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Abhandlungen (Singſpiele: 1. Alceſte. 2, Nofemunde. 3. Die 
Wahl des Hercules. 4. Singgedicht zur Geburtsfeier 2c. des Erb . 


prinzen (1783). 5. Das Ürtheil des Midas. | Abhandlungen: 
1. Berfuh über das deutſche Singjpiel und einige dahin ein- 
ſchlagende Gegenftände. 2. Ueber einige ältere deutſche Sing- 


ſpiele, die den Namen „Alcefte” führen, ein Beitrag zur Geſchichte 


der Sprache und Fiteratur der Deutfchen in der zweiten Hälfte des 
ſiebzehnten Jahrhunderts bis gegen das zweite Viertel des acht- 
zehnten. 3. Nachtrag zur Geſchichte der jchönen Roſemunde. 
4. Richard Löwenherz und Blondel, eine Anekdote. 


Neuer Teutſcher Merkur. (Seit diefem Jahre nahm Böttiger | 
daran bedeutenden Antheil.) XIX. Januar: Zuja zu einem 


- Schreiben an Hufeland über deffen Wort in Betreff der rationellen 


- Medicin im Detoberheft 1795. | Einleitung zur Aufnahme der 
Beilage zu dem fünften Artikel im Novemberftüd des T. M. 


1795 (betreffend das Hamburger Theater). | Die Muſenalmanache 
für dag Jahr 1796 (Fortjeßung im Februar und April), Februar: 
Anmerkung zu Gräter's Aufſatz: „Ueber einige große Kleinigkeiten 


- in der teutichen Sprache”. März: Anmerkung zu: „Einige Zweifel AR 


über die in den Wolfiſchen Prolegomenis zum Homer auf- 
geſtellte Hypotheje”. | Ankündigung des Attifchen Mufeums (dom 


- 16. März). April: Anmerkung zu dem Gedichte „Die Helden” 
bon Falk. | Anzeige von Hottinger’8 „Salomon Gegner". — XX. 


Zulius: Anmerkung zu v. Hammer’s Ueberſetzung des tür- 


kiſchen Gedichts „Bon den letten Dingen“, Auguſt: Anmer- 


kung zu dem Gedichte defjelben „Auf den Tod Sir William 
Bones". — XXI. November (und December): Bitte des 
| Herausgebers an die Lefer. \ 

Attiſches Muſeum. Erfter Band. Heft 1—3. Heft 1, ganz 
von Wieland, enthielt die Ueberjegung des „Panegyrifos” des 
Iſokrates mit Einleitung und Grundriß und das erfte Buch des 


Agathodämon“, mit dem abfichtlich irreführenden Zufag: „aus 


einer alten Handſchrift“. Das 2. u. 3. Buch, braten Heft 21.3. 
Kur Noch in Weimar. 


I# ' v 

IE 
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ee: Bis zum 3. April 1797. 

AN, In Oßmannſtädt bei Weimar. 

0 Bom 2. April 1797 bis zum April 1803. 
NR 1797. 


ur „a athodämon”, Bud) 4 bis 6 und die Ueberjeßung der 








Ritter‘ umd der „Wolfen“ des Ariftophanes beichäftigten Wieland. 
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Die Durchſicht der dreißig Bände war ſchon am 2. Februar br 
endet. Es erſchienen in diefem Sahre in D der fiebenumd- 
zwanzigſte bis dreißigfte Band der Werfe, in O, Tund Q auf der 
ſechsundzwanzigſte. XXVII. XXVIU: Peregrinus Protens, erfter, 
zweiter Theil. Nebft einigen kleinern Aufjägen: 1. Eine Luftreife 
ins Elyfium, 1787. 2. Antworten und Gegenfragen auf die Zweifel 
und Anfragen eines vorgeblichen Weltbürgers, 1783. XXIX: Ber- 
mifchte Aufſätze. 1. Ueber den freien Gebraud) der Vernunft in 
Glaubensſachen, ſammt einer Beilage. Nimirum sapere estabjectis 
utile nugis, 1788. 2. Auffätse, welche ſich auf die franzöſiſche Revo— 
Intion von 1789 beziehen oder durch diejelbe veranlaßt wurden, 7 
1789—1794. (Es find folgende: 1. Meber die Rechtmäßigkeit 
des Gebrauchs, den die franzöfiiche Nation dermalen von iörer 3 
Aufklärung und Stärfe madht, eine Unterredung zwiſchen 
Walther und Adelftan, gefchrieben im Auguft 1789. 2. Kosmo- 
politiiche Advefie an die franzöfiiche Nationalverfammlung von 
Eleutherius Philoceltes, im October 1789. 3. Zufällige Ges 
danken über die Abjichaffung des Erbadels in Franfreih, im = 
Sulius 1790. 4. Sendfchreiben an Herrn PB, €, [Prof. Eggers] 
in 8. [Kiel], im Sanuar 1792. 5. Die franzöfiihe Republik, 7 
gejchrieben im September 1792. 6. Betrachtungen über die 7 
gegenwärtige Lage des Baterlandes, gejchrieben im Sannar 1795. 7 
7. Worte zur vechten Zeit an die politifchen und moraliihen 7 
Gewalthaber. Dum vitant stulti vitia, in contraria currunt. 
Ueber die Robespierriſche Konftitution von 1793 und über Con» 
flitutionen überhaupt. Fragmente aus Briefen, 179. 8 Ueber 7 
deutichen Patriotismus, Betradhtungen, Fragen nnd SZmeifel, 7 
geichrieben im Mai 1793. 9. Ueber Krieg und Frieden, gejchrieben 7 
im Brachmonat 1794. Ajo te, Aeacida, Romanos vincere posse. 
AXX: Vermiſchte Aufjäge: 1. Die Neropetomanie, 1783. 7 
2. Die Aeronauten. Nil mortalibus arduum est, coelum ipsum 
petimus. Horaz. 1784. 3. Ueber die Rechte und Pflichten der 7 
Schriftfteller, in Abfiht ihrer Nachrichten und Urtheile über 7 
Nationen, Regierungen und andere öffentliche Gegenftände, 1785. 7 
4, Das Geheimniß des Kosmopolitenordens, 1788. 5. Nifolas 7 
Tlamel, Paul Lucas und der Derwiſch von Brufja, Hiftoriide 7 
Nachrichten, Unterfuhungen und Vermuthungen, ein Beitrag zur 
Geſchichte der Unfichtbaren, 1788. (Vielfach geändert.) 6. Der 7 
Stein der Weijen, eine Erzählung, als Zugabe zu Nikolas Slamel, 7 
1786. 7. Die Salamandrin und die Bildfäule, eine Erzählu 19.2 
als Gegenftüc der vorhergehenden, 1787. 8. Unterredungen mit 
dem Pfarrer von ***, 1775. | Der zweiten Abtheilung des fetten * 


me 





























AN — REN 
des war in O u.D 
‚ Käufer feiner ſämmtlichen Werke. Die Cupplemente be- 
fend" (vom 30. April). In.D erjhien in diefem Sahre aud) 
er erite Band der Supplemente (die in den drei erften Bänden 
nur Sugendwerfe brachten, von denen die dichterifchen neu durch— 
gefeilt waren); er enthielt: 1. Die Natur der Dinge oder die voll- 


A | 


raliſche Brirfe in Verſen, 1752. 


— 


daß das Bruchſtück eines Briefes aus Kiel im Märzſtück nicht von 
einhold ſei. Auguft: Zuverläffige Nachricht von der Behandlung 


abe des „Doolin“. 
Attiſches Muſeum II.1, enthielt von Wieland die Ueber- 

















Serena und Gelim.) 3. Briefe von Berftorbenen an hinter- 
laſſene Freunde (Aleris an Dion. Lucinde an Narcifja. Cha- 


. (Im erſten ift das Geſpräch zwiſchen Abraham und feinem Ber- 


J Bi 
* J FAN 
ee 
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Tommenfte Welt, ein Lehrgedicht in ſechs Büchern, 1751. | Mo- 


Neuer Teutſcher Merkur, an dem Böttiger von jegt an her- 
orragenden Antheil auch al8 Herausgeber nahm. XXI. Sa 
var: Die Mufenalmanadhe für das Jahr. 1797 (Fortjegung 

im Februar). April: Zu einer Probe von Penzel's Ueberjegung 
der Pucelle d’Orl&eans von Voltaire. — XXIU. Mai: Erklärung, 


a Fayette's 2c. (Die Gegenerflärung La Fahette's theilte W. mit 

rberiht und Zujägen im November mit.) — XXIV. Novem- 
r: Anmerkung zu Klopſtock's Ode „Der Wein und das Wafir*.| . 
Borerinnerung zu einem Brobeftüd aus Alringer’s neuer Aus 


villes an Laura. Theagenes an Alcindor. Eufrates an Philedon. NG 
Theanor an Phädon. Eurifles an Philotas. Theotima an Me 
linde). II: 1. Die Prüfung Abraham’s, in drei Gefängen, 1753. 


trauten umgeihmolzen) 2. Sympathien, 1754. 3. Pſalmen i 
(die urfprüngliche, beim erften Drude in „Empfindungen eines 
Chriſten“ veränderte Ueberſchrift), 1755. 4. Der rühling, 





ein halber Bogen beigefügt: „Wieland an 
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1752. 5. Hymne auf Gott, 1754. IV: 1. Erinnerungen an eine ° 
Freundin, 1754. 2. Das Gefiht des Mirza, 1754. 3. Zimoklen, 
ein Geſpräch über fcheinbare und wahre Schönheit, 1754. 4. Pla- ° 
toniihe Betrachtungen über den Menſchen, 1755. 5. Oefiht 
von einer Welt unjchuldiger Menſchen, Epifode aus einem niht 
zu Stande gefommenen erte, 1755. 6. Theages, über Schön- 
heit und Liebe, ein Fragment, 1760. 7. Lady Johanna Gray, 
oder Der Triumph der Religion, ein Trauerfpiel, 1758. V:1. 
Elementina von Porretta, ein Drama aus Richardſon's Ge— 
Ihichte Sir Karl Grandifon’s gezogen, 1760. 2. Bandora, ein 
Luftipiel mit Gefang in zwei Aufzügen, 1779. 3. Die Bunkliade 
oder Duintefjenz aus Sohann Bunkel's Leben, ; Bemerkungen 
und Meinungen, 1778. (Bielfad verändert.) 4 Auszüge aus 7 
Jakob Forfter’8 Reife um die Welt, 1778. (Bieles ift mweg- 7 
gelafjen, Manches geändert.) VI: 1. Athenion, genannt Ariftion, 7 
oder das Glück der Athener unter der Regierung eines vorgeb- 
then Bhilofophen, 1781. 2. Literariihe Wiscellaneen (1. Ant © 
wort auf die Frage: Was ift eine ſchöne Seele? 2. Ueber etwas, 7 
das Platon gefagt haben foll und nicht gefagt hat. 3. Recht⸗ 
fertigung eines jchönen Wortes de8 Pompejus. 4. Die Kunjt 
aufzuhören. 5. Die fterbende Polyrena des Euripides. 6. Ueber 
eine Stelle des Cicero, die Perjpective in den Werfen der grie- = 
chiſchen Maler betreffend. 7. Ueber eine Stelle im „Amadis de = 
Gaule“. 8. Ueber Alerander Dow's Nahrichten von den Falıın 
in Oftindien. 9. Anmerkungen über Alerander Dow's Nad- 7 
richten von der Religion der Braminen. 10. Ueber das Ber- 7 
hältniß des Angenehmen und Schönen zum Nüglichen. 11. Ueber = 
Chriftine von Pifan und ihre Schriften. 12. Margarite von 7 
Balois, Königin von Navarra, als Schriftftellerin. 13. Loyje 7 
Zabe, genannt La belle Cordiere. 14. Pernette du Guillet, 7 
genannt La Cousine. 15. Auszüge aus einem merkwürdigen 7 
Buche des funfzehnten Sahrhunderts, Tresor de Päme ber 7 
titelt. 16. Der Belialsprozeß). 3. Briefe an einen jungen = 
Dichter, 1784 (Fortſetzung des Sendichreibens in Band XXIV) 7 
4. Ueber die Frage: „Was ift. Hochdeutih?“ und einige damit 
verwandte Gegenftände, 1782. (Vielfach verändert.) 5. Mar 7° 
Aurel an die Römer; aus dem Engliſchen der Mi. Knight jeher 
frei überjeßt, 1784. 6. Die Titanomachie oder dag neue Helden 7 
buch, ein burlesfes Gedicht in fo viel Gefängen, ald man wild, "= 
1775. | Auch erihien eine neue Ausgabe des „Agathon”. 7 
Neuer Teutſcher Merkur. XXV. Februar: Gejprane 7 
unter vier Augen (Fortiegung im März, April, Mai und Jul), 7 
I Bu, 


4 
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er die —— der ee ——— von 
tie: XXV. Sunius: Anmerkung über von Neger in Bien. 
vu Detober: Fragment eines Geſprächs zwiihen einem 
ngenannten Fremden und Geron, Nachſchrift zur Probe einer 
neuen Ueberjeßung des Tafjo von Gries. November: Meine 
Erklärung über die in Nummer 223 des K. PB. NReichsanzeigers 
d. J. eingerüdte Beſchwerde eines Augsburgers. (Entihuldigung 
F nd Verſprechen, das betreffende Blatt des M. umdrucken zu 
laſſen.) Wieland wollte den Merkur Ende des Jahres eingehen | 
EN laſſen, entſchloß ſich aber endlich doch zur Fortſetzung. 
Attiſches Muſeum IL. 2. Ueberſetzung der „Wolken“ des 
Ariſtophanes mit Vorbericht. 3. Beſchluß der Ueberſetzung nebſt 
een. 







1799. 
e DIE: Vollendung des „Agathodämon“ und der beiden erften Bücher 






* des „Ariftipp“. Ueberſetzung von enophon’8 „Denkwürdigkeiten 


des Sokrates". Es erihienen von den Werfen zwei neue nach— 


— trägliche Bände: XXXI: Geſpräche unter vier Augen. (Zwölf h 


Geſpräche, von denen im Merkur nur der erſte Theil des erſten, 
das zweite, vierte und fünfte, dann das achte und das zwölfte 
 erfohienen waren.) XXXII: Agathodämon in fieben Büchern, 
 (@eibe Werke auch einzeln in 8" auf Drud- und Schreibpapier.) 
Neuer Teutijher Merkur. XXVIL Sanuar: Beilage zu 
dem Aufjfage: „Ueber Dr. Poſſelt's allgemeine Zeitung”. — 
XXI. Mai: Ein Wort über Herder’3 Metakritif. (Die an— 
der Herausgeber de8 N. T. Merfur’3 an das Publicum. (Der 
' Merkur geht in den Verlag der Gebrüder Gädide in Weimar 
über. Wieland fetst ihn fort mit Hilfe Böttiger’s, ver feit 
— Jahren ſein thätiger und geſchickter Gehilfe geweſen.) 
Attiſches Muſeum III. 1. Verſuch über die Frage: ob und 
nt wiefern Ariftophanes gegen den Vorwurf, den Sokrates in den 
air. perſönlich mißhandelt zu haben, gerechtfertigt oder ent— 
e 









Denkwürdigen Nachrichten von Sokrates" überjett und — 


Erlauterungen verſehen. 

a RATTE 

Br Lo —* 1800. 
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ker und Geiſtermärchen. Aus 3 dem Franzöfiichen der Mademoijelle EN 
de met, überjegt von J. ©. GSſchorcht]“. Die in diefem A 


gezeigte Fortjegung unterblieb.) — XXX. Detober: Anzeige 


Huldigt werden könne. | Sokratiſche Gejprädhe, aus Kenophon’s 


- Drittes Bud) des „Ariftipp”. Vorrede zu: Theſſaliſche Zau⸗ a a 


Sahre in T und D erjhienenen Bände der ämmtlichen Werte ii 
(XXXIII und XXXIV) enthielten Bud 1 u. 2 des „Ariflipp". 
Neuer Teutſcher Merkur. XXXI April: Meine Erklärung N 
über einen im St. James Chronicle January 25. 1800 ab: 
gedrudten Artifel, der zur Ueberfchrift Hat: Predietion cm- 
cerning Buonaparte. (Bertheidigung gegen den Borwurf, et jei 
ein Slluminat, den man ihm megen feiner über Napoleon in 
den "Gefprächen unter vier Augen“ ausgeſprochenen Weiffagung 
gemacht.) — XXXU. Auguft: Ueber Herder's „Kalligone”. — 
XXX. December: Borbericht zur Probe einer Meberfegung 
ber Geſpräche des Abbe Galiani über den Getreidehandel. % 
Attiſches Mufeum II. 2. Agathon und Hippias, ein Gefpräh 

im Elyfium. | Sofratijche Geſpräche (Fortjegung, vielmehr Schluß). — 
1801. N 

Biertes Buch des „Ariftinp”. Weberfegung von Zenophon’s Be 
„Bajtmahl“. Plan einer mit Böttiger und Sacobi zu veranftaltenden 
Ueberjegung des ganzen griehiichen Theaters. Bon den jänmt- = 
lichen Werfen erfcdienen in T und D der fünf- und jehsund- 
dreißigfte Band, melde das dritte umd vierte Bud) des „Ariftipp“ 
enthielten (die and) ala bejondere Bände erjchienen), in Oo auch 
noch der drei> und pierumddreißigfte, in Q der drei= bis fünfunddrei-> 
Bigfte. | Neue verbefjerte Ausgabe der „Briefe” des Horaz. = 
Neuer Teutſcher Merkur. Wieland gab nur in XXXIV 

im Februar eine Anmerkung zu einem Liede des Kammerpräfi- 
denten Geheimrath 3. Chr. Schmidt, des Sugendfreundes von 
Klopftod, und im April feinen Brief über das erfte Stüd von 
Herder's „Adraſtea“ an Herder’s Oattin. ä 
Attiſches Muſeum II. 3. Ohne Beitrag von Wieland. 


1802. 


Meberjeßung des „Son“ und der „Helena“ des Euripides. Bes 
ginn der Erzählungen des „Pentameron von Rojenhain“. Am 
Schluſſe des Jahres „Menander und Glycerion“, ‚Im: dem. 

Taſchenbuch für 1803* "von Herder und Huber, Lafontaine und 
Wieland erfchien der Anfang des „Bentameron“, die Erzählung 
„Narciſſus und Narcifja”, von den fämmtlihen Werfen m Q 
der jechsunddreißiafte Band. * 

Neuer Teutſcher Merkur. XXXVII. April: Ueber 
der's „Adraften”, I.—IV. Stück. $ 9 

Attiſches Muſeum IV. 1. XRenophon's „Gaftmahl“, ueberſetzung we 
nebft einem Borberichte. 2. Verſuch über das —— 
„Gaſtmahl“. ne ns 



























oe mann. 


en Din en teen, 0. 
J In Weimar. a 
WBom April 1808 bis zum Januar 1818. 
Be 1803. A 
— Bollendung des „Bentameron”. Durchfiht der Volksmärchen 


5 


- Liebe und Freundfhaft gewidmet für 1804 (Vieweg) mit 


a 


ich fein „Herausgegeben von C. M. Wieland“. 


rausgebers zu dem Aufſatz über eine neue deutiche Bear— 


Attiſches Mufeum IV. 3. Ion, eine Tragödie des Euri- 
des, aus dem Griechiſchen überjetst und erläutert von Wieland, 


F 
* 


Be, 1804. 
Reue Ausgabe der „Satiren” des Horaz mit Vorrede vom 


ur) > 


\ 








a ak y 
Pu 0 


Muſäus. Verlorenes Gedicht zum Geburtstage der Pringeffin 
roline (18. Juli). Durchfiht der neuen Ausgabe der „Satiren / 
 Horaz. Es erjhienen: „Menander und Glycerion von 
M.Wieland“, als „Taſchenbuch für 1804“ (Cotta). | Taſchenbuch 


n Erzählungen des „Pentameron“: „Daphnidion“ und „Die 
tzauberung”. | Zafchenbuh auf das Jahr 1804, Heraus 
geben von Wieland und Goethe (Cotta), Enthält von Wir 
id die beiden Testen Erzählungen des „PBentameron”: „Kreund-» 
aft und Liebe auf der Probe“ und „Die Liebe ohne Leiden 
oft”. | Zu feines Sohnes 2. Wieland „Erzählungen und 
ogen” gab Wieland nur auf dem Titel auf des Berlegrs 


Nener Teutiher Merkur. XL. November: Zuſatz des 


beitung des Bayle’fchen Dietionnaire. Letter Beitrag Wieland’s —— 
zum Merkur, der noch bis zu feinem Ende (1810) neben Böt⸗ 
tiger’ 3 W.s Namen führte und ihm dafür jährlich 100 Tr. eintrug. 


10. San. Dichtet „Rrates und Hipparchia" und einenene Erzählung, 
„Die Novelle ohne Titel”, fchreibt die Gefpräche „Euthanafia”. Aſs 
chenbuch auf 1805 erjcheint „Krates und Hipparchia“ (Cotta). | Bi 
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860. Chronologie der Werke Mieland's. EEE 


XXXVII: Das Herameron von Roſenhain. (Beide auch ber 
Tonders erjchienen.) | Neue Ausg. des „Oberon“. | Das „Sournal 
f. deutſche rauen, v. deutſch. Frauen gefchrieben, beforgt von Wie 
land, Rodhlis und Seume“, trug von Wieland nur den Namen. ° 

Neues Ättiſches Muſeum I. 1. Grundriß und Benrtheilung 
der Tragödie „Jon“ von Euripides. | „Helena” des Euripides über- 
jest. 3. Die „Vögel“ des Ariftophanes überjet. 

1806. 


Abhandlung über die „Helena“ des Euripides. | Herausgabe 
von „Melufinens Sommerabenden“, von Sophie la Roche, mit einer 
Borrede von 5. September. | Ende Dectober Anfang der Heber- 7 
feßung der ſämmtlichen Briefe Cicero’s. | Diftihon auf fein, 7 
feiner Gattin und feiner geliebten Sophie Brentano Grab zu 7 
Oßmannſtädt (am 6. December). J 

Neues Attiſches Muſeum II. 1. Beſchluß der Ueberſetzung der 
„Vögel“. Grundriß und Beurtheilung der „Helena“ des Euri- 
pides. Es waren die letzten Beiträge Wieland's zum Neuen 
Attiſchen Muſeum“, von dem noch ein dritter Band 1809 folgte. 

1807—1813. — 

Wieland's faſt einzige Beſchäftigung bildet die Ueberſetzung 
von Cicero's Briefen, von welcher von 1808 (die Vorrede iſt 
vom 26. März) bis zu feinem Tode fünf Bände erjchienen; nur ° 
vierzig Briefe hatte er noch nicht überjegt. ©räter vollendete 7 
das Verf. „M. Tullius Cicero's ſämmtliche Briefe, überfegt und 
erläutert von C. M. Wieland”. 1808 Bd. J. UI. 1809 B.DL.| 7 
1811 89.IV. | 1812 Bd.V. | 1818 Bd. VL | 1821 85. VO. | Dievon 7 
jeinem Berleger Göſchen in Ausficht geftellte zmeite Ausgabe feiner 
jämmtlihen Werfe wurde durch zufällige Umftände verhindert. = 
Zu „Dulon’s des blinden Flötenfpielers Leben* (2 Bände1807, 1808) 7 
hat Wieland, der fich auf dem Titel als Herausgeber bezeichnen 
ließ, nur 22 Anmerkungen gegeben. | Die legten Verſe Wieland’ 7 
waren wol diejenigen, die feine jüngfte Tochter Luiſe mit einem 7 
Kranze am 19. Januar 1810 der Prinzeifin Karoline zur Feier 7 
ihrer Verlobung überreichen ließ. | Ein XAXXIX. Band der Werke, 
enthaltend „Menander und Glycerion” und „Krates und Hippar- 
Kia”, erihien in D im Sahre 1811. | Kurz vor feinem Ende 7 
jchrieb er nad) Goethe noch einen Fleinen allerliebften Aufjag, der 
ganz mit ihm ans einem Stüd war, fo daß er jehr artig damit 
vom Leben Abjchied nahm. Be. 

Wieland ftarb am 20. Sanuar 1813. 
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